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Fabrikantennamen  auf  runiisrlipn  (iläsern  rheinischer  Muaeen.    Von  Prof. 

C.  Hohn  in  Stojilitz  lit-i  Hoilin.    S.  1. 
Die  Thermen  zu  Trier  und  ihre  Heizung.    Vun  R.  ßrauwciier,  Geh.  Baurat 

in  Tkier.  S.  11. 

Du  Original  der  TrieiiseheB  ConsCuitiiuüischrift.  Von  Dr.  Haas  Graeven. 

S.  24. 

Die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  in  Frankfurt  a.  M.  in  den  Jahren  1628 — 1662. 
Von  L)r  WUbelm  Lühe,  Karlsruhe.  S.  36. 

Recensioncn : 

F.  Keutgen,  Amter  und  Zünfte.  Zur  Entstehung  des  Zunftwesens. 
—  Angezeigt  von  Dr.  H.  von  Loesi^h  in  Ober-Stephan.sdorf.   8.  72. 

Adolf  Socin,  Mittelhochdeutsches  Namenbuch.  Nach  ober- 
rheinischen Quellen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts.  —  Angezeifft  von 

Prof.  Dr.  .1.  FraiM  k  in  Bonn.  S.  79. 
Stephan  Hci.sbcl,  Die  Aachenfah  rt.  Verehrung  der  .Xachener 
lli'iliirtiimfr  von  den  Ta^en  Karls  des  (lros.si*n  l>is  anf  unscrt!  Zeit. 
lU-rselhe,  K unstächiitze  des  Aa»  hener  Kaizserduniü.  Werke 
der  Ooldschuiiedekunat,  Elfenbeiiiscbuitzerei  und  TextUkunst  —  An- 
geseigt  von  Dr.  H.  Graeven  in  Trier.  8.  86. 


1^  Alle  flir  di«  Zeitsehrift  ud  das  Konwipoideublatt 
bwttamtfi  8eMdng«B,  welche  das  Altert««  betreffen, 
welle  naa  vea  Jetit  ab  an  Mnsenoudlrektor  Cfraevei, 
Trier,  Previnslalünseaai,  riebten. 


mr  Vom  Korrespondeniblatt  sind  ausgegeben  die  Nrn.  1—4. 
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Fabrikantennamen  auf  rttmiachen  Gläsern 
rheinischer  Museen. 

Voo  O.  Bohn  in  StegUU  bei  Berlin. 

In  den  Beitiftgen  nir  Gesehiehte  des  Niederrfaeini  14,  1900, 
8.  138  if.  hnt  Dr.  Frans  Gruner  eine  bencbtentwerte  Stndfe  Uber 
FabrUuuitenstempel  auf  Olftsern  des  römischen  Bheinlnndes  veröffentlicht. 
Wenn  ich  mir  gestatte,  an  dieser  Stelle  auf  den  Gegenstand  anrOciisn- 
kommen,  der  dnreh  Gramen  Arbeit  erschöpft  in  sein  scheint,  so  be- 
stimmt mich  dam  der  Umstand,  dass  der  Yerboer,  soweit  ich  sehe, 
die  in  betracht  kommenden  Objekte  nicht  selbst  gesehen,  sondern  ledig- 
lich aof  Grand  litterarischer  oder  brieflicher  Angaben  sein  allerdings 
höchst  sch&tienswertes  Material  snsammengelragen  hat.  Bei  dieser 
Hetiiode  'kann  es  nicht  ansbldben,  dass  bereits  bestehende  Irrtümer 
wiederholt  werden.  Selbst  die  briefliehe  Erkondigang  führt  nicht  immer 
m  gesicherten  Ergebnissen.  Das  Stodinm  der  KleininsehTiften  anf  Ton, 
Glas,  Metall  ist  durch  den  Zostand^  in  dem  das  Objekt  sich  jetzt  be- 
findet, ebenso  häufiff  auch  durch  die  ursprünfflichen  Buchstabenformen, 
Ligaturen,  Abkürzungen  nicht  selten  aasseronlentiich  erschwert.  In 
vielen  t  allen  wird  es  nur  durch  Zusammenfassung  einer  Reihe  gleicher 
Exemplare  gelingen ,  eine  gesicherte  Lesung  festzustellen.  Von  den 
•  Gläsern  gilt  dies  besonders.  Denn  zu  den  störenden  Elementen  tritt 
hier  noch  das  oft  sehr  schwache  Relief  der  Buchstaben  (oder  ihre  sehr 
geringe  Vertiefung),  die  Inkrustation  der  Oberfläche  und  namentlich  der 
spiegelnde  Glanz  des  Glases.  Mitunter  sind  Buchstaben  überhaupt  oder 
ihrem  Charakter  nach  nur  bei  einer  ganz  bestimmten  Beleuchtung  er- 
kennbar, um  sofort  wieder  zu  verschwinden,  wenn  die  haltende  Hand 
eine  zufallige  Bewegung  macht, 

W«s(d.  ZoiUohr.  f.  Oewli.  a.  Kmut.  XYIII^  L  1 
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Von  den  Schwierigkeiton,  welche  die  Entsiffemng  von  Olasstempelii 
bietet,  konnte  ich  mich  flberaeogen,  ils  ieb  im  Joli  und  August  dte 
TergftDgenen  Jahres  die  rheinischen  und  schweilerischen  Museen  bereiste, 
um  das  Material  an  Kleininschriften  fQr*den  XIII.  Band  des  Corpus 
EU  ▼errollstftndigen.  Ich  war  von  voraherein  entschlossen,  anf  die 
Oliser  eine  besondere  Anfinerksamkeit  an  wenden,  weil  mir  bei  der 
seit  längerer  Zeit  dnrchgellihrten  Sichtang  des  litterarischen  Materials 
gegen  dnxelne  Lesungen  schon  schwere  Bedenken  aufgestiegen  waren. 

Ich  beabsichtige  in  folgendem  nicht  dne  geschlossene  AofiAhlimg 
der  rheinischen  Funde  an  Fabrikantenstempeln  auf  Giftsem  zn  geben. 
Eine  solche  Arbeit  hätte  nar  dann  Wert,  wenn  alle  völlig  gleichen 
oder  enf?  verwandten  Exemplare  aus  französischen  FundRebieten  heran - 
Ke3M)gen  würden.  Denn  beide  Gruppen  sind  in  keiner  Weise  zu  trennen. 
Ich  beschriiiike  mich  deshalb  darauf,  einiire  Fälle  riciitifj;  zu  stellen,  in 
denen  L'raiuer  s  (Quellen  nacii  meiner  l'herzeuKunu'  offenbar  geirrt  haben. 

Vorher  seien  mir  aber  noch  einige  Worte  über  einen  Irrtum  ge- 
stattet, den  ich  allerdings  Cramer  selbst  zur  Last  legen  muss,  icli 
meine  die  seine  gesamte  Abhandlung  durchziehende  Vorstellung,  dass 
anf  Tongefässen  und  Gläsern  vorkommende  identische  Namen  auf  die- 
selben Personen  als  Urheber  der  Stücke  hinweisen. 

Ist  es  an  sich  schon  wenig  wahrscheinlich,  dass  eine  Glas-  und 
Tonfabrik  von  demselben  Manne  betrieben  wird  —  denn  wo  ist  das 
jetat  üblich?  —  so  übersiebt  Cramer,  dass  Namen  wie  Felix,  Fron- 
tinus,  Hilarns  u.  s.  w.  zu  denen  gehören,  welche  wir  als  cognomina 
beaeichncn,  die,  wie  jeder  Blick  in  einen  beliebigen  Corpnsband  lehrt, 
entweder  als  echte  cognomina  romischer  Bürger  oder  als  Einzelnamen 
von  Nichtbflrgern  zu  den  verbreitetsten  ihrer  Art  gehören.  Die  Zahl 
der  von  mir  im  ersten  Fassikel  von  Corpus  XIII,  8  zusammengestellten 
Namen  anf  gallischen  Tongeftssen  betrftgt  über  2100.  Kann  es  da 
irgendwie  auiEallen,  wenn  aus  diesem  Namenschatae  einielne  und  nicht 
einmal  seltene  anf  Giftsem  sich  wiederfinden?  Auch  gestempelte  Btonaen 
haben  mit  den  Tongefitosen  gemeinsame  Namen.  Wo  der  Olasstempel 
die  tria  oder  wenigstens  duo  nomina  aeigt,  der  Name  also  individuali- 
siert ist,  hört  sofort  auch  jede  Identifizierung  mit  Töpfemamen  auf.  Ja, 
soweit  die  Stempel  einen  Schluss  gestatten,  ist  die  Thataache  zu  ver- 
zeichnen, dass  in  einer  Offizin  immer  nur  Glftser  einer  Art  herge- 
stellt wurden. 

Zur  Begründung  dieser  Behauptung  möge  hier  noch  eine  knappe 
Schilderung  der  Glassgefdsse  folgen,  die  nach  meinen  Beobachtungen 
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ftberhMpt  mir  Fabrikantenslempel  m  tragen  pflegen.  £■  aliid  dnrchweg 
ciii£udie  Formeo,  Oelwiiidisware ;  die  Lmosgl&ser,  an  denen  namentlich 
der  Kölner  Boden  so  reich  ist,  sind  leider  stempellos. 

a)  Becher  mit  ge.<)tenipelten  Henkeln;  im  reich&deutächen  Kiiein- 
gebiet  bisher  noch  nicht  gefunden. 

h)  Kunde  Fliischchen  aus  diinnem  Glase,  die  eigentlich  nur  aas 
einem  langen  Halse  mit  kleinem,  konisch  erweitertem  Bauche  besteben; 
Stempel  auf  dem  Boden  wie  bei  den  folgenden  Gruppen,  aber  stets  in 
Kreislürm  und  vertieften  Buchstaben. 

c)  Vierkantige  Fla.schen  mit  rundem,  ziemlich  langem  Halse  aus 
sehr  dickem  Glase  (wegen  der  mit  d^m  Stempel  eingepressten  Figur 
ancb  Merkurflaschen  genannt);  erhabene  Stempel,  die  meist  aus  vier 
in  den-  Ecken  verteilten  Buchstaben  bestehen. 

d)  Kunde  Flaschen  in  Tönnchenform  (doliola)  mit  einem  oder 
zwei  Henkeln;  der  erhabene  Stempel  nimmt  entweder  den  ganzen  üm- 
futg  oder  einen  Teil  des  Kreisbodens  eio.  Die  meisten  dieser  Flaschen 
stammen  aus  der  officina  Frontiniana. 

e)  Schwere,  tiemlich  groslse  vierkantige  (seltener  sechsseitige) 
grODe  Kroge  mit  einem  oder  xwei  gerippten  Henkelii;  erhabene  Stempel 
in  der  Bodeomitte;  nicht  selten  mit  Einzelbuchstaben  in  den  vier 
Ecken,  aber  nie  denselben  wie  in  Gmppe  c. 

Gefilsse  in  anderen  als  den  genannten  Formen,  doch  lomeist  der 
letzten  Gmppe  sich  n&hemd.  sind  selten.  Überdies  ist  noch  eine  Reihe 
von  GefitosbOden  erhalten,  deren  Bestimmung  nor  dann  gelingen  wird, 
wenn  voUstftndige  Exemplare  mit  gleicher  Stempelang  gefunden  werden 
sollten.  Anf  ihnen  finden  sich  die  längsten  nnd  interessantesten  Anf- 
Schriften,  daronter  die  dnsige  bisher  erhaltene,  welche  die  Heimat  des 
YerfertigerB  nennt.  Es  ist  der  Gefitesboden  ans  grünem  Glase,  gefhnden 
in  Avenches,  jetzt  im  Moseam  zu  Nyon  mit  dem  Kreisstempel  Caran- 
IfMS  Ca[ra]ntoäiii$  ci(vis)  Leuau^). 

Zn  den  verbreitetsten  Gebraochsglftsem  gehören  die  doliola  aus 

der  (o^eina)  FrwUiniana.    Der  Name  kommt  überdies  in  allen  Ab- 

kürzungen  vor  bis  herab  zu  Fro  (wahrscheinlich  auch  nur  ab  F)y 
niemals  aber  bis  jetzt  als  Frontinus.  Wenn  trotzdem  Gramer  S.  148 
Anm.  4  nach  Klein  in  den  Bonner  Jahrb.  90,  1891  S.  18  aus  dem 

>)  Zuerst  ediert  von  WeUauer  im  Anseiger  für  Schweiseriacbe  Alter- 
tmnalronde  7,  1892  95  auf  Tafel  28,  von  mir  nach  dem  Original  ergiast  and 
besprochen  ebenda  1909/4. 

1* 
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Bonner  Hnaemn  n.  4070  den  Stempal  FRONTINVSICT  wiedergiebt, 
so  berabt  dies  auf  vniiehtigflr  Lesung.  £r  laatot  ndmebr: 

FRON////ITaO'l 
Die  gleiche  Legende  findet  neb  auf  emem  doliolom  in  der  Samnüong 
der  Fran  vom  Rath  m  Köln,  von  Klaa  in  seinem  Katalog  der  Samm- 
long  n.  212  (darnach  Cnuner  8.  148  Anm.  8)  als  FRONTI ITNO^? 
gelesen.  Der  sweite  rOcklftofig  geschriebene  Name  ist  in  beiden  Eiem- 
piaren  am  Sehluss  nndentUch  and  TieUeicht  an  Forti[s]  za  erg&nzen, 
beseichDet  also  einen  Sklaven  oder  freien  Arbeiter  der  Fabrik,  wie 
solche  anf  den  Frontinianastempeln  häufig  genannt  werden.  Diese 
Doppelnamen  sind  bisher  fast  ausschliesslich  anf  französischem  Boden 
gefunden  worden.  Nnr  ein  Stempel  der  Art  gehört  noch  dem  Rhein- 
lande an,  das  Stück  des  Kölner  Museum  n.  250,  von  Gramer  S.  151 
nach  Kamp  AnticagUen  n.  14  i  (t'btjnso  im  Katalog  von  Düntzer  S.  17) 
als  EQVA  EPON  wiedergegeben.  Aber  nicht  das  steht  auf  dem 
GlasCf  sondern: 

EQVA 

jenes  im  oberen,  dieses  im  unteren  Teil  des  Kreises.  An  der  Lesung 
ist  kein  Zweifel,  wenngleich  die  beiden  ersten  Buchstaben  des  zweiten 
Namens  in  ihrem  unteren  Teile  etwas  beschädigt  sind.  Der  Stempel 
ist  also  ein  Seitenstück  zu  der  vollständigen  Form  Frontiniana  E(jua(  ), 
die  bisher  in  zwei  Exemplaren  bekannt  ist,  aus  Amiens  und  aus  der 
Sammlung  Bassermann-Jordan  in  Deidesheim,  in  den  Weinbergen  der 
Familie  zu  Ruppertsberg  gefunden').  Über  Egm(  )  sei  unten  noch 
einiges  bemerkt. 

Die  verbreitetste  Abkürzung  des  Hauptnamens  ist  FRON.  In 
fortlaufender  IJuchstabentol^e  geschrieben  ist  mir  der  Name  in  mehr 
als  zwanzig  sicheren  Exemplaren  bekannt,  von  denen  die  meisten  in 
Frankreich  gefunden  sind.  Dazu  kommen  zwölf  andere,  auf  welchen 
die  Bachstaben  in  Kreisform  gestellt  sind: 

F 

2  7i 
  O 

*)  8.  Dr.  BassennaBn- Jordan  in  dea  Uitteilnagen  des  Ustocisehen 

Vereins  der  Pfalz  24,  1900  S.  282.  Der  Herausgeber  Kest  FQVA,  aber  auf 
der  beigegebenen  photograpbischen  Abbildung  ist  das  E  ganz  deutlich.  Ab- 
gesehen davon,  dass  FQVA  keineo  Sinn  ergiebt,  was  auch  Cramer  S.  150 
gegen  Kisa  richtig  hervorhebt,  ist  EqfM(  )  durch  eine  ganae  Reihe  selb- 
ständiger Stempel  gesichert. 
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Vier  von  ihnen  befinden  sich  in  den  Maseen  von  Reims,  Boalogne, 
Strassburg  und  Worms,  von  mir  im  Original  oder  nach  guten  Dnrch- 
reibungen  verglichen.  An  ihrer  Lesung  ist  bisher  noch  niemals  ge- 
zweifelt worden.  Acht  andere,  ein  zweites  aus  lieims  und  dort  im 
Privatbesitz,  zwei  aus  Mainz,  eins  aus  Andernach  jetzt  im  Bonner 
Museum  und  vier  aus  Köln,  von  denen  zwei  nach  Paris  in  Privat- 
sammlungen kamen,  zwei  im  Kölner  Museum  sind,  haben  die  bisherigen 
Herausgeber  Nero  gelesen  und  Cramer  ist  S.  151  f.  bemüht,  diese  Lesung 
auf  Grund  litterarischer  und  brieflicher  Nachweise  zu  verteidigen  Die 
deutschen  Exemplare  mit  Ausnahme  der  beiden  nach  Paris  gewanderten 
habe  ich  sämtlich  verglichen  und  kann  versichern,  dass  auf  ihnen  Fron 
und  nichts  anderes  steht.  Für  die  Ursachen  der  Verlesung  sind  die 
beiden  identischen  Mainzer  Exemplare  besonders  lehrreich.  Am  Fusse 
des  F  befindet  sich  nämlich  eine  klecksartige  Fortsetzung  nach  unten 
(in  der  Abbildang  bei  Körber  Mainzer  Inschriften  n.  185  nicht  ganz 
genao  wiedergegeben;  sie  gebt  weniger  nach  racbts)»  die  sich  aber  auf 
das  schärfste  von  den  beiden  dünneren  und  gans  normal  ausgebildeten 
Qnerbesten  des  F  anterscheidet.  Die  Doppelform,  aas  welcher  das  Glas 
geblasen  wurde,  die  auf  ihm  eine  deatlicbe  Naht  hinterlaflaen  hat,  scheint 
defeilt  gewesen  m  sem,  nnd  so  ist  etwas  Glasmasse  ansgelaafen. 

Ist  es  schon  an  sich  höchst  unwahrscheinlich,  dass  auf  vdllig 
gleichen  Geflossen  nnd  bei  gleicher  Kreisform  des  Stempels  einmal 
Nero,  das  andere  Mal  Enm  m  lesen  sei,  wobei  die  letstere  Form  noch 
dnrch  die  sahireichen  Exemplare  in  fortlaufender  Bnchstabenfolge  ge- 
statst  wird,  während  Nero  in  dieser  Schreibart  niemals 
erscheint,  so  wird  jeder  Zweifel  durch  eine  genaue  Untersuchung 
der  Objekte  seihst  ausgeschlossen.  Möge  endlich  der  fiibelhafte  Glaser- 
meister  Nero  die  wohlverdiente  Buhe  finden  1 

8.  158  spricht  Cramer  von  den  bdden  Wormser  Exemplaren  des 
„anderwhrts  nicht  vorkommenden  Fabrikantennamen  Oetfejiku*'  (auf 
doliola)^).  Diese  Beschickung  ist  xunichst  nicht  richtig.  Ich  kenne 
ausserdem  noch  sehn  Exemplare;  sieben  sind  in  Bilms  gefimden,  zwei 
in  Yermand  bd  St  Qnentin,  eins  befindet  sidi  im  Bonner  Museum 


^  Irre  ich  nicht,  so  ist  es  die  Qbenchattende  Autorität  Froehners, 
der  hl  idner  oft  sitierten  verrerie  aatiqoe,  deseriptfon  de  la  coUection 
Chanret  pl.  XXZI  184  «  üst«  des  noms  n.  82  an  den  einen  Kölner 
Exemplar  die  Lesung  Nero  feststellte,  welche  aUeä  Nachfolgern  den  gleichen 
Irrtum  suggerierte. 

Nach  Weckerling,  der  Paulus-Museum  1887  S.  84:  CEBEIVS  F£C  las. 
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(Nr.  1781);  letiteras  ist  bisher  noch  nicht  ediert,  weil  der  Stempel 
aberMhen  wurde.  Dam  Icommt  noch  ein  Strassborger,  von  Gnuner 
zweifelnd  erwähntes,  aber  ganz  licheres  Exemplar.  Der  Interessante 
Stempel  lantet: 

CEBEI<bYLUCi 
Aof  keinem  Exemplare  ist  der  Name  ganz  scharf  heransgekommen  und 
daher  oft  Terlesen  worden.  Aber  bereits  der  verstorbene  A.  Daniconrt 
giebt  in  der  revoe  archtelogiqoe  s.  III  7,  1886  p.  88  das  eine  Exem- 
'  plar  ans  Yermand  Tdllig  richtig  wieder,  und  ein  Vergleicfa  der  dreizehn 
Stücke  lAsst  nach  meiner  Überzeugung  an  der  Lesung  keinen  Zweifel. 

Das  Strassburger  Museum  besitzt  zwei  identische  Stempel  (Nr.  2546 
und  2547  auf  doliola)  in  Kreisform: 

CARANOA  V 

Die  ersten  sechs  Buchstaben  nehmen  in  geschlossener  Folge  drei  viertel 
des  Kreises  ein;  in  der  Mitte  des  leeren  Raumes  steht  V  allein.  Ich 
lese  Canui{t]o  Ä(  )  V(  ),  nicht  wie  Gramer  8.  154  Oarom.  Denn 
oberhalb  der  Buchstaben  liuft  ein  'erhabener  Kreis,  die  ttUiche  Ver- 
zlerung  auf  den  Böden  der  doliola,  welcher  die  Qnerbasta  des  mit  dem 
N  ligierten  T  verdeckt  hat,  ja  täusche  ich  mich  nicht,  so  ist  sie  noch 
zum  Teil  sichtbar.  Caranto,  die  rein  keltische  Form  des  latinisierten 
sehr  häufigen  Carantus,  ist  belegt  durch  Corpus  II  2286  und  XII 
3802.  Wie  die  litterae  singulares  A  und  V  aufzulösen  sind,  ist  zweifel- 
haft. Die  Erklärung  von  Cramer  S.  154  Anm.  1  als  Zeiciien,  die 
„offenbar  als  Einfassung  dienen"  ist  unbedingt  abzulelnien.  Ein  einzelnes 
V  erscheint  mehrfach  als  Üeigabe  vollständiger  Namen  und  ist  vielleicht 
zu  v(itrarius)  zu  ergänzen.    (Vgl.  unten  S.  [)). 

Über  den  merkwürdigen  Stempeln  ECVA,  EQVALVPIO  FEC, 
die  bisher  nur  im  Uheiugebiet  gefunden  sind,  dann  den  oben  erwiiimten, 
auf  denen  Equa(  )  in  Verbindung  mit  Frontiniana  erscheint  (eins 
dieser  Exemplare  ist  aus  Franltreich  nachweisbar;  s.  oben  S.  4) 
und  ilirem  Verhältnis  zu  einander  schwebt  noch  ein  Dunkel,  das  ich 
nicht  SU  lösen  vermag^).  In  diesem  Zusammenhange  erwähne  ich  sie 
nur,  um  zwei  Lesungen  richtig  zu  stellen.   Das  £zemplar  des  Trierer 


*)  Grainer  S.  150  Anm.  6  schlägt  als  Ergänzung  des  Namens  EquaCsau) 
vor  und  verweist  daf&r  auf  „insrr  Helvet.  ed.  Mommsen  Nr.  0769".  Die 
Nummern  der  ersten  Edition  der  Schweizer  Inschriften  im  10.  Bande  der 
Züricher  Mitteilungen  (1854)  geben  aber  nur  bis  H54 ;  im  Index  ist  der  Name 
nicht  zu  finden.  In  der  neuen  noch  nicht  publisierten  Ausgabe 
Corpos  XIU  2  existiert  die  Nommer  auch  nicht 
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Slnseoms  n.  18299c  gefunden  in  Ehrang  liatet  nicht,  wie  Hettner 
Ulnstrieiler  Fohrer  (1908)  8.  98  nnd  nach  brieflicher  IfitteUong  Gramer 
S.  151  Anm.  2  anihhri:  EQyn// /AP////,  sondern: 

Es  ist  also  ein&ch  Uqua,-  xm  den  Banm  des  Kreises  in  Allen,  sind 
die  Buchstaben  auseinander  gezogen  nnd  Ornamente  dnawischen  gesetst. 
Gedehnte  Bachstaben  sind  in  den  Kreisstempeln  der  doliola  nicht  selten. 

Im  Katalog  der  Sammlung  Niessen  in  Köln  (2.  Aufl.  1896)  er- 
"wAhnt  der  Verfasser  (Kisa)  unter  Nr.  372  den  „flachkegelförmigen 
Fuss  einer  Ölflasche.  Am  Boden  vertieft  ein  Genius  und  Umschrift 
EQVA  LVPlO  (roh)".  Dsls  Glas  gehört  also  zur  Gruppe  b.  Der 
Stempel  erregte  mein  Interesse  schon  deshalb,  weil  er,  wenn  richtig 
tielesen,  das  Prinzip  durchbrechen  würde,  dass  gleiche  Namen  nur  auf 
Oläsern  ^'leicher  Art  wiederkehren.  Jener  Name  findet  sich  aber  bisher 
ausnahmslos  auf  Boden  von  doliolia  und  zwar  wie  alle  Signaturen  auf 
^ila^^ern  dieser  Art  in  erhabenen  Buchstaben.  Herr  Konsul  C.  A.  Niessen 
hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  das  Glas  zur  genauen  Xaihprüfung 
2U  übersenden.  Figur  und  Buchstaben  sind  allerdings  in  Form  und 
Ausprägung  sehr  roh.  Was  ich  glaube  feststellen  zu  können,  ist  rechts 
von  der  Figur  die  Legende  G  ^  G  getrennt  durch  Interpunktionszeichen, 
-welche  die  Form  eines  kleinen  v  haben ;  links  von  der  Figur  erscheinen 
nur  zwei  wagerechte  Striche.  Der  Stempel  stellt  sich  somit  zu  den 
stadtrömischen  Exemplaren  derselben  Flaschengattung  C.  XV  6972  und 
6973,  welche  gleichfalls  zor  Seite  der  Figur  drei  einzelne  Buchstaben 
xeigen,  ergänzt  freilich  auf  der  anderen  Seite  durch  eine  zweite  Reihe, 
welche  auf  dem  Kölner  Exemplare  fehlt.  Aus  der  Bdhe  der  Eqoa 
Lopio-Gläser  ist  dieses  aber  onbedingt  an  streichen. 

Ober  die  Gliser  der  Gruppe  c,  die  sogenannten  Iferknrflaschen, 
ist  nichts  Wesentliches  an  bemerken.  Die  Stempel  sind  meist  gans 
deotlich.  Wenn  ich  das  ans  dem  bekannten  Grabe  bei  Weyden  stam- 
mende Exemplar  (jetit  im  Berliner  Mnsenm)  mit  dem  Stempel 

FIRM 
HILARI 
ETYLAE 

erwfthne,  so  geschehe  dies,  nm  einen  Irrtnm  Gramer*8  in  der  Dentong 
der  Legende  zu  berichtigen.  Drossel  Corims  XY  6976  giebt  von  den 
gleichen  oder  fthnUchen  stadtrOmischen  Exemplaren  nach  allen  bisherigen 
Missverstftndnisson  die  sicher  ricbtige  Erklärung:  Firm(ionm)  HUari 
€t  Ylae  (=  Hylae).    Gramer  S.  157  versteht  dies  unrichtig  dahin, 
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als  wenn  Drossel  b&tte  sagen  wollen  „Offizin  des  HUaras  nnd  Hylas, 
der  Sklaven  der  Furmii"  nnd  polemisiert  dann  anf  Grund  dieses  Mis- 
TersOiidniaees  gegen  Dresael*«  Ftraii.    .Wamm  eoU  mcht  das  Geschllk 

m 

eines  Hannes,  des  Finnns,  so  bedeotend  gewesen  sein,  dass  es  swel 
Yerwaltem  ttbertragen  war?  Sodann  ist  der  Name  Firmins  oder  gar 
die  Hehmhl  Firmil  dem  römischen  Kunstgewerbe,  so  viel  ich  sehe, 
fremd,  wihreod  Finnas  ein  anch  in  der  Keramik  sehr  wobl  bekannter 
Name  ist**  Was  Dreisel  sagen  wollte,  ist  gans  klar;  er  interpretiert 
die  Legende  als  OCBiin  des  Firmios  Hilanu  nnd  Firmins  Hjrlas  also- 
etwa  der  ,Gebrader  Firmii*.  Eine  gans  gleiehe  FIrmenbeieichnQng 
tragen  die  Amphoranhenkel  C.  XV  3967  n.  XIU  10002,  297: 

H  IVN'MELISSI 
ET  .  MELISSE 
nnd  hier  ist  an  der  Aoflfisong  (dmrum)  hm(iorwm)  JfeKtet  H  MOisBt 
nicht  SQ  sweifeln. 

Wenn  Gramer  S.  162  nach  einer  Pnbttkation  in  den  Bonner 
Jahrb.  71,  1861  8.  181  auf  einer  Flasche  der  gleichen  Gruppe  den 
Stempel  H  B  S  anAihrt  nnd  sich  wandert,  dass  dieses  Stock  ans  der 
Sammlang  Disch  stammend  nnd  far  das  Bonner  Mnsenm  ersteigert 
sich  nicht  in  Kleinas  Verzeichnis  findet,  so  hat  er  sich  dadurch  irre 
führen  lassen,  dass  der  Stempel  in  der  älteren  Publikation  unglaoblich 
verlesen  ist.  Es  ist  die  Flasche  des  Bonner  Museums  Nr.  1736 
von  Klein  in  B.  J.  90,  1891  S.  20  richtig  ediert  und  darnach  auch 
von  Gramer  S.  164  wiedergegeben. 

S.  inf)  spricht  Gramer  von  einem  Flaschenboden  aus  Mainz^ 
dessen  Kenntnis  er  einer  Skizze  Lindenschmit's  verdankt.  Der  links- 
l&ufif?e  Stempel  ist  Fragment,  und  Gramer  ergänzt  ihn  zweifelnd  zu. 
FgT.  Richtig  ist  er  jetzt  von  Körber  Mainzer  Inschriften  Nr.  183 
im  Faksimile  wiedergegeben.  Die  Ergänzung  ergiebt  sich  aus  einer 
ganzen  F"lasche,  die  in  Untertürkheim  gefunden  sich  jetzt  in  der 
Sammlang  des  Herrn  Professor  Konrad  Miller  in  Stuttgart  befindet^ 
wo  ich  sie  abschrieb.  Der  in  diesem  Falle  rechtsläofige  Stempel  lautet: 

T  •  CL  ■  T 

unrichtig  ediert  in  den  Fundberichten  aus  Schwaben  1,  1893  S.  7. 

Nach  Kisa  Sammlung  vom  Rath  S.  41  giebt  Gramer  S.  163  ein 
Bodenstack  des  Kölner  Moseoms  (n.  257;  es  gehört  xn  einer  Flasche 

*)  Also  wieder  das  alte«  durch  nichts  })egrundete  Vorurteil !  Es  ist 
wirklich  schwer  gegenüber  solchen  Ergüssen  die  Grenzen  der  sachlichea 
Kritflt  SU  wahren. 
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dar  Gruppe  d):  CAVMVCNVIN,  ffigt  nach  denelbeo  i^neUe  noch 
einen  aehr  deetUdien  Stempel  der  Orappe  e  hima  und  sehUent  mit 
den  Werten:  „Uan  wird  wehl  kaiim  feblgeben,  wenn  man  dieie  Stadt* 
Mniidien,  in  je  einem  Exemplar  vertretenen  Flasdien  als  die  Er- 
aengnisse  von  Kftlner  LokaUinnen  betraebtel*.  Das  ist,  wie  wir  ^eich 
sehen  werden,  wenigstens  so  weit  der  erste  Stempel  in  Frage  kommt,  ein 
starker  Irrtum^).  Doch  zunächst  sei  die  Lesung  richtig  gestellt.  Der 
vertiefte  Kreisstempel,  dessen  in  fortlaufender  Folge  ohne  Interpunktion 
geschriebene  Buchstaben  den  Kreis  vollständig  füllen,  lautet: 

CNAINGVAVW,  in  der  Mitte  ein  grosses  S 
Über  den  Anfang  und  die  Lesung  überhaupt  kann  kein  Zweifel  be- 
stehen. Denn  ausser  dem  einen  Kölner  Exemplar  (ein  zweites  frag- 
mentiertes stammt  gleichfalls  aus  Köln)  sind  mir  noch  sieben  andere 
aus  den  gallisch-germanischen  Fundg^liieten  bekannt:  eins  ist  in  Auch, 
ein  zweites  in  der  VendCnj  gefunden  (beide  in  mustergiltiger  Weise  von 
Esperandieu  in  der  revue  de  Gascogne  30,  1889  publiziert);  ein  drittes 
befindet  sich  im  Musee  Fol  in  Genf,  ein  viertes  aus  Nime.s  ist  ira 
Corpus  XII  5696.  ediert;  drei  sind  in  neuerer  Zeit  in  Trier  ge- 
funden. Dazu  kommen  noch  zwei  stadtrömiscbe  (bei  Dressel  C.  XV 
6965).  Zwei  der  Trierer  Exemplare  sind  mit  dem  Kölner  ganz 
identisch.  Die  anderen  sind  mehr  oder  weniger  interpungiert,  haben 
in  der  Mitte  einen  anderen  Buchstaben  and  am  Schlnss  VM  nicbt 
ligiert.  Die  richtige  Lesnng  bat  auch  hier  schon  Dressel  gefunden, 
welche  durch  die  besser  interpungierten  französischen  Exemplare  vollauf 
bestätigt  wird,  nämlich:  Cn.  A(  )  Ing(eimi)  V(  )  A(  )  V(  ) 
M(  ),  DU»  AuflAsong  der  vier  Utterae  singnlares  ist  sweiiähafk; 
bemerkt  sei  nor,  dass  ancb  liier  das  A.  V.  des  Garanto- Stempel 
wiederimhrL 


UmweUBlIialt  war  KAln  in  römischer  Zeit  Sita  einer  blobenden 
Glasindustrie.  Ob  dort  oder  ttberhanpt  am  Bbein  noch  gestempelte 
Oebranehsgliser  hergestellt  wurden,  diese  Frage  kann  nach  dem  jetsigen 
Stande  des  Materials  nicht  mit  Sicherheit  begabt  werden.  Die  Eqna- 
nnd  Eqna*L«pio*doliola  seheinen  anf  KOln  oder  wenigstens  den 


*)  Der  andere  aif  |  im  (Sanmlaag  von  Bath)  ist  allerdbigs  bis  jetst 
erst  ejanal  gefunden.  Crsners  Irrtum  ist  um  so  auffallender,  als  bereits 
Froehner  Terrerie  antique,  n.  32  seiner  liste  des  noms,  den  Gramer  sonst  sehr 
oft  zitiert,  vier  der  vorbaodenen  Exemplare  aufführt  Das  Gleiche  gilt  Ton 
Dressel«  Publikation. 
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Niederrhein  hinzuweisen,  weil  ihr  Vorkommen  an  anderen  Orten  bisher 
nicht  boMiigt  ist.  Aber  es  verdient  Beacbtong,  daes  JBg!iia(  )  auch  auf 
der  Frontimn-Orappe  erKhelnt  Und  der  Sita  dieser  Fabrik  ist 
aicher  in  Frankreich  so  soeben,  übrigens  nicht  in  der  Gegend  von 
Aniens,  wie  Kisa,  Sammlnng  vom  Bath,  behaoptet  (nnd  nach  ihm 
Oramer  S.  147),  sondern  wahrscheinlich  in  dem  Gebiete,  welches  dem 
hentigen  d^partement  de.  la  Seine-Inftrieiire  entspricht, .  also  in  dem 
der  alten  Galeti  nnd  Yeliocasses.  Denn  in  ihrem  Gebiete  ist  die 
rebitiv  grOsste  Zahl  der  Frontinns-GUser  znm  Vorschein  gekommen*). 
Cramer  will  in  den  hinfigen  Diq^namen  dieser  Gmppe  Hinweise  anf 
an  anderen  Orten  bestehende  Zweiggeschifte  sehen.  ^Uag  in  Gallia 
Belgica  (rectins- Lngdnnensis)  die  Mntter&brik  gestanden  haben,  alles  (?) 
weisst  anf  mehrere  Filialen  hin*  (8.  149). 

Abgesehen  davon,  dass  gerade  in  der  Gegend  der  „Mutterfabrik'* 
die  Exemplare  mit  Doppelnamen  am  häufigsten  vertreten  sind  (s.  oben 
S.  4),  80  verkennt  Gramer  vollkommen  die  Bedeutung  des  zweiten 
Namens.  Denn  die  Nennun«  des  Sklaven  oder  freien  Arbeiters  neben 
<lt  iii  des  Fabrikherni  ist  in  allen  römischen  Industriezweigen  etwas  ganz 
Gewöhnliches.  Und  die  räumliche  Verbreitung  gleichartiser  Stücke? 
Durch  die  fortschreitende  Registrierung  der  Kleinfunde  wird  die  Er- 
kenntnis immer  deutlicher,  dass  der  romische  Handel  selbst  mit  leicht 
zerbrechlicher  Waare  eine  ungemeine  Ausdehnung  gehabt  hat.  nicht  nur 
innerhalb  der  lleichsgrenzen.  sondern  auch  weit  über  diese  hinaus.  Aus 
dem  Kreise  dieser  Betrachtung  sind  die  Ingenuus-Gläser  (s.  oben  S.  3) 
ganz  besonders  lehrreicb.  Diese  Flaschen  mit  ihrem  langen  Halse  be- 
stehen ans  ganz  dünnem  Glase  und  sind  sehr  zerl)rechlich.  Trotzdem 
haben  sie  ein  Verbreitungsgebiet,  das  von  dem  Kusse  der  Pyrenäen 
bis  nach  Köln,  von  da  bis  Rom  reicht.  Doch  das  interessante  Kapitel 
der  Verbreitung  römischer  Indostrieprodukte  verdient  eine  gesonderte 
Behandlung. 


')  Von  den  110  mir  bekannten  ExemplareD  sind  86  in  Frankreich  ge- 
funden worden,  und  swar  Oberwiegend  in  seinem  Nordwesten;  südlich  der 
Seine  sind  ne  nur  spiriieh  vertreten;  2  fallen  auf  Belgien,  23  auf  die 
Uheinlande. 
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Die  Thermen  zu  Trier  und  ihre  Heizung. 

YoD  B.  BrMweiler,  Geh.  Bannt  in  Trier. 

• 

Dm  Werk  foo  Krell,  „AltrOoiiicheHeisiiiigeo'*,  bat  in  der  «rchftolo- 
-giscfaeo  Welt  grone  Erregung,  mm  Teil  EntrllstiiDg  hervorgernfeD.  FOr 
solche,  die  das  Werk  nicht  gelesen  haben,  mögen  hier  in  gedrängtester 
Kürze  die  Gmndzüge  seiner  Darlegungen  wiederg^eben  werden: 

i^Aneh  nach  Erfindniig  der  UDterlceUening  dnrch  Seigiits  Grata  geschah 
die  Heizung  der  Wohnrinme  und  fiider  last  ausscUiesalich  dnrch  im  Baum 
selbst  aufgestellte  Holzkohlenhccken/ 

Ausnahmsweise  lässt  Krell  eine  ^Hypokausten-Massenofen-Luftheizung" 
mit  ausserhalb  dos  rTobäudo^  licfrondcr  H  ol /. kohlenfeuorunR  polten.  Bei 
provisorischen  Anlagen  werden  ICaiialbeizuagen  mit  U  o  1  z  feuerungeu  zuge- 
standen. 

„HypokattiteB-BodeD -Wandheizungen,  in  der  Wdae,  wie  solche  bis 
jetst  vermeintUch  in  den  pompejanischen  Bftdem  Torfaanden  gedacht  waren, 
sind  weder  dort  noch  an  anderen  Stellen  nachweisbar." 

^Das  Wasser  ftir  die  Bid»  wurde  aUMChliessIich  in  metallenen 
Kesseln  prwiirint.  Die  Erwärmunjr  oder  auch  nur  Warm  Ii  a  1 1  u  n  e  dos 
Badewassers  durch  rntorfcupnin};  ßemauorter  mit  Marmorplattcii  ausgelegter 
Badewanuen  hat  nirgends  stattgefunden  und  nirgends  atatttiudeu  können/ 

„An  keiner  Stelle  wurde  der  Zwischenraum  hi  den  Winden  und 
Decken,  die  Tnhnlation,  von  Heisgssen  dnrehsogen  swecks  Beheisnng  des 
Innenranmes.  —  Diese  Einrichtung  diente  ansschliessUch  snm  Troken- 
halten  der  Wände." 

Zorn  Beweise  ffir  seine  Ansicht  hat  Krell  ausser  den  Bftdem  n 
Pompeji  und  den  Anlagen  in  den  Uoieekasfellen  auch  die  BAmerminen 
zn  Trier,  insbesoodere  die  Thermen  von  8t.  Barbara  in  den  Kampf 
gesogen.  Der  Verfiuier  hat  die  erstgenannten  Baaten  ohne  beson- 
dece  Bfleksiobtoahme  anf  die  Heiiong  nod  vom  archlologiscben  Stand- 
punkt aoch.  onr  oberflächlich  besichtigt.  Mit  den  BOmerbanten  in 
Trier  hat  er  «icb  aber  last  ein  Yierte^rhnndert  eingehend  nnd  swar 
zom  Teil  in  amtlicher  Eigenschaft  beschäftigt  nnd  sie  oft  mit  Hettner 
and  Sejflhrtb  anter  lebhaftem  Heinangsanstaasch  dorchforBcht.  Er 
glnobt  also  benifen  n  sein,  in  ihrem  Namen  an  der  Steitfrnge,  ob 
nbrenoend"  oder  nicht,  das  Wort  ni  ergreifen. 

Die  genannten  Baaten  in  Trier  kOnnen  nicht  vor  dem  dritten 
Viertel  des  8.  Jfthrfannderte  erbant  sein,  sind  also  wesentlich  jangeri 
als  die  sonstigen  von  Krell  angefahrten  Anlagen.  Man  darf  mithin 
annehmen,  dass  hier  die  Erfahrungen  der  frflheren  Zeit  zn  Rat  gezogen 
sind  und  zwar  in  sorgfältigster  Weise,  da  es  sich  dabei  um  Kaiser- 
bauten handelt,  die  an  Bedeutung  und  Pracht  alle  soust  genannten  weit 
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ftbertnüBii.  Wenn  Uer  der  Beweis  gefühlt  werdeo  kann,  daes  die 
UnterpfiBUeniiig  Heissweeken  gedient  hat,  so  darf  man  auch 
einen  Rflcicschlnss  anf  die  froheren  Bauten  machen. 

Einen  Beweis  fftr  die  Hypokanstenheiinng  ans  den  Schriften  der 
Alten  hat  Anthes  im  „Correspondeniblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  nnd  AlterlnfflsTereine"  1908  Kr.  6  erbracht  Aber  Krell 
nnd  vielleicht  anch  manche  Andere  verhalten  sich  gegenflber  den  10t- 
teUnngen  römischer  Schriftsteller  liemllch  kflU  (vgL  Schlnss  von  Kap.  4 
S.  86).  Sie  können  andi  einwenden,  dass  es  sidi  hier  nm  die  ja  von 
Krell  sagestandenen  Aasnahmen  handle.  Man  wird  also  mehr  Wert 
anf  die  technischen  Gesichtspunkte  legen  müssen. 

Krell  stützt  sich  wesentlich  anf  Berechnungen.  Gegen  diese  ist, 
wie  ja  auch  schon  Anthes  bemerkt,  an  sieh  wenig  Einspruch  zu  erheben. 
Es  ist  aber  hierbei  zu  bertlcksichtigen,  dass  bei  allen  mechanischen 
Berechnungen  „Koeffizienten"  eingeführt  werden,  die  das  starre  Zahlen- 
ergebnis den  Erfahrungen  anpassen  sollen,  und  in  diese  „Erfahrungs- 
koeffizienten" verkriechen  sich  dann  gern  die  Fehler,  besonders,  wo  es 
sich  wie  hier  um  Verhältnisse  handelt,  die  bei  unserer  modernen  Ileiz- 
technik  in  ganz  entsprechender  Weise  nicht  vorkommen.  Den  Männern, 
die  beim  Beginn  des  Eisenbahnwesens  nicht  an  die  Möglichkeit  glauben 
wollten,  dass  eine  Lokomotive  sich  anf  glatten  eisernen  Schienen 
selbständig  bewegen  und  dabei  noch  grosse  Lasten  nachziehen  könne, 
and  die  deshalb  Versuch  auf  Versncb  häuften,  war  anch  Physik  and 
Mathematik  nicht  fremd.  Aber  sie  hatten  die  Grösse  des  „Reibangs- 
koef&aenten"  falsch  eingeschätzt.    Probieren  geht  eben  Aber  Studieren. 

Um  SU  einem  Schlnss  aber  die  KrelPschen  LeitsUae  an  kommen^ 
gilt  es  also  vor  allem,  die  Bauten  selbst  an  befragen.  Eine  kitftige 
Statte  seiner  Ansicht  glanbt  Krell  in  dem  Mangel  von  feuerfestem 
Material  in  den  Praefamieo  nnd  der  Unterpfeilemng  an  finden.  Als 
solches  gelten  ihm  wesentlich  nur  Basalt  und  Lehm.  Das  VorkommeD 
von  Ziegeln  nnd  gewöhnlichem  MOrtel,  besonders  andi  der  Yerpnta  der 
HypokaustenpC^er  sind  ihm  vollgOltige  Beweise  gegen  die  Annahme 
einer  Unterfenemng.  Demgegenaber  sei  anf  die  abliehe  Bauart  unserer 
Hanssehornsteine  aufmerksam  gemacht  Im  gflnstigsten  Falle  sind 
dieselben  von  Ziegeln  und  gewöhnlichem  Kalkmörtel  hergestellt  und  nach 
alter  Gepflogenheit  im  Innern  mdst  raub  oder  glatt  verputat.  Jeder 
Sachverständige  weiss,  welch  minderwertiges  Material  dabei  oft  verwandt 
wird.  Keiner  wird  daran  zweifeln,  dass  sowohl  die  römischen  Ziegel  als 
anch  der  römische  Mörtel  unserem  Material  in  der  Regel  weit  Oberlegen 
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sind.  Tor  YenllgemeiiieniDg  der  Ofen  mit  Zlrkolttioii  trag  man  kein 
Bedenken,  die  Fenerlgft  tod  Stelnkohkn-  oder  sogar  Koksöfen  and 
zwar  znweilen  anmittelbar  ohne  lange  Rohrleitung  in  unsere  Schorn- 
steine einzuleiten,  ohne  dass  diesen  daraus  ein  Schaden  erwachsen  wäre. 

Femer  darf  ich   erwähnen  dass  hierorts  die  Backöfen  nach  alter 
Sitte  fast  allgemein  aus   nicht  feuerfestem  Material  hestehen.  Auch 
die  altrömischen  Töpferöfen,  die  von  Lehner  an  der  Südwesteckc  der 
römischen  Stadtmauer  von  Trier  aufgedeckt  worden  sind,  haben  zwar 
als  Rindematerial  Lehm,  bestehen  aber  im  übrigen  aus  gewöhnlichen 
Ziejiein.    Schliesslich  noch  ein  Beweis,  der  wohl  ausschlaggebend  ist. 
Bei  dem  von  Krell  selbst  als  zur  Kesselfeuerung  gehörig  ange- 
sehenen Mauerwerk  in      des  Grundrisses  der  Trierer  Thermen  ')  ist  nur 
die  unterste   Latre   von    Basalt,   die  darüber  liegenden  dagegen  von 
denselben  Ziegeln  und  demselben  Mörtel  hergestellt,  wie  sie  an  dem 
TOB  den  Archäologen  als  Praefurnien   und  Hypokaosten  bezeichneten 
Maaerwerk  Torkommen.    Dabei  ist  die  Lava  erheblich  stärker  vom 
Feoer  angegriffen,  als  das  a  n  m  i  1 1  e  1  b  a  r  darüber  liegende  Ziegelmaoer- 
•werk.   Eis  ist  ja  auch  selbstverständlich,  dass  die  durch  Feuer  erzengten 
Ziegel  nicht  so  leicht  durch  die  Berührung  desselben  Elementee  zerstört 
werden.    Im  fünften  Jahrhundert  iahen  die  Germanen  nnd  Hunnen 
Tenchiedenemale  Heizversache  in  grossem  Stil  an  den  römischen  Geb&a- 
den  gemadit  und  aowohl  Ziegel  wie  MOrtel  haben  diese  Feaerprobe  gans 
gut  bestanden.  In  nnd  neben  den  Bnndsebichten  der  Trierer  Erde  finden 
sich  Ziegel  nnd  H OrtelstOeke,  die  keine  wesentliche  Yerindenmg  er- 
litten haben.   Fenerfotes  Material  verwenden  noch  wir  nur  bei  grosien 
Feneningen  mit  nngewObnlieb  lebhaftem  Znge.   An  solche  ist  bei  der 
Holikoblenfenemng  der  Römer  natOrUcb  nicht  ni  denken. 

Sehen  wir  ans  nnn  genaner  die  Bauart  der  Thermen  von  St  Barbara 
an.  Das  Manerwerk  besteht  ans  Kalksteinen  mit  massigem  Ziegel- 
darchscboss.  Lelaterer  hatte  den  Zweck,  Ton  Zeit  n  Zeit  dne  sorg- 
ftlUgere  Aasgleichang  der  Scbiditen  an  enielen,  Tielleicht  ancb,  eine 

Binderschicht  zu  bilden.  Was  die  Masse  des  Ziegelmanerwerin  im  Ver- 
gleich zum  Kalksteinmauerwerk  betrifft,  so  tritt  ersteres  so  zurück,  dass 
man  als  in  Betracht  kommendes  Material  den  Kalkstein  bezeichnen 
kann.  Nur  bei  Überwölbung  von  (»ftnungen,  die  ausschliesslich  mit 
Luft  oder  Wasser  in  Berührung  kommen,  wechseln  meist  Kalkstein- 


Der  Gnindriss  (Fig  1)  ist  hier  wiedergegeben  ans  Westd.  Zeitschrift 
Jahrgang  X  Seite  263. 
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nnd  Ziegelschicbten  rep^elmässig  ab,  auch  bei  Öffnungen,  die  nicht  mehr 
als  30  cm  Lichtweite  haben. 


Hei  verschiedenen  grossen  Bauten  in  Trier  zeigen  die  Römer  eine 
gewisse  Vorliebe  für  Farbenabwechslung  auch  da,  wo  eine  Cberputzunn 
vorgesehen  war.  Bei  den  Thermen  ist  in  den  Aussentlächen  durchweg 
solche  Gleichmässigkeit  in  der  farbigen  Ausbildung  vorhanden,  dass  der 
Rohbau  auch  bei  blosser  Ausfugung  das  Auge  nicht  unbefriedigt  gelassen 
hütte.  Im  Inneren  der  Sklavengänge  —  den  unterirdischen  Verbindungen 
ffir  die  Dienerschaft  —  ist  der  Kalkstein  noch  mehr  als  sonst  vor- 
herrschend.   Bei  dieser  Bauart  muss  dem  Beschauer  in  den  Gängen  die 
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asssehliessliche  Verwendang  von  Ziegelmaverwerk  an  gewissen 
Stellen  anf&llen,  and  dies  nnd,  abgesehen  Ton  dem  Manenrerk  der 
KoweHencrnngen,  nnr  die  Stellen,  welche  die  Verbindung  zwisehen  den 
Olttgen  oder  den  Licbthöfen  mit  den  Pfeilenrftnnien  (Hypokaasten) 
bilden,  während  die  Offnan^en,  die  zar  Beleuchtung  derselben  Gän^e 
von  den  Licbthöfen  aas  dienen,  mit  Kalkstein  umschlossen  sind.  Diese 
überra.^rhende  Abweicbun«  von  der  sonst  allgemein  dnrcbgefQhrten  An- 
onlnun«  kann  ilircn  Grund  nur  darin  haben,  dass  es  sich  hier  um 
Feuerstellen  handelt.  Drinjjen  wir  ilunh  diese  ÖffnnnRen.  die  ich 
jetzt  külin  Priifurnien  nenne,  in  den  l'leilerrauin  ein,  so  sehen  wir,  dass 
ancli  hier  ausschliesslichZiegelraauerwerk  vorkommt.  Der  Boden 
be-sieht  aus  grossen  Ziegelplatten,  die  sich  bis  zu  den  Öffnunt:*'n  der 
Präfnrnif'n  fortsetzen.  Auf  diesem  Plattenbelag  stehen  die  in  /le-^eln 
aufgeführten  Hypokaustenjtfeilerchen.  Die  Decke  der  Hoblräurae  zwischen 
diesen  wird  durch  Tonplatten  hergestellt,  die  gegen  den  darüber  liegenden 
Estrich  einen  vollständigen  Abschluss  bilden.  L)ai>  Wesentliche  aber  ist, 
dass  auch  die  einschliessenden  Kalkstein  mauern  mit  Tonplatten 
gefoltert  sind.  Es  muss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  da.ss  dies 
keine  Warzenplatten  (tegulae  hamatae),  die  zwischen  sich  und  der  be- 
kleideten Mauer  eine  Hohlschicht  lassen,  sondern  gewöhnliche  in  volles 
Mörtelbett  eingedrückte  Tonplatten  sind.  Im  Kaiserpalast  ist  noch  deutlich 
erkennbar,  dass  diese  Platten  mit  Kisenhaftern  an  den  Mauern  befestigt 
waren.  Diese  Ansfutternng  sehe  ich  als  einen  sicheren  Beweis  an,  dass 
die  Pfeilerr&ume  sn  Heizzwecken  gedient  haben.  Die  Kalksteine,  ans 
denen  die  Thermen  nnd  eine  ganse  Reibe  von  römischen  Bauten  in  Trier 
bfliiesteUt  sind«  stammen  von  der  Obermosel  (Termatlich  Temmels)  nnd 
lassen  sich,  wie  die  hente  dort  bestehenden  vielen  Kalkbrennereien  be- 
weisen, leicht  m  Kalk  brennen,  werden  also  durch  Fener  zerstört. 
Oegenftber  den  Angriffen  des  Wassers  sind  sie  von  fsst  unbegrenzter  Daner. 

Diese  Bekleldong  der  Manem  mit  Tonplatten  wftre  ein  grosser 
tecbniscber  Fehler  gewesen,  wenn  es  sich  am  blosse  Anstrocknnng 
des  Mauerwerks  gebandelt  h&tte.  Die  sehr  bartgebrannten,  4  cm  dicken 
und  in  Mörtel  eingelegten  Platten  warden  die  in  das  Mauerwerk  An- 
gedrungene Feuchtigkeit  nur  festgehalten  haben.  Krell  könnte  viel- 
leicht sagen,  er  habe  nicht  an  die  Mauerfeuchtigkeit,  sondern  an  daa 
von  oben  durch  den  Estrich  eingedrungene  Wasser  gedacht.  Darauf 
ist  zo  erwidern,  dass  diese  Anordnung  sich  auch  unter  Räumen  findet, 
die  nicht  zu  Badezwecken  gedient  haben.  Man  kann  dies  leicht 
daraus  ersehen,  dass  von  ihnen  keine  Tonrohrleitung  nach  den  Gangen 
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fthit,  durch  die  sonst  das  «nsfliessendo  Wasser  den  im  Fnssbodeo  der 
Oftoge  Uegeodeo  offeoen  Biimen  angeleitet  wird. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedarf,  dass  die  Unterpfeilemng 
nicht  rar  Ableitnng  des  Sickerwassen  gedient  habe,  so  ist  dieser  dnreh 
die  Banart  der  Praefomien  leicht  m  iBhren.  Diese  KanUe')  reichen  bei 
den  Thermen  Us  8,50  m  in  den  nnterpfeilerten  Banm  Undn,  shid 
seitlich  dnreh  Wangenraanem  nnd  oben  dnrch  Ziegelmanerwerk  ge- 
schlössen^  das  kein  Gewölbe,  sondern  eine  dnrch  Überkragung  nahexa 
halbkreisförmig  gestaltete  Decke .  bildet.  Dieser  eigenartige,  an  die  Zeit 
vor  der  Erfindung  der  Gewölbe  erinnernde  und  fjrade  bei  den  wölb- 
lustigen  Römern  doppelt  überraschende  Abschluss  nach  ohen  hat  hn- 
läufig  bemerkt  seinen  Grund  darin,  dass  bei  der  Steigung  des  Kanals 
nach  dem  Pfeilerraum  zu  in  seinem  weiteren  Verlauf  kein  Raudi  mehr 
für  den  Wölbring  unter  dem  Estrich  verblieb.  Der  Kanal  war  also 
auf  eine  Strecke  von  3,50  m  von  dem  unteri)feilerten  Raum  ganz  ab- 
geschlossen und  bildete  zu  beiden  Seiten  Stellen,  von  denen  das 

durchgesickerte  Wasser 
nicht  mehr  zur  Öffnung 
des  Kanals  dringen 
konnte,  da  ein  Gegen - 
gefalle  nicht  bestand. 
Diese  Stellen,  in  der  bei- 
stehenden Skizze  (Fig.  2) 
Tonpiarienfurrer  mit  o  bezeichnet,  hfttten 
also  das  Wasser  auf- 
fangen nnd  snr  dao- 
ernden  Dnrchfeoch- 
tung  der  Manern  bei- 
tragen mftssen.  Wire 
also  nor  Troekeolegnng 
beabsichtigt,  so  mOsste 
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Fig.  2. 


die  alsdann  ja  anch  nnverstftndliche  Kanalanlage  als  eine  tech- 
nische Todsftnde  beaeichnen. 

Bekanntlieh  war  anch  das  grosse  Schwimmbassin  (JT  der  Zeich- 
nung Flg.  1)  nnterpfeUert.   HierQber  sagt  Krell  wörtlich  S.  107: 

„Die  UntericeUenmg  mit  ihren  nach  den  Termeintlichen  Prifiinuen  im 
Geftlle  Tsrlegten  Boden  war  besonders  nnter  dem  grossen  Sehwintmbaasm 


')  Vgl.  in  Fig.  1  die  mit  P  bezeiclmetea  Prafumicn  vou      C,  Z>,  F, 
G  und  //. 
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orforderlich,  um  Undichtigkeiten  des  Bassins  leicht  m  erkennen  und  um  du 
durch  diese  Undichtigkeiten  durchsickernde  WMser  unschAdUch  abzuleiten." 

Es  hftlt  schwer,  diese  Äussemog  ernst  za  nehmen.  Um  Ub- 
dtchtigkeitflB  za  eotdeckeD,  achafft  man  kOiistlidi  ooeD  Zustand,  der 
Undichtigkeit  befonieni  moss.  Wftre  der  Fossbodoi  des  schwer  be- 
iasteten Bassins  munittelbar  auf  die  Erdsoble  gelegt  worden,  so  hitte 
sich  der  Ihrnck  des  Wassers  nnd  des  Estrichs  anf  eine  mindestens 
viermal  so  grosse  Fl&che  verteilt,  als  es  bei  der  schwebenden 
Lage  dorch  die  Pfeilercben  nnd  das  den  Hohlraum  teilende  Ifftneichen 
geschieht.  Den  BOmem  standen  hinreichende  technische  Mittel  nur  Ver» 
filgnng,  den  Boden  so  zn  gestalten,  dass  bei  allseitiger  Auflage  anf  der 
£rde  Undichtigkeiten  sehr  nnwahrscfaeinlicfa  wnrden.  Das  Wasser  mosste 
in  gewissen  Zwiacbenrftamen  abgelassen  werden.  Etwaige  Bisse  konnten 
dann  von  oben  leicht  entdeckt  nnd  gedichtet  werden.  Obwohl  Bisse  hä. 
soldier  Anlage  kaum  in  erwarten  waren,  moss  doch  die  Möglichkeit  sn* 
gegeben  werden,  daas  bei  mangelnder  Beobachtung  ganz  kleine  Wasser- 
mengen durchsickern  konnten.  Diese  hitte  man  ohne  Bedenken  in  das 
durchlässige  Erdreich  eindiingmi  lassen  dürfen.  Die  HohlloKun?  des 
ringshenimlaufenden  erhöhten  Umganges  würde  im  unfiünstiiirstt'n  1  alle 
vollstlindig  genttgt  haben,  die  Feuchtigkeit  von  den  Umfassungsmauern 
fem  zu  halten. 

Die  Annahme,  dass  bei  IJnterfeuening  der  Estrich  bald  zerstört 
worden  wäre,  kann  ich  nicht  teilen.  Der  das  Auflager  bildende  dichte 
Tonplattenbelag  verhinderte,  dass  zu  starke  Hitze  auf  den  Estrich 
einwirken  konnte.  Auch  unterschätzt  Krell  die  Widerstandsfähigkeit 
des  römischen  Betons.  Ich  vorweise  hier  nochmals  auf  die  Dauer- 
liaitigkeit  des  Verputzes  in  unsem  Schornsteinen.  Der  Marmorltdag 
Aber  dem  Estrich  hatte  jedenfalls  nicht  so  viel  von  der  Hitie  zu  leiden 
als  die  Mannordeckel  auf  unseren  Mantelöfen.  Es  liegt  also  kein 
Grund  vor,  die  Unterpfeilernng  des  Beckens  nicht  als  Feuerungsanlage 
ansusehen.  Darin  stimme  ich  Krell  gerne  su,  dass  es  unmflglieh  war, 
das  Wasser  durch  Unterfaeizung  auf  den  erforderHcben  Wftrmesrad  su 
bringen,  wohl  aber  konnte  die  Abkühlung  von  unten  und  bei  unge- 
wöhnlich starker  XUte  Frostbildung  veriiindert  werden.  Weiter  gehen 
ja  auch  die  AnsprOche  der  massgebenden  Forscher  nicht. 

üeber  das  Vorkommen  von  Asche  braucht  nichts  Näheres  mehr 
angeführt  zu  werden,  da  es  bei  den  Thermen  von  Trier  nachgewiesen 
ist  und  auch  sonst  von  den  verschiedensten  Seiten  bestätigt  wird.  Das 
Verschlacken  vieler  Ziegel  sowohl  in  den  Thermen  als  auch  im  Kaiser« 
Westd.  ZeitMbr.  f.  Oe«cb.  n.  Kanal.  XXIII,  I-  2 
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palast  macht  eine  F e u  e r ei n  w  i  r  k  u  n  klar  erkennbar.  Krell  be- 
hauptet, er  habe  an  den  von  Hettiier  als  Einfassung  der  Praefurnien- 
ftflfnuiig  bei  der  Basilika  bezeicliiietcn  Lavasteinen  keine  deutlichen 
Spuren  von  Brand  entdecken  können.  Diese  Sparen  sind  so  hervor- 
stechend, dass  nur  ein  unaufmerksamer  Beobachter  sie  leugnen  kann. 

Die  Hohlräume  zwischen  <len  Hypokaustenpfeilern  sind  so  gross, 
dass  eine  Reinigung  der  Böden  und  Wände  von  Rass  and  Asche 
durch  Knaben  anscbwer  bewerkstelligt  werden  konnte.  Auch  wir  haben 
bei  nnseren  Dampfkesselanlagen  und  sonstigen  Fenerangen  Ztige,  die 
keinen  grösseren  Querschnitt  seigen'). 

Ich  hoffe,  dass  es  geloDgen  ist,  den  Praefumien  und  Hypokausten 
ihren  ehrlichen  Namen  wiederzugeben.  Sehen  wir  uns  nun  anch  die 
Hoblsiegel  in  den  Wänden  (tnbali)  etwas  niher  ao.  BekaontUch  hatten 
die  Römer  entweder  aoBschliesslicbe  Fnssbodenheizong  oder,  wie  wir 
wenigsten  nacbraweisen  versnchen,  vereinigte  FossbOden-  und  Wand- 
heizong.  Vereinzelt  kommt  es  anch  vor,  dass  die  Wandhöblziegel 
sich  noeb  in  der  gewölbten  Decke  fortsetzen.   Bei  jeder  umschlossenen 

•)  Ich  inörhte  hier  iioclj  ein  Wort  über  die  Verwertung  eiues  Aus- 
spruches von  Seyffarth  Ober  den  Kaiserpalast  beifügen,  woraus  hervorgeht, 
wie  Krell  sich  seine  Beweise  zusammensucht.  KreD  sagt  S.  109:  „Seyfiuth 
giebt  an.  dass  in  der  letzten  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  um  die  zur 
Anlage  der  IfyimkaustPn  verwandten  Ziejrelplättchen  zu  gewinnen,  die  Fuss- 
böden mit  den  liyjtokausten  /erstört,  der  hohle  Raum  mit  Selmtt  ausgefüllt, 
danilMT  ciiif  St i'iiiscliuttmiti  ;tnL'<  l>r;M  ht  iuu\  der  neue  Kusshoden  durch  einen 
Estrich  aus  Kalkmörtel  hergesti  llt  wurden  sei.  Es  wiirden  dann  —  so  fuhrt 
Krell  fort  —  divch  eine  solche  Massnahme,  wenn  die  Unterkellerung  wiridich 
Hypokausten  gewesen  wären,  die  Räume  im  Winter,  weil  nicht  mehr  heizbar, 
unbewohnbar  geworden  sein.  Es  ist  dies  ein  weiterer  Beleg  dafür, 
dass  die  Räume  durch  lIolzkohlt'ii]»t;i  imen  erheizt  w  orden  sind. 
Das  Versehwinden  der  rnt<'rkelh'run<:  stintr  dann  die  t'ewohnte  Heheizunjrs- 
wi  ise  nicht."  Wunderlicher  Iteweis!  Kann  der  Kaisi  rpahist  oder  der  in 
Betracht  kommende  Teil  demdhen  nacli  der  Zerstörung  der  liyitokuustea 
und  der  Erhöhung  des  Bodens  nicht  anderen  Zwecken  gedient  haben?  Nach 
abereinstimmenden  3fitteflungen  der  Schriftsteller  wurde  damals  im  Kaiser« 
pal&st  eine  Kirche  zum  heili^n  Kreuz  errichtet,  eine  Heizung  war  also  nicht 
mehr  nötig. 

Es  ist  interess;int,  was  \Yyttenhai  h  in  seinen  .,Fnr.schun<ren  über  die 
Komischen  Altertumer  im  Musdtliale  von  Trier"  II  deutsche  Auti.  1H44  S  r.i» 
vom  Kaiscrpaläst  (damalt»  noch  aU  Kader  aufgufasst)  schreibt.  Er  spriclit 
von  „Feuerungsanstalten,  die  wir  im  Jahre  1818  bei  Anwesenheit  des 
Fürsten  von  Hardenberg  noch  in  vollen  Flammen  sahen".  Es  scheint, 
dass  dMOMda  also  einzelne  solcher  Ankgen  noch  so  gut  erhalten  waren,  da«s 
mit  Erfolg  eine  Probefeuerung  stattfinden  konnte. 
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Heizung  sind  anftteiBeDde  KnnUe  zun  Abfthren  der  HeiigMe  und  zur 
Hentellong  des  Lnftznges  erfoideiiidi.  v.  Boeder  nimmt  LocUamine 
onmittellMtr  ttW  den  FeoersteUen  an.  In  Trier  liat  sieb  nirgoid 
der  geringste  Anlialt  ftr  eine  derartige  Anlage  gefonden.  Im  Gegenteil 
Iftsst  alles  daranf  scbliessen,  dass  eine  solcbe  bier  nicbt  voriianden 
war.  Die  an&teigenden  ZOge  wurden  dnrcb  Hoblziogel  gebUdel,  die  bei 
ansscbfiessUcber  Fnssbodenbeizang  meist  in  die  Maner  eingelegt  waren. 
Scborasteine  mit  grflsserm  Qoerscbnitt  sind  wohl  kaum  nacbsowosen. 
Es  wurden  vielmebr  so  Tiel  Toboli  eingelegt,  dass  ibr  gesamter  bobler 
Qnetscbnitt  ttkr  die  Fenening  genOgte. 

Da  die  meisten  BOmerbaoten  ans  nor  als  Rdnen  mit  geringer 
Höhe  des  nocb  bestebendeo  Manerwerkes  erhalten  sind,  so  kann  man 
selten  dem  oberen  Verlanf  der  Hohlziefjel  nachspüren.  Am  Kaiserpalast 
in  Trier  ist  man  in  der  glücklieben  Laue,  am  obersten  Teile  des 
büdöstlichen  Treppenturmes,  dessen  erhaltene  Höhe  niiiit  weit  hinter 
der  ursprünglichen  zurückbleiben  dürfte,  2  Hohlziegel  beobaehten  zu 
konnt-n.  die,  in  nicht  jiros.ser  Entfernung  von  einander  hoehfieführt. 
und,  wie  die  Mörteleindrueke  mit  voller  Re-stiraratheit  bezeu^'en.  oben 
geschleift  und  zu  einem  Hohlziegel  mit  entsprechend  grosserem  (Quer- 
schnitt vereinigt  sind.  Die  Abmessungen  der  2  kleineren  Tubuli  sind 
die  üblichen  und  so  gering,  dass  an  Ventilationsrohre,  in  denen  die 
nicht  erhitzte  Luft  aufsteigen  sollte,  gar  nicht  zu  denken  ist.  Es 
handelt  sich  hier  also  unabweisbar  om  eine  Schorn- 
steinanlage. 

Bei  Wandheizungen,  die  wir  ja  vorläufig  voraussetzen,  wurden  die 
Hohlziegel  aneinander  gereiht  vor  die  Mauern  gestellt.  Bei  den  Thermen 
?on  St.  Barbara  scheint  diese  Anordnung  ausschliesslich  im  Gebrauch 
gewesen  zu  sein.  Die  Mauern  reichen  daselbst  an  den  besterhaltenen 
Stellen  nur  noch  etwa  2,50  m  Ober  den  ^ypokaustenboden.  Über  den 
oberen  Verlauf  der  Hohlziegel  kann  also  bier  keine  Anfkl&mng  gefunden 
werden.  Da  die  Bebeiznng  der  unter  dem  Boden  gelegenen  Hoblrftume 
als  erwiesen  angesehen  werden  darf,  und  sonstige  Schornsteine  nicbt 
vorkommen,  mnss  als  selbstverstftndlicb  angenommen  werden,  dass  einzelne 
Hohlziegel  über  Dach  geleitet  worden  sind.  Es  kann  nur  als  Ver- 
mutung angestellt  werden,  dass  mehr  Hobhdegel,  als  fbr  den  erforder- 
lichen Querschnitt  ausreichen,  bochgeftlbrt  waren,  und  dass  einzelne 
dann  je  nach  der  grade  herrschenden  Windrichtung,  vielldebt  auch  zur 
Regelung  des  Luftzuges  Oberhaupt,  zugedeckt  wurden. 

Die  Frage,  wie  hoch  die  sonstigen,  nicbt  als  Schornstein  dienenden 
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Tuboli  aufgeführt  worden  sind,  ist  auf  verschiedene  Weise  beantwortet 
worden.  Es  ist  verlockend,  eine  Ilochfühning  bis  aber  die  Decke  des 
zo  heilenden  Baomes  anzonehmen.  Dort  konnten  sie  80  abgeschlossen 
sein,  dass  eine  Reinigung  von  Rnss  und  Asche  von  oben  möglich 
war.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der  DnrchfQbning  darcfa  die 
Decke  ergeben,  sind  nicht  unüberwindlich.  liei  Holadeeken  koonte  mao, 
wie  das  ja  aaeh  bei  uns  öfter  geschieht,  die  Rftnme  mit  einaeloeo  starken 
Untenflgen  überspannen,  auf  deoen  die  eigentlicbe  Balkenlage  mbte. 
Lag  dann  aocb  an  der  Stirnseite  des  Ranmes  je  ein  Untermg,  so 
brancbten  die  Balken  kein  Anflager  anf  der  Maner  m  haben.  An  den 
wenigen  Stellen,  wo  die  Untersage  anflagea,  konnten  die  betreffenden 
Tubnli  entweder  tiefer  endigen  oder  in  die  Nacbbarbobliiegel  geschleift 
werden.  Dabei  mnss  immer  berttckslcbtigt  werden,  dass  in  diesen 
Hoblianmen  die  Temperator  nicht  so  hoch  sein  konnte,  nm  Feoengefabr 
befürchten  sn  lassen.  Bei  KrsnigewOlben  bot  die  HöherfOhmog  der 
Tnbnli  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  mehr  an  der  Widerhigseite 
von  Tonnengewölben,  aber  auch  hier  hatten  sie  sich  durch  Znrack- 
schleifen  der  oberen  Tnbnli  in  das  Mauerwerk  lösen  lassen.  Bei  Fenster- 
ölfhnngen  mnsstoi  sie  jedenfidls  nnter  der  Sidilbank  eodigan. 

Sämtliche  Hohlriegel  standen  unten  mit  den  Hypokaosten- 
räumen  in  Verbindung.  Dass  aus  den  Wandziegeln  unmittelbar  Wärme 
in  das  Innere  der  zu  beheizenden  üäume  eingelassen  wurde,  ist  aus- 
geschlossen, nicht  nur  wegen  der  Gefahr  einer  Kohlensäure-  oder 
Kohlenoxydgasvergiftung,  sondern  besonders  deshalb,  weil  die  Tubuli 
keine  Öffnung  nach  der  Zimmerseite  zeigen. 

Es  kommen  Tubuli  vor,  die  auf  keiner  SeiteiiHüche  durch- 
brochen sind.  Diese  sind  als  Kaminstücke  oberlialb  der  Hohlwand 
oder  als  Teile  von  Einzelzügen  bei  ausschlie>slicher  Fussbodenheizung 
anzusehen.  Die  weitaus  grössere  Zahl  der  Hohlziegel  hat  in  den  Schmal- 
seiten Offnungen.  Soviel  mir  bekannt,  ist  diese  Anordnung  bisher  vor- 
herrschend so  gedeutet  worden,  dass  dadurch  eine  Wärmeausgleichung 
erzielt  werden  sollte*).  Dieser  Ansicht  kann  ich  nur  mit  einer  gewissen 
Beschränkung  zustimmen.  Der  Haoptzweck  der  Öffnungen  war  meiner 
Ansicht  nach  der,  eine  Verschiebung  der  einzelnen  Hohlziegel  sn  ver- 
hindern.   Die  Ziegel  haben  mit  ihren  Wandungen  nicht  unmittelbar 

*)  Vgl.  iiettner,  Illustrierter  Führer  durch  das  l'rovinxialmusettm  in 
Trier"  Seite  46  Kr.  73:  „Diese  Kästchen  (tuboli)  haben  auch  stitlich  kleine 
viereckige  Löcher,  welche  in  diesem  Falle  xogeschmiert  sind,  in  der 
Begel  jedoch  eme  seitliche  Komnonikation  der  Luft  ermö^hen. 
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nebeoeüiaDder,  sondern  in  einer  gewissen  Entfemnog  vontinaoder  ge. 
sUodeo,  die  der  Dicke  einer  rttaniacfaeD  Mörteiscliidit  entspiicht.  Es 
«ftve  aach  im  bOohsten  Orade  ontechniscfa  gewesen,  die  ja  oft  recht 
bobesenkrecbteFtageobne  Innenraum. 

Mörtelldtt    n  laaseD.  

Durch  Eindrucken 
des  Mdrtels  in  die 
seitlichen  Offnnngen 
entstand  nnn  eine  erbeb- 
Hebe  Yergrttssemng  der 
Bei  bong  and  gewisser- 
massen  eine  Mörtelver- 
ankerang  (vergl.  Skixie 
Fig.  3). 

Die  seitlichen  Ausschnitte  haben  sehr  verschiedene  Form  und 
Grösse.  Neben  rechteckigen  Öffnungen  von  etwa  10  qcra  Licbtweite 
kommen  solche  vor.  die  rund  und  so  klein  sind,  dass  man  kaum  den 
Daumen  durchstecken  kann.  Andere  haben  ganz  unregelmässige  Form 
and  sind  in  ihrer  Umgebung  mit  Kerben  versehen,  die  auf  eine  Ver- 
grOssemng  der  Reibung  hinweisen.  Hei  solcher  Verschiedenheit  und  aus 
sonstigen  weiterhin  erürterten  Gründen  glaube  ich  nicht  an  den  Zweck 
einer  Wärmeausgleichung,  die  sich  durch  diese  alle  20 — 25  cm  (Höhe 
der  Tubuli)  wiederkehrende  VerbindaDg  in  der  ganzen  Höhe  der 
Tnbolisäulen  abspielen  sollte. 

Nimmt  man  an,  die  Tubuli  wären  ausser  der  früher  erwähnten 
Verbindung  mit  dem  Hypokaustenranm  durch  die  besprochene  Mörtel- 
füllong  der  Ausschnitte  allerseits  geschlossen  gewesen,  so  konnte  die 
obere  kältere,  also  schwerere  Luft  doch  nicht  auf  der  heissen,  also 
leichteren  Luft  im  nnterpfeilerten  Ranme  schweben.  Die  kältere  musste 
herabsinken  nnd  durch  die  wärmere  verdrftngt  werden.  In  dem  üohi- 
raoiB  wOrde  sich  eine  doppelte  Luftbewegnng,  teils  nach  unten  teils  nach 
oben,  entwickeln  ond  so  der  WArmeaosgleicb  berbeigefiBhrt  werden. 
Dieser  Ausgleich  würde  aber  sehr  langsam  von  statten  gegangen  sein. 
Eine  dem  Bedttrfiiis  entsprechende  Beschleunigung  wäre  aber  schon 
dadurch  m  enielen,  dass  im  obersten  Teile  der  Hobliiegelwand 
eine  Verbindung  der  Tubuli  unter  sieb  und  mit  den  Schorn- 
steinen hergestellt  wttrde.  fiel  der  langsamen  Bewegung  der  Luft,  die 
erforderticb  ist,  um  den  Aosf^dcb  m  erreichen,  genügt  ein  Terbftltnis- 
mlssig  kleiner  Querschnitt  der  YerbindungsMEnung,  und  swar  um  so 
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mebr,  als  auch  der  Ausgleich  von  den  Hypokausten  her  mit  in  Rech- 
niiDg  ZQ  ziehen  ist. 

Ich  nehme  also  an,  dass  eine  Fällung  mit  Mörtel  in  den  Aus- 
schnitten der  obersten  Hohlziegel  nicht  erfolgt  ist.  Ständen 
die  TaboU  bei  jeder  seitlichen  Öffnung  anter  sich  and  mit  den  Schom- 
steinen  in  Terbindnng,  so  wflrde  die  unten  eindringende  beisae  Lnft 
atets  den  nftchsten  Weg  so  den  Kaminallgen  anehen  und  im  oberen 
Teile  der  Hohlftnme  könnte  sieb  nur  eine  mAssige  Erwärmung  ent- 
wickeln. Die  Wärmeausstrahlung  wOrde  dadureh  eine  gans  ungleicii- 
ioMge.  Auch  wftre  die  Luftbewegung  so  schnell,  dass  su  viel 
heisse  Luft  abgeführt  und  die  Heuiung  durch  den  sehr  erhöhten 
Bedarf  an  Brennmaterial  nnwirtsehaftlich  gemacht  wttrde.  Bei 
der  Annahme,  dass  die  obersten  Ausschnitte  frei  gebUeben,  die  unteren 
aber  mit  Mörtel  gefDUt  woiden  sind,  lassen  sich  die  beiden  Zwecke, 
Festigung  der  Hohlwand  und  Wftrmeansgleich  in  wirksamer 
Weise  vereinigt  denken. 

Der  ganse  Hetavorgang  wird  Murch  erleichtert,  dass  bei  den 
gewaltigen  Massen  des  erwärmten  Estrichs  und  des  Mauerwerks  eine 
starke  Abkflhlnng  nicht  so  leicht  stattfinden  konnte. 

In  verschiedenen  Hohlziefjelaosschnitten  habe  ich  nicht  nur  Mörtel- 
spuren, sontlern  auch  voll^tundi^'e  M  ü  r  t  e  1  f  ü  1 1  u  n  «  gefunden  •  ein 
Beweis,  dass  diese  Mörtelverankerung  tbatsächlicb  stattgefunden  bat. 

Die  Verbindung  der  vor^eleRten  Hoblziegelwand  mit  den  IT  m  - 
fassungsmauern  ist  wahrscheinlich  ausser  durch  eine  Mörtelscbicbt 
noch  mittelst  Eisenhafter  bewt  i  kstelligt  worden,  die  bei  der  festen 
Ineinanderfügung  der  Hohlwand  durch  die  beschriebene  Einrichtung  nur 
in  grösseren  Entfernungen  von  einander  erforderlich  wurden. 

Dass  Fälle  vorkommen,  wo  ein  Uohllegen  der  Böden  und  Wände 
n i  i- Ii  t  zu  H e i z z w e c k e n ,  sondern  ausschliesslich  zum  Trocken  - 
bai t  e  n  der  Gebäude  in  Anwendung  gebracht  worden  ist,  wird  auch 
von  den  meisten  Forsc  hern  angestanden.  Aber  man  wird  die  Behaup- 
tung von  Krell  umkehren  nnd  Heizung  als  die  Regel  und 
blosse  Trockenlegung  als  die  Ausnahme  annehmen  mOssen. 

£s  braucht  nur  angedeutet  zu  werden,  dass  bei  einer  Untw* 
fenemng  die  Trockenhaltung  der  Gebftnde  als  Nebeniweck  weit  sicherer 
und  wirksamer  zu  erreichen  war.  Es  liegt  sogar  nahe,  auch  fiiir 
solche  Bauten,  wo  die  Unterkellerung  nur  zur  Trockenhaltung  gedient 


•)  Vgl.  Auffl.  4  S.  80. 
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hat,  insbesondere  also  für  grosse  VersammlunKsr&ame,  Basiliken  a.  s.  w. 
eine  zeitweise  Uateifeaening  zur  besseren  Erreichang  des  beabsich- 
tigten Zweckes  anzanehmen.  Die  VerbäUiiiase  bei  der  hiesigeo  Basilika 
scheinen  diese  VermatOBg  zn  bestätigen. 

Bei  den  etwas  verwickelteo  ZogverfaftltoissMi  kann  nar  bestes 
Brennmaterial  nr  Verwendung  gekommen  sein.  Fflr  die  grossen 
Bauten  ia  Trier  mnss  man  als  soleboa  Holskohlen  beieicbaen,  da  sich 
grosse  Ifangeo  dafon  in  der  Nfthe  der  bebeixten  Oebiode  gefiinden  haben. 

Die  Frage  ist  After  anfjBeworfen  worden,  wo  die  eigentliche  Fener- 
8 teile  gewesen  ist  Venchiedenfiidi  werden  bei  den  Thermen  In 
Trier  die  grossen  Nischen  in  den  onterirdischen  Gingen  vor  den  Prae- 
fnmien  als  solche  beieiehnet,  sodass  letttere  also  gewimermassen  als 
Fachs  gedient  bitten.  Die  Bögen  Aber  diesen  Nischen  sind  aber  ans 
abwechselnden  Kalk-  und  Ziegelschichten  hergestellt,  würden  mithin  der 
Feoereinwirinmg  nicht  genOgend  widerstanden  haben.  Ich  nehme  deshalb 
an,  dass  die  Hollkohlen  auf  dem  steigenden  Boden  der 
Praelnrnien  selbst  anfgeschichtet  gewesen  sind. 

Der  von  Hettaer  als  Frigidarinm  gedeutete  Raum  Ä  der  Thermen 
war  ohne  gemaaerte  Heizanlagen.  Es  ist  ganz  nnwahrscheinlicb,  dass 
dieser  mächtige  nnd  nach  den  FnndstOcken  zu  urteilen,  anfs  prftcbtigste 
ausgestattete  Hauptraiim  der  Thermen  in  der  kälteren  Jahreszeit  un- 
benutzt geblieben  ist.  Hier  wird  man  thatsikchlich  die  alte  Heizung 
mit  H ol z k oll lenb ecken  in  Anwendung  gebracht  haben.  Auch  er- 
s<-heint  in  grösseren  Käumen  eine  Unterstützung  der  Hypokausten- 
beizung  durch  solche  Becken  bei  grosser  Kälte  nicht  ausgeschlossen. 

Die  Erwärmung  des  Hadewassers  geschah  durch  besondere 
Kesselfeuerungen,  von  denen  wahrscheinlich  vier  in  den  Thermen  zu 
Trier  vorhanden  waren.  Das  Wasser  wird  den  Wannen  und  Becken 
ilurcb  Metallrohre  zugeführt  worden  sein.  Dass  bei  den  letzten  Aus- 
trrabungen  weder  solche  Rohre  noch  die  früher  erwähnten  Eisenhafter 
uefanden  worden  sind,  kann  nicht  überraschen,  da  grade  die  am  leich- 
testen sn  verwertenden  MetaUstttcke  die  willkommenste  Beate  ge- 
wesen sind. 

Nach  den  ans  der  Betrachtung  der  Triecer  Römerbauten,  insbe- 
sondere der  Tliermen  gewonnenen  Anschauungen  trage  ich  kein  Bedenken, 
auch  vom  technischen  Standpunkte  die  bisher  bei  den  Archhologen 
abUche  Deutung  der  Bodenanterpfoilening  nnd  der  Hohliiegelwinde  als 
die  richtige  nnd  die  Ansicht  von  Krell  als  eine  onsatreffende  zu  be- 
zeichnen. Wenn  also  unsere  Phantasie  ons  gestattet,  sechsMbn  Jahr^ 
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hunderte  zurQckzuschweifen  und  einen  Blick  in  die  Hypokaui>ten  der 
Tiierer  Thermen  zu  werfen,  so  dürfen  wir  nicht  l)efürchten,  Wasser- 
lachen statt  des  erwarteten  lustigen  Feuers  zu  sehen.  Wir  dürfen  viel- 
mehr sicher  erwarten,  das  Bild,  welches  Ausonius  in  seiner  Mosella 
(v.  337 — 340)  von  den  Badeanlagen  an  den  Ufern  des  Flusses  jent- 
wirft,  in  frischem  Leben  vor  uns  zu  schauen : 

 flominea  snbstructa  crepidine  fumant 

Balnea^  ferventi  cum  Mulciber  hanstus  operto 
Volvit  anhelatas  tectoria  per  cava  fUmmftS, 
Inclasom  gloraerans  aesta  expirante  Taporem. 



Das  Original  der  Trierischen  Constantiusinschrift. 

Von  I>r.  Uans  Graevea. 

Die  im  Anfang  des  12.  Jahrii.  geschriebenen  Gtsta  2Vie«eronm», 
denen  die  Kaiserin  Helena  als  Tochter  Triers,  Trebirorum  nobUissima, 

gilt,  wissen  von  ihrem  Gemahl,  dem  Kaiser  Constantius  Chlonis,  folgen- 
des zu  berichten  *) :  Änno  16.  imperii  sui  obiit  in  Brittannia  Eboraci 
et  inde  Trebehm  relatus  in  campo  Marcio  honorifice  sepelihtr  cum 
epitaphio  huinsmodi  ^Elius  Cofistanfius,  vir  ronsularis,  cumes  et 
ma/fister  utriusque  miliciac  atque  patricius,  et  secundo  consul  Ordinarius.^ 
Das  in  den  Gesten  erwähnte  Epitaph  befand  sich  bis  zum  Jahre  1U74 
in  der  vor  dem  Nordthor  Triers  gelegenen  Paulinuskirche  wo  es  von 
mehreren  Gelehrten  abgeschrieben  und  von  Wiltheim  facsimiliert  worden 
ist Diese  Kopien  weichen  von  der  ältesten  Wiedergabe  der  Inschrift 

«)  Ed.  Waitz,  Monum.  Germ.  Script.  VIII  S.  löl. 

')  Vgl.  bei  Waitz  a.  a.  0.  die  Notiz  einer  iiaud  des  16.  Jahrb.,  die 
in  einen  aus  dem  12.  Jahih.  otanunendoi  codex  der  Oesta  (Harieianns  3779) 
eingetragen  hat:  m  eeduia  8.  Pmiijfij  «ite  ti»  campo  Mtumo  reperiktr 
hodiema  die  huiumodi  epitaphium.  Eine  nähere  Angabe  über  den  Aofbe» 
wahrunfr^ort  bietet  ein  codex  der  Trierischen  Stadtbibliothek  (1626),  angelegt 
vom  Abt  Alexander  Henn,  der  die  Zerstörung  der  l'aulinskirche  erlebte  und 
deren  Beschreibung  in  eben  jenen  codex  aufgenommen  hat.  Fol.  464  folgen 
einer  Abschrift  des  Constantiusepitaphs  die  Worte :  aepultus  ad  S,  Fauiiuum 
prope  AUare  «.  Amtomi.  VgL  aber  den  Altar  P.  Schmitt,  Die  Kirche  des 
b.  Panlinns  (Trier  1868)  S.  172. 

*)  Der  ente,  der  die  Intcbrift  gednickt  hat,  war  Apianns,  Bue*  meto- 
aanetae  wtmtaiit  (Nürnberg  1534)  S.  486,  zahlreiche  spätere  Veröffent- 
fichongen  der  Inschrift  sind  angeftlhrt  von  Kraos,  Die  christl.  Inschriften 


Das  Oiigiml  der  Trieritchen  Constuitiiiaiiiaelirift.  25 


in  deo  Gesten  aimtüdi  dadurch  ab,  daas  de  am  Anfuig  vor  dem  Namen 
Elma  noch  die  Worte  Mie  iaeel  bieten. 

Der  Stein  selbst  war  bei  der  grandlichen  ZerstOrnng  der  Panlinns- 
Idrche  durch  die  Franaosen  unter  Vignori  verschwanden,  doch  mehr  als 
zwei  Jahfhnnderte  spftter  (1877)  ist  er  wieder  ao^etancbt*)  in  einem 

Hanse  der  Sicbelstrasse,  die  za  den  nördlichsten  der  Stadt  gehört 
Der  Besitzer  des  Haases,  Herr  Maler  Steffgen,  schenkte  den  Fond  dem 

Provinzialmuseum. 

Die  Platte  (Fig.  1)^),  aus  Jurakalkstein  bestehend,  hat  6H  cm 
Breite,  41  cm  Höhe,  115  mm  Dicke.    Ihr  oberer  profilierter  J^d 

(a  der  Fig.)  beweist,  dass  sie  das     ,  . 

BrachstQck  einer  grossen  Platte  ist,  ^rrrra  (hKlT^ — J 
die  froher  bereits  «iderweitig  ver-  "  1  ElivV^'tiyMGV'^  - 

wendet  war.   Der  Rand  trägt  in       '  ^  K  > 

seinem  ebenen  Teil  einen  Inschrift-  ^CS^LÄl  S  w^  /f^S  T' 
rest,  der  n  der  Zeit,  da  die  Platte  h  1^  61  ST  V^RIVh^Qr 
in  eine  Wand  der  Paolinnskirehe  |MlbEJ*7[Q;pAll1CI\$*l 


hl 

dngemanert  war,  nicht  gesehen 


werden  konnte.  Der  Anfing  des 
Inschriftrestes  Hess  sich  unschwer  ^' 
ergftnien  zu  £&t]RHARDI  YOTIS,  (Ar  die  folgenden  Buchstaben  ist  die 
Lesung  AN(ko^  II  vorgeschlagen,  da  aber  den  fllr  ehie  II  gehaltenen 
beiden  Yertikalhasten  der  unTerkennbare  Unterteil  dnee  S  folgt  und  der- 
selbe Rest  nach  vier  weiteren  Vertikalhasten  wiederkehrt,  knnn  es  nicht 
zweifolhaft  sein,  dass  wir  hier  die  ihrer  KOpfe  beraubten  Buchstaben 
des  Wortes  ANTISTITIS  vor  uns  haben.  Ani^  ist  eine  im  Mittel- 
alter oft  gebrauchte  Beaeichnung  der  Bischofewflrde;  die  Trennung  des 
Titds  Ton  dem  Eigennamen  durch  das  Wort  iwlis  zeugt  davon,  dass 
die  Inschrift  metrisch  wur  und  dass  dem  Yersmasse  zu  liebe  die  unge- 
wöhnliche Wortstellung  gewählt  ist. 


der  Khcinlande  I  166.  Ein  noch  vollständigeres  Verzeichnis  wird  der  dem- 
nichst  erscheuende  Bd.  des  CIL.  XUI  1,  2  unter  Nr.  3674  bringen. 

^  T|^.  Jahiesber.  der  OeseUschaft  fhr  atttiliehe  Foisehnngen  in  Trier 
fhr  lS7i/77  8. 67.  Nach  der  Angabe  von  Krans  a.  a.  0.  ftad  sieh  der  Stein 
,.al8  Tärschwelle  am  Welftchnonnengarten,  in  der  damaligen  Wohnung  des 
Malers  Steffgen".  Über  das  durtlKc  Wclschnonnenkloster  vgl.  Marx,  Geschichte 
des  Erzstifts  Tripr  II.  Abt.  2  S.  M)i  ff. 

')  Fig.  1  ist  entlehnt  aus  Hettner,  Steindenkmäler  Nr.  3  (wiederholt 
in  Hettners  Illustriertem  Führer  durch  das  Provinzialmuseum  zu  Trier  Nr.  68). 
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Erzl)is(iiof  Eberhard  waltet«^  seines  Amtes  von  1047 — 106H,  auf 
seine  Hitte  hat  am  9.  September  1049  Papst  Leo  IX  die  Paulinos- 
kirche  za  Ehren  des  hl.  Kreuzes,  des  hl.  Paulinus  und  anderer  Heiligeo 
geweiht,  wovon  eine  durch  Browers  Abschrift  bekannte  Inschrift  Zeug* 
nis  ablegte®).  Aus  dieser  Tbatsache  ist  vielfach  gefolgert  worden,  dass 
Eberhard  die  ganze  Kirche  neu  gebaut  habe,  während  Friedrich  Schavard, 
Probst  zu  S.  Paulin,  in  einem  kurz  nach  1400  verfiustMi  Werke') 
dem  Erzbischof  Eberhard  nur  einen  Altar  zoschreibt,  den  er  xn  Ehren 
des  hl.  Kreaies  und  des  hl.  Clemens  gestiftet  habe.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  mit  Sicherheit  darf  man  annehmen,  dass  unsere  Inschrift- 
platte  ein  Bmchstfiok  ist  von  der  Mensa  eines  ?on  Eberhard  errichteten 
Altars.  Die  Kirche  war  in  der  Nacht  mm  1.  Aognst  1098  von  einem 
grossen  Brande  heimgesncht  worden,  der  ihre  ganse  Inneneinricbtong 
serstOrte*).  Als  im  Anfinge  des  nächsten  Jahrhunderts  der  Bau  wieder 
hergestellt  wurde,  ist  er  auch  ausgestattet  worden  mit  nhlreichen  steinernen 
Inschriften  aller  Trierer  Bischöfe  und  M&rtjrer,  die  der  Tradition  nach 
in  der  Kirche  ihre  Ruhestätte  gefunden  hatten*).  Gewiss  ist  fBr  manche 
dieser  Grabschriften  Steinmaterial  aus  der  alten  Kirche  verwendet.  Die 
Platte,  die  für  die  Constantiusinschrift  gew&hlt  ward,  hatte  von  ihrer 
früheren  Verwendung  her  swei  Einarbeitungen,  auf  die  der  Steinmets 
beim  Einbauen  der  Zeile  8  Rfleksicht  nehmen  musste,  die  Lftcke  in 
den  beiden  ersten  Zeilen  dagegen  rQbrt  von  einer  jangeren  Yerletnng 
des  Steines  her. 

Lange  bevor  die  Wiederauffindung  der  Platte  im  Jahre  1877 
den  untrütrlichen  Beweis  für  ihren  mittelalterlichen  Ursprung  erbrachte, 
hatten  Gelehrte  aus  den  Buchstabenformen  und  Abkürzungen  er- 
schlossen, dass  die  Inschrift  nicht  im  Altertum  entstanden  sein  könne. 
Ebenso  war  langst  erkannt"),  dass  der  Constantius  der  Inschrift  nicht, 
wie  es  in  den  Gesta  Treverorum  geschehen  war,  mit  dem  Vater  Con- 
stantins  des  Grossen  ideotificiert  werden  darfe. 

•)  Die  Inschrift  ist  von  Kraus  a.  a.  O.  II  S.  331  unter  die  gefälschten 
gesetst,  ihr  Inhalt  wird  aber  auf  echter  alter  Überlieferaag  berahen. 
*)  Über  die  Person  und  sein  Werk  vgl.  Schmitt  a.  a.  S.  181. 
Vgl.  Schmitt  a.  a.  0.  S.  140  ff. 

•)  Vgl  Kraus  a.  a.  0.  II  S.  329  Nr.  37,  40,  aber  auch  einige  der 
von  Kraus  S.  194  Xr.  4()2  ff.  aufgezählten  (Trahschriftpu  werden  erst  bei  der 
Erneuerung  d«^r  Kirche  narh  dem  Brande  von  1093  entstanden  sein. 

\  L'l.  Wiltlieim,  Luciliburgensia  (cd.  Neyen,  Luxemburg  1842)  S.  143 
und  die  Randnotiz  der  in  Anm.  11  citierten  Stelle. 

")  Vgl.  Brower,  Annal.  Trevir.  (ed.  Mssen,  Leodii  1670)  8.  888. 


Digitized  by  Google 


Dm  Oiigiiul  der  Tirieriichea  ConetantiiwiMchriit  27 

GoBstantins  CUoras  ist  weder  in  Trier  noch  aimstwo  begmben, 
sein  Leidmam  ist  feibmant  worden,  wie  es  die  Apodieose  erfordert, 
von  der  uns  Sdiriftsteller  UQnien  and  andere  Denkniler  Knnde 
geben.  Als  COnstnntivs  Ghloms  starb,  fUirte  er  den  Angnstostitd,  der 
in  der  Insdirift  fehlt;  ab  er  mm  ersten  Male  das  Consnlat  bekleidete, 
war  er  bereits  Gaeear.  Die  in  der  Inschrift  enthaltenen  Titel  würden 
ZQ  keiner  2Mt  aof  den  Constantins  Ghloms  gepasst  haben,  ebensowenig 
wie  der  Name  Elias. 

Da  die  Geschichte  einen  Consul  Elius  Constantins  ühprhanpt  nicht 
kennt,  ist  die  ansprechende  Vermutung  aufgestellt  worden,  dass  der 
mittelalterliche  Steinmetz  die  Buchstaben  FL  einer  antiken  Inschrift 
fiüschlicb  als  EL  gelesen  und  zu  ELius  ergänzt  habe,  während  das 
FIj  die  Abkürzung  von  FLavius  gewesen  sei  Ein  Flavius  Con- 
stantins hat  im  Anfang  des  5.  Jahrb.  auf  der  Weltbühne  eine  nicht 
unbedeatende  Rolle  gespielt.  Er  war  einer  der  thatkräftigsten  Generale 
des  Honorias,  hat  dessen  Herrschaft  gegen  mehrere  Usurpatoren  ver- 
teidigt and  die  das  Römerreich  bedrohenden  Barbaren  ?ielfach  mit 
Erfolg  bekämpft.  In  den  Jahren  415/416  gelang  es  ihm,  die  Gothen 
in  Spanien,  die  dem  Reich  viel  zn  schaffen  gemacht  hatten,  sam  Frieden 
an  iwingen.  Bei  dem  Friedensscblnss  wnrde  ansbedongen,  dass  Galla 
Placidia,  die  von  Alarieh  ans  Rom  fortgeschleppte  Schwester  des  Honorins, 
die  spMer  den  Gothenflkrsten  Athanlf  geheiratet  hatte,  nach  dessen  Er- 
mordung aber  schimpflieb  als  Gefongone  bebandelt  war,  den  RAmem 
ehrenvoll  tnittckgegdien  wflrde.  Honorins  belohnte  die  Yerdienste  seines 
Fddherni  dadurch,  dass  er  ihm  fttr  das  Jahr  417  das  Consnlat  lum 
zweiten  llato  verlieh  und  ihm  die  Hand  der  befreiten  Schwester  gab, 
mit  der  Constantins  den  späteren  Kaiser  Yalentüilan  sengte.  Der 
Schwager  des  Honorins  stieg  in  der  Folgeieit  noc|i  in  höheren  Ehren 
empor,  er  erhielt  das  Consnlat  ein  drittes  Mal  for  430  und  im  Februar 
des  nftchsten  Jahres  ward  er  unter  Ernennung  sum  Angustns  als  Mitregent 
auf  den  Thron  berufen,  doch  diese  Wflrde  hat  er  nur  kune  Zeit  genossen, 
sieben  Monate  hernach,  im  September,  ward  er  an  Bavenna  ermordet. 


»«)  Vgl.  PanegjTici  Lathd  V  14,  3;  VI  8,  3. 

»)  S.  Cohen,  M^daiUes  imperiales  TH*  S.  68  ff.  Kr.  2—6,  Kr.  86>-S8, 
Nr.  169—189,  Kr.  846-868. 

M)  Vgl.  Repertorium  für  Konstwissenschaft  XXI  1898  S.  5. 

")  F&r  die  Ähnlichkeit  des  F  und  E  in  sp&ten  Inschriften  sind  Bei- 
spiele zusammengestellt  Ton  de  Rossi,  Intcr,  duitHanae  urMs  Somae  I 
S.  264  Anm.  16. 
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Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  irgend  jemand  aaf  den  Ge- 
danken gekommen  sei,  die  Leiche  des  Constantius  von  Ravenna  nach 
Trier  zu  schaffen.  Es  ist  völlig  unmöglich,  dass  die  Grabschrift  dem 
Manne,  der  als  Augustus  und  nach  dem  dritten  Consulat  gestorben  ist, 
die  Titel  beigelegt  hat,  die  der  Stein  von  St.  Paulin  bietet.  Der  Stein 
kann  also  nicht,  wie  einige  ältere  Forscher  wollten  erklärt  werden 
als  eine  mittelalterliche  Kopie  der  Grabschrift  des  421  ermordeten 
Constantius.  Die  richtige  Erklärung  bat  G.  B.  de  Rossi  gegeben  ^^): 
die  Worte  Hüt  iacet  sind  der  Zusatz  des  mittelalterlichen  Steinmetawn, 
der  nur  Namen  und  Titel  aus  einer  echten  alten  Inschrift  entnommen 
hat.  Er  bat  bei  dem  Kofneren  nicht  nnr  geirrt  in  der  Lesang  and 
Ergftnznng  des  FL,  sondern  er  bat  anch  eine  andere  AbkQrzang  miss- 
yerstaoden.  Der  Titel  vir  eotituhris  oftmlichi  den  der  Stein  hat,  war 
nngebrtachlich,  dagegen  hatte  jeder  Mann  senatorischen  Banges  Anrecht 
anf  die  Beseichnong  vir  etoHukmu,  die  hat  stets  abgekflrst  geschrieben 
wurde  V  *  C  *  oder  V  *  C  * .  Oerade  die  letste  Form  konnte,  da  dem 
Mittelalter  das  C  als  Zeichen  der  Silbe  com  gelftofig  war,  leicht  zur 
laischen  AnflOsnng  in  vir  cofwuIoHs  flihren,  inmal  in  einer  Inschrift,  die  * 
anch  den  Titel  teamdo  eottml  ardtMarius  enthielt.  Nach  einer  Ton  de  Bossi 
auf  Grund  dieser  Beobachtungen  versochten  Bekonstmktion  bat  das 
Original  der  Trierischen  Inschrift  folgende  Fassong  gehabt:  FL  *  OON- 
STANTIVS  y*Ü'OOMES  ET  MAGI8TEB  TTBITSQ •  MILTTIAE 
ATQ  •  PATBIdYS  ET  SECVNDO  GÖNS  *  OBD  *  Die  Titel  entsprechen 
genan  denen,  die  der  spfttere  Kaiser  Fl.  Oonstantios  sor  Zeit  seines 
zweiten  Gonsnlats  gefohrt  bat,  wie  sich  entnehmen  l&sst  ans  einer  In- 
schrift, die  im  dritten  Ck)osalat8jahr  des  Generals  anf  die  Basis  einer 
ihm  vom  römischen  Stadtpräfekten  Aurelius  Anicius  Symmachns  errichteten 
Ehrenstatue  gesetzt  worden  ist»»):  REPARATORI  REIPVBLICAE  et 
PARENTI  INVlCTISSIMO/«;w  i'KlNCiPVM  FL  •  COnSTaN//o  V  •  C  • 
ET  INLVSTUl  COMITI  et  MAGISTRO  VTUIVSQ  '  milUiae  PATKlCiO 
ET  TERTIO  CUhs.  ORDINARIO  AUR  •  ANICIVS  SYMMACHVS  V  •  C  • 
PR  •  VRB  VICE  SACRA  IVDICAJ^S  DEDICAVIT.    De  Rossi  kommt 


I*)  So  /  H  Hrr)\vcr  a.  a.  0.  und  ihm  folgend  noch  Le  Bl&nt,  iii- 
scriptiom  chrctioiuts  de  Ja  Gaule  Nr.  223. 

")  Inscriptiones  christianae  urbis  Homae  I  S.  264. 

**)  Die  Basis  ist  so  Grande  gegangen,  von  der  Inachrift  existiert  nur 
eme  Kofue  des  Gyriaens  Ton  Ancona,  m  der  erst  de  Bossi*s  Schaiftinn  die 
entstellten  Reste  des  Namens  Constantius  erkannt  hat  Seine  Wiederher- 
stellnng  der  Inschrift  ist  oben  abgedruckt. 
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dtfaer  m  dem  Sebhme,  dft»  in  den  Jthren  417—419  ancb  in  Trier 
dem  Flafins  Goostantins  ein  EhrendeDkmal  errichtet  worden  sei  oder 
daes  er  teinerMits  In  Trier  ein  OebAnde  gestiftet  nnd  mit  einer  dies- 
bezflglichen  Inschrift  ansgestattet  habe.  Hettner  hat  sich  der  Ansicht 
de  Rossis  angeschlossen  nnd  lebhaft  bedaaert^  dass  wir  von  dem  Inhalt 
der  alten  Inschrift  nicht  mehr  wOssten,  der  nns  am  so  wertvoller  sein 
wtlrde,  als  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  Triors  im  5.  Jahrb.  gerade 
sehr  mangelhaft  ist.  Es  wird  sich  zeigen^  dass  aus  der  Inschrift,  die 
der  mittelalterlichen  als  Vorlage  gedient  hat,  fQr  die  Geschichte  des 
alten  Trier  leider  nichts  zu  lernen  ist. 

Auf  die  Spur  der  Originalinschrift  führte  mich  die  Beobachtung, 
dass  die  von  de  Rossi  gegebene  Rekonstruktion,  die  nur  Namen  und 
Titel  enthält,  auffallend  übereinstimmt  mit  den  Inschriften  der  elfen- 
beinernen Consulardiptychen.  Z.  15.  trügt  das  Kopfstück  eines  Diptychons, 
das  der  Consul  des  Jahres  428  verschenkt  hat**),  die  Inschrift:  FL* 
FELICIS  V  C  COM  AC  •  MAG  YTRQ  •  MIL  •  PATR  •  ET  •  COS  •  ORD. 
In  diesem  Falle  ist  der  Name  des  Scbenkgebers  in  den  Genitiv  geeist, 
häutigpr  stt>ht  er  im  Nominativ,  so  z.  B.  auf  einem  Diptychon  von 
449  *'^) :  FL  ASTYRIVS  VC  '  ET  '  INL  •  COM  '  EX  MAO  *  VTßIVSO 
(sie)  MIL  CONSOED  (sie). 

Im  Domschatz  »i  Halberstadt  befindet  sich  als  Sclmmck  in  die 
D9ck^  eines  Antiphonale  eingelaasen  ein  Dip^chon'^),  dem  die  Kopf- 
leiste mit  der  Inschrift  abgeschnitten  ist,  ans  dessen  ReliefdarsteUnng 
aber  mit  grosser  Wahrscfaeinlichlteit  erwiesen  werden  kann,  dass  dies 
Diptychon  flkr  das  iweite  Consotat  des  Gonstantius  im  Jahre  417  ge- 
arbeitet ist  Es  wflrde  an  weit  ftihrsn,  wollte  ich  hier  den  nmsOnd* 
liehen  Beweis  antreten,  den  ich  ftlr  eine  andere  Gelegenheit  ansparen 
mnss.  Da  das  Diptychon  alter  Hslberstftdter  Besiti  ist,  vermutlich 
ancb  schon  in  weit  soracUiegendeo  Zeiten  seines  Kopfes  beraubt  worden 
ist,  liegt  der  Oedanke  ÜBrn^  dass  s^e  Inschrift  von  dem  ndttehdter- 
lichen  Steinmelien  in  Trier  kopiert  sein  konnte.  Dagegen  besitit  das 
Beriiner  Äntiqaariom  ein  Diptychonfragment,  dessen  Fnndort  dem  ehe* 
maligen  Anfbewahmngsort  der  Trierischen  Constantinsinsehrift  nah  be- 
nachlMtrt  ist.    Dank  der  gütigen  Erlaubnis  des  Herrn  Geheimrat  Kekule 

>*)  Abb.  s.  B.  Gori,  2%«Miifiif  diptychonm  I  in  8.  129;  MoUnier, 
ItUrin  ftUrtiie  de»  turU  appHqith  ä  rütduttrie,  Ics  Jvoiret  p.  18. 

•*)  Abb.  z.  B.  Gori  a.  a.  0.  I  zu  8.  58. 

Abb.  z.  H.  Kye  und  Falke,  Kunst  und  Lehon  der  Vorzeit  Taf.  1,  2; 
Hannes,  Dom  za  Halberatadt  (Ualherstadt  1896)  S.  126,  127. 
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von  Stradonitz  darf  ich  das  Fragment  nach  einer  neugefertigten  Auf- 
nahme hier  wieder  abbilden  (Fig.  2),  eine  Lithographie  ward  1877 
durch  C.  Bone  veröffentlicht**),  der  über  die  Auffindung  schreibt: 
„es  wurde  im  September  1875  in  der  Vorstadt  St.  Paolin  bei  Trier 
in  einem  Sarge  aufgefunden ;  in  dem  Sarge  hfttte  man  noch  Russ  (!) 
und  Ziegelreste  bemerkt  Alle  diese  Dinge  und  mit  ihnen  der 
•Umstand,  dass  keine  KnochenreBte  in  dem  Sarge  gewesen  selii  aoUen, 
sprechen  dafhr,  dass  das  Relieffragment  als  werttos  mit  der  Asche  n.  s.  w. 
(wer  weiss  wann?)  in  deo  leer  und  geOffhet  dastehenden  Sarg  hinein- 
geworfen worden  ist.  Aber  das  mag  sein  wie  es  will,  soviel  scheint 
mir  gewiss,  dass  das  Relief  nicht  etwa  eine  Chfmbesbeigabe  hat  sein  sollen.* 
Der  iDschriftrest  des  Fragments  enthhH  die  Bnchstaben :  Q  PATR  * 
ET  8ECYND0,  sie  decken  sich  mit  einem  Teile  der  Titnlatar  der 
Ckmstantinsinschrift,  der  in  der  folgenden  Traasskription  dnieh  Majoskeln 
wiedergegeben  ist:  kie  iaeet  EUus  (C(m8ia)iiim8  vir  comiUaris  (eo)mes 
a  moffisUr  utriusque  milÜiM  aiQ  PÄTBiema  ET  8ECVND0  eontul 
ordinarim.  Es  kann  nicht  besweifelt  werden,  dass  ein  Zusammenhang 
besteht  zwischen  der  mittelalterlichen  Steinplatte,  die  in  der  Paolinns- 
kirehe  eingemanert  war,  nnd  dem  Diptychon,  dessen  Rest  in  onmittel- 
barster  Nähe  aufgefunden  ist.  Die  meisten  antiken  Elfenbeindiptychea 
danken  ihre  Erhaltung  dem  Umstände,  dass  sie  als  Deckelscbmnck 
kirchlicher  IIaii(ls.ciiriftpn  verwendet  sind,  und  die  vielen  Bohrlöcher  in 
den  Kaiidcrn  und  st'lli>t  in  der  iMitte  des  Frajiraents  bezeugen,  dass 
auch  diese  Tafel  auf  eine  Holztafcl  aufgestiftet  war.  Ütfenbar  hat  das. 
vollstandi'-'f  Diptyciion  einst  ein  Btuli  der  Paulinuskirche  geziert  und 
ist  \v(»lil.  wir  man  naeii  Aiialo^it'  ulinliclier  Einbände  anneiiint'n  darf, 
unmelit-n  j,'ewe>('n  von  *'\wm  Kariilf  aus  Edelmetall.  Dieser  Hand  mai; 
bei  iU-v  riündt'runt:  der  Kinlic  im  Jahre  1674  jemand  zum  Raul»  des 
Buches  tr<'reizt  lialK  ii.  der  dann  hernach  die  für  ihn  werllosen  Kelief» 
herausgerissen  und  weggeworfen  hat.  „Asche.  Russ  und  Ziegelreste'', 
die  mit  dem  Fragment  in  dem  Sarge  gelegen  haben,  werden  bei  der 
Zerstörung  der  Kirche  hineingeraten  sein.    Es  ist  nicht  ausgeschlossen,. 


"•)  Bonner  Jahrbb.  60  (1877)  Taf.  3  S.  9i>  ff. 

")  In  oinor  Anin.  a.a.O.  sajrt  Hnno  cinsrhriinki-iKl :  „Diese  Mitto{\untr<'n 
sind  mir  nur  indirekt  /u^'e^Mni.'en  und  ich  kann  dalirr  nieht  für  deren  |{i(  h- 
tigkcit  bürgen."  Die  Angaben  machen  indes  eiueu  durchaus  glaubwürdigen 
Eindruck.  Dass  der  Fond  ui  der  Nähe  von  S.  Panlin  gemacht  ist,  ward  mir 
bereits  durch  einen  alten  Trierer  bestätigt  und  ich  hoffe,  bald  noch  Genaueres, 
über  den  Fundort  feststellen  zu  k&rnien. 
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dass  eines  Tages  noch  weitere  Teile  des  Diptychons  iD  der  NAhe  von 
St.  Paulio  wieder  ans  Licht  kominen. 

Das  Relief  des  Fragments  weicht  von  den  flblicbeo  Dantettmigen 
der  Gonsnlaidiptychen**)  erheblicb  ab  ond  war  deshalb  Mslang  nicht 
als  Teil  eines  solchen  erkannt  Bone,  der  den  ersten  Bachstabeo  der 
Inschrift  fiüschllch  für  ein  0  hielt,  schlag  die  Ergbisang  vor:  OpUmo 
PATRE  TUo  8EGVND0  mcrtm  oder  d^kmlo.  Dem  entsprechend  sah 
er  in  der  weiblichen  Fignr  des  ReUe&  die  nm  den  Vater  tranemde 
Tochter*^)  ud  die  Betiehnng  des  Büdwerks  aaf  den  Totenknlt  schien 
ihm  bestätigt  za  werden  dorch  die  Fignr  des  Knaben  mit  der  Pnlme, 
der  nach  seiner  Meinung  mit  der  Rechten  eine  Fackel  aoslOscht  analog 
dem  anf  Sepnlkralreliefs  oft  vorkommenden  Todesgenias.  Eine  genaue 
Untersuchung  des  Originals  ergab,  dass  der  Knabe  vielmehr  seine  Rechte 
auf  eine  niedrige  Säule  stützt,  und  der  Palmzweig  war  bei  den  Alten 
keine  im  Totenkult  übliche  Gabe,  er  galt  als  Siegespreis  für  den  Kampf 
ira'Cinnis  sowie  für  den  Kampf  auf  dem  Forum.  Bones  Lesung  der 
Inschrift  ward  schon  von  W.  Meyer,  der  1880  eine  grundlegende  Unter- 
suchung über  die  Diptychen  publizierte  ^''),  berichtigt  durch  den  Hin- 
weis, dass  der  erste  liuchstabe  ein  Q  ist  und  dass  hinter  PATR  ein 
Punkt  steht.  Meyer  zog  daraus  den  unabweisbaren  Schluss,  dass  auch 
diese  Inschrift  Abkürzungen  von  Titeln  enthalte,  wie  sie  eben  auf 
Consular-  nnd  Beamtendiptychen  gebräuchlich  sind.  Die  Ergänzung  der 
Inschrift  giebt  uns  nun  der  mittelalterliche  Stein  in  Trier  an  die  Hand. 

Das  Relief  der  Consnlar-  nnd  BeamtendiptjrGhen  stellt  in  den 
meisten  Fftllen  den  Schenkgeber  selbst  dar;  die  Gonsnln  plBegen  porträ- 
tiert ra  sein  mit  der  nMVpa  in  der  Hand  snr  Andeutung  des  feier- 
lichen Moments,  wo  sie  das  Zeichen  zur  Erftifnnng  der  von  ihnen 


■*)  Vgl.  die  Abb.  bei  Oori  und  Molinier  a.  a.  0. 

Eine  phautasievoUere  Deutung  war  vorher  von  einem  Anonymua 
in  der  Trieiischen  Zeitong  296  vom  19.  Dez.  1876  erschienen :  ,»lUn  konnte 
die  YorBtellang  besdchneo  mit  Yestalin,  welche  das  Oelftbde  der 

Keuschheit  gebrochen.  Im  Tompel  steht  die  Priesterin,  den  1.  Arm 
gestützt  auf  den  Opfcraltar,  in  der  Hand  eine  Pergamentrolle,  der  rechte 
hangt  in  der  I'riesterbinde ;  neben  ihr  entHieht  Amor."  Bescheiden  fügt  der 
Interpret  hinzu :  ..das  oben  (iesagte  ist  unsere  Mt'inung,  wir  lasstMi  uns  indes 
durch  das  Urteil  eines  Mannes,  dessen  tiefere  Kenntnis  dem  Fund  vielleicht 
eine  andere  Deutung  giebt,  gerne  belehren". 

**)  Zwei  antike  Elfenbeintafelu  der  k.  Staats-KbHothek  in  Mlnchen 
(Abb.  der  k.  bayer.  Akademie  I  CL  XV  Bd.  I  Abt.  Manchen  1879). 
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venutalteten  Spi^  geben,  ein  Viearhia  m^it  Bamae*^  encheint 
bnldigeiMie  Zorofe  entgegenneluDend.  Indes  gerade  das  ftlteste  der  ons 
erhaUeneii  Diptychen  mit  ConsnlnameD,  ein  von  Prolnu  Famnlos  406 
vendMnktes  Exemplar '^),  isigt  nicht  das  Bild  des  Oonsnls,  sondern 
wiederholt  anf  beiden  Tafeln  die  Figar  des  Kaisecs  Hooorias,  dem  das 
Diptychon  dargebracht  worden  ist.  Anf  den  filnfteiligen  Dii)tyclien 
die  ebenfalls  zum  Geschenk  an  die  Kaiser  bestimmt  waren,  nimmt 
deren  Fignr  stets  den  Hauptplatz  in  der  Mitte  ein,  der  ScbenkKeber 
tritt  als  untergeordnete  Person  in  einer  der  Seitenplatten  dem  Kaiser 
entjjegen.  Das  Constantiusdiptychon  von  417,  als  dessen  Fragment 
«las  Berliner  Relief  betrachtet  werden  muj»s,  ist  das  Zweitälteste  in  der 
Reihe  der  Consulardiptychen,  die  auf  unsere  Tage  gekommen  sind,  und 
es  lehrt  uns,  dass  zur  Zeit  seiner  Entstehung  ausser  dem  Kaiser  auch 
andere  Personen  vom  Consul  mit  Diptychen  bedacht  wurden,,  die  nicht 
das  Bild  des  Schenkgebers  sondern  das  des  Empfängers  trugen  bezw. 
eine  ihn  ehrende  Darstellung.  Das  Relief  des  Constantiusdiptychons 
dürfen  wir  uns  nämlich  ergänzen  nach  dem  Vorbilde  eines  Diptychons 
im  Domscbatz  zu  Monza^'^),  dem  leider  auch  das  Kopfstück  mit  der 
Inschrift  abgeschnitten  ist.  Aof  seiner  einen  Tafel  steht  gewendet  nach 
rechts  (vom  Beschauer)  eine  Mnse  mit  der  Leier  in  den  Händen,  anf 
der  andem  Tafel  sitzt  ihr  zugekehrt  ein  Dichter  oder  Gelehrter,  dessen 
Kopf  juisgesprochene  PorträtzQge  hat.  Die  weibliche  Figur  des  Berliner 
Fragments,  die  das  verbreitetste  Attribut  geistiger  Tätigkeit,  die  Rolle, 
in  der  Hand  hält,  ist  sicher  ebenfalls  als  eine  der  heliconischen  Schwestern 
«nfinfssseo,  die  verlorene  Tafel  des  Diptychons  wird  das  Bild  des  £m- 
pfikngers  getragen  haben,  der  dnreh  das  Bildwerk  der  anderen  Tafel 
als  Hnseiganger  gekennieiehnel  nnd  geehrt  werden  sollte.  Der  Oenins 
mit  der  Palme  weist  anf  die  Eiliilge  bin,  die  der  Betreffende  errungen 
hat  oder  erringen  wird,  die  Bftste  ist  vermutlich  die  einer  litteraiiscben 
BerOhmtbeit,  die  das  Hiliea  diarakterisiert,  in  dem  der  Diptychon- 
empfbnger  lebte.  Wie  sehr  die  Spfttieit  der  Antike  es  liebte,  ihr« 
Wobnrtame  mit  Bildem  von  llftnnem  sn  schmOcken,  die  sich  in  der 
Dichtkunst  oder  in  einer  anderen  Ricbtong  des  Geisteslebens  aosge- 


**)  Abb.  s.  B.  MoUnier  a.  a.  0.  Taf,  IT. 

»•)  Abb.  z.  B.  Molinier  a.  a.  O.  Taf.  II. 

**)  Ein  bis  auf  ein  Seitenstttck  vollstätidiges  Exemplar  war  ehemals 
in  der  Barberinischen  Bibliothek  und  ist  jetxt  im  Lonne,  abgeb.  Goii 
«.  a.  0.  U  zu  S.  168;  Monuments  Piot  VII  190()  Taf.  X. 

Abb.  z.  B.  Gori  a.  a.  0.  II  zu  S.  248,  Molinier  a.  a.  0.  S.  46. 
WMtd.  ZaitMhr.  f.  Q«ach.  n.  Kujut.  XXUI,  L  3 
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sefebnet  hätten,  davon  legen  lahlreicb«  Moeaiklbssböden"),  noch  wieder 
der  jongat  in  Trier  am  Constantinsplats  ansgegrabene**),  beredte» 
Zeognis  ab. 

Sehr  an  bedauern  ist,  dass  wir  nicht  wissen,  wer  der  EmpAnger 
des  Diptychons  gewesen  ist.  Da  es  der  Zeit  angehört,  wo  die  Angosta 
TKveromm  noch  der  Sitz  der  Iran  daranf  nach  Arles  ▼erlegten  Prae- 
feetnr  Galttens  war  und  demgenAss  eine  Reihe  hober  Wordentrftger  in 
ihren  Manem  beherbergte,  ist  es  denkbar,  dass  einem  derselben  das 
Diptychon  als  Ehrengabe  des  Gonstantius  von  Rom  aas  zugegangen  ist. 
Aber  man  mass  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  erst  eine  viel  spätere 
Zeit  das  Relief  als  eine  zum  Buchdeckelschmuck  fieeignete  Kostbarkeit 
nach  Trier,  in  den  Besitz  der  Paulinuskirche,  geführt  hat. 

Nicht  allein  inhaltlich  sondern  auch  formell  sticht  das  Constantins- 
diptycbon  von  den  übrigen  Coiibulardiptychen  ah.    Die  Gruppe  der 
Muse  mit  dem  hinter  ihr  vortretenden  Knäbchen  ist  von  solcher  Anmut, 
dass  sie  leicht  zu  einer  früheren  Datierung  der  Arbeit  verführen  könnte, 
wenn  nicht  durch  das  Consulat  des  Gonstantius  das  Jahr  feststände. 
Im  Gegensatz  zu  diesem  Relief  wirken  die  anderen  Consulaniiptychen 
ungemein   steif  und   hölzern;  dies  erklärt  sich  daraus,  dass  für  sie 
ceremonielle  Darstellungen  gewählt  sind,  deren  Typen  von  den  Künstlern 
der  Spät  zeit  geschaffen  werden  mnssten.    Für  das  Bildwerk  des  Con- 
stantiusdiptychons  standen  dem  Schnitzer  alte  Vorlagen  in  Hülle  and 
Fülle  zu  Gebote.    Auf  antiken  Musenreliefs      sind  weibliche  Figuren, 
die  sich  auf  einen  Pfeiler  lehnen  gleich  der  Diptycbonligar,  sehr  hftnfig 
vertrete  und  auch  die  Omppiening  einer  rechtshin  gekehrten  Fraoen- 
gestalt  in  anfgestfltxter  Haltung  mit  dnem  linksbin  sehreitenden  Knftb> 
eben  hinter  ihr,  war  in  alteren  Kunstwerken  schon  ausgebildet,  wir 
finden  sie  z.  B.,  der  Komposition  des  Elfenbeinreliefe  ausserordeotlich 
ähnlich,  in  einem  Pompeianischen  Gemftlde  des  Erotenverkaufs**).  Die 
Gflte  des  Vorbilds  macht  sich  auf  dem  Constantiusdiptychon  ebenso 

Vel.  i.  B.  die  sog.  Schule  von  Athen  auf  Mosaiken  aus  Sarsina 
und  Torre  Annunziata  (ahgcL.  Mitt.  des  arch.  Inst.  Rom.  Abt.  XII 
S.  32b),  das  Vergilmusaik  au»  Sousse  iu  .Vfrika  (abgeb.  Monuments  Piot  IV 
1897  T«f.  XX),  das  Monnusmo&aik  in  Trier  (abgeb.  Antike  Denkmäler  heraus* 
gegeben  vom  Archaeol.  Institut  I  Taf.  49  ff.,  Hettaer,  Illustrierter  Fikhrer 
Nr.  147). 

Abb.  Korrcspondenzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  XXm  1904  S.  6- 

••)  Vgl.  Bio,  Hie  Musen  in  der  antiken  Kunst  S.  7r». 
")  Heibig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver>;(  liutteten  Städte  Cain> 
panieus  ^ir.  825,  abgeb.  i.  B.  Baumeister,  Antike  Denkmäler  S.  öOä. 
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geltttd  wie  aof  dem  Diptyebon,  das  laat  seiiier  Inschrift  von  den 
Familien  der  Nioomadii  ond  Symmacbi  ferscbenkt  worden  ist**)  mid 
eine  tta  das  ausgebende  4.  Jahrhundert  verblflffend  feine  Knnsüeistnng 
bildeL  An  Feinheit  der  Aasfhbnmg  steht  das  ongefthr  80  Jahr  jflngere 
Gonstantittsdiptychon  den  der  Nicomaehi-Symmaohi  schon  erheblich  nach, 
aber  ebenso  ftbertrüt  es  die  sp&teren  Gonsolardiptychent  auf  denen 
sich  sin  fortsdireitender  Verfiül  des  Knnstvermögens  otfenbart. 

Die  Erkenntnis  des  Zosammwihangs  twisehen  dem  bei  8t.  Panlin 
gefoodeoen  Diptychonfragment  und  der  ebendorther  stammenden  Gon* 
stantinsinsehrift  hat  nns  einerseits  das  Bildwerk  des  antiken  Elümbein- 
zelie6  voll  terslehen  und  wOrdigen  gelehrt,  sie  Terhilft  ans  andererseits 
snr  richtigen  Beorteilang  des  mittelalterlichen  Steines.  Da  wir  nun- 
mdir  wissen,  welciier  Art  sein  Original  war  und  dass  dies  nicht  etwa 
irrtümlich  für  eine  Grabschrift  gehalten  werden  konnte,  müssen  wir  den 
Stein  mit  seinem  Hic  Uwet  für  eine  bewusste  l'älschun}«  erklären.  In 
ihrer  Entstehungszeit  rühmten  sich  die  anderen  Kirchen  Triers,  der  Dom. 
S.  Maximin  nnd  S.  Encbarias,  der  herrlichen  Reliquien,  die  von  der 
Kaiserin  Helena  in  ihre  Vaterstadt  Trier  «esandt  sein  sollten.  Dies 
hat  wahrscheinlich  die  Kanoniker  von  St.  Paiilin  dazu  verführt,  für  ihre 
Kirche  die  Ehre,  dass  sie  den  Gatten  der  Helena  beherberRe.  zu  be- 
anspruchen und  bei  der  Herstellung  der  verschiedenen  Bisrhofsepitaphien 
auch  das  des  tonstantius  in  Stein  meisseln  zu  lassen.  Da  die  Gesta 
TrevcruriiiH  den  Inhalt  des  Epitaphs  ohne  das  Hic  iacet  «eben,  drängt 
sich  die  Vermutung  auf,  dass  zur  Zeit  ihrer  Niederschrift  der  Stein 
noch  gar  nicht  vorhanden  war,  sondern  dass  damals  nur  die  Pauli ner 
Stiftsherren  erzählten,  unter  den  bei  ihrem  Kirehenbrand  vernicbteten 
Epitaphira  sei  auch  das  des  Constantius  gewesen,  dessen  Namen  und 
Titel  sie  nach  dem  Diptychon  anf  einem  Buchdeckel  ihrer  Bibliothek 
genan  aniageben  wnssten. 


»)  Abb.  z.  B.  Gori  a.  a.  0.  1  sn  S.  207,  MeKnier  a.  a.  0.  S.  48. 
M)  Vgl  oben  S.  26  Anm.  9. 
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Die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  in  Frankfurt  a.  M. 
in  den  Jahren  1522—1562. 

Beitrag  zur  Wirtscbartstieschlchte  In  der  ReforfflaüonszeiU 

Von  Dr.  WUlMlm  Ltthe,  Karlitrulie. 

Erster  TeU. 

Vorgeschichte  des  AblOsungsstrei  tes.  Wirtschaftliche 
Kämpfe  und  Gesetze  Frankfurts  bis  zum  Beginn  der  ^Neuzeit. 

Der  Grand  ood  Boden  von  Frankfurt  a.  M.  war  nrsprttiigliGh 
kOnigUcbes  £igeotiiiii.  Als  im  Lufe  der  Zeit  ans  der  kOoi^ehen 
Villa  ein  grOeseres  Gemeinwesen  Iwran wachs,  warde  der  Boden  den 
Bargenses  —  die  Miiiisterialen  leisteten  penönlicben  Hof-  mid  Kriegs- 
dieiist  —  gegen  den  sog.  Areafarins  überlassen.  Allmftblich  wandelte 
sieb  dieser  m  einer  blossen  Steoer  am,  die  in  keiner  Weise  die  sie 
entrichtenden  Personen  mehr  berührte.  Die  Bargenses  wurden  Schritt 
filr  Schritt  mit  dem  Sinken  der  Königsmacht,  ebenso  wie  die  Ministe- 
rialen, die  freien  Eigentümer  ihrer  Hoftt&tten.  Auch  alles,  was  die 
Geistlichkeit  an  Grand  npd  Boden  erwarb,  war  ihr  freies  Besititam. 
Nur  die  HArigen  nnd  Handwerker  waren  von  dieser  EntwicUnng 
vorerst  noch  aasgesehlossen.  Sie  sassen  in  Hofrecht  anf  fremdem 
Boden,  an  dem  sie  kein  dingliehes  Becht  hatten*). 

Im  10.  nnd  11.  Jahrhandert  kam,  wie  in  vielen  deotsehen  Stidten, 
so  auch  in  Frankfurt  die  Erbleihe  an  Häusern  anf,  indem  die  Grund- 
eigentümer ihr  Allod  oder  Teile  desselben  gegen  einen  Geld-  oder 
Naturalzins  ärmeren  Leuten  zu  erblichem  Besitz  hingaben,  die  daraut 
Häuser  erbauten.  Ausser  Eigen  gab  es  daher  nunmehr  auch  Erbe, 
neben  der  proprietas  die  iiereditas. 

So  lange  der  neue  Besitzer  den  Zins  zahlte,  blieb  er  in  unange- 
fochtenem Besitz  seines  Hauses,  durfte  vom  Grundeigentümer  darau> 
nicht  verdrängt  werden,  und  hatte  unter  Vorbehalt  des  Zinses  das 
uneingeschränkte  Verfügungsrecht  über  dasselbe.  Er  konnte  es  ver- 
schenken, verkaufen,  vertauschen  und  vererben,  auch  in  dritte  Hand 
weiter  verleihen  (Afterleihe).  Daher  wurde  notwendig  das  vorbehaltene 
Eigentum  ein  blosses  Zinsrecbt,  und  als  der  Wert  des  Bodens  und  der 

•)  Die  Anfinge  der  Stadt  Frankfurt  schfldem  ansehaidich  Böhmer« 
Laa*s  Ürkoadenboeh  der  Beiehsstadt  Fnudrfhrt,  1901,  nnd  Dr.  Eoler's 
Aofssts,  Bechtsgeschiehte  der  Stadt  Franklhrt  a.  M.  in  der  Festschrift  ftr 
den  sehnten  dentsohen  Joristentag  in  Frankfurt  a.  M.,  1872. 
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H&aser  im  12.  Jahrbondert  besttadig  stieg,  sodass  diose  naDmflhr  nebeo 
der  Last  der  Omod-  and  Letberiinen  Mcb  noch  weitere  Lasteo  trsgeo 
komt«,  traten  aeben  diese  die  ReBteslOiife  (redditus). 

Da  es  im  Mittelalter  an  Bargeld  feblte,  war  Geld  eine  noch  bei 
weitem  mehr  als  hente  gesebittte  Ware.  Wer  ein  grosseres  Geld- 
kapital  n(Mtg  hatte,  kanfte  sich  dasselbe  um  einen  Zins  (censos,  pensio, 
eaaon)  von  Geld  oder  Natnralieo,  den  er  als  jihrlich  wiederkehrende 
Leistong  derartig  auf  seine  Liegenschaft  radiderte,  dass  ihn  nicht  nnr 
er,  sondern  anch  alle  diejenigen  Personen,  die  nach  ihm  im  Beeits 
dieser  Liegenschaft  sein  worden,  dem  Geldleiher  so  entrichten  hatten. 
Diese  Zinsen  standen  bald  den  Grundstöcken  an  Dinglichkeit  gleich, 
galten  ab  nnbewegUches  Gnt,  von  dem  man  der  Stadt  Steoem  m  lahlen 
hatte.  Wie  Goter  und  Pftoser  worden  anch  die  Zinsen  anf  bestimmte 
Zeit  oder  fftr  alle  Zelten  ▼eriieben.  Die  Leibe  anf  Ewigkeit  entsprach 
nnn  aber  dem  Interesse  der  Stidter  mehr  als  die  adtüch  fixierte  Leihe, 
die  anf  dem  Lande  dominierte.  Daher  überwog  sie  scbliessUcb  letztere 
so  sehr,  dass  jeder  Zins,  bei  dem  nicht  ansdracklicb  etwas  anderes 
bestimmt  war,  fQr  nnablösbar,  fOr  ewig  galt. 

Doch  diese  E\\igkeit  hatte  auch  ihre  wirtschaftliche  Schattenseite. 
Da  die  Zinsen  nie  abgelöst  wurden,  und  jeder  Besitzer  einer  Liegen- 
schaft (ias  Recht  hatte,  auf  diese  einen  neurn  Zins,  falls  er  ilm  nur 
zahlen  konnte  und  einen  Geldleiher  fand,  aufzulegen,  so  naiimt  ii  die 
Zinsen  in  der  Stadt  rasch  überhand  und  erlangten  allm&hlich  eine  so 
beträchtliche  Höhe,  dass  sie  die  alten  Grandzinsen  erreichten,  über- 
stiegen, ja  oft  dem  Wert  der  Häuser  gleichkamen.  Di»*  Überschuldung 
der  Bürger  nahm  von  Jahr  zu  Jahr  erschreckend  zu.  (irundbesitz  und 
Zinsen  kamen  mehr  und  mehr  in  die  Hand  weniger  Einzelpersonen 
(Patrizier)  oder  einzelner  Koriwrationen  Unter  letzteren  spielte  die 
Geistlichkeit  schon  früh  eine  grosse  Rolle.  Durch  geschickte  Verwaltung, 
klage  Käufe  und  allerlei  finanzielle  Operationen  bracht«  sie  es  schliess- 
lich dahin,  dass  sie  am  137H  bereits  den  dritten  Teil  alles  frankfurter 
Grand  and  Bodens  besass').  Za  derselben  Zeit  hatte  sie  auch  schon 
eine  solche  Menge  von  ewigen  Zinsen  erworben  nnd  erwarb  im  folgen- 
den Jahrhundert  noch  so  laUreiehe  neue  hinan,  dass  sie  grosse  Teile 
der  Borgerschaft  in  Tölliger  Abhiogii^eit  von  sich  hielt,  aas  Markt- 

•)  Vgl.  über  diese  Entwicklung  der  Hoden-  und  Zinsvcrhiiltnisse 
W.  Arnold,  Zur  Geschiebte  des  Eigentums  in  den  deutscheu  Studien. 
Basel  1861. 

•)  Kirchner,  Geschichte  der  Stadt  FrankAvt  a.  M.  I.  S.  887. 
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verkt'hr  und  Handel  alljährlich  rnsummen  von  Geld  und  Gut  entzog, 
und  infolge  ihrer  1299  erlangten  Steuerfreiheit  den  städtischen  Haus- 
halt mit  ständigem  Rückgang  und  schliesslichem  Bankerott  he<lrohte. 

Wollte  der  Rat  die  Stadt  nicht  gänzlich  in  die  Gewalt  d»'> 
Klerus  kommen  lassen,  so  musste  er  Mittel  und  Wege  suchen,  diesem 
öffentlichen  Elend  abzuhelfen.  Einleitende  Schritte  hierzu  hatte  er 
in  der  Vergangeniieit  schon  mehrfach  gethan.  bisher  aber  damit  keine 
wesentlichen  Erfolge  erzielt.  So  hatte  er  z.  B.  im  13.  und  14.  Jahr- 
liandert  die  ia  der  Stadt  neu  entstehenden  Klöster  und  Orden  nebst 
denjenigen  au8w&rtigen  geistliclien  Korporationen;  die  in '  Frankfurt 
Häuser  nnd  Höfe  sn  Abeteigeqnartieren,  ZnflochtsstAtten,  I^agerhäusern. 
Geschäftsräumen  u.a.m.  erwarben,  zu  Bflrgem  aufgenommen  und  damit 
far  sie  die  Steuerfreiheit  aufgehoben^).  Die  Zostimmang  des  Rates 
in  die  Abgabenfreihdt  der  Seolachordenaherren  hatten  diese  1291  sodann 
nur  daieb  das  Gelöbnis  erwirkt,  dass  sie  alle  Gflter,  die  sie  in  Zukunft, 
gleichviel  auf  welche  Weise,  erwerben  wflrden,  binnen  Jahresfrist  an 
weltliche  Bürger  der  Stadt  Tertassem  oder  aber  fBr  sie,  wie  alle  anderen 
Borger,  Steuer  sahlen  wollten^). 

Derselben  Bestimmung  hatte  der  Rat  dann  in  den  Jahren  1314 
und  1318  auch  alle  übrigen  in  der  Stadt  anslssigen  Orden  —  Bar- 
fllsser-,  Prediger-,  KanneBter-Mönehe,  Johanniter-  und  Antoniterritter  — 
unterworfen  und  ihnen  in  TerlHndung  damit  auch  noch  die  eigenhindige 
wdtere  Vermehrung  ihres  Besitses  an  Grund  und  Boden  untersigt*), 
hatte  dadurch  aber,  wie  wir  bereits  sahen,  der  fortschreitenden  Kon- 
sentration des  Besitaes  in  der  toten  lland  keinen  wirksamen  Damm 
entgegen  zu  setzen  vermocht.  Dies  geschah  deshalb  nicht,  wdl  des 
Rates  Ifossregeln  die  kapitalkrftftigsten  geistlichen  Korporatfonen,  die 
Stiftungen,  Kapellen  und  Kirchen,  besonders  die  drei  Stiftskirchen  von 
St,  Bartholomäus,  St.  Leonhard  und  Liebfrauen,  bisher  nicht  l>ertlhrt 
hatten,  und  weil  da-s  Verhalten  der  Bürgerschaft  der  Geistlichkeit  gegen- 
über dasselbe,  wie  vorher,  gebliehen  war. 

Einen  grossen  Teil  ihrer  Reichtümer,  Güter  ebensowohl  wie  Zinsen, 


<i  Dies  L'csdiah  /.  H.  1228  den  Momheu  von  Arnsburg,  1236  den 
Antoniterbrüderii.    Böhmer-Lau  1.  Nr.  8ö,  109. 
*)  Böhmer-Lau  l.  Nr.  OOS. 

•)  Böhmer-Lau  n.  Nr.  4,  106;  vgl.  ferner  K.  Bflcher,  Die  Bevölkerung 
von  Frankfiirt  a.  H.  fan  14.  und  16.  Jahrhundert  (Tfibingen  1886)  S.  507  ff. 

und  (Orth*8)  Anmerkun^^cn  zur  crncuorton  Reformation  der  Stadt  Fraak- 
fort  a.  M.  dritte  Fortaetzong  (1751)  S.  136  f.,  176  f. 
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li;\tt»'n  die  Kh'riker  durcli  den  frommen  Sinn  der  Bürger  und  Bün;*  rinnen, 
durch  Schenkungen  zu  Seelgeräten  und  anderen  kirchliehen  Zwecken 
erhalten  und  erwarben  dergleichen  aucli  in  der  Folgezeit  in  noch  immer 
steigendem  Masse,  sodass  sich  der  Hat  schliesslich  1376  an  Kaiser 
Karl  IV.  wendete  und  von  ilieseni  ein  Privileg  ausstellen  Hess,  das  dem 
Klerus  ohne  Ausnahme  seine  in  Zukunft  zu  Seelgeraten  erworbenen 
Güter  binnen  Jahresfrist  an  weltliche  Bürger  der  Stadt  zu  verkaufen 
gebot,  widrigenfalls  letstere  die  Gull  oder  das  Gat  selbst  an  sich  nehmen 
und  anf  eigene  Rechnung  verkaufen  dürfte^). 

Dieses  Privileg,  das  aoch  noch  einige  andere  Bestimmungen  za 
Gunsten  der  Stadt  enthielt,  war  mit  eine  der  Veranlassnngen  zu  einem 
erbitterten  Kampfe  zwiaehen  Rat  und  Geistlicbkeit,  der  bald  darauf 
ansbracb,  sich  mit  wechselndem  Erfolge  durch  drei  Dezennien  hinzog 
und  erst  1407  durch  einen  Vertrag  mit  dem  Mainzer  Ersbischof 
Johann*)  sein  Ende  erreichte,  der  das  Grundgesetz  für  das  TerhUtnis 
zwischen  Stadt  und  OeistlicUrait  im  15.  Jahrhundert  geworden  ist  und 
in  seinen  wesentlichen  Bestimmungen  bis  in  die  Reformationszeit  in 
Geltung  blieb. 

Im  Eingang  dieses  berflhmten  Vertrages  (die  Rachtung  Johanns 
kurz  genannt)  wurde  die  Steuerfreiheit  der  8  Stifter  und  der  flbrigen 
weltlichen  Geistlichkdt  nebst  den  FraaenklOetem  (Weisefrauen-  und 
Katharinenkloster)  betreib  deijenigen  Katuralten,  die  sie  nicht  selbst 
im  eigenen  Haushalt  rerbrauchten,  und  derjenigen  liegenden  Guter,  die 
frQher  schon  einmal  der  Steuerpflicht  unterlagen      aufgehoben.  Sodann 


*)  Seelgerette,  Seelgerite  oder  Jahrseit,  memoria  animae,  anniver- 
ffilrinm,  ist  ebe  Abgatw  an  geistliche  Institute  flür  ebe  jihriich  einmal  oder 
mehrmals  im  Jahre  /u  feiernde  Seelenmesse.  Die  Abgabe  wurde  als  ein 
21iii8  auf  eine  Liegenschaft  gelegt  oder  einmal  in  einer  grösseren  Zahlung 
gegchenk-  oder  erb.sehaftsweiae  geleistet.  Beispiele  hierfür  bei  BOhmer-Lau 
II.  Nr.  44,  VM,  158  u.  a.  m. 

*)  Privilcgia  et  Pacta  des  heiligen  römischen  Reiches  Stadt  Krank- 
fort a.  M.  (1728)  S.  198;  femer  in  den  Urkunden  des  Frsnkftvter  Stadt» 
arehivB,  die  Pfoffheit  insgesamt  betreSiBnd,  unter  den  Signaturen  Ugb.  C.  25 
B.  S.  49  und  Ugb.  E.  83.  Nr.  6  sive  Tom.  I.  S.  7. 

*)  Bartholomäusstift,  Urkunden  und  Akten  Xr.  3239,  3240>.  ;  Lieb* 
Irauenstift  Urk.  und  Akt.  Xr.  Uö,  H81^  970,  In  extenso  gedruckt  ron 
Orth  in  seinen  Anmerkuniren  I».  S.  715  ff. 

'*)  Die  also  von  l^aien  zu  frommen  Zwecken  den  Klerikern  geschenkt 
worden  waren,  und  fitr  die,  wie  wir  bereits  erw&hnten,  diese  seit  1299  keine 
Stenern  mehr  hatten  sahlen  bruichen.  Vgl.  hienm  Kiiegk,  Geschichte  ron 
Frankfurt  a.  M.  (1871)  S.  113  f.  Böhmer-Lau  I.  Nr.  737. 
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wurden  die  Geistlichen  verpflichtet,  hinfort  weder  Kaufmannschaft  zu 
treiben,  noch  Gastwirtschaft  zu  halten,  an  der  Steuerptticht  der  Bürger 
insofern  teilzunehmen,  dass  sie  100  Gulden  zu  zahlen  gelobten,  so  oft 
der  Hat  von  den  Bürgern  Beede  oder  allgemeine  Einkommensteuer 
(50  Gulden  bei  halber  Beede.  25  bei  Viertelbeede  u.s.  w.)  erheben 
würde,  und  endlich  alle  (iüter  und  Erbzinsen,  die  sie  in  Zukunft  n«'U 
erwerben  würden,  binnen  Jahresfrist  an  weltliche  Bürger  der  Stadt 
auszuthun  oder  für  sie,  in  dem  Fall,  daps  sie  kein  Bürger  zu  einem 
gerecht  angesetzten  Preise  kaufen  wollte,  Beede  und  Steuer  zu  zahlen 

Durch  dieses  Gesetz,  das  dem  Rate  beim  Erzbischof  Johann 
schwere  Summen  gekostet  hatte,  wurde  der  Besitz  der  Geistlichen 
—  liegende  Güter,  Häuser  nnd  Zinsen  —  deatlich  in  zwei  streng  von 
einander  geschiedene  Teile  gesondert,  in  einen  soldien,  den  sie  im 
Augenblick  des  Abschlusses  dieses  Vertrages  bereits  ihr  Eigen  nannten, 
nnd  einen  solchen,  den  sie  in  Znlninft  neu  hinm  erwerben  worden. 
Ersterer  sollte  mit  Ansnahme  der  in  der  Vergangenheit  bereits  einmal 
besteaert  gewesenen  Gater  und  Zinsen  steuerfrei  bleiben^  letiterer  aber 
sollte  in  Jahresfrist  verkanft  oder  der  Stener  unterworfen  werden. 
Oifenbar  war  diese  Verfügung  ein  Sieg  der  Stadt  aber  die  auf  ihre 
Privilegien  pochende  GhsisIliGhkeit.  Voll  zur  Geltung  gebracht,  muaste 
sie  ein  wdteres  Anwachsen  der  Beichtflmer  der  toten  Hand  ungemein 
erschweren,  zum  wenigsten  eine  noch  weitere  Schmftlerung  der  stadtischen 
Steuereinnahmen  unmöglich  machen.  Kein  Wander  war  es  daher,  dass 
der  Bat  in  der  FolgeMit  dfrig  daraber  wachte,  dass  die  Geistlichkeit 
alle  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  gewissenhaft  erfüllte,  und  rikcksichts- 
los  eingriff,  sobald  er  sie  auf  VerstAasen  gegen  dasselbe  ertappte.  Kein 
Wunder  aber  auch,  dass  der  Klerus  diese  Rachtung  von  1407  hasste 
und  stets  Mittel  und  Wege  suchte,  sich  ihr  zu  entziehen. 

Schon  wenige  Jahre  nach  diesem  Friedensschluss  setzte  der  Hat 
seinen  Kampf  zur  Befreiung  der  Stadt  von  dem  wirtschaftlichen  Joche 

>i)  Man  imtenchied  gewöhnlich  swei  Arten  Ton  ewigen  Zinsen,  Erb- 
zinsen und  cwi^'c  Zinsen  sddeehtweg.    Jenes  waren  soldie  Zinsen,  die 

Kolh'iricn  oder  Kin/<'l]><'rsonpn  von  ihren  eigenen  Besitzunpon,  die  sie  an 
andere  Lentf  oder  Körperschaften  erhiicli  verliehen  hatten,  /open.  Letztere 
dagegen  waren  Hypotlieken  erster,  /weiter  u.  e.  w.  Hand  auf  (iütern  fremder 
Personen,  die  entweder  Kigentumcr  oder  nur  Nutzniesser  derselben  waren.  Bei 
diesen  kam  es  auf  das  wirkliche  Eigentumsrecht  an  den  G&tom  nicht  an, 
sondern  nur  darauf,  an  wie  vielter  Stefle  in  der  Bdastung  des  Objekts  der 
betreffende  Zins  stand.  Erbsinsen  lagen  aberwiegend  aaf  Qrundstacken, 
ewige  Zinsen  auf  Hiasem. 
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der  GeisOichkeit  fort  'Wieder  tnt  er  mit  Enbfediof  Jobann  in  Ver- 
Inndnng  and  erlangte  yon  ibm  1411  eine  YerfOigiing,  die  aHe  GeiatUcben 
nnaserhalb  der  drei  KlrchenetUter  seiner  Stenerboheit  unterwarf 

FQnf  Jabre  darauf  erwirkte  er  von  Kaiser  Slgmnnd,  trotsdem 
dieser  erst  1414  alle  Rechte,  Besltsongen  nnd  EinkOnfle  der  Stifter 
bestätigt  hatte"),  ein  Privileg,  das  den  Verkaof  von  Hegenden  Gatem 
in  Frankfurt,  Sachsenhaasen  nnd  ihrer  ganzen  Gemarkung  an  andere 
Personen  als  an  weltliche  Bürger  der  Stadt  verbot"). 

Zwar  erklärte  Sigmund  in  diesem  Erlass  ausdrücklich,  dass  die 
Rachtnng  von  1407  ihre  volle  Geltung  behalten  und  in  allen  ihren 
Bestimmungen  in  Kraft  bleiben  sollte,  doch  zeigte  es  sich  bald,  dass 
dies  nicht  der  P  all  war.  Mit  diesem  Privileg  war  dem  Rat  eine  starke 
Waffe  gegen  den  Klerus  in  die  Hand  gegeben,  und  er  zögerte  keinen 
Augenblick,  sich  ihrer  zu  bedienen.  Die  Hachtung  Johanns  gebot  der 
Geistlichkeit,  ihre  neu  erworbenen  Gülten  nnd  Güter  zu  ver&ussern 
oder  für  sie  Steuern  zu  zahlen.  Gestützt  auf  Sigmunds  Privileg  verbot 
mm  der  Rat  den  Bürgern  der  Stadt,  dem  Klerus  in  Zukunft  überhaupt 
irgend  welche  li^ende  Güter  zu  verkaufen.  Ohne  Zweifel  hatte  er 
hierzu  das  Recht,  denn  die  Borger  unterstanden  durchaus  seiner  Juris- 
diction. Aber  das  diesen  auferlegte,  vom  Kaiser  guligebdssene  Gesetz 
griff  zugleich  in  die  BigentumsverbUtnisse  des  Klems,  die  Sigmund 
nidit  hatte  berAbren  wollen,  tief  ein.  Durften  die  Bürger  binfort 
liegende  Güter  nur  noch  an  Borger  verkaufen,  so  folgte  daraus  notwendig 
als  Kehrseite  der  Medaille,  dass  die  Geistlicben  ihren  Besitz  an  liegenden 
Gfltem  durch  Kauf  nicht  mehr  erweitem  konnten.  Ohne  dbrektes  Verbot 
war  ihnen  doch  der  Kauf  thatsOcUich  verboten,  diese  Quelle  des  Wachs- 
tums ihres  Besitzes  ihnen  ftkr  die  Zukunft  verschlossen.  Hinfort  konnten 
sie  nur  noch  durch  Schenkungen  oder  Tausch  in  den  Besitz  neuer 
GOter  kommen,  es  sei  demi,  daas  sie  heimlich,  ohne  Wissen  des  Rates, 
dergleichen  erwarben. 

Am  15.  Juni  14  25  unterstellte  der  Rat  in  zielbewusster  Fort- 
führung seines  Kampfes  auch  seine  städtischen  Stiftungen,  die  Spitaler, 
den  bisher  erlassenen  Bodengesetzen  und  verbot  ihnen  ausser  dem 
käuHichen  Erwerb  von  £igen  und  Erbe  auch  noch  den  von  ewigen 


•»)  Harth.  Urk.  Nr.  mu. 
")  Barth.  I  rk.  Nr.  18. 

Privilegia  et  pacta  S.  259.  Corpus  legum  Francofurtensium  Tom.  I. 
Edikte  Nr.  2  S.  18. 
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Gftlten  und  Pfandscluifteii  Hit  dieser  letsteren  Beetinunnng  berfthrte 
der  Rat  nan  anch  die  zweite  Quelle  des  klerikalen  Reichtams,  die 
Zinsen  auf  Häusern  und  Gütern,  deren  Höhe  nach  dem  Verbot  dea 
Güterkaufes  von  selten  der  (ioistlicbkeit  ausserordentlich  zu{?enommen 
hatte,  und  griff  damit  einen  nicht  minder  wunden  Tuni^t  in  den  bürger- 
lichen Wirt8chafUiverUaltnis»eu  au,  als  es  der  grosse  Güterbesitz  des 
Klerus  war. 

Die  Zinsen  anf  Häusern  und  (rütern  nahmen  damals  in  Frankfurt 
infolge  der  stark  ausgeprägten  Frömmigkeit  der  Bürgerschaft  und  des 
energischen  Aufstrebens  der  noch  kapitalsschwachen  Handwerkerkreise 
so  gewaltig  zu  und  belasteten  die  Bürger  so  bedtnitend,  dass  in  ihrer 
Mitte  eine  Art  Häuserflucht  ausbrach.  Alte  haufällige  oder  durch 
Wasser-  oder  Feuerschäden  stark  mitgenommene  Häuser  wurden  von 
ihren  Bewohnern  häufig  verlassen  und  gänzlichem  Verfall  abergeben. 
Vor  den  Thoren  der  Altstadt  suchten  sich  letztere  lieber  neue  Bau- 
stitten, auf  denen  noch  keine  oder  nur  geringe  Abgaben  lasteten,  als 
dus  sie  ihre  früheren  Behansiingen,  deren  Onmd-  und  Zinsherm  Iceinen 
ZiiiBerlaas  TergOnnen  wollten,  wieder  anferbaaten.  Bisweilen  waren 
ganae  Strassen  mid  HiiserTiertel  btnüUlig  oder  wUst,  sodass  Frankftirt, 
das  fraher  eine  der  scbtasten  Stftdte  des  Reiches  gewesen  war,  nnn 
Ton  Schmnts,  Schntt  und  balbverbrannten  oder  verfisnlten  Balken  starrte 
und  der  Yerlcefar  anf  wdten  Strecken  erschwert  nnd  lebensgeftbrlich 
wnrde.  Im  Jahre  1420  ifthlte  man  in  der  Stadt  165  wOste  Flecken 
und  banfUlige  Hftnser,  1428  bereits  218,  im  Jahre  1463  gar  schon  408 

Es  war  augenscheinlich,  dass  dem  Bestände  Frankfurts  als 
Fremden-  und  Messestadt,  in  der  in  Marktleiten  oder  au  den  Terminen 
der  Reichstage  und  Wahlen  der  deutschen  Kaiser  xahllose  Menschen- 
massen snsammenstr5mten,  durch  diese  Hisswirtschaft  eine  ernste  Gefahr 
drolite,  deren  Beseitigung  sich  der  Rat  anf  die  Daner  nicht  entliehen 
konnte.  Die  Hauptschuld  an  dieser  Not  trugen,  wie  bereits  erw&hnt, 
die  Hiuseninsen.  Da  die  Geistlichkeit  die  grösste  Änsahl  derselben 
besass  nnd  sich  am  rttcksichtslosesten  gegen  die  nnglflcklichen  Haus- 
besitzer erwies,  musste  sich  jeder  Versuch  des  Rates,  diese  Zinsen 
einzuschi-änken  oder  abzuschaft'en.  in  erster  Linie  gegen  jene  wenden. 

Bei  Gelegenheit  einer  Ernein-rung  des  Sigmund'schen  Gesetzes 
dehnte  der  Rat  1431  das  Verbot  des  käntticben  Erwerbes  ewiger  Gülten 

»•)  Archiv  fiir  Frankfurter  Goschichto  und  Kunst  VH.  (18ft6)  S.  142; 
ferner  Gesotz«  2  Fol  Hl*;  2»  Fol.  20«;  3  Fol.  33». 
Bücher  b.  201  f. 
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und  Pfandschnften  von  seinen  Spitfldeni  auf  alle  geistlichen  Personen 
und  Stiftangen  oluie  AoBiialiiiie  ans  and  bestimmte,  dase,  wie  liegende 
Gttter,  so  mm  anch  ewige  Gfllten  in  Fiankfurts  Gemarknng  nur  noch 
an  weltlicbe  Bttrger  Terkaoft  werden  durften*^. 

Doch  anch  in  den  nftcbsten  Jahren  blieben  Höhe  and  Zahl  der  Zinnen 
dieselben,  ja  stiegen  noch  welter.  War  nnn  anch  der  rechtmässige 
Obergang  ewiger  Zinsen  ans  baigerlicher  in  geistliche  Hand  ansgeschlossen, 
so  ereignete  es  sich  doch  noch  tagtAglich,  dass  Borger  nnd  Geistliche 
anf  ihren  eigenen  Gfttem  nnd  Hhosem  neue  ewige  Zinsen  schofen  und 
damit  die  Listen  der  Nntaüesser  vermehrten. 

Um  dies  für  die  Znkonft  abzostellen,  verbot  der  Bat  1439  die 
Nenbegrflndnng  von  ewigen  Zinsen.  Von  nun  an  sollten  nnr  noch 
Wiederkanfrglliten,  d.  h.  in  bestimmter  Zeit  ablösbare  Zinsen,  anf  Hlnser 
nnd  Gttter  der  Stadt  nnd  ihrer  Gemarkung  nen  aufgelegt,  nnd  nnr 
noch  solche  ewige  Zinsen  gekauft  und  verkauft  werden,  die  schon  aus 
der  Vergangenheit  her-stammten 

Mit  dieser  Verfüfrunf?  verknüpfte  der  Rat,  dessen  Erlas.se  bisher 
vielfach  betrtliierisch  umgaiii,'en  oder  leichtsinnig  ausser  Aciit  «jelassen 
worden  waren,  genaue  Vorschriften  für  das  fernere  Verkaufen  und 
sonstige  Veräussern  von  Gütern  nnd  Zinsen.  Er  bestiiiunte.  dass  der 
Abschluss  aller  derartigen  Geschäfte  in  seiner  Kanzlei  vor  den  Bürger- 
meistern und  einem  dazu  ernannten  Ratsfrennde  als  Zeugen,  unter 
Entrichtung  bestimmter  Abgaben  und  Innehaltiin«  bestimmter,  alther- 
uebrachter  Rechtsformen,  wie  Aufgabe  und  Wähi-schaft,  zu  erfolgen 
habe,  dass  das  Kaufdokument  mit  dem  grossen  Stadtsiegel  versehen  und 
der  Vertrag  ins  W&brschaftsbuch  Angetragen  werden  mosste  '*). 

Diesen  Bestimmungen  worden  sowohl  weltliche,  wie  geistliche 
Einwohner  der  Stadt  unterstellt  nnd  damit  eine  genaue  Kontrollstation 

Archiv  VII.  S.  Iö5;  (iesetze  2*  Kol.  78»«;  3  fol.  »Ub. 

Archiv  VII.  S.  155,  157.  Neuere  Refonnation  I».  S.  72H  StMt 
1438  wurden  aus  dem  Rate  jährlich  2  (seit  1443  drei)  Mitglieder  bestimmt 
zur  Koutrollierung  der  Verkäufe  und  Veraiächtnisse  an  die  (iei«tlichkeit  und 
ihrer  Bftckkiafe  durch  Bikfger.  1444  erhielten  die  Kommeister,  die  sehen 
die  Besorgnis  der  auswlrtigen  Geldgeschäfte  su  leiten  hatten,  auch  das 
Amt  der  Veräu8.seruiig  dw  den  Klerikern  xngefallenen  Gflter.  Krieg,  Ex- 
xcrptp  II.  S.  337—349. 

t'her  die  (foschichte  und  Formeln  der  Walirsrhaften  vgl.  ausser 
Euler  S.  87  noch  (  .  L.  Frauck,  (leschirlitlii  he  Darstellung  de»  Wehrschatts-, 
Transskriptiouä- ,  H}'potheken-  und  RestkaufüchilUngsweDens  zu  Frank- 
furt a.  H  1824. 
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für  jeglichen  Güterverkehr  geschaffen.  Ohne  Wissen  und  Willen  des 
Rates  sollten  in  Zukunft  weder  Güter  noch  Zinsen  in  der  Stadt  ver- 
kauft, verschränkt,  vertauscht  oder  sonst  aus  einer  Hand  in  die  andere 
gebracht,  neue  ewigf  Zinsen  überhauj)t  nicht  mehr  begründet,  und  keine 
Güter  und  ewige  Zinsen  mehr  an  den  Klerus  verkauft  werden. 

Nur  durch  Schenkungen  konnte  somit  seit  dieser  Zeit  der  Besitz- 
stand der  toten  Hand  noch  vermehrt  werden.  Ihn  direkt  anzugreifen, 
etwa  (Inrcli  eine  Aufhebung  der  geistlichen  Güter  ganz  zu  beseitigen 
oder  durch  eine  zwangsweise  Aufkaufung  wesentlich  zu  verringern, 
wagte  der  Rat  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht,  es  sei  denn,  man 
8fthe  die  Erwerbung  des  kaiserlichen  PriTilegs  von  1470,  das  den  Rat 
ermächtigte,  alle  schadhaften  Hftaser,  die  tob  ihren  Besitzern  nicht  in 
Jahresfrist  nach  erfolgter  Mahniug  ausgebessert  oder  wieder  aaligebaat 
würden,  an  sich  zu  nehmen  und  znm  Besten  des  Stadtsftckels  zn  ver- 
kaufen'^), als  von  einem  derartigen  Wunsche  diktiert  an.  Obwohl  sieb 
der  Bat  dieses  Privileg  von  Pnpst  Sixtus  IV.  bestätigen  Uess  nnd  dadurch 
bewies,  dass  er  es  besonders  gegen  die  Oeistlicben  in  Anwendung 
bringen  wollte,  so  hatte  er  doch  wolil  nur  die  Absicht,  es  als  eine 
Waffe  gegen  die  immer  noch  aunebmende  Hftusemot  sn  benutsen, 
und  den  Klerus  durch  die  ihm  angedrohte  Kon6dution  mr  Erfüllung 
seiner  Pflichten  gegen  die  Allgemeinheit  anmhalten,  nicht  aber  den 
Wunsch,  den  Besits  der  Kleriker  durch  sdne  HqIüb  sn  mindern.  Ab- 
gesehen von  onigen  kleineren  Ankinfen  geistlichen  Eigentums,  wie  die 
Erwerbung  der  Orundsinsen  der  Dentschherm  und  eines  Teiles  ihres 
Waldgebietes  in  den  Jahren  1465  und  1484,  und  der  1471  getroffienen 
Erleichterungen  der  KanCrformalit&ten  flBr  den  Fall  des  Überganges 
geistlicher  Besitzungen  in  weltlicher  Bürger  Hand*'),  liess  der  Bat  den 
Klerus  vorerst  noch  ungestört  in  seinem  Besitz  nnd  begnügte  sich  damit, 
durch  seine  Gesetze  einer  weiteren  Ausdehnung  desselben  nnd  damit 
einer  neaen  Verschärfung  der  bürgerlichen  Lasten  vorgebeugt  zu  haben. 

Zweiter  Teil. 

Beginn  der  Zinsablösung.   Erste  Ablösungsordnung  des  Rates. 

Mit  dem  Jahre  1439  war  zunächst,  wie  wir  sahen,  der  Kampf 
zwischen  weltlichem  nnd  geistlichem  Besits  im  grossen  Gänsen  abge< 


•«)  Privilegia  et  pacta  S.  328  und  329.   Khrcbner  I.  S.  372  ff. 
»)  Kirchner  1.  S.  6^.  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfiiit  a.  M.  8. 160. 
Archiv  VU.  S.  löB. 
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flchlOMen,  die  nftchsten  Jahnehnte  brachten  l£eine  grossen  TerscUebungen 
mehr.  In  geringerem  Umfange  fahrten  jedoch  die  Sorglosigkeit,  Fröm- 
migkeit und  GeldbedOrftigkeit  der  Borger,  die  Crewinnsncbt,  Hinterlist 
nnd  wirtschaftliche  Überlegenheit  des  Klerus  auch  jetzt  noch  immer 

zu  einem  Anwachsen  des  lleichtuins  der  toten  Hand.  Trotz  mehrfacher 
Erneuerungen  der  erwähnten  Gesetze  iu  den  folgenden  Dezennien,  trotz 
beständiger  Verschärfung  der  in  ihnen  angedrohten  Strafen  konnte  der 
Rat  seinen  Willen  nicht  durchsetzen.  Immer  wieder  gerieten  seine 
Gesetze  in  Vergessenheit,  wurden  von  Bürgern  und  Geistlichen  über- 
treten oder  ihres  Sinnes  völlig  entkleidet. 

Als  aber  die  Stürme  der  Reformation  die  Geister  der  Laienwelt 
wachrüttelten,  da  lenkten  sich  die  in  der  Betrachtung  der  religiösen 
Dinge  geschulten  Augen  schnell  auch  auf  die  wirtschaftlichen  Zustände 
nnd  das  Missverhältnis  zwischem  bOi^erlichem  und  geistlichem  Besitz. 
Der  la.Htende  Druck  des  Klems  wurde  immer  stärker  empfunden,  die 
Unklngbeit  der  Vorfahren  immer  schärfer  erkannt,  ein  Bruch  mit  der 
guuen  Yfl^gniigeiibeit  erstrebt.  Wenig  nützte  es  jetzt  den  Frankfurter 
Stiftern,  dasa  ihnen  die  Kaiser  immer  wieder  all  ihre  alten  Rechte  nnd 
Freiheiten  bestätigt  hatten.  Eratere  «idenpraehen  mn  allm  sehr  dem 
aicli  neu  bildenden  RecfatebewiUBlaeln  der  Laienwelt,  als  daas  sie  nicht 
lebhaft  von  dieser  bestritten  worden.  Letitere  aber  drückten  immer 
nnertrftglicbw  auf  die  nichtig  aufotrebenden  Yolkskreiae,  deren  Lebens- 
ansprfiche  täglich  stiegen,  deren  Wissen  nnd  Können  sich  zosehends 
erweiterten. 

Anfangs  begnügten  sich  Bat  and  Bürgerschaft  noch  damit,  die 
Geistlichen  anf  die  Oesetse  der  vergangenen  Jahrhnnderte  hinznwdsen 
nnd  von  ihnen  eine  gewissenhaftere  Beobachtung  derselben  zu  fordern. 
Als  aber  die  Übertretungen  nicht  aufhörten  nnd  der  Konkurrenzkampf 
swiMheD  Laienwelt  und  Geistlichkeit  schwerer  und  schwerer  wurde, 
da  stellte  entere  scUieMlich  alte  Zahlungen  und  Lieferungen  ein, 
verlangte  die  sehonungsloee  Unterdrückung  jeglicher  wirtschaftlichen 
imd  industriellen  Thfttigkeit  des  Klems,  die  auf  Gelderwerb  abzielte, 
nnd  die  Beseitigung  aller  sie  selbst  hemmenden  Fesseln  und  sie  be- 
schwerenden Lasten. 

Die  Bürgermeisterbücher  von  1517  an  sind  erfüllt  mit  Klagen 
der  Laien  über  Geistliche,  die  sich  an  die  Rachtung  von  1407  nicht 
hielten,  die  allerlei  Lebensmittel  verkauften,  Eandwerke  trieben,  Güter 


")  Im  folgenden  citiert  mit  B.  B.  and  den  Jahressahlen. 
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und  ZinKD  erwarben  nnd  rieh  sonstige  Übergriffe  wirtsehafklicber,  ge- 
werbUcber  and  rechtUcher  Art  tu  Schulden  kommen  Hessen. 

Mehrfach  emenerte  der  Rat  damals  seine  alten  Gesetze,  strafte 
einselne  Kleriker  oder  ganie  Korporationen,  die  dagegen  verstiessen, 
widerrief  heimlich  swischen  Borgern  und  OeistHcben  geschlossene  Ver> 
trftge  nnd  verlangte  von  letaleren  allerlei  Anskanite  nnd  Nachweise 
ttber  ihre  Beritsongen"). 

Als  dann  im  M&n  1522  der  erste  Intherische  Pridikant,  Ibach, 
in  Fkvnkfnrt  anftrat  und  neben  der  UnwisMnheit  nnd  Sitteolosigkeit 
der  Geistlichen  auch  ihren  Beiehtnm  angriff  nnd  dessen  Yerwendong 
zu  Gunsten  der  Armen  forderte'*),  da  weigerten  sidi  bald  einzelne 
Borger,  dann  ganze  Gemeinden  der  Nachbarschaft,  dem  Klerus,  wie 
bislipr.  den  Zehnten  zu  zahlen.  Sie  fanden  Unterstfltznnf;  beim  Adel 
lies  Taunu!>,  zum  Teil  auch  beim  Frankfurter  Rat**),  und  liielton  auch 
nach  der  Niederlajie  der  Sickinger  an  ihrer  WeigcrnriK'  fest,  sodass 
mehrfach  langwierige  Prozesse  entstanden  und  die  (Geistlichen  durch 
die  phitzliche  Entziehung  ihres  bisherigen  Einkommens  bisweilen  in 
arge  Bedrängnis  gerieten. 

Ein  Wunder  wäre  es  unter  solchen  Verhältnissen  gewe^^en,  wenn 
die  Frage  der  ewigen  Zinsen  nicht  auch  wieder  anfgetuucht  wäre.  Sie 
erhob  sich  früh  genug.  Den  gegen  frülier  völlitr  veränderten  Zeitver- 
hältnissen entsprechend,  begnügte  man  sich  jetzt  aber  nicht  mehr  mit 
einer  Verhinderung  der  weiteren  Ausdehnung  dieses  wirtschaftlichen 
Krebsschadens,  sondern  man  ging  ihm  jetzt  selbst  energisch  zu  Leibe 
nnd  forderte  seine  gänzliche  Beseitigung.  Alle  ewigen  Zinsen  sollten 
jetzt  völlig  anfgehoben  nnd  dorch  ablösbare  WiederkanfsgOlten  ersetzt 
werden. 

Unerhört  war  ein  derartiges  Verlangen  keineswegs.  Schon  frflh 
im  Mittelalter  hatte  man  die  Ungerechtigkeit,  Grundstacke  mit  ewigen 
Lasten  zu  beschweren  nnd  nachfolgenden  Geschlechtem  eine  Yerpflichtung 
aufzubürden,  deren  Äquivalent  ihnen  selbst  nie  Nutzen  gebrscht  hatte, 
erkannt  Daher  war  neben  dem  Verkauf  fOr  ewig  stets  der  auf 
Wiederkauf  hergegangen,  der  dem  RentenverkftnÜBr  gestattete,  die  Rente 
um  dasselbe  Geld,  das  er  dereinst  erhalten,  zurackzukanfen  und  daa 

B.  B.  1017 — 1520  und  Ratschlagunpsprotokoil  IT.  (anno  1  öl  7-  1538 1. 

")  Köniirstf'iii's  Tagebuch  in  den  (Quellen  zur  Frankfurter  (leschichte  II. 
(herausgegeben  vun  Dr.  11.  .Jung)  Nr.  101,  104;  H.  B.  1521  Fol.  126»»,  128''. 

«*)  B.  B.  1521  Fui.  129*»— 1522  Fol.  17".  Königstein  Nr.  124  Aum.  1. 
Barth.  Urk.  Nr.  2414,  2605,  8270,  4488.  Barth.  Stidt  ürk.  Nr.  26. 
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GniudsUIck  dadurch  von  ihr  in  befreien.  Diese  Geldgeschaftsform  war 
aber  in  den  Stedten  durch  den  Verkaaf  auf  Ewigkeit  stark  in  den 
Hintergmnd  gedringt  worden.  Es  hatte  stets  fhr  einen  besonderen 
Akt  der  Frenndscbaft  geg(dten,  wenn  der  Rentenkinfer  die  Znllssig^eit 
der  Ablflsong  in  den  Verkaufsbrief  anfhahm  oder  sich  dieselbe  in  sphterer 
Zeit  gefiülen  liess.  AUmhUich  aber  gingen  einselne  Machthaber  und 
Behörden  daran,  die  AblOsbarkeit  von  Zinsen  von  Seiten  der  Yerkinfer 
geoetsHch  festsnsleUen  und  dadurch  die  Möglichkeit  einer  Abschfittelung 
dieser  schweren  wirtochaftlichen  Last  anzubahnen.  Bereits  im  Anfang 
des  13.  Jahrhundert«  erwähnt  die  deutsche  Redaktion  des  Labischen 
Stadtrechts  die  /insahlosuim'-S.  1283  erhielt  Goslar.  1290  Brilon, 
nicht  lange  darauf  Brünn  das  Htciit  der  Ahlusuii^i  ihrer  Hänserzinsen"). 
Von  der  Mitte  des  15.  .lahrhunderta  bis  1511  ^aheii  die  Väter  der 
St-adt  Basel  ihren  Bürgern  eine  ganze  Reihe  von  /iiisahlösungsgeset/en. 
auch  Zürich  sah  dergleichen  in  den  Jahren  H'^O  und  löiii»*'*).  Den 
Rhein  hinab,  bis  nach  den  Niederlanden,  in  denen  Karl  V.  mehrfach 
die  Ablösung  ewiger  Zinsen  gestattete ''^t.  überall  im  deiitsdien  Reich 
erhoben  sich  dann  in  den  nächsten  Jahren  und  Jahrzehnten  ähnliche 
Fordeningen  und  mehr  oder  minder  gelingende  Reformversnclie'^),  bis 
schliesslich  im  Jahre  1530  die  deutsche  Reichsgesetzgebung  die  That- 
sache  des  Bestehens  des  Rentenkaafs  auf  Wied  erkauf  anerkannte  tind 
1577  eine  Norm  für  die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  aufstellte'*). 

Zu  denjenigen  Städten,  die  dieser  allumfassenden  Gesetzgebung 
▼oraussehrittes  und  durch  ihre  Experimente  in  engerem  Rahmen  das 

"J  Hach  (1839)  II.  S.  125. 

Böhmer,  Reg.  Kud.  Nr.  IM,  Briloner  Stadtrecht  §  lö,  hrsg.  von 
Seibertz;  Brfinner  Stadtrecht  Nr.  11». 

**)  RechtsqueUen  von  Basal  I.  Nr.  143;  Roscher,  System  der  Volkswirt- 
Schaft  n.  $  117.  Arnold  S.  302  ff.  Zeitschrift  für  deutsches  Recht  und 
dontsche  Rechtswissenscliaft  TOB  Beseler,  Reyseher  und  Stobbe  XIX.  (Tü- 
bingen 185»)  S.  214  f. 

LersntT,  Frankfurter  (  lirenik  II.  S.  117  tl". 

••)  Vgl.  z.  Ii.  die  Artikel  3  und  4  des  Bundsehuln  s  zu  L«*lien  l.'jlH. 
Zimmermann,  Allgemeine  Geschichte  des  grossen  BauerukriegcK  I.  S.  169; 
ferner  die  Ansiclitsn  der  Reformatoren  ftt»er  das  Zinsenwesen  in  SchmoUer's 
imd  Wiskeniaan*s  Artikehi  in  der  Zeitschrift  f&r  die  gesamte  Staatswisaen- 
schaft  XVI.  .Jahrgang  1860  und  in  den  Preisschriften  der  Fttrstlich  Jablo- 
BOWSki'Hchen  Gesidlsrhaft  X.  Leiiizig  1861. 

"  i  Krsteres  jjeschuh  in  der  Reiolispülizei-Ordnuug  von  1530  Artikel  26 
^  8,  letzten  s  in  der  H.  V.  ()  von  1Ö77  Titel  17  §  il}  vgl.  Reichstagsabschiede 
und  Satzungen,  Frankfurt  1707. 
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Material  für  die  spätere  grOttere  Reform  schofaili  reifte  sich  nun  auch 
Frankfurt.  Ffir  dasselbe  war  die  /insablösang  mir  eia  Glied  in  der 
langen  Kette  der  bereits  erwähnten  Kämpfe  zar  wirtschafUicben  Be- 
freiung Ton  mittelAlterlichen  Joclie  der  Geiitlichkeit.  Die  wenigen 
borgerlichen  Zinaheber  Heesen  dch  die  infolge  der  Fortschritte  des  Oeld- 
verkehn  nötige  Msssregel  ohne  weiteres  oder  doch  nach  nnr  gelindem 
Drucke  ge&Uen,  die  Kleriker  aber,  vor  allem  die  SÜftsherm  von 
Bartbolomios,  Liebfranen  und  Leonhard,  wideraetitea  sich  der  Ablösong 
aof  das  heftigste  imd  konnten  erst  nach  einem  Jahnehnte  wfthrenden 
erbitterten  Kampfe  dam  geiwnngen  werden.  Dieser  Kampf  und  Wider- 
stand war  eine  der  lianptsichUchsten  Ursachen  des  Anschlusses  der 
Stadt  an  die  Reformation,  and  alle  Phasen  der  Entwicklnog  dieser 
spiegeb  sich  daher  in  ihm  deotlieh  wieder. 

Die  erste  Bitte,  einen  ewigen  Zins  ablösen  n  dürfen,  scIieiBt 
1M7  ein  Barger  Andreas  Hirden  ausgesprochen  sä  haben  ^').  Auch 
die  folgenden  Jahre  melden  vereinzelt  derartige  Bestrebungen").  Im 
Juni  1621  weigerten  sich  dann  verschiedene  Barger,  fällige  Zinsen  zu 
zahlen.  Noch  wagte  es  der '  Rat  nicht,  sie  in  dieser  Opposition  zu 
unterstützen,  sondern  gestattete  den  ausserhalb  der  Stadt  wohnenden 
Ziushebern,  die  säumif^en  SchuldiitT  vor  geistlichen  Gerichten  zu  ver- 
folgen ).  Nicht  lange  darauf  aber  trat  er  aus  seiner  Reserve  henor, 
begann  die  Besitzverliältnisse  des  Klerus  wieder  schärfer  ins  Auge  zu 
fassen  und  lieh  seinen  Unterthanen  allen  erforderlichen  Beistand,  wenn 
sie  um  weltlicher  Dinge  willen  vor  geistliche  (reriilite  geladen  wurden'^). 

Mitte  Dezember  desselben  Jahres  fand  im  Kat  »'ine  Verhandlung 
wegen  eines  Währschaftsbrieles  statt,  der  an  Stelle  des  Schultheissen- 
oder  Ratssiegels  diejenigen  eines  Bürgers  und  Küsters  trug'®),  und  im 
Beginn  des  Januar  1522  suchte  der  Rat,  als  ihm  erneut  gemeldet 
wurde,  dass  Geistliche  entgegen  den  städtischen  Gesetzen  Gülten  von 
BOi^ern  kauften  und  darüber  eigene  Briefe  ausserhalb  und  ohne  Wissen 
der  Ratskanzlei  aasstellten,  alle  seine  alten  Privilegien  und  Yerordnungen 
hervor,  Qbergab  sie  seinem  Advokaten  Nikolaus  Kacker  und  gebot  ihm, 
ein  schriftliches  Gutachten  daraber  ansanarbeiten,  wie  der  Kleroa  am 


»«)  Ii.  B.  1517  Fol.  7:1 

»»)  B.  B.  1519  Fol.  44S  93»,  97;  1520  Fol.  15,  46«»,  76,  105,  106, 
112.   Ratschlagungsprotokoll  11.  Fol.  öö.   Königstein  Nr.  öö,  Ö6,  89  u.  a.  m. 
»*;  B.  B.  1521  Fol.  22. 

»)  B.  B.  ICSI  Fol.  06^  illb,  116;  1582  Fd.  4^;  1688  Fd.  1»,  2b,  &8. 
M)  B.  B.  1681  Fol  98. 
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betten  sar  sorgfUtigen  Beobtchtnog  der  Geeetse  tngehalteD  werden' 
könnte*^). 

Wenige  Tage  darauf  ini  der  Rat  dann  in  Beratung  darflber  ein, 
wie  wobl  von  Kaiser  Karl  Y.  die  ErlanbniB  zur  Aufhebung  aller  ewigen 
Zinsen  und  su  ihrer  Umwandlung  in  Wiederkaufsgalten  erlangt  wer- 
den konnte**). 

Ob  es  SU  einem  Beschluss  hiembe^  gekommen  ist,  llsst  sich  nicht 
erkennen.  Vielleicht  bewog  die  schnelle  Rackkehr  Karls  nach  Spanien 
den  Hat  damals,  von  seinem  Plane  zniAchst  abzustehen.  Am  \i.  Juli 
de^ll>en  Jahres  tinden  wir  ihn  bereits  wieder  auf  viwm  anderen  Wege 
zur  IJelreiuiig  der  Stadt  von  ihrer  drückenden  Seliuhh-nlast. 

Jacobi  (25.  Juli)  sollte  in  Esslingen  ein  allgemeiner  deutscher 
Stadtetag  zusammentreten.  Der  jüngere  Bürgermeister  Frankfurts  sollte 
ihn  besuchen  und  ausser  über  die  hohen  HeichszöUe  und  die  endlosen, 
<len  llaiiihl  stoicndfii  Fehden  der  Ritter  und  Fürsten  audi  über  die 
La.st  der  IM'atien/insen  klagen  und  die  brtr.  undeten  Gemeinwesen  um 
JJittel  und  Wege,  sie  zu  beseitigen,  betragen^**;. 

Hierzu  kam  es  aber  ebenso  wenig,  wie  vorher  zum  Bittgesuch 
an  den  Kaiser.  Die  von  den  Städten  für  den  bevorstehenden  Reichstag 
zu  NOrnberg  aufgestellten  Beschwerden  thun  der  ewigen  Zinsen  keine 
Krwfthnungi  und  auch  der  Reichstag  selbst  fand  dann  kein*  /•  it,  diese 
Frage  zu  berühren  Der  Sickingen'sche  Krieg,  die  Luther'sche 
Angelegenheit,  Türkensteuer  und  Beichsiölle  beschäftigten  die  den  Stftdten 
tasent  abholde  ReichsTersammlni^  znr  Gentlge,  nnr  dass  sie  die  1521 
SU  Worms  begonnene  AubteUung  der  Beschwerden  deutscher  Kation 
endlich  beendigte. 

Eine  Lflenng  seiner  heimischen  Schwierigkeit  durch  ein  allgemein 
gOltiges  Rdchsgeseti  blieb  Frankfurt  also  Tersagt.  Es  sah  sich  auf 
seine  eigenen  Krifle  suntchst  angewiesen.  Schon  aber  war  es  auch 
dringend  nOtig,  dass  daselbst  von  Ratswegen  etwas  EmstUches  geschah, 
denn  mehr  und  mdir  verlangten  die  Borger  Ton  den  Zinshebem, 
-  besonders  den  Geistlichen,  die  Yorweisnng  der  Zinsbriefe,  um  daraus 
zu  ersehen,  ob  die  Zinsen,  die  sie  bisher  ans  alter  Gewohnheit  getahlt 
hatten,  ablOsiich  oder  ewig  wiren.  Mebr&ch  hatten  auch  Galtreicher, 
als  jene  diese  Vorweisung  verweigerten,  bereits  beim  Rate  Gelder 

■»)-B.  B.  1621  Fol.  104. 
»•)  B.  H.  1521  Fol.  10.5b. 

*•)  Ii.  H.  1522  Fol.  4,  26>»,  3.')b,  41.  Kat.sehlagung.sprotokoll  11.  Fol.  73,  74b. 
Ad.  Wrede,  I)eut.<)che  Reichstag^kten,  jüngere  Reihe  III.  Gotha  1901. 
Wwtd.  Zeltwbr.  f.  G«Msh.  o.  Kaut.  XXIIl,  I.  4 
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hinterlegt  mit  der  Bitte,  von  sich  aus  die  Zinsherrn  zur  Einblick- 
gewfthrnng  in  ihre  Briefe  zu  zwingen.  Fände  es  sich  dann,  dass  die 
Zinsen  ewig  w&ren,  so  \\olUeD  sie  dieselben  wie  bisher  weiter  entrichten. 
Fände  es  sich  jedoch,  das.«!  in  den  Briefen  von  ablösbaren  Zinsen  die 
Rede  wftre,  so  mächte  der  Rat  sie  mit  dem  hinterlegten  Gelde  ablösen. 
Sollte  es  aber  gescheheo,  daw  die  Zinsheber  mit  dem  Hinwds  anf 
die  lange  Daaer  ihres  nngeetArten  Besitzes  aich  auch  den  Schöffen 
des  Stadt-  und  Reichsgerichtes  gegenftber  weigern  worden,  ihre  Zins- 
briefe vorznlegen,  oder  dass  sie  erkürten,  wie  es  viel&ch  geschalt, 
sie  hatten  mr  Zeit  keine  Zinsbriefe  mehr,  sondern  nnr  noch  Vermerke 
Aber  den  Zins  in  ihren  Registern,  dann  sollte  der  Rat  die  bisherigen 
ewigen  Zinsen  fftr  ablflsbara  erklftren  and  bestimmen,  dass  je  ein  Gnlden 
(mit  24  CKdden  steht  durchstrichen  im  Text)  nach  Gestalt  des  Unter- 
pfandes oder  ad  arbitrinm  boni  viri  (steht  am  Rande  hinsngesdirieben) 
abgeltet  werden  könnte**). 

Dieser  Anregung  ans  der  Mitte  der  Bfliferschaft,  Ordnung  in 
die  Zinsverh&ltnisse  zn  bringen,  stand  der  Rat,  der  ja  schon  an  die 
Beseitigung  der  ewigen  Zinsen  selbst  gedacht  hatte,  schwerlich  abgeneigt 
gegenttber,  doch  Iftsst  sich  podti?es  darftber  nicht  sagen.  Mehrere 
Monate  vergingen,  ohne  dass  von  den  Zinsen  weiter  die  Rede  war*'). 

Im  Juni  1523  begegnen  uns  dann  Verhöre  der  Mitglieder  der 
„kleinen  Einung"  vor  Schultheiss  und  Schöffen  wefien  vcischie- 
dener  jternamentener  Briefe,  die  weder  Siegel  noch  Datum  tiugen. 
Diese  Briefe,  die  in  der  Stadt  iiiasstiihalt  umliefen  und.  da  sie  den 
Gesetzen  von  1481  und  lA'^U  widersprachen,  eine  starke  Rechtsunsiclier- 
heit  im  (iüterverkehr  bewirkten,  veranlassten  nun  den  Hat.  aus  eigener 
Machtvollkommenheit,  ohne  norh  länizer  auf  die  Halte  des  Kaisers  und 
des  Reiches  zu  warten,  den  Versuch  zu  nKiclien.  alle  geistlichen  und 
weltlichen  Gülten  in  der  Stadt  und  ihrer  (Jemarkung  abzulösen  ^"^j. 

Er  kündigte  einen  kleinen,  wohl  gerade  fälligen,  Zins,  und  trat 
dann  mit  den  3  Stiftskirchen,  denen  er  die  Wiederanlegung  ihrer  ab- 
gelöstoi  Zinsen  in  der  Form  von  Wiederkaufi^^ten  freistellte,  in 


*')  Rataprotokol!  II.  Fol.  77b  und  Edikt  26  Nr.  51«,  das  offenbar  in 
diese  Zeit  pehört  und  entweder  diese  Einpabe  der  Hürper  selbst  oder  der 
Entwurf  eines  auf  (inuid  der.-^elben  ausgearbeiteten  Rafserlasses  ist. 

**)  Im  September  und  Dezember  1522  baten  die  (iemeinden  Sulzbacb 
nnd  Hochheiin  um  die  Erlaubnis  stur  Ablösung  einiger  Gülten.  B.  B.  1522 
Fol.  44  nnd.Reiehssachen  II.  Nr.  624. 

«•)  B.  B.  1688  Fol.  16,  16h. 
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Verhandliuigeii,  mn  ihre  Zastimmoiig  so  dieser  VerAodenuig  ihres 
Besitzes  zq  ertongen. 

Infolge  stfinniseher  Bentoogen  der  Stiftsherm  anter  einander, 
bei  denen  die  Rachtnng  von  1407  wieder  eine  Bolle  spielte  nnd  dem 
Ente  jedes  Recht  zo  diesem  Schritte  bestritten  worde^),  sogen  sieh 
die  ErOrterangen  wochenlang,  hin,  bis  sich  die  Stifter  endlich  sa  der 
Antwort  einten,  sie  könnten  mr  Zeit  Ober  diese  wichtige  Frage  nichts 
endgflltigee  beschUessen,  da  riele  ihrer  Ifiti^eder  abwesend  wftren^). 

Da  sie  den  Bat  nigleich  nm  eine  genaue  Mittellnng  seines  Ab- 
lAsongsplanes  baten,  nm  ihn  ihren  Freunden  nnd  Yorgesetston  rar 
Begntachtnng  innisenden,  so  beechloss  dieser,  dem  nachmkommen,  nahm 
aber  sngleieh  in  seinen  Plan  die  Beschfftnknng  anf,  dass  nur  die  innere 
halb  der  Stadt  ftlUgen  Zinsen  abgelöst  werden  sollten^'). 

Der  Grand  hierflir  ist  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  hatten  die 
BesitMr  der  in  der  Gemarknng  liegenden  Gflter,  die  ihr  Eigen  snmeist 
in  Erbpacht  ausgeliehen  hatten,  gegen  die  AblOsnng  protestiert,  oder 
waren  dem  Rat  selbst  wegen  der  Schwierigkeit  dieser  Ablösnng,  bei 
der  es  sich  am  viele  aaswärtige  Herren  und  Körperschaften  handelte, 
allerlei  Bedenken  aufgestiegen. 

Von  einer  Antwort  der  Stifter  auf  den  Katsvoi-schlag  ist  niilitü 
bekannt.  Sie  .nrlieinen  versucht  zu  haben,  durch  Stillschweipen  die 
ihnen  unliebsame  Massre-iel  v«'r>^essen  zu  machen.  Hierzu  aber  kam 
es  nicht  mehr.  Der  Hat  forderte  noch  in  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  verschiedene  Bürger  bei  Zinsabschüttlungsversuchen,  Hess  sich 
.selbst  mehrfach  Zinsaufkündignngen  gefalh  n  .  mahnte  seine  Gesandten 
auf  dem  1024  wiederum  in  Nürnberg  versamnu  Uen  Reichstage,  allen 
Fleiss  anzuwenden,  dass  die  Zinsfrage  da^selbst  zur  Sprache  käme**), 
und  schlug  endlich  dem  Bartholomäusstift  erneut  die  Ablösung  vor, 
als  es  sich  aber  die  Vorenthaltang  von  Wäbrschaftsbriefen  und  das 
Verlangen  der  Vorweisung  seiner  Zinsbriefe  beschwertet^}. 

**)  B.  B.  1623  Fol.  16b,  17,  24b,  26.   Königstein  Xr.  170. 

Liebfinmen  Urk.  Mr.  667  anno  1685. 
^  BatschlagQngtprotok<dl  U.  Fol.  81.    Damals  fiuid  man  anch  am 

Main  ein  Schreiben  aus  nnrgerkreisen  über  die  Ablösung,  das  im  Rat  Ter* 
lesen  wurde.  Ii.  Ii.  1Ö28  Vo\.  21  Kinen  Zinsstreit  mit  dem  Liebfraaen- 
atifte  meldet  Königstein  Nr.  KUi,  17H. 

*»)  B.  B.  1523  Kol.  42,  82,  102;  1524  Kol.  4,  2()b,  22,  22b,  32b,  68b,  7öb. 

**)  Frankfurter  Reichstagsakten  Bd.  4U  Nr.  lö  und  Iti. 

«")  B.  B.  1688  Fol.  67b;  1524  Fol.  18»;  Ratschlagungsprotokoll  n. 
Fol.  88. 
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Wir  bertthrten  bereits,  dass  die  BQrgerschaft  in  ihrem  lebhaften 
Migstranen  gegen  die  Ehrlicbkeit  der  Ctoistlicben,  die  auf  Jede  Weise 
die  H6be  ihres  Besitistandes  an  Tencbleieni  nnd  darch  Znrüdchaltang 
ihrer  Zinabriefe  ans  seitlich  begrenzten  ewig  laufende  Zinsen  zn  machen 
sachten,  mehr  nnd  mehr  anf  der  Yorlegnng  dieser  Beweismittel  beetandf 
nnd  anch  der  Rat  bediente  sich  jetit  dieser  Forderung  nnd  anderer 
Bmckmittel  in  immer  schftrferer  Weise  gegen  den  Klems,  ab  er  mit  ihm 
in  eine  ganae  Reihe  wirtschaftlicher  nnd  religiflser  Zwistigkeiten  geriet. 

Mehrfoch  kam  es  1524  nnd  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1525 
in  Frankitirt  nnd  Sachsenhansen  an  AnflftnfiNi,  Tnmnlten  und  Gewalt- 
thaten,  da  die  Stifter  den  WOnschen  der  Laien  nach  reformatorisch 
gesinnten  Pfarrern  nicht  nachkamen  nnd  durch  unkluge  Fredigten  von 
den  Kanzeln  herab  die  Leidenschaften  der  Menge  noch  m^r  reisten 

Seit  fast  zwei  Jahren  zogen  sich  dann  allerlei  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Rat  und  dem  Bartliolora&UHstift  wegen  einiger  Häaser 
an  der  Stadt waage  und  eines  Erbes  des  Mainzer  Dolttors  Bernhard 
Gross  hin  '*').  Der  Rat  warf  dem  Stift  die  der  Kai  litung  von  1407 
widerstn'itende  Verheimlichnn«  dieses  Krbes  und  die  Ilinterziehuntr  von 
Steuern  vor  und  enthielt  ihm,  um  es  zu  sorgfältitrer  Beobac  htung  seiner 
Gesetze  zu  zwingen,  verschiedentlicli  Wiihrsihaftsbriefe  über  Verkäufe 
oder  Veriiusseruniien.  die  in  seiner  Schreiberei  dem  Gesetze  tieniiiss 
gesclielien  waren,  vor.  trab  \hn\  im  FaUe  obsiegender  Gerichtsurteile 
nicht  die  Erlaubnis,  bei  Schuldnern  l'lVuidungen  vorzunehmen,  und 
weigerte  sich  auch,  ihm  bei  der  EiutreibuDg  von  rückständigen  Zinsen 
und  Zehnten  l)ehültlich  zu  sein"). 

Aufs  äusserste  hiertlber  onpört,  erhob  das  Stift  Klage  beim 
Bischof  Wilhelm  von  Stra.ssbnrg,  dem  damaligen  Statthalter  des  Erz- 
bistums Mainz.  Ende  Februar  1525  lud  dieser  beide  Parteien  zu 
einer  gütlichen  Verhandlung  nach  Mainz  vor.  Der  Bat  beschloss  diese 
Gelegenheit  zu  einem  Vorstoss  in  der  Zinsenangelegenheit  zn  benatzen. 
Gebuig  es  ihm,  den  Bischof  für  die  Ablösung  su  gewinnen^  so  mussten 
sich  die  Stifter  wohl  oder  abel  f&gen**). 

Dieser  Versuch  der  Oberrumpdung  missbng  jedoch  völlig.  Ebenso, 
wie  in  der  damals  gldchfklls  schwebenden  Frohnfrage,  trat  der  Bischof 

»•)  H.  B.  1524  Fol.  24  tf    Hatschlauunffsprotokoll  II.  Kol.  92,  93  u.  a.  0. 
»»)  B.  B.  1523  Fol.  :)7b;  1524  Fol.  8,  16,  18b,  2<i.  27b, 
»«)  M^b.  r.  25  B.  S.  :i3  flf. ;  Barth.  Urk.  Nr.  4032 ;  Acta  Religions-  und 
Kirchenwesen  betreffend,  Tom.  I.  (1466—1529)  Fol.  126  ff.,  134  f. 
B.  B.  1584  Fol  94»,  99»,  101.  Acte  I.  Pol.  188. 
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aiK  h  in  der  Zinsangelegcnheit  völlig  auf  die  Seite  der  Kleriker.  Im 
Übrigen  versuchte  er  die  Parteien  auf  folgende  Bedingungen  hin  zn 
▼ertragen:  In  SacbBenhanaen  tritt  probeweis  der  von  den  Borgern  ge- 
wflnschte  Pfurrer  ein.  Bei  kttnftigen  Zehntverweigeningen  wenden  rieh 
die  Stifter  ranftchst  an  den  Bat  and  erst,,  wenn  dieser  die  Sftnmigen 
nicht  ror  Zahlung  anhilt,  an  den  geistlichen  Ordinarios.  Das  Gross'sche 
Erbe  bleibt  im  Berits  des  Stiftes,  das  rieh  mit  dem  Rat  betr.  der 
strittigen  H&nser  friedlieh  zn  einigen  hat.  Das  Stift  gibt  hinfort 
Wfthrschaft  und  Yererbong  sriner  H&nser  nnd  Gölten  nnr  noch  in  der 
Ratsschrriberri  nnter  dem  Stadtriegel  auf,  seine  bisher  unter  rigenem 
oder  sonst  glaabwOrdiger  Leate  Siegel  aasgestellten  Briefe  sollen  aber 
sn  Recht  bestehen  blriben.  Anch  sollen  die  Kleriker  mit  ihren  alten 
BOchem,  Registern,  Instromenten  nnd  Urkunden  den  Titel  nnd  die 
Ankunft  ihrer  Zinsen  und  Goter  ^enagsam  beweisen,  darOber  hinaus 
aber  m  kriner  writeren  Art  des  Beweises  mit  oder  ohne  Recht  ge- 
zwungen werden.  Das  Privileg  des  Rates  Itetr.  Einzugs  baufälliger 
HäusfT,  die  binnen  Jahresfrist  nach  erfolgter  Mahnung  nicht  <*rneu»  rt 
wurden,  wird  vom  Stift  anerkannt,  die  Auferbauungsfrist  vom  llat  aber 
erweitert  **). 

Dieser  Vergleich  wurde  in  zwei  gjpichUiutenden  Urkundrii  (hn 
Uat.s-  und  Stiftsgesaiulten  iiiittregeben,  um  \on  ihren  Herren  innerhalb 
acht  Tagen  zu-  oder  ahgeschrieben  zu  werden.  Das  Stift  nahm  ihn 
natürlich  an,  der  Hat  aber,  der  stiion  vorher  auf  einen  vorläufigen 
Bericht  seiner  Freunde  hin  beschlos^en  hatte,  niclit  anzunehmen,  lehnte 
ihn  nach  mehrfacher  ernster  Beratung  ab,  da  er  ungeeignet  sei,  den 
Willen  und  das  unbillige  Vornehmen  des  Stiftes  zu  mildem,  ganz  im 
Gegenteil  beide  nur  noch  stärken  würde*''). 

Hauptsächlich  sties  sich  der  Rat,  wie  er  sp&ter  zu  Esslingen 
erklärte,  an  die  Stelle  der  Notel,  die  über  den  Zinsbeweis  ans  den 
alten  Büchern  und  Urkunden  spricht.  Kr  legte  sie  dahin  aus,  dass 
JhiI*  I  Zinsreicher,  der  die  Goltigkrit  eines  Zinses  bestritt,  rieh  durch 

M)  Mgb.  C.  25  B.  S.  33  f.  Barth.  Urk.  Nr.  4032;  Barth.  Städt.  Urk. 
674  (fUscUieh  sn  1680  datiert) ;  Acta  I.  S.  218  fl.  Kirchner  I.  S.  872  f.  Kriegk, 
Frankfurter  Bfii«enwiste  im  Mittelalter  S.  506  Anm.  107. 

**)  B.  I?.  1524  Fol.  104,  10<5\  107;  Ratschlagsprotokoll  II.  Fol.  1)4; 
Liebfrauen  ürk.  Nr.  .'vj?;  Mgb.  C.  25  B.  S.  14  -17»».  T)i.>  schriftliche  Xotel 
des  Bisrliofs  lehnte  der  Ritt  ah,  eine  mündlich«'  Verahn'<lunn  mit  d«Mi  .\b- 
gesandten  nahm  <>r,  um  dvK  Friedens  willen,  an  und  ging  dann  an  die  Aus- 
arbeitung einer  Antwort,  die  Doctor  Adolf  Knoblauch  verfassen  sollte,  wegen 
des  Aufrtaades  aber  nkht  beendigte.  B.  B.  1624  Fol.  107.  AcU  I.  S.  174. 
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die  Vorlegung  von  alten  Zin^rp^istern  oder  anderen  InatnimeDten,  in 
denen  der  Zins  erwähnt  sUnd,  fOr  überwunden  erklären  mflitste  and 
von  den  Stiftsherrn  keinen  weiteren  Beweis,  vor  allem  nicht  die  Vor* 
legong  des  Originales  des  Zinsbriefes  vor  Gericht,  fordern  dOrfte.  Eine 
solche  Beschrftnkang  der  Handlangsfirdbeit  seiner  Billiger,  die  dadurch 
anf  Treu  und  Olaoben  den  ßeistlichen  abgeliefert  gewesen  wftren, 
wollte  der  Rat,  der  ebenso  vie  die  BQrger  ond  schon  mehrfach  auch 
die  Gerichte  die  von  den  Geistlichen  selbst,  in  ihrem  eigenen  Interesse 
ver&ssten  Zinsregister  nicht  fiBr  sehr  raverltasig  hielt,  anf  keinen  Fall 
dulden. 

Die  Auslegung  des  Rates  war  in  der  That  richtig.  In  der 
Folgeieit  verlangten  die  Stiftsherm  beständig  im  Civilverkehr  und  vor 
Gericht,  dass  ihren  Bachem  und  Briefkbschriften  bedingungslos  geglaubt 
werde,  und  dass  deren  Verlegung  als  Ausweis  Ober  Rechstitel  und 
Erwerbungszeit  genügen  mllsste.  Dass  sie  mit  diesem  Yerlangen  Recht 
h&tten,  folgerten  sie  aus  der  Rachtung  Johanns,  in  der  deutlich  stehe, 
dass  sie  Titel  und  Ankunft  ihrer  Güter  und  Zinsen  aus  ihren  alten 
BOchem,  Registern,  Instnmu'nten  nnd  anderen  Urkunden  beweisen 
sollten.  Ein  Kinbliik  in  dif  Kailituii^  selbst  zeigt,  dass  diese  Be- 
hauptung unhaltltar  ist.  Die  liier  einschläifige  Stelle  bezieht  sich  nicht 
anf  alle  Zinsen  (hn-  (W'istlichfii.  spricht  nicht  von  denen.  <lic  noch  in 
Zuknnft  an  die  Stifter  falh  ii  würden,  sondern  nur  von  den^-n.  die 
diese  14(>7,  im  Anironhli(  k  des  Altschlnsscs  dies«'s  Vertrages,  bereits 
besa.ssen  und  aiu  li  von  diesen  nur  /um  Zwecke  der  Feststellung  dieses 
damaligen  Ilesit/.es.  den  die  Khriker  ausserdem  auch  noch  durch  ver- 
schiedene eidliche  Veisicherun^en  erhärten  mussten  \  iel  vorteilhafter 
nun  als  diese  alte  Urkunde  wäre  für  die  Sliftsherrn  die  soeben  von 
Bischof  Wilhelm  aufgesetzte  Kinigung  gewesen,  denn  in  dieser  stand 
das  dort  fehlende  Wörtchen  „binfnrter'',  das  die  klugen  Herrn  wohl- 
weislich eingeschmuggelt  hatten,  um  auch  in  Zukunft  sich  den  Zinsen - 
nachweis  zu  erleichtern.  Doch  zum  Unglück  fui-  sie  verwarf  der  Rat 
diesen  Vertrag,  sodass  jene  sich  auch  fernerhin  der  völlig  unzuläng- 
lichen Walto  des  Johanneischen  Vertrages  in  ihrem  Kampfe  bedienen 
mussten. 

Bei  dem  auf  beiden  Seiten  herrschenden  Ifisstrauen  war  eine 
weitere  Verhandlung  zwecklos.  Die  Zinsablflsungsfrage  wurde,  wie  1528, 
vom  Rat  auch  jetzt  wieder  auf  sp&ter  verschoben,  und  sie  wftre  wohl 
noch  lange  ungelöst  geblieben,  wenn  nicht  ein  Mächtigerer  aber  Rat 
und  Stifter  gekommen  w&re  und  sie  willenlos  mit  sich  fortgerissen  hfttte. 
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Mit  der  Schneeschmelze  des  Frühjahrs  1525  erhoben  sich  in 
^nnz  Ober-  and  Mitteldeutschland  die  Bauern  und  niederen  Bttrgerkreiae 
gegen  Ritt^,  Patrizier.  Kleriker  und  Forsten  and  versuchten  in  kühnem 
Freiheitsdrange  die  seit  Generationen  auf  ihnen  lastenden  Beschwerden 
Abcnschütteln,  die  Vorrechte  dieser  privilegierten  Stftnde  zu  brechen 
and  sich  in  geistiger  und  leiblicher,  in  religiOeer,  sittlicher,  rechtlicher 
und  wirtschaftlicher  Hinsicht  mit  ihnen  anf  eine  gleiche  Stufe  zn  stellen. 
Wie  ttberall  war,  wie  schon  erwftnt,  auch  in  Frankfurt  genug  Brennstoff 
vorhanden,  und  als  die  Unzufriedenen  in  der  Person  des  Kölner  Doctois 
Gerhard  Westerburg,  eines  begeisterten  Anh&ngen  Kallstadts,  einen 
genialen  Fohrer  und  Organisator  gefonden  hatten,  brachen  die  Flammen 
des  Volksanfttandes  lichterloh  aus.  Nach  mancherlei  unbeachtet  ge- 
bliebenen Gerächten  und  Warnungen  vor  einer  drohenden  EmpOmng 
scharten  sich  Ostermontag,  am  17.  April,  mittags  12  Uhr  plötzlich  die 
Neustftdter  und  Sachsenhhuser  auf  dem  Peterskirchhof  zusammen,  trieben, 
von  ZOnften  und  Nichtsanft  igen  der  Altstadt  bald  verstärkt,  an  diesem 
und  den  nftchsten  Tagen  allerlei  Mutwillen  und  kleinere  Ausschreitungen 
gegen  missliebige  Geistliche  und  einzdne  Klöster,  bemächtigten  sich 
allmählich  der  ganzen  Stadt  und  flberreichten  s(*hlieHslicii  dem  völlig 
bedeutungslos  j^ewordenen  Rat  am  20.  und  22.  April  ihre  Ueturm- 
forderungen  in  45  Artikeln-''®). 

In  diesen  klagten  sie  über  die  Günstlingswirtschaft  des  Rates, 
den  Missbrauch  und  die  Willkür  seiner  Gewalt  bei  Verhaftungen,  Steuer- 
ansschreibungen  und  Wachkommandierungen,  die  Benachteiligung  der 
Armen  bei  Viehweide,  Eichel-  und  Bucheckernmast,  bei  Holz-  und 
Lebensmittelverkäufen,  den  Druck  des  Judenwucliers  und  Judenhandels, 
die  Geringfügigkeit  des  Kntgeldes  der  Taglöhnerarbeit,  die  Kostspielig- 
keit und  liangwierigkeit  des  Gerichtsverfahrens,  die  Unselbständigkeit 
der  Zünfte,  die  Sittenloeigkeit  der  Geistlichen,  ihren  Widerstand'  gegen 
die  Predigt  des  reinen  Evangelioms,  den  Dmck  ihrer  Zehnten,  Zinsen 
und  Abgabenfreiheiten  aller  Art,  die  Unmenge,  Bettelhaftigkeit  und 
Nichtsthueiei  der  Mönche  und  Nonnen,  die  Höhe  und  grosse  Anzahl 
der  städtischen  Abgaben,  Zölle,  Stenern  u.  a.  m. 

Von  diesen  Artikeln,  die  woU  von  Westerburg  niedergeschrieben 
waren  und  von  den  Borgern  mit  den  Waffen  in  der  Hand  gefordert 


••)  B.  B.  1684  Fol.  im  flf.  Köuigsteiu  Nr.  307.  Johann  Marstellers 
Anfrohrboch  in  Quellen  II.  S.  174  ff.  Kriegk,  Bürgenwiste  S.  146  ff.  Barth. 
Urk.  Kr.  3899,  4066.  Barth.  Stftdt.  Urfc.  Nr.  416. 
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wurden.  intertJisicreD  uns  hier  nur  die  Artikel  VI  und  XJ,  deren  Wort- 
laut folgender  ist; 

„Zum  sechsten,  dass  alle  Galten,  sie  seien  geistlich  oder  weltlich, 
80  nicht  Brief  und  Siegel  darftber,  wie  sie  erkauft  seien,  angexeigt 
werden,  ahgethan  nnd  keiner  anf  den  Beraich  etwas  za  geben  schuldig 
sein  soll**,  und:  „Zum  elften,  dass  man  alle  ewigen  Zinsen,  wo  Brief 
und  Siegel  vorhanden,  atnnlOsen  wie  andere  Gulden  geben  soll,  und 
wo  keine  Briefe  vorgeaeigt,  wie  im  sechsten  Artikel  hiervon  gemeldet, 
soll  gar  nichts  gegeben  werden,  auch  solche  Gult  nicht  anders  denn 
Wucher  gerechnet  und  nicht  aufrichtig  recht  Gewinn  an  geben  gelitten 
werden"  *'). 

Diese  durchaus  mftssigen  Forderungen  der  Aufstftndischen  hielten 
sich  völlig  Im  Rahmen  der  nun  schon  seit  Jahren  laut  gewordenen 
Wünsche  weiter  Kreise  der  Bttrgerschaft.    Auch  jetzt  im  Augenblick 

der  höchsten  Erregung  forderte  man  nur.  wio  bifslicr,  Umwandlnn};  der 
rechtlich  be^rründcten  ewigen  Zinsen  in  aMosbare  Wipderkaufsgulten 
und  Aufhcbuii).'  (icrjenigen  Zinsen,  über  deren  l'rspruuii  die  Empfänger 
keine  voll^rUlti^en  Urkunden  vorweisen  könnten  oder  wollten. 

Der  Hat.  der  die  Geistlichkeit  eifrig  dräncte,  alle  sie  berührenden 
Artikel  zu  bewilligen^®!,  war  mit  der  Ablösung  der  ewigen  Zinsen 
natürlich  durchaus  einverstanden^  hatte  aber  betreffs  des  weitergehenden 
Ansinnens  »U-r  BQrgerschaft,  diejenigen  Zinsen.  ül>er  die  keine  Briefe 
vorhanden  waren,  ganz  aufzuheben,  allerlei  Bedenken,  da  nicht  nur 
Frankfurter  Bürger,  sondern  auch  viele  Auswftrti^  geistlichen  und 
weltlichen  Standes  derartige  Zinsen  in  Menge  besassen,  von  denen  zu 
besorgen  war,  dass  sie  sich  im  Falle  der  Ausfahrung  dieser  Massregel 
ans  kaiserliche  Kammergericht  oder  ans  Reichsregiment  nach  Nflmberg 
wenden  nnd  die  Stadt  in  schwere  Prozesse  verwickeln  konnten^. 
Wflrde  dann  etwa  gar  noch  die  Beiehsacht  Ober  diese  verhängt,  so 
konnte  ihr  ganzer  Wohlstand,  der  anf  dem  Fremdenznfluss  und  Umsatz 
in  den  Messezeiten  wesentlich  beruhte,  mit  einem  Schlage  vernichtet 

*')  Quellen  II.  S.  18Ö  ff.  Bereic  h  oder  Heraieh  possessio,  der  auf 
(iewohtdioitsn'fht  beruhende  Besitz,  der  sich  von  (Jeschleclit  zu  (ii-schlecht 
fortrriit.  (ihiu>  dass  T'i  kunden  oder  sonstige  Angaben  über  seinen  rechtlichen 
Ursprung  vorhanden  sind. 

B.  B.  1624  Fol.  m\  117,  117^  Barth.  Uric.  Kr.  8808. 

**)  Nebst  der  Ablehnung  der  Bitte  betr.  der  brieflosen  Zinsen  be- 
schloss  der  Rat  auch  die  Ausnahme  der  Vererbongisbsen  von  der  Ablösung, 
genau  wie  1628.  B.  B.  1524  Fol.  118,  114. 
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sein.  Daher  bat  er  die  Bttrger,  sich  mit  der  Erneuenin;;  seiner  1523 
gestellten  Fordeningen  zn  be^rnaRen.  und  nicht  dnrcli  allzu  plötzlichen, 
ersatzlosen  Umsturz  aller  bestehenden  Wirtscbaftsverli&ltniase  eine  ganze 
Reihe  Ton  Familien,  deren  Einkommen  ganz  oder  grossenteils  aus 
Vererbongs-  oder  brieflosen  Zinsen  berrflhrte,  in  Not  und  Elend  »1 
8tflnen*<0- 

Doch  die  Gonelnde  war  derartigen  Erw&gungen  der  Stadtviter, 
die  das  nngldch  schwerer  wiegende  Unrecht,  dass  Kinder  und  Kindes- 
Idnder  oder  ganz  Fremde  in  alle  Ewigkeit  für  irgend  welche  Sünden, 
Torheiten  oder  Bedttrfnisse  ihrer  ÄltTordem  Zinsen  zahlen  sollten,  ganz 
ansser  Acht  Hessen,  nicht  zn^nglich,  nnd  erzwang  Samstag  nach  Ostern, 
den  22.  April,  dnrch  eine  bewaShete  Yersammlang  auf  dem  ROmerberg 
die  Annahme  aUer  45  Artikel  in  der  von  ihr  anfgestellten  Form*'). 

Hat.  Genuiiitlc  und  Geistlichkeit  beschworen  damals  f^enu  insani 
die  Beobachtung;  dieser  Artikel  als  küiiftities  Stadtgesetz.  Vm  das 
Volk  vom  Sturm  auf  Klöster  und  Stifter  abzuhalten,  hatte  der  Hat 
bereits  am  zweiten  Aufrubrta)j;e  die  künftige  Besteuerung  der  Geistlichen 
beschlossen  und  begann  zu  dem  Zweck  am  3.  Mai  mit  einer  s(ti  gfaltigen 
Inventarisierung  all  ihrer  Gtiter  und  Hinkünfte''-/.  Doch  den  Bürgern 
scheint  diese  Massregel  zu  langsam  erfolgt  zu  sein,  auch  die  kurz 
zuvor  verkündigte  Einstellung  aller  Zinszahlungen,  die  gegen  die  Artikel 
verstiessen  ^^),  nicht  genügt  zu  haben,  denn  am  11.  Mai  erklärten  sie 
durch  ihre  Führer,  dass  sie  nun  überhaupt  aller  Zinsen  und  Gülten 
herzlich  müde  seien  und  die  Artikel  VI  nnd  XI  in  folgender  Weise  ^) 
ergftazt  sehen  mochten: 

«Ist  fflr  gnt  angesehen,  dass  alle  Galten,  sie  seien  gdstlich  oder 
weltiieh,  denen  nicht  eines  ehrbaren  Rates  Siegel  anh&ngt,  wie  die 
Erbschaft  oder  die  Gnlt  erkauft  nnd  daranf  gekommen  wäre,  abgethan 
werden,  nnd  keine  anderen  Siegel  solche  Zinsen  allhier  zn  Frankfurt 
bekriftigen  sollen,  sondern  nichts  gelten. 


QaeUen  n  S.  179. 
»)  Quellen  U  S.  188;  Kftnigstehi  Xr.  207;  B.  B.  1624  Fol.  117b. 

«)  B.B.  1524  Fol.  110»,  120,  120"  ;  1525  Fol.  2.  Barth.  Urk.  Nr.  387« 
sab  anno  1552;  Liebfr.  Stadt  l'rk  Nr.  58;  Lcrsner  II.  2  S.  1H6.  Damals 
nahmen  aurh  die  I>eutsrliordejisherrn,  die  das  Volk  wogen  ihrer  landwirt- 
tichaftiicheii  l  herinaciitstfllung  besonders  haüüte,  die  Artikel  an. 

•»)  B.  B.  1524  Fol.  121. 

•*)  QueUen  n.  8.  1»6,  201;  B.B.  Ifi26  Fol  9»,  10;  Kriegk,  Bttrger. 
zwiste  S.  171. 
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Desgleichen,  wo  ein  Beraich  erkauft  oder  mit  Urteil  unter  des 
Schultheissen  Siegel  erlangt  w&re,  soll  aucii  nichts  gereicht  oder  ge- 
geben ^vp^den. 

Soilann.  das.s  alle  ewigen  Zinsen,  die  mit  eines  ehrbaren  Kates 
Siegel  Grund  und  Eigenschaft  oder  « ie  sie  erkauft  und  darauf 
erwaclisen  und  klarlicb  angezeigt  werden,  sollen  wie  andere  Gülten, 
nämlich  mit  solchem  Geld,  wie  sich  der  Kauf  erfindet  und  darinnen  • 
begriffen,  abzukaufen  zugelassen  werden.  Wo  aber  keine  Summe,  wie 
sie  erkauft  ist.  darin  und  doch  (rrund  und  Eigenschaft  darin  gemeldet, 
floU  nicht  mehr  denn  fOr  einen  Gulden  zwanzig  Golden  far  den  Abkanf 
gegeben  oder  genommen  werden." 

Das  hier  aufgestellte  Ablösungsverbftltnis  von  20 :  1  war  damals 
vielfach  in  Deutschland  Gebrauch  ^^),  war  eine  allgemeine  Forderong 
der  anfgestandenen  Bürger  and  Bauern,  und  auch  das  Verlangen,  dass 
nnr  diejenigen  Währscbaftsbriefe,  die  des  Rates  Siegel  an  sich  hängen 
hfttten,  Gflltigkeit  haben  sollten,  war  dorchavs  k^ne  neae  Fordemag. 
Wir  sprachen  bereits  niebrfiu;b  von  Siegel-  nnd  datnmsloeen  Zinsbriefen 
und  erwähnten,  wie  der  Rat  sich  gegen  die  vielen  anter  geistlichen 
nnd  anderer  Herren  Siegeln  nmlanfenden  Briefe  wendete  nnd  von  den 
Stiftern  verlangte,  dass  hinfort  nur  noch  diejenigen  Geltung  haben 
sollten,  die  in  der  Batsschreiberei  anfgesetzt  nnd  daselbst  mit  dem 
Ratssiegel  versehen  wären. 

Der  Bischof  von  Strassbnrg  hatte  dies  fttr  die  Znknnft  zugestehen 


*')  „Eigenschaft**  bezeichnet  wie  „E^ntam**  das  freie,  von  keinen 
Lasten  beschwerte  Besitztum  von  Qnind  und  Boden.  Verlieh  der  Herr  des- 
sdben  diesen  anderen  Personen,  so  behielt  er  darum  doch  Eigentum  oder 

Eigenschaft,  für  di»'  or  cinon  Zins  vom  Kntleilior  bekam.  Letzter  war  nur 
NiitziiifsstM".  <'rl)li(h»'r  I'fsitzcr  des  i«iitIii'lM'nt'n  Objekts,  das  er  zu  seinen 
Zwecken  verwendete,  verltesseite,  indem  er  Ajkerbau,  Viehzucht,  Garten- 
wirtschaft betrieb  oder  ein  Haus  auf  demselben  erbaute.  Nur  diesen  Bau 
und  diese  Bodenbenutznng  —  Besserung  genannt  —  konnte  er  weiter  ver* 
erl>enf  verpaehtent  verkaufen  u.  s.  w.  Der  Grund  und  Boden  selbst  blieb 
bestiodig  dem  Ki<rentnmer  und  wurde  von  ihm  seinerseits  liei  jeder  Ver- 
iinderung  des  Nut/iiiessers  neu  ausKcliehen.  Alhnählich  wurde  aber  aus 
diesem  Eigentumsrecht  ein  blosses  Zinsrecht.  Der  (irundzins  haftete  nun 
als  erster  Zins  am  Hoden.  Kiyijnscbat't  war  jetzt  gleichbedeutend  mit  erstem 
Zins.  Ein  Ueweis  hierfür  ist  das  Kat.sgesetz  vom  Jahre  1419  in  Gesetze  2 
Fol.  21»;  8»  Fol.  118^;  3  Fol.  66»;  Archiv  VH.  S.  167. 

**)  Z.  B.  in  Worms  und  Basel.  Vgl.  Arnold  S.  896  nnd  aOS;  femer 
ZeitHchrift  tür  deutsches  Recht  XIX.  S.  816  f.  nnd  Mono,  Zeitschrift  für 
Gesch.  des  Oberrbeins  I.  18ö0. 
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wollen,  aber  Terlai^(t,  dass  die  bisher  ausserhalb  der  Batsschreiberei 
▼erfassien  oder  versiegelten  Briefe  ihre  Gültigkeit  auch  ferner  behielten. 
Hiergegen  erkl&rte  rieh  nun  die  allgemeine  Volksstimme,  and  es  ist 
wohl  anzunehniMi,  dass  der  Bat  ihr  gern  zngestimmt  and  sich  der 
Geistlichkeit  gegenüber  dann  aof  den  Druck  der  öffentlichen  Bfeinnng 
bemfen  hfttte,  wenn  sich  die  Anfstftndischen  nicht  auch  noch  gegen 
diejenigen  Briefe  atugesprochen  hätten,  die  vom  Schnitheissengericht 
besiegelt  worden  waren. 

Diese  letstere  WtUensftnssemng  hftngt  mit  dem  damaligen  allge- 
meinen Ifisstranen  des  kleinen  Hannes  gegen  das  stets  ans  eng- 
gescUossenem,  ariatokimtiaehem  Kreise  hervorgehenden  Schöffen-  nnd 
Schnitheissengericht  zusammen,  das  ach  im  Bande  der  evangelischen 
Broder,  der  Kemtmppe  nnd  Organisatoren  des  Anfetandes,  bereits 
vor  Ostern  zn  der  Forderung  der  gftnilichen  Beseitigang  dieses  Gerichtes 
verdichtet  hatte  Dieses  Verlangen,  das  wohl  Westerbarg  im  Interesse 
des  Znstandekommens  der  An&tandsbewegnng  mraclcgedringt  und  ans 
den  45  Artikeln  femgehalten  hatte,  fand  jetzt,  wo  sein  Ansehen  im 
Niedergang  begriffen  war  —  wenige  Tage  darauf  musste  er  die  Stadt 
verlassen  —  in  der  abgeschwächten  Form,  dass  wenigstens  des 
SchuUheissen  Siefrel  hinfort  nichts  mehr  jrelten  sollten,  seine  Auferstehnntr. 

Dies  aber  war  dem  Rate  zu  vi»'l  zutieuintet.  (lericht  und  Amt 
des  Schultlieissen  wollte  er  nicht  opfern,  und  da  er  auch  sonst  noch 
allerlei  an  den  erweiterten  Artikeln  auszusetzen  liatte.  so  gebot  er 
seinem  Advokaten  Dr.  Adolf  Knoblauch,  eine  ausführliche  Entgegnung 
auf  die  Eingabe  auszuarbeiten®*). 

Ende  Mai  war  dieser  mit  seiner  Arbeit  fertifi.  In  der  Einleitung 
seines  Gutachtens  pinir  er  von  dem  (iesetze  von  1439  und  den  Fobjen 
."^einer  beständigen  L'bertretunir.  der  Überschwemmung  der  Stadt  mit 
zahllosen,  rechtlich  eigentlich  ungültigen  Zinsen  aus.  Ihre  plötzliche 
schonungslose  Beseitigung  erklärte  er  jedoch  für  allzu  gefährlich,  auch 
von  der  Verminderung  der  Bedeutung  des  Schultheissenarates,  das  der 
Kaiser  einst  begrandet  habe  und  immer  noch  mit  Gnade  bedenke, 
wollte  er  aus  Be.soi^nt8  vor  des  Herrschers  Zorn  nichts  wi.ssen.  Endlich 
wendete  er  sich  gegen  die  vorgeschlagene  Ablösung  der  Zinsen  im 

•^1  .Vrchiv.  3.  Koigp  II.  S.  198  tf. 

Quollen  II.  S.  2tK)  f.    H.  H,  Ifvin  Vo\.  \'2\  IH.  Ii'-.  15. 

Quellen  S.  1%,  205  f.  H.  H.  1525  Kol.  lÜ,  18.  l»ie  auf  seine 
eigenen  Htoier  fallenden  Zinücn  wollte  der  Rat  sich  damab  mit  2&ftr  jeden 
Gulden  ablösen  lassen.  Batscblagungsprotokoll  II.  Fol.  96. 
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Verhältnis  von  20  :  1  und  erklärte  sie  für  nicht  unterschieilslos  anwcndhai-. 
Es  päbe  verschiedene  Arten  von  Zinsen,  die  einer  verschiedenen  Be- 
handlung bedürften.  Daher  solle  der  Rat  den  umstrittenen  Artikeln 
folgende  Fassung  geben,  die  allenfalls  ooch  Kaiser  und  Reich  gegen- 
über gerechtfertigt  werden  könnte: 

Artikel  VI.  „Dass  alle  and  jede  Gülten,  sie  seien  geistlich  oder 
weltlicli.  die  nach  eines  ehrbaren  Rates  Statut,  das  im  Jahre  14B9 
der  W  ährschaft  und  Si€|;eluQg  halben  di^es  Inhalts,  dass  Käufer  und 
Verkäufer  vor  de«  Rates  Freunden  xn  Frankfurt  und  nirgends  anderswo 
unter  der  Stadt  Ingesiegel  Aufgabe  und  Wehrschalt,  als  man  dann 
begnadet  ist,  thun  und  nehmen  sollen,  Torgeoommen  und  ansgekflndet, 
demselben  Statut  nicht  gemftss  aufgerichtet  oder  erkauft  wftien,  sollen 
als  nichtig  abgethan  sein  und  nicht  gereicht  werden,  sie  wftren  gleich 
besiegelt  mit  welchem  Siegel  das  geschehen. 

Was  sich  aber  von  Briefen  und  W&hrschaften,  so  unter  eines 
ehrbaren  Rates  Siegel  und  vor  dem  angeregten  Statut  anfiserichtet 
wftren,  erfinden  warde,  dieselben  sollen  bei  eines  ehrbaren  Rates  oder 
Schultheiss  und  Schöffen  Erkenntnis,  ob  sie  krftftig  seien  oder  nicht, 
stehen." 

Artikel  XI.  „Dass  alle  ewigen  Zinsen  und  Gölten,  so  vor  dem 
angeregten  Statut  oder  hernach,  so  die  ewig  wAren,  doch  dem  Statut 
gemäss  erkauft  wftren,  sollen  wir  andere  Gülten,  nftmlich  mit  solchem 
Geld,  wie  sie  erkauft,  abzulösen  gehissen  werden.  Wo  aber  keine 
Summe,  wie  solche  Gfllten  erkaaft,  in  den  Briefen  darüber  aufgerichtet 
bet'riffen  wäre,  so  soll  alsdann  für  einen  Gulden  nicht  mehr  denn  20  fl. 
im  Abkanf  jjegeben  oder  f^enommen  werden. 

l  iid,  wo  in  solchen  Brit  fen  Vererbung  oder  Erbbebtaiulnis  «le- 
nieldet.  <lie  vor  oder  nach  dem  Statut  errichtet  wären,  dass  alsdann 
der  Gulden  n»it  24  Gl.  abzukaufen  stehen  soll. 

Auch  ist  hierbei  /.ui:«'! listen,  wo  ein  armer  Bürper  allhie  zu  F. 
einen  Gulden  Gelds  zum  lialben  Tfil  abzulösen  willens  wiiic  dass  ihm 
solches  in  Frankfurter  Währung  zujrelassen  und  i,'estattet  werden  soll, 

War  es  auch,  dass  ein  ewi^'er  oder  ablöslicher  Gulden  Gelds 
unter  20  Gulden  Gelds  erkauft,  so  soll  alsdann  keine  Gült  mehr 
gegeben,  sondern  die  Hauptsumme  für  eine  Schuld  gerechnet  werden, 
deren  der  Gültreicher  jfthrlich  einen  Gulden  Frankfurter  Währung  bis 
die  Summe  bezahlt  ist,  ausrichten  and  vergnügen  soll. 

Und  ist  hierbei  auch  beschlossen,  dass  diese  oben  genannten 
Stücke,  Punkte  und  Artikel  allein  in  der  Stadt  F.  und  zwischen  den 
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Bflrgern  und  Inwohoern  nnd  sonst  niemaiid  anders  soUen  gehalten 
werden*"*). 

Hiemach  beschrinlcte  also  der  Rat,  der  diesen  Entworf  gnthiess, 
die  Yollnforderang  der  Ungültigkeit  aller  Gölten,  die  nicht  jenes  Siegel 
trugen,  auf  die  nach  1439  nngeeetsiich  begründeten  nnd  veriangte, 
dass  Ober  die  Goltigiteit  der  vorber  entstandenen  sein  eigenes  oder  des 
Schöffengerichts  Urteil  entschiede.  Femer  wollte  er  betr.  der  AtdOsong 
derjenigen  Zinsen,  Aber  die  iLOine  Briefe  vorlianden  oder  in  den  Briefen 
keine  Kavfinimmen  genannt  wftren;  einen  Unterschied  swisdien  ewigen 
Zinsen  nnd  Yererbangs-  resp.  Erbbestindnissinsen  gemacht  wissen  ^^). 
Erstere  sollten  gemäss  dem  Volkswunsche  mit  20  für  jeden  gereichten 
OoUien  abgelöst  werden,  letztere  aber  mit  24  für  einen  Golden.  I>er 
iirund  hierfür  war,  daas  derjenige,  der  sein  Haus  oder  Gut  in  Ver- 
erbungspacht gegeben,  durch  die  Ablösung  um  sein  Eigentum  kam, 
jegliches  f»'riu're  Aiircclit  an  dasst^lbe  vcrloi-.  wogegen  es  sich  l>ei  der 
Ablösung  ewiger  Zinsen  nur  darum  handelte,  dass  eine  Last,  die  auf 
eines  Mannes  Haus  o<ler  Gut  lag,  von  diesem  sellist  abgeschüttelt  wurde, 
<l.  h.  also  um  ein  reines  Geldgeschäft.  Im  ersteren  Falle  wechselten 
<vut  und  Haus  ihien  Eigentümer,  in  letzterem  blieben  sie  bei  demselben, 
worden  nur  schuldenfrei  '^). 

Diese  ihrem  Wesen  nach  durchaus  richtige  Unterscheidung  des 
Uates  fand  jedoch  ebenso  wenig  die  Billigung  des  Volkes  wie  die  an- 
geordnete Beschränkung  der  ganzen  Ablösung  auf  die  Bürger  und  Ein- 
wohner Frankfurts,  trotzdem  der  Rat  diese  durch  die  Rücksicht  ani 
die  mlM^htigen  Nachbarn  gebotene  Massrcgel  durch  zwei  Erweiterungen 
zn  Gnnsten  des  Ideinen  Mannes  schmaykbaft  in  machen  gesacht  hatte. 
Seine  BestimninngT  dass  nicht  nnr  ganae,  sondern  anch  halbe  Gnlden 
abgeltet  werden  könnten,  also  nicht  20  (jolden,  sondern  nor  10  auf 


Eine  Art  Vorarbeit  ra  die.sem  Entwurf,  violleiobt  in  Anlehnung  an 
das  am  Main  irefuiidonc  Schriftwerk,  ist  wohl  das  Manuskript  in  den  „(ie- 
»chriebenen  Hollen  und  Ordnuntren"  von  132ii— 1  r)4i^>.  das  ein  .Xhlösunfsver- 
hältnis  von  15 : 1  bei  brief  loseu  Zinsen  und  summeuloscn  Hrieten  angiebt 
nnd  die  Bestimmang  enthält,  dass  Zinsen  unter  15  Gl.  Hauptgelds  erloschen 
nnd  nnr  noch  eine  Schvld  sein  sollten,  die  jihriich  mit  1,  8  oder  melur 
Golden  oder  noch  uf  einem  Brett  Miegesahlt  werden  dflrfte,  nnd  dass  auch 
^alle  Erbzinsen,  und  zwar  mit  25:1  ablftsig  sein  sollen. 

")  Anfand'S  hatte  er  letztere  ganz  unabgelöst  lassen  wollen,  dann  aber 
beHchlossen,  in  der  Not  dem  Drängen  des  Volkes  nachzugeben.  B.  B.  1524 
Fol.  113,  114  ;  1525  Fol.  9»»,  10. 

")  Quellen  II.  S.  206/207. 
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einmal  dem  Zinsreicher  gezahlt  werden  mflssten,  war  eine  grosse  Er- 
lelebtening  kapitalsschwacber  Zinareicher.  Die  Anordnong  sodann,  das» 
diejenigen  ewigen  oder  aUAslichen  Gnlten,  die  dereinst  unter  20  Gnlden 
erkauft  worden,  ttberhanpt  keine  Zinsen  mehr  sein  sollten,  sondern 
nur  noch  eine  Sefanld  dartteUten,  die  in  jfthrlichen  Zahlnngen  an  je 
einem  Golden  allmfthlich  getilgt  werden  konnte,  war  eine  dorchaoa 
radikale  Yerfllgong,  die  einem  völligen  Scholdenerlass  sehr  nahe  kam. 
Hatte  jemand  einen  ewigen  Zins  von  19  Ghilden  aof  seinem  Haose 
stehen,  so  mosste  er  ihn  nach  dieser  Bestimmnng  non  nicht  mit 
19  X  20  =  880  Golden  aUdaen,  sondern  braochte  seinem  Ziasberm 
nnr  19  Golden  ond  noch  das  erst  innerhalb  19  Jahren  so  zahlen. 

Dies  war  ohne  Zweifel  ein  sehr  grosses  Zogestindnis  des  Rate» 
an  den  ärmsten  Teil  der  Bftrgerschaft,  genQgte  aber  doch  noch  nicht 
zur  Heruhignng  der  Gemüter.  In  den  Antworten,  die  aus  Zünften, 
Gpsf'llschaftfn  nnd  Gemeinden  in  den  nächsten  Ta^en  beim  Rate  ein- 
lit  tVii.  bcharrtc  ein  K'ross«'!-  Teil  des  Volkes  auf  der  untrrschifdslosen 
Ablösung  aller  Zinsen  mit  20  für  je  einen  Gulden.  Andere  forderten 
daneben,  dass  iliejeni^en  Zinsen,  deren  in  den  Ilauittbriefen  iieiiannte 
Summen  im  Laufe  der  Zeit  bereits  dreimal  voll  ausgezahlt  woiden 
wären,  nun  ohne  jede  neue  /alilunu  erloschen  sein  sollten"^).  Andere 
wieder  forderten  noch  kleinere  Aliidsuiisisraten  bis  herab  auf  V'a  Gulden 
Hauptjreldes  mit  5  (Juldon  Ab/,ahlung.  noch  andere  wünschten  die 
Nichti^keitsrrkUii  ung  aller  geistlichen  Siegel,  die  Erzwingung  der  Vor- 
legttug  aller  Zinsbriefe  u.  a.  m.~^). 

Melirfache  Versuche  des  Rates,  die  Bürgerschaft  nroznstinimen 
ond  für  seine  Artikelerklärung  so  gewinnen,  blieben  erfolglos,  sodass 
er  schliesslich  die  Verhandlongen  abbrach  und  die  Durchsetsong  seiner 
Yorschlftge  auf  eine  gtnstigere  Zeit  Terschob'^). 

Hatte  am  11.  Mai  das  drohende  VorrQcken  der  siegreichen 
Banemscharen  des  Odenwaldes  nach  Miltenberg  ond  ihre  Absicht,  vor 
Frankfurt  selbst  zor  PlQnderung  der  Grdensleute  und  Juden  zu  ziehen'*)^ 

Die  Schuhmacher  forderten  dies  bereits  am  18.  Mai.  Die  Hauern 
so  Lehtti  hitten  dereinst  rerlangt,  daM  ein  Zinsreicher,  der  so  lange  gexinst, 
dass  er  die  Haaptsomme  toII  abgeiahlt  hatte,  nichts  mehr  so  geben  habe. 
Hnbmaier  hatte  Ende  1624  in  Waldshot  dieselbe  Forderung  aufgestellt.  Die 

Wflnsche  der  Frankfurter  blieben  dahinter  weit  zurttck. 

»*)  Quellen  S  204—211. 

•»I  n  U.  1025  F(.l.  18,  18»»,  23;  Königstein  Nr.  222;  Krieg,  Bürger^ 

Zwiste  S.  50H  An  in.  1(M>. 

»•)  B.  Ii.  1520  Fol.  2;  Königsteio  Nr.  21«;  Quellen  S.  183  f. 
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viel  SU  dem  UngestUm  der  IvOrgerlicbeii  Forderangen  beigetragen,  so 
war  jetst  der  Niedergang  des  Banemschreckens  von  grossem  Einflnss 
anf  Volk  und  Rat  Oberall  im  Reicbe  hatten  sieh  inEwischen  die 
Forsten  gegen  die  Banem  verbflndet  ond  dieselben  mit  schnellea,  hlntigen 
Scbllgen  niedergeworfen.  Aneh  gegen  diejenigen  Stkdte  nnd  Bürger, 
die  jenen  bdgettanden,  waren  sie  anfs  mcksichtsloseste  vorgegangen. 
Brand  nnd  Mord,  Yertreibongen,  Verstflnunlnngen,  Hinrichtnngen  nnd 
GAtereimdehangen  jeder  Art  waren  in  gana  Ober-  nnd  Mitteldeutsch- 
Und  an  der  Tagesordnang,  nnd  Frankfurt  mnsste  gewärtig  sein^  auch 
seinerseits  von  Adligen  und  (geistlichen  w^en  seiner  freundlichen  und 
ent^efjenkoinmcnden  Haltung  R;egen  die  aufständischen  Hür^er  nnd  der 
uiancherb'i  Be-günstigungen  Hüchtiger  Bauern,  die  es  sitli  hatte  zu 
Schulden  kommen  la-*isen,  bei  den  Siegern  verklagt  zu  werden.  Den 
Burgein  noch  weiter  zu  willfahren,  die  Reichen  in  ihrem  Besitz  noch 
mehr  zu  beschränken,  als  es  bereits  ges<'hehen  war,  war  ohne  ernsten 
Sehaden  für  die  Statlt  dem  Kate  nun  nicht  mehr  möglich.  Dazu  war 
die  Übermacht  der  Fürsten  und  ihr  irewaltthiitiges  Vorgehen  gegen  alle 
Widersacher  doch  schon  zu  otiVnkundig.  Daher  blieb  jener  auf  seiner 
Artikelerklärung  fest  stehen  und  forderte  alle  damit  unzufriedenen 
Bürger  auf,  offen  mit  ihren  Ansiebten  hervorzutreten,  damit  man  sich 
dereinst  auf  sie  berufen  könnte,  wenn  die  Stadt  wegen  der  Umw&lzung 
aller  Besitzverhältnisse  von  Kaiser  und  Heich  zur  Verantwortung  ge- 
zogen würde.  Hienn  hatte  begreiflicher  Weise  niemand  Lust  und  die 
allgemeine  Erregung  wendete  sich  mehr  religiös-sittlichen  Fragen  so, 
deren  I^isnng  vorerst  leichter  zu  erreichen  nnd  nngefiüirlicher  zu  sein 
schien 

Wenige  Tage  darauf  geschah  in  der  That,  was  der  Rat  besorgt 
hatte.  Die  Verbündeten  des  Mittehrheins,  die  KurflBraten  von  Trier 
nnd  Pials  nebet  dem  Statthalter  von  Mainz,  drohten  mit  einer  Be- 
lagerung Frankfurts,  lalls  es  nicht  die  hinein  geflOchteten  Banem  ver- 
triebe, die  45  Artikel,  die  den  Rechten  des  Kaisers,  dem  Land- 
frieden und  der  Ehrbarkeit  widersprachen,  nnd  zu  ihrer  notwendigen 
Folge  eine  völlige  Beraubung  des  Adels  und  der  Geistlichkdt  bitten, 
abschaffte,  sowie  in  seinem  ganzen  GeMete  in  jeder  Bezidiung  den  Zustand 
wieder  berstelHe,  der  vor  dem  Anfttand  bestanden  hatte'*). 

Nach  langwierigen  Verhandlungen  zu  Pfeddersheim,  Neustadt  a.  iL 


")  (Quellen  S.  211,212;  B.  B.  1525  Fol.  23  ff. 
Quellen  S.  213  ff. 
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und  zu  Heidelberg  zwischeu  Rat  und  Fürsten  um!  in  Frankfart  zwischen 
jenem  und  den  sich  zähe  widersetzenden  Zünften  wurden  endlich  am 
20.  Juli  die  Aitikel  anfgehnben,  die  den  ZQnften  ftbergebenen  Artikel- 
briefe den  Fürsten  ausgeliefert  und  ihr  Zorn  gegen  die  Stadt  durch 
eine  geheime  Geldzahlung  beseitigt Die  Zanfte  aber  hatten  grossen 
Teik  nur  formaliter  nachgegeben,  um  dem  Bat,  der  ihnen  in  der 
Zinaenfkage  sein  Möglichstes  ni  thun  versprach,  die  Sorge  fttr  das  Ge< 
meinwesen  2U  erleichtern*^.  Dem  Wesen  nach  stellten  sie  nigleicb 
mit  der  Auslieferung  der  Briefe  ihre  Hauptforderungen  durch  Über- 
reichung von  5  neuen  Artikeln  wieder  her,  in  denen  sie  um  Straf- 
losigkeit ihrer  Führer,  lautere  Predigt  des  Evangeliums,  Absebalfeng 
des  Gewohnheitsrechtes  in  der  Zinsrdchung,  AblAeung  der  ewigen  Gölten, 
freies  Beschwerderecht  der  Gemeinde  beim  Bat  u.  a.  m«  baten'*). 

Die  Erfolge  der  Fürsten  hatten  die  Bflrgerschaft  keineswegs  ent- 
mutigt, sie  war  sehr  bereit,  ihre  soeben  errungenen  Freiheiten  mit  den 
Waffen  zu  behaupten  ^*),  aber  der  Rat  vers|)ra(  l)  sich  bei  der  allge- 
meinen Keichslafje  and  den  Machtmitteln  der  Verbündeten,  die  am 
Schwäbischen  Hund  einen  starken  Kückenschntz  für  den  Notfall  be- 
sjiHsen.  wübrend  Frankfnrt  allein  auf  seine  eif^enen  Mittel  angewiesen 
war.  nicht  viel  von  ernst  Ii  diem  Widerstand.  Jedoch  unterwarf  er  sich 
nicht  bedingungs-  und  würdelos.  Dies  verhinderte  die  Kriegsbereit- 
schaft der  Stadt  und  der  stolze,  ungebrochene  Sinn  ihrer  Bewohner. 

Bereits  am  2.  Juli  hatten  die  Hatsab«,n'ortlneten  die  Fürsten  in 
Neustadt  a.  H.  auf  die  noch  andauernd  droiiende  Haltung  der  Bürger- 
schaft gegen  die  Geistlichkeit  aufmerksam  gemacht  und  sie  gebeten,  um 
der  Stadt  neue  schwere  Kftmpfe  au  ersparen,  auf  den  Statthalter  von 
Mainz  einzuwirken,  dass  er  die  Kleriker  zum  Nachgeben  gegen  ver- 
schiedene Yolkswansche,  darunter  besonders  die  Ablösung  der  ewigen 
Zinsen,  bestimme.  Die  Knrfttrsten  hatten  ihre  Verwendung  beim  Statt- 
halter, der  bereits  wieder  in  Mainz  war  und  daselbst  mit  dem  Frank- 
furter Stadtschreiber  Melchior  Schwarzenbeiger  Aber  die  Bestitution 
der  Geistlichen,  die  Beseitigung  der  lutherischen  rr|dikanten  u.  a.  m. 
verhandelte,  auch  zugesagt  und  dem  Bat  die  Anberaumung  einer  neuen 


B.  B.  1525  Fol.  34-50.   K&nigstehi  Nr.  222  If.  •  QneUen  S.  225. 
•»)  B.  B.  1685  Fol.  8d. 

•*)  Akten  betr.  den  Aufstand  von  1525  Nr.  87,  90,  81,  88;  Quellem 
S.  229  f.  und  S.  11. 

*")  Daher  auch  die  Yerheimlichnng  der  QeldiaUung. 
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Besprechung  in  Mainz  in  Ansucht  gestellt Anfang  Aagtist  fand 
dieselbe  statt  und  endigte  ebenso  negativ,  wie  die  beiden  frühereu  Ver- 
handlangen  mit  Bischof  Wilhelm.  £r  erklftrte  die  5  den  Klerikern 
nen  gestellten  Forderangen  nicht  ohne  aosdraddicbe  Zasttnunnng  seiner 
beiden  VerbAndelen  bewilligen  sa  können,  dn  sie  grosse  Teile  der  so 
eben  erst  beseitigten  46  Artikel  wieder  anflehen  Hessen^).  Diese 
Fordemngen,  die  der  Rat  bereits  lütte  Jnli  den  Stiftern  überliefert 
hatte,  laatelen  folgendermaasen: 

1)  Rat  nnd  Kapitel  setsen  in  Zukunft  gemeinsam  die  drei  Vhme 
m  8t.  Bartholomftns,  St  Peter  nnd  heiligen  DreikOnigen  ein.  2)  Die 
«wigen  Zinsen  werden  abgelöst.  3)  Diejenigen  Zinsen,  Aber  die  keine 
Briefe  vorhanden  sind,  sollen  erloschen  sein**),  4)  Die  Geistlichkeit 
nimmt  all»?  bür^'erlichen  Lasten  und  Beschwerungen  auf  sich.  5)  Sie 
verzichtet  auf  ihre  bisherige  Gewohnheit,  weltliche  Personen  in  welt- 
lichen Angele^jenheiten  vor  jieistliche  Gerichte  zu  ziehen 

Nach  mehrfachen  Beratungen  unter  sich  hatten  die  Stifter  ih-m 
Rate  dieselbe  Antwort  wie  1523  gegeben,  nach  Mainz  aber  ein«'  aus- 
führliche Schrift  gesendet,  in  der  sie  auseinandersetzten,  weshalb  sie 
dem  Willen  des  Kates  in  keiner  Weise  nachkommen  könnten.  Die 
Folge  dieser  ihrer  Haltung  war  dann  die  Ablehnung  der  Forderungen 
durch  den  Bischof  gewesra,  der  sich  nur  des  äusseren  Scheines  wegen 
noch  auf  die  Kurfürsten  von  Trier  und  Pfalz  berief,  im  Wesentlichen 
aber  keinen  Zweifel  liess,  dass  des  Volkes  WQosciie  in  ihm  und  allen 
Klerikern  nach  wie  vor  entschiedene  Gegner  hfttten. 

So  fasste  der  Rat  die  Antwort  auch  auf,  und  ohne  erst  die  schriftliche 
Entgegnung  der  Stifter  abzuwarten*^,  TerOffentlichte  er  einen  genauen 
Bericht  aber  die  stattgefnndenen  Unterhandlungen  und  versprach  Zflnften 
und  Gemeinden,  sich  wegen  der  Ablösung  an  den  auf  Hartini  nach 
Augsburg  ausgeschriebenen  Reicbstag")  wenden  su  wollen«  der,  wie 
Uber  maocherM  andere  allgemeine  Gebrechen  sicher  auch  aber  die 


Hgb.  C.  25  B.  S.  14  £  Kduigstein  Nr.  280.  B.  B:  IM  Fol.  48. 
•«)  Ktaigstein  Nr.  281;  Acta  I.  S.  179,  180;  B.  B.  1G85  Fol.  44,  61, 
Ö2*,  56k.  Mgb.  C.  25  8.  4—7». 

**)  Ratsbeschlass  vom  B.  Juli  snr  StlUong  des  gemeinen  Mannes.  Bat- 

schlagongsprotokoll  II.  Fol.  lül. 

"«)  K.  B.  1Ö25  Fol.  4öi>-47b-  Königsteiü  Nr.  222  ',  Mgb.  (J.  25  B. 
4).  31-s}2b. 

**)  Erst  am  27.  August  ging  sie  ihm  zu.   Königstein  Nr.  236. 
B.  B.  1625  Fol.  800. 
Wmtä.  ZtUadk*.  t  Qmib.  «.  Kaut.  XXIII,  l  6 
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ewigen  Zinsen  beraten  und  solche  Verfügungen  treffen  werde,  die  auch 
der  Stadt  Frankfurt  von  Nutzen  sein  würden.  Sodann  trat  er  mit  den 
reicheren  Bürgern,  die  Zinsheber  waren,  ferner  mit  den  Klöstern, 
Johannitern  und  Deutscliordensherren  in  Verbindung,  um  sich  ihrer 
Zastimmung  zur  Ablösung  zu  versichern.  Daneben  b^ann  er  mit  dem 
Beirat  seiner  Recht^gelehrten  die  Ausarbeitung  einer  vollständigen  Ab* 
lösangBOrdnnng  und  versprach  sie  den  Bttrgern  für  die  Zeit  nach  der 
Herbstmesse.  Vorher  wollte  er  noch  in  anderen  Städten  Erkundigungen 
darober  einziehen,  wie  sie  bei  sich  diese  schwierige  Frage  behandelten*'). 

Übereilt  waren  alle  diese  MiBenabineii  des  Rates  keineswegs,  denn 
bald  nach  Xariae  Geburt  kam  es  auf  dem  Peterskircbbof  an  neoen 
Yolksanflftofen,  nnd  mehrfach  worden  Drohungen  lant  für  den  Fall,  dass 
die  ewigen  Zinsen  nicht  endlich  beseitigt  wflrden.  Anch  stellten  ver- 
schiedene Personen  bereits  anf  dgene  Fanst  die  Zinsensahlongen  ein  und 
schalten  ihre  Erheber  mit  dem  damals  für  alle  Blntaanger  nnd  Volks- 
Widersacher  gebrftnchliehen  Schimpfhamen  .Ein  Wolf!  Ein  Wolf !*^) 

Am  24.  September  war  der  Rat  mit  seinen  Vorarbeiten  so  weit 
fertig,  dass  er  an  den  Kaiser  schreiben  nnd  äne  Gesandtschaft  nach 
Esslingen  ans  Reichsregiment  senden  konnte,  om  sie  xn  bitten,  ihn  tnr 
Beseitigung  der  anf  der  ganzen  Stadt  schwer  druckenden  Last  an  er- 
iidk:htigen  Durch  dra  Spruch  dieser  obersten  Reichsbehörden  gedeckt, 
wollte  der  Rat  dann,  auch  gegen  den  Willen  der  Geistlichkeit,  an  die 
Verkündigung  und  Ausführung  seiner  Ordnung  gehen  und  glaubte  dann 
wohl  auch  vor  einer  nochiuali^'en  Hcniuiung  durch  äussere  Gewalten, 
wie  er  sie  unlängst  erfahren,  sicher  zu  sein. 

In  seinem  dcni  Heirhsregimeiit  ülj«'rrei('hten  Supidikationsschreibcii 
schilderte  er  ausführlich  die  in  weiten  Vulkskreism  gegen  die  Stift.s- 
geistlichkeit  herrschende  Erbitterung,  die  ihren  Hauptgrund  in  deren 
Verweigerung  der  Ablösung  der  Hiiuserzinsen  hätte  "^).  Seine  jahre- 
lantren  Bemühungen,  ihren  Widerstand  zu  brechen,  die  Einwilligung 
der  bürgerlichen  Zinsheber,  der  Klöster  und  Orden  in  diese  für  das 
städtische  Wohl  unerlässliche  Massregel,  da.s  ungenügende  dieses  Zuge- 
ständnisses in  Anbetracht  der  aberwältigeuden  Menge  der  Stiftszinsen 

••)  K.  W.  1525  Fol.  58^-,  59,  64  ;  RatschlapungsprotokoU  II.  Fol.  102, 103«». 
»•)  Ratsclila-riinirsprotokoll  IT.  Fol.  104»,  lOö;  B.  B.  1Ö2Ö  Fol.  66. 
•>)  B.  Ii.  1Ö2Ö  i  ül.  75,  76,  79. 

*>)  Städtisches  Kopialbnch:  Nota  und  Handlung  ablöeong  der  ewigen 
Zinsen  belangend  anno  1685.  Mgb.  C.  26  B.  S.  36i>  ff.  Barth.  Urk.  Xr.  8816 
Liebfr.  Urk.  Nr.  567. 
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führte  der  Rat  dem  Kaiser  und  Uefoment  deutlich  vor  Autr^n  und  bat  sie 
um  die  Erzwingung  der  allgemeinen  Ahlosun«  auf  der  (Grundlage,  dass 
alle  ewigen  Zinsen  mit  den  in  den  Hauptbriefen  genannten  Summen 
abgelegt,  diejenigen  aber,  über  die  keine  Briefe  vorhanden  wAren,  mit 
20  Golden  fOr  jeden  Zinsgnlden  getilgt  worden. 

Einen  wirklichen  Nadileil,  meinte  der  Bat,  würden  die  Stifter 
liierdnrcb  nicht  haben,  denn  sie  konnten  ja  das  ihnen  abgelflste  Geld 
in  Frankfurt  oder  sonstwo  als  WiedeiiuinfqgOlten  nen  anlegen.  Die 
alles  Haas  ikbersehrritende  Yerschnldnng  der  Bürger,  der  tnietlose  Zu- 
stand der  H&Qser  nnd  Strassen  gebiete  aber  dringend  die  Ablfliong, 
gans  abgesehen  davon,  dass  die  Geistlichen  einst  viele  ihrer  Zinsen  an 
einem  ganx  geringen  Kan^reise  (1  GL  Gelds  nm  10 — 18  Gnlden 
Hanptgelds)  an  sich  gebracht  bitten,  sodass  ginilich  unbilliger  Weise 
jetst  nach  Jahrhunderten  die  Bürger  noch  immer,  und  verhftltnismftssig 
so  hohe  Sontmen  jihrüch  zahlen  mfissten.  Zu  dieser  Unsinnigkeit 
und  Ungerechtigkeit  komme  ausserdem  aber  auch  noch  der  Umstand, 
dass  viele  jener  Gülten  ursprünglich  ablöslich  waren,  von  den  Klerikern 
aber  durch  Vorentlialtung  der  Zinsbriefe  und  andere  unlautere  Prak- 
tiken in  ewige  umgcwamielt  wurden,  und  dass  ferner  viele  derselben 
mit  Verstössen  gegen  die  Gesetze  der  Stadt  begründet  wurden,  also  in 
Wahrheit  ungültig  wären. 

I)ie  Folge  dieses  Uatsvorstosses  war  die  Vorladung  des  Rates 
ond  der  Stifter  vor  das  Regiment.  Vom  25. — 31.  Oktober  wurde  von 
ihm  mit  den  Parteien  verhandelt,  die  mehrfach  ausführliche  Anklage- 
und  Verteidigungsschriften  überreichten®').  Da  aber  die  Stiftsvertreter 
nur  den  Auftrag  hatten,  dem  Regiment  über  Ursprung  und  liisherigen 
Verlauf  der  Streitigkeiten  m  berichten,  ^ich  jinloch  auf  keine  bindenden 
Beechlttsse  einzulassen,  so  konnte  eine  Einigung  nicht  wohl  erzielt 
werden.  Bas  Regiment  begütigte  sich  schliesslich  damit,  die  Ent- 
scheidung dem  Angsburger  Reichstag  anheim  an  stellen  nnd  den  Parteien 
bis  zn  dessen  Spruch  vollen  Frieden  anfraerlegen. 

Frieden  zu  halten,  waren  Rat  nnd  Stifter  zu  eigenem  nnd  der 
Stadt  Nntsen  wohl  geneigt,  Idder  aber  verstanden  beide  darunter  etwas 
Verschiedenes.  Letstere  erUhrten  den  Frieden  fftr  eine  völlige  Wieder- 
einsetnng  in  alle  ihre  froheren  Rechte  nnd  Besitzungen,  jener  aber 


•*)  Barth.  Urk.  Nr.  3893,  3915;  Liebfr.  Urk.  Nr.  557;  Mgb.  C.  26  B. 
8.  1—44;  B.  B.  1526  Fd.  79,  82,  S7{  BataprotokoU  H.  Fol.  106;  Ktaig- 
stem  Nr.  288. 
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für  (las  Eingehen  aut  seinen  Ablosuiigsplan,  dessen  Aufgabe  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  sei.  Da  sie  sich  ausserdem  noch  beide  mit  dem 
grossten  Misstranen  betrachteten  und  sich  soeben  erst  vor  den  Fürsten 
gegenseitig  der  schwersten  Übelthaten  geziehen  hatten"*},  so  konnte  die 
liuhe  uninoLrlich  von  langer  I)auer  sein. 

Die  Verhetzung  der  verschieileiuii  Volksklassen,  die  sich  die 
Stiftsherrn  schliesslich,  als  alle  anderen  UrUnde  gegen  die  Ablösung  so 

•*i  Wechselseitig  warfen  sie  sich  die  Schuld  an  den  ewigen  Volks- 
unruhen in  Krankfurt  vor  und  waren  erbittert  über  die  Sunnnon  (ieldes,  die 
sie  infolge  der  endlosen  l'nterliandlungen  völlig  unproduktiv  aufwenden 
mussten.  Die  Ver|)flichtuug,  die  der  Rat  zu  Pfeddersheim  eingegangen  war, 
legten  beide  Terschieden  ans,  die  Stafler  als  einen  bedingungsloaen  Yenicht 
aof  Xenerungen,  der  Bat  nur  als  eine  Anf liebong  der  von  den  Bflrfem  er- 
«wungenen  Andenuigen,  die  aber  ilin  selbst  in  keiner  Weise  für  die  Zukonft 
gebunden  hiltte.  Eine  Ziusablösung  orklilrten  die  Stifter  als  g;knzlieli  aus- 
geschlossen, da  sie  göttlichen,  pupstlicben  und  kaiserlichen  (Jeboten  wider- 
spräche, die  Zinsen  ferner  durch  den  langen  ungestf»rten  Hesitz  zu  ihrem 
völligen  Kigentuui  geworden  seien,  das  ihnen  ohne  ilire  Zustimmung  nicht 
genommen  oder  ▼«rtodert  werden  kannte.  Der  Rat  bestritt  beides  mit  guten 
OrAnden,  wendete  sieb  auch  gegen  ihre  weitere  Behänptong,  dass  aelbtt 
wenn  sie  sich  in  die  Ablösung  fiigten,  der  Enbiacbof  nnd  die  BegrOnder 
jener  Zinsen  resp.  ihre  Krben  sich  hiergegen  aussprechen  würden  and  dam 
auch  berechtigt  wären.  Von  der  Ungefährlichkeit  der  Massre^el  fi'ir  den 
Stiftssii(  kel  und  die  vom  Kate  behauptete  leichte  Möglichkeit  der  Wieder- 
anlegung der  Geldi^r  waren  die  Stifter  sodann  wieder  wenig  überzeugt  und 
sahen  ein  Esslingen  des  gansen  Ablflsungsplanes,  den  Eintritt  der  reicheren 
Bürger  in  ihre,  der  Stifter,  Stellong  als  Züisheber  und  das  Bestehenbleiben 
derselben  Lasten  für  die  Armeren  voraas.  Trotzdem  der  Bat  den  Firsten 
verschiedene  Beispiele  des  betrügerischen  Vorgehens  der  Kleriker  in  den 
Zinsgeschäften  mitteilte,  bestritten  diese  doch  dieselben  und  auch  jegliche 
andere  (lesetzesiibertretuiii:,  herietVu  sich  wie  früher  wieder  auf  den  Wort- 
laut der  Johanneischen  Kachtung  für  den  von  ihnen  geforderten  Zinsbeweis, 
wiesen  dann  auf  die  ihnen  in  diesem  Vertrag  auferlegten  Lasten  liin  und 
sprachen  ihren  Zweifel  darftber  aus,  dass  der  Bat  nun  auch  diese  mindern 
würde,  wenn  im  Übrigen  durch  den  Spruch  des  Gerichtshofes  seine  Be- 
deutung aufgehoben  würde.  Zum  ScUuss  machten  sie  noch  eine  Art  fregen- 
rechnuncr  auf.  schilderten  des  Hates  Verletzuncen  ihrer  Privilegien,  verklagten 
ihn  wegen  Zinshintertreibungen,  Zehntvorenthaltungen,  Niclitcinsetzung  von 
Pfarrern  u.  a.  m.  und  meinten  schliesslich,  dass  den  reichereu  liürgern  der 
Stadt  gar  nichts  an  der  Ablösung  llge,  dass  dieselbe  nur  vom  Neid  der 
nieduen  YoUrsklassen  diktiert  tei,  m  dessen  Sprechorgan  sich  der  Bat 
durch  seinen  Plan  gemacht  hätte,  trotsdem  den  einsig  wahren  Vorteil  in 
letzter  Linie  doch  nur  die  Beicheren,  als  die  Erben  der  Stiftsnnsen,  haben 
würden. 
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ziendieh  venagten,  m  Esdingen  batten  m  Scholden  komiiimi  laami, 
wird  auf  die  aofiKliiebeiide  Entocbeidang  der  Flirsteo,  deren  Beachlfo 

tigang  es  ja  soeben  erst  gewesen  war,  flberall  das  niedere  Volk  za 
knechten  und  seine  gerechten  Forderungen  in  Brand  und  Moni  zu 
ersticken,  nicht  ohne  EinHuss  gewesen  sein,  der  Rat  aber  hatte  sich 
durch  iViv  ihm  vorgeworfene  HeschuUli};nni:  der  allzu  grossen  Begünstigung 
des  armen  Mannes  nicht  im  (reringsten  erschrecken  lassen.  Kr  hatte 
sich  in  Esslingen  damit  begnügt,  auf  das  städtische  (iewohnheitsnclit. 
nach  dem  die  ersten  Zinsen  die  \vi«  litiusten  sind,  sodass  eine  Ahlusung 
nur  dann  Erfolg  haben  konnte,  wenn  sie  vor  allem  bfst'itiiit  wurden, 
hinzuweisen.  Im  Übrigen  giim  er  sofort,  da  die  Laienwelt.  Kloster 
und  Orden  in  die  Ablösung  iliri  r  eitrent  n  Zinsen  bereits  gewilligt  hatten, 
und  eine  Rückwirkung  der  stattL'efundenen  Verhetzung  auf  sie  nicht  zu 
erwarten  war,  ruhig  seinen  Weg  weiter,  der  ihn  damals  genau  in  der 
Richtung  der  Wünsche  des  kleinen  Mannes  führte.  Die  Hauptlasten 
nnd  Ungerechtigkeiten  im  Stadtregiment,  die  in  den  45  Artikeln  gerflgt 
worden  waren,  hatte  er  trotz  deren  Beseitigung  durch  die  siegreichen 
Ffirsten  teils  schon  abgestellt,  teils  war  er  damit  beschäftigt  und 
hatte  dadurch  die  Zwistigkeiten  der  Bflrger  untereinander  und 
xwiachen  sich  und  den  Borgern  groesenteils  beendigt,  sodass  er  von 
ihrer  Sdte  keine  Oefiidir  mehr  zu  befllrchten  brauchte.  In  seinen 
Schritten  gegen  die  Creistlichkeit  aber  erfrente  er  sich,  trotz  aller 
gegenteiligen  Befaanptangen  derselben,  der  fiut  ungeteilten  Znstinunnng 
aller  Tolkskreise. 

Kanm  ans  Esslingen  znrttekgekehrt,  berichtete  der  Gesandte  Forsten- 
berger  der  Bflrgerschaft  das  emente  Misslingen  der  Verhandlang  mit  der 
Stiftsgeistlichkeit  und  forderte  sie  sa  weiterer  Zahlung  der  Zinsen  anf,  um 
nicht  sich  und  der  ganzen  Stadt  schwere  Nachteile  znznsiehen.  Die 
gänzliche  AbschaSiing  des  Beraiches,  die  immer  anfe  nene  gefordert 
wurde,  erklärte  er  jedoch  für  unbillig  und  ungerecht  und  für  gänzlich 
unannehmbar  für  den  Rat,  der  im  Übrigen  auch  fernerhin  auf  seinem 
Ablftsungsplane  beharre  und  nochmals  allen  Fleiss  anwenden  wolle,  die 
Stifter  doch  noch  für  ihn  zu  gewinnen 

Anfang  De/emher  kam  der  Kat  diesem  liier  «t-^ehenen  Ver- 
sprechen nach,  indem  er  die  von  seinen  Reciitsiiclehrten  nunmehr  be- 
endigte Ablösungsorduung  den  Stiftern  mit  der  erneuten  Bitte,  sich  ihr 


**)  Ii.  B.  1Ö2Ö  Fol.  88»}  BatschlagongsprotokoU  II.  Fol.  106^:  Edikte 
26  S.  öld. 
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doch  annuchlieasenf  miterbraitete**).  Wieder  antworteten  diese  unter 
Hinweis  tnf  den  Esalinger  Abschied  ablehnend  nnd  erkl&rten  das  ge- 
plante Qesets  fftr  dnrchaos  onbillig  ond  nnverbindlieh  fflr  die  Gast- 
lichkeit. Und  als  ihnen  der  Bat  mitteilte,  dass  er  nnn  Hanunan  von 
Holzhaosen  anf  den  Reichstag  nach  Augsburg  senden  werde,  um  daselbst 
seine  Sache  sn  verfechten,  da  erklärten  sie,  auch  sie  seien  begierig, 
vor  Kaiser  und  Beich  himmtreten  nnd  sich  wegen  ihres  Verhaltens  su 
rechtfertigen*^).  Zugleich  baten  sie  um  Aufschiebung  der  in  Aussicht 
gestellten  Ablösung  bis  sie  den  Bat  ihres  Ordinarius,  ihrer  abwesenden 
Mitglieder  und  des  Kaisers  darflber  eingeholt  bitten. 

Diesen  Vorschlag  zar  Gflte,  der  das  so  lange  schon  betriebene 
Ablösungswork  erneut  hintertreiben  oder  wenigstens  verzögern  musste, 
befolgte  »it'i  Itat  jfHioch  nicht,  sondern  er  veröffentlichte,  ohne  auf 
Kaiser  und  Itcich  weiter  zu  warten,  am  1.  Januar  152t)  sein  sorg- 
ftltig  ausgearbeitetes  (resetz.  da-s  alle  Zinsen  der  Bürger.  Klöster  und 
Orden  in  sich  Iwgrirt,  die  Zinsen  der  3  Stifter  aber  und  einige  kleinere 
fflr  di(>  städtischen  Finanzen  wichtige  liatszinseu,  wie  z.  B.  die  Brücken- 
zinse.  ausschloss. 

Da  die  Erbgüter  und  besonders  die  Behausungen  in  Frankfurt. 
Sachsenhausen  und  ihrer  (ieniarkuntr.  also  beginnt  das  neue  stadtische 
Gebot**},  mit  ewigen  Zins^'U  so  hcK*h  bescliwert  seien,  dass  viele  der- 
selben öde  lägen,  andere  baufällig  und  vor  Alter  so  herabgekommen 
wären,  dass  das  Aussehen  der  Stadt  bei  weiterem  Andauern  dieser  Not 
schwer  leiden  wQrde,  so  hatte  der  liat  schon  oft  und  seit  langen  Jahren 
darüber  nachgesonnen,  wie  dem  abzuhelfen  sei.   Zur  Heilung  dieser 

B.  B.  1525  Fol.yö«>,  98;  Rat.schlaguugsprütüküll  II.  Fol.  lOti»»;  Köaig- 
stehi  Nr.  840. 

•*)  Mgb.  C.  86  B.  S.  25  ff.  Lersner  lierichtet  in  Chronik  II.  S.  117  ff., 
dass  der  Rat  den  Stiftern  ausser  anderen  uns  schon  bekannten  Gründen, 

weshalb  sie  in  die  Ablösung  willitren  .sollten,  vorgestellt  h&tte,  dass  er  ihnen 
jedor/<Mt  seinen  Srlmtz  «Mitziehen  könnte ;  d:iss  den  Hiirtrern,  die  dcreiiist  die 
ewigen  Ziiisi'n  irros.st'iiteils  geschaffen  hattni,  auch  ihre  HcscitiKuiif:  /ustchen 
müsstc }  daKS  den  GeiHtUcüeu  iu  den  Krbzinsen  noch  genug  Zinsen  uuab- 
gelftrt  blieben;  dass  nur  wM^  Bürger  iminer  gleichzeitig  die  AblAsong 
▼omehmen,  sich  nele  Torerst  mit  der  Möglichkeit  begni^{en  wttiden;  dass 
der  Kaiser  und  andere  Relchestlnde  bereits  bei  sieh  Zinsen  abgelegt  bitten, 
trotzdem  die  Belastnng  der  Bttrger  daselbst  viel  geringer  gewesen  wftre  als 
in  Frankfurt 

»•j  H.  |{.  152;')  Kol  KW,  mb;  KöniKstein  Nr.  24H:  Quellen  11.  S.  281; 
(ieschriebenc  Hollen  und  Ordnungen  (182H — 1649)  nielirere  Bluttcri  endlich 
das  Bachlein  der  AblOsuugsordnung  in  den  Oesetzen. 
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Gebrechen  habe  er  nan  eine  Ablösang  der  ewigen  Zinsen  for  nOtig 
befanden  nnd  verordne  dalier,  dass: 

1)  alle  auf  Häusern  und  liegenden  Gütern  in  Frankfurt,  Sachsen- 
hansen  and  ihrer  Gemarkoog  lastenden  ewigen  Zinsen  hinfort  ablösbar 
sein  BOlleD  mit  Ansmlime  von  Lebemchafton,  Vererbaogs-  and  £rb- 
bertindniwinBen,  deren  Abkanf  nur  mit  Zostimmong  der  Lehen-  oder 
Erbherm  erfolgen  dorfie; 

8)  der  Zins  mit  der  in  der  Zinsnrknnde  als  einst  geiahlte  Kauf- 
somme  genannten  Snmme  abgelöst  werde; 

8)  der  Onlden  Zins  mit  20  Ckdden  abgelöst  werde,  wenn  keine 
Summe  im  Kaufbriefe  genannt  oder  kein  Brief  mehr  vorhanden  sei; 

4)  alle  Zinsherm  dies  FeUen  von  Briefen  eidlich  sa  erhirten 
und  zn  schwören  bitten,  dass  weder  sie,  noch  andere  in  ihrem  Auf- 
trage dieselben  beseitigt  bitten.  Weigere  rieh  ein  Zinsheber,  diesen 
Schwur  zu  leisten,  so  solle  sein  ^ns  filr  erloschen  gelten; 

5)  anch  alle  Nataralzinsen  zur  Ablösung  kommen  sollten,  sofern 
sie  nicht  Lehenschaft,  Eigenschaft  oder  Erbschaft  mit  sich  brachten; 

6)  die  Ablösung  dem  Zinsbeber  */<  Jahr  vorher  durch  einen  ge- 
schworenf^n  Richter  mitgeteilt  und  der  Zins  bis  zum  Tage  der  Ablösung 
voll  entrichtet  werden  müsse.  Teilten  sich  aber  2  oder  mehr  Personen 
in  die  Zahlung  eines  Zinses  und  wollten  sie  ihn  ablegen,  so  sollten  sie 
dies  uleichzeitig  thun  und  keine  l'erson  für  sich  allein  Macht  haben, 
ihren  Anteil  ohne  Bewilligung  und  Zulassung  des  Zinshebers  allein  ab- 
zulösen. Wolle  al»€r  eine  Person  durchaus  ihren  Anteil  ablösen,  die 
anderen  aber  widersetzten  sich  dera,  so  st)lle  es  jener  freistehen,  den 
ganzen  Zins  aaf  einmal  abzulösen  und  damit  den  Anteil  des  oder  der 
anderen  Zinsreicher  an  sich  zu  bringen; 

7)  vor  erfolgender  Ablösung  alle  bis  zum  Tage  der  Abl()sung 
fiUligen  Zinsen  voll  bezahlt  sein  mOssten.  In  allen  sweifelbaften  Fallen 
bitten  der  Rat  nnd  die  von  ihm  Verordneten**)  zu  entscheiden,  anch 
sollten  alle  diese  Bestimmongen  nur  fttr  Borger  und  Einwohner  Frank- 
furts, Sachsenbansens  und  ihrer  Gemarkung  gelten.  Wer  sich  den- 
selben widersetze,  habe  schwere  Strafen  zu  gewftrtigen. 

Fttr  die  Ablösung  der  Naturahdnsen  aber  wurde  folgende  Preis- 
taxe aofgesteUt: 

1  Kapaun  =  2  Schilling;  1  Huhn  =  12  Heller;  1  Sommer- 


••)  B.  B.  1325  Fol.  111>>  nennt  die  Schöffen  als  die  Schiedsrichter  bei 
Ablösongiirnuigen. 
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huhn  =  6  Heller;  1  Gans  =  2  Schilling;  «'g  Zwiebeln  =  12  Schil- 
ling; Vs  Mohnsamen  =  2  Pfund;  lüO  Kappus»*»®)  =  4  Schilling; 
V'h  Korn  =  12  Schilling;  1  Tonne  gesotten  Kraut  (Preis  ausgelassen); 
1  Pf.  Unschlitt  =  1  Schilling;  15  Eier  =  1  Engüsch*^»);  Bftben-, 
Lein-,  Nossöl  (Preis  ausgelassen). 

Als  Schlussbemerkung  der  ganzen  Ordnung  folgt  dann  noch: 
„Wo  io  einem  Brief  steht  erst  Zins  und  Eigenschaft,  so  der  Zins  um 
Geld  erkauft  wurde,  soll  er  um  dies  abgeltet  werden.  Wo  keine 
Suinme  steht,  sondern,  dass  einer  ihm  solchen  Zins  auf  dem  Gute  vor- 
behalten hat,  der  soll  fflr  Erbiins  geachtet  und  ohne  Bewilligong  des 
Zinsherm  nicht  abgelOtt  werden." 

(Der  ScUuBs  folgt  in  einem  der  nichsten  Hefte). 


Sauerkraut 

Es  wurde  (Liiiials  jrereclinot :  1  Gulden  <  Iß  Srliillinjr)  24  Srliilling- 
Heller  21  ♦>  Heller.  1  Srhillirm  H  Heller.  1  Pfund  {Hellen  2()  Schil- 
ling   -  (180  alte  oder;  240  neue  Heller.    1  Kngliüih  ^  ti  oder  7  Heller. 

Recensionen. 

F.  Keutgen,  Ämter  und  Zünfte,  /ur  Entstehung  de«  Zunft- 
wesens. Jena,  G.  Fischer,  1903.  X  und  25<j  Seiten.  —  An- 
gezeigt von  Dr.  H,  von  Loesch  in  Ober- Stephansdorf.  • 
Das  vorliejjende  Hueli  untersucht  auf  breitester  (Irundlape  dii'  wich- 
tigsten die  Kntstchung  des  Zunftwesens  inTiilironden  Probleme.  I>ie  ersten 
fünf  Kapitel  sind  der  Auseinandersetzung  mit  der  hofrechtlichen  Theorie 
gewidmet.  Sie  dürften  den  wertvollsten  Teil  des  Boches  bilden.  Ist  auch, 
wie  der  Verfasser  betont,  das  Ergebnis,  was  das  Zunftwesen  betrilft,  durch» 
aus  negativ  und  insofern  mit  der  jetst  herrschenden  Lehre  abereinstimmend, 
so  wird  dadurch  das  Verdienst  des  das  Hofhandwerk  behandelnden  Abschnitts 
nicht  gemindert.  K.  weist  na<  Ii,  dass  die  Organisation  des  freien  Handwerks 
schon  deshalb  nidit  aus  der  des  Hofhandwerks  hervorgegangen  oder  ihr 
nachgebildet  sein  kann,  weil  zur  letzteren  nur  höchstens  vereinzelte  schwache 
Ansätze  vorhanden  waren.  Insbesondere  zeigt  er,  das«!  das  eapitulare  de 
vilUs  nichts  von  Verbänden  der  einseinen  Handwerkergmppen  enthftlt,  dass 
die  Handwerker  vielmehr  dem  Verbände  der  gesamten  IHeneischaft  einge- 
ordnet sind.  Kntsprechendes  gilt  für  die  Hofbandwerker  der  Klöster  und 
Bischöfe.  Nur  in  Werden  st  heinen  Meister,  wohl  nur  als  Vorarbeiter,  an 
der  Spitze  eines  Teils  dieser  Handwerker  zu  stelm  (S  :?7f  ,  l.')K)  Die  Zahl 
derselben  auf  den  Krongiitern  und  im  Hofhält  der  Bischöfe  ist  gering,  grösser 
in  dem  der  Klöster  aus  religiösen  und  wirtschaftlichen  Oriuiden.  Kür  den 
Obergang  der  Hofhandwericer  snm  tnhn  Markte  feUt  es  an  Belegen,  viel- 
mehr hftlt  sich  das  ganse  Mittelalter  hindurch  die  scharfe  Trennung  der 
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Hof-  und  Mitrkthandworkor.  hie  Laston  dtr  Strasslmruor  und  Trierer 
H4Uidwerker  sind  ütfentlich-n'i  htli<  hon,  nicht  hüfrechtlich»'n  Ursprungs. 

Um  auf  Einzelheiten  euuugehen,  weise  ich  auf  Keutgent  treffende 
Bemeriningen  xa  c.  46  des  capünlare  de  villui  hin  (S.  12  f.).  Der  Amtmann 
BoH  flkr  das  Vorhandensein  Ton  Handwerkern  aller  Art  in  seinem  Besirk 
Sorge  tragen.  Man  darf  liier  ebensowohl  an  freie  Handwerker  al«  an  Hof- 
personal  denken.  Diese  Annahme  Keutgens  findet,  wie  mir  seheint,  in  von 
K.  anders  aufgefassten  Kestimmun>;en  des  e.  (52  ein«*  Stütze.  Fnter  den  Ki- 
träpnissen,  über  welclie  der  Amtmann  j;esonderte  Uechnun^i  le<:en  soll,  sind 
auch  nach  einander  Einnahmen  von  Fischern,  .Schmieden,  .Schildmachem, 
Schnbnadieni,  von  Sehrtaken,  von  Drechslern  und  yob  Sattl«rn  anfgefikhrt. 
K.  nimmt  mit  Recht  an,  dass  hier  nicht  von  Eneagnissen  flir  den  Bedarf 
des  Frohnhofs  selbst  die  Rede  ist.  Fr  zieht  daraus  den  SchhisSt  dass  ein 
Verkauf  von  Erzeugnissen  der  Frohnhofhandwerker  in  Aussicht  genommen 
wird.  Die  Vorstellunir.  dass  die  Doraanenverwaltuntr  mit  S<-liaben,  Sätteln, 
Drei'hslerwaren  liandelt.  erscheint  liet'remdlieli  und  durfte  sonst  nirgends 
eine  Stütze  finden.  Auch  i:^t  e»  hei  Keutgens  .\uffasKung  auffällig,  dass  fat«t 
dorchw^  die  Kmdirerfcer,  nicht  die  Produkte  genannt  werden.  Unter  den 
EinnahnMn  von  den  Fischern  sind  jedenfalls  nicht  die  von  den  FiBchteichen 
SU  verstehen,  da  diese  schon  vorher  aufgeführt  worden  sind.  Bei  der  wilden 
Fischerei  aber  wird  man  kaum  an  Kigenbetrieb  denken.  Damm  halte  ich 
die  Handwerker  des  e.  02  für  Markt-,  nicht  Hof bandwerker.  Die  Kinnahmen 
von  iltnen  lassen  sich  auf  verschiedene  Weise  deuten,  icli  möchte  in  erster 
Linie  an  Strafgelder  für  schlechte  Waren  oder  i'hertretungen  heim  Ver- 
kaiif  denken. 

Bei  der  Besprechong  des  $  &2  des  ersten  Strusburger  Stadtrechts 
bemerkt  Kentgen  (S.  60),  dass  der  HandwerkO'  von  der  den  Mitgliedem  der 
fiunllia  gewährten  Zollfreibelr  deshalb  ausgeschlossen  sei,  weil  auf  ihn  das 
emere,  qnod  jrraeia  lucri  vendere  voluerit  zutreffe     Das  scheint  mir  unrichtisr. 

Der  Handwerker  verkauft  nicht  die  Waren,  die  er  t'ekauft  liat  Die  Me- 
rufung  auf  ein  modernes  Handelsjresetzbucb  kann  nicht  dazu  dienen,  den 
Sprachgebrauch  eines  mittelalterlichen  Gesetzes  zu  erklaren.  Anfechtbar 
kt  die  Behauptung  (S.  9üi,  die  Mfinxer  ständen  nresclmässig  im  hofrecht- 
lichen Yerhiltnis  zun  Mflnxherm'*.  Selbst  Ar  Strassbnrg  ist  das  nach 
Kentgens  eignen  Ausführungen  Ober  das  Wort  fiimilia  (8.  167)  unsicher,  in 
Städten  wie  Köln,  Basel,  Wien  macht  es  der  nahe  Znsammenhang  mit  den 
(toldscbmieden  wahrscheinlich,  dass  die  Münzer  ursprünglich  aus  der  Zahl 
derselben  irenommen  worden  sind. 

Mit  Kapitel  VI  geht  K.  dazu  über,  die  Frage  der  Kntstehung  de» 
Zunftwesens  positiv  zu  beantworten.  K.  ist  der  Ansicht,  dass  der  Anteil  der 
Obrigkeit  dem  der  Handwerker  selbst  gegenAber  gewöhnlich  sehr  unterschätzt 
wird.  In  gfflndlicher  Untermehung  wdst  er  zunächst  nach,  wie  durch  obrig- 
keitliche Anordnungen  der  Boden  fftr  die  Bildung  von  Verbänden  der  Hand- 
werker und  Kautieute  vorbereitet  war.  Die  Anfaufre  eines  (ieweri)erecbts 
gehen  denen  der  Zunfte  weit  voraus  Weit  ;insli(»Iend  zeigt  K.,  wie  aus  der 
Fürsorge  der  Karolinger  für  rechtes  Mass  und  (m- wicht  sich  auf  den  Miirkti-n 
eine  Regelung  des  Handels  besonders  mit  Lebensmitteln  entwickelte,  die 
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M  hlit'Nslii  Ii  auch  auf  die  Produktion  uber|?reift  Ein  hesondpres  Vordienst  des 
buihcä  sehe  ich  ferner  darin,  dass  K.  nachdrücklich  auf  die  Bedeutung  der 
fleverbettrMMii  und  gemetnaamen  Marktatinde  fftr  die  Entstehong  des 
Ziuiftw«Miis  hingewiesen  hat.  Die  örtliche  Yertefliuig  der  Gewerbe  durch 
die  Obrigkeit  war  oft  nicht  genügend  beachtet  worden.  Nor  scheint  es  mir 
einseitig  »''in,  wenn  K.  in  diesen  Oewerbegruppen  srhlcchthin  Markt- 
frnippen  sieht,  sie  auf  die  MarktkontroDo  zuriirkführt  iKupitoI  VIIV  I>or 
rntPfschied  zwischen  von  Handwerkern  liowohiiten  (Teworht'strasseu  und 
blossen  Marktständen  kommt  nicht  recht  zur  Geltung.  E»  fehlt  nicht  an 
Zeugnissen  dafUr,  dass  die  Handwerker  in  den  noch  nach  ihnen  benannten 
Strassen  wohnen  mossten.  Noch  im  15.  Jahrhundert  hat  sich  diese  Bestim- 
mnng  bei  den  Bendem  der  Franlrfiirter  Altenstadt  nnd  den  Wienern  Bognem 
erhalten  V<;I.  Bfirher,  Bcvölkemn>f  von  Frankfurt  a.  M.  I  S.  301,  Uhlir«, 
(leschichtc  der  Stadt  Wien  II  S.  fiöl.  Die  Kölner  Srhilder  wohnten  im 
14.  .falirhundcrt  allem  Anschein  nacli  durchweg  in  der  Schilder(?asse.  hiese 
de  werbest  ra.ssen  hfschrjinkten  sich  nun,  wie  die  l'lane  der  alteren  Städte 
erweisen,  durchaus  nicht  auf  den  Markt  und  seine  nächste  Umgebung,  sie 
waren  vielmehr  Aber  die  ganse  Stadt  verteilt.  Der  vicns  scntomm  nnd  der 
vicns  campanariorum  in  der  Kölner  Altstadt  sfaid  schwerlich  anf  Harktgrappen 
sttrttckzufithren.  Auch  K.  erkennt  an  (S.  143),  dass  manche  Handwerker- 
Strassen  daselbst  älter  sein  dürften  als  der  Markt  in  der  Rheinvorstadt.  In 
den  älteren  Städten  sind  wohl  die  Marktstände  der  meisten  Handwerker  älter 
als  die  (iewe.rbestrassen.  Nur  fiir  die  Fleischbänke  ist  ein  hohes  Alter 
^10.,  11.  Jahrhundert)  häutig  bezeugt.  Sonst  sind  die  Stände  wohl  vielfach 
erst  von  den  schon  sa  ZAnften  verbundenen  Handwerkern  angelegt  worden. 
Beiqdele  daftkr  f&hrt  K.  selbst  aus  Köln  an  (8.  ItiQ.  Am  meisten  verbreitet 
sind  die  Marktstftnde  der  Fleischer,  Bftcker  und  Schuhmacher.  Bei  ersteren 
beiden  Gewerben  dürfte  der  («rund  in  der  besonderen  Kontrolle  zu  suchen 
sein,  der  dieselben  unterlieiren.  IHe  Schuhmacher  waren  in  älterer  Zeit 
zugleich  derber.  Da  bei  der  Wahl  ihrer  Wohnsitze  infolgedessen  nielir  die 
Nähe  Hiesseuden  Wassers  als  die  günstige  Verkehrslage  entscheidend  war, 
eigneten  «ie  sich  nicht  so  gat  wie  die  der  anderen  Handwericer  als  ITeritanfe- 
stitten.  Die  VerweiKtttg  der  Handwerker  und  Kaufleute  in  bestimmte  Strassen 
hat  wohl  ihren  Omnd  nicht  allein  in  der  Erieichterung  der  obrigkeitlichen 
Kontrolle,  vielmehr  wurde  auf  die  gegenseitige  Überwachung  gerechnet, 
.ledenfalls  ist  diese  örtliche  Nahe  der  Fachgenossen,  welche  jedem  leiclit 
Hinblick  in  die  Produktion  und  das  irescbäftlicbe  debahren  der  Nachbarn 
gewährte,  der  Vereinsbildung  sehr  förderlicli  gewesen.  Sie  musste  einerseits 
zu  Vereinbarungen  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb,  andererseits  zu  Preis- 
festsetsungen  Anlass  geben. 

Die  genannten  Sbssregetn  der  Obrigkeit,  sn  denen  noch  die  Auf> 
erlegung  spezieller  Abgaben  und  Leistungen  tritt,  heben  unter  den  Hand« 
werkern  und  Kautieuten  bestimmte  (iruppen  heraus.  Noch  sind  es  keine 
Verl)ände,  da  besondere  Oreane  fehlen.  Wie  schon  der  Titel  zeijrt,  ist  es 
«las  llauptthema  des  Huches,  den  Ursprung  der  ersten  derartij^en  Verliaiide 
festzustellen.  Darin  ist  die  Frage  enthalten,  ob  den  Zünften  wesentlich  von 
ihnen  verschiedene  Bildungen  vorangegangen  sind.  Im  Gegensats  sn  v.  Below 
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nimmt  K.  an,  dass  die  Handwericerverbftode  ursprünglich  von  der  Obrigkeit 
im  Interesse  der  Marktordnung  geschaffen  worden  seien  und  erst  durch  das 
Hinzutreten  religiöser  Zwecke  in  Form  von  Rruderschaften  den  (  harakter 
VCD  Vereinen  erlangt  hätten,  kurz  gesa^rt,  das»  die  „Zünfte"  aus  „Ämtern" 
hervorgegangen  seien.  Doch  gelte  dies  nur  für  die  Anfänge  des  Institut», 
nicht  Ar  jede  einndne  s|Ater  eiit8tand«ne  Zitnft,  ferner  nur  Ar  die  H»nd> 
werker,  nicht  Ar  Oewaadachneider  und  andere  Hindier.  In  diesem  Sinne 
'  ftsst  er  S.  188  f.  die  Ergehnisse  von  Kapitel  VIII  und  IX  insammen. 

Im  folgenden  will  ich  versuchen,  die  Berechtigung  dieser  Theorie  m 
pri^fen.  In  der  That  werden  im  12.  und  13.  Jahrhundert  an  manchen  Orten, 
welche  später  zi^'inlich  autononie  Zünfte  aufweisen,  die  Mcisti^r  von  der 
Obrigkeit  ernannt  uud  die  («ericht^vcrsammlungen  der  Handwerker  linden 
unter  der  LeHnng  herrschafUicher  Beantm  statt  Selaea  wir  lonlehet  den 
Fall,  in  Basel,  Strassbnrg,  Trier  n.  s.  w.  hitten  sieh  wirklich  die  ZOafte  aus 
Ämtern  entwickelt,  so  wäre  es  mindestens  sehr  fira^h,  ob  wir  diesen  Her- 
gang für  ganz  Deutschland  als  alleemein  oder  auch  nur  als  normal  ansehen 
diurften.  Ks  gibt  doch  zu  denken,  dass  z.  B.  Köln  mit  seiner  verffleichsweise 
reichen  l'bt'rlieferung  keine  Spur  von  jenen  Ämtern  zeigt.  Hier  wählen  die 
Bruderschaften  von  vornherein  ihre  Meister  seihst,  von  Handwerksversamm- 
lungen unter  dem  Vorsitz  eines  Beamten  verlautet  nichts.  Man  könnte  ein- 
wenden, wo  die  Nachrichten  schweigen,  sei  jene  iltere  Vorstufe  der  JLmter*' 
frtth  vmchollen.  Dasn  wire  man  aber  nur  berechtigt,  wenn  die  Kachrichten 
über  abhängige  Verbände  beträchtlich  älter  wären  als  die  über  freie  Zünfte. 
Das  ist  aber  bekanntlich  nicht  der  Fall.  Beide  setzen  in  Deutschland  um 
1100  ein  und  finden  sich  dann  im  12.  und  13.  Jahrhundert  neben  einander. 
(Icwiss  ist  eine  zwiefache  Wnr/el  der  Zünfte  teils  aus  ,, Amtern",  teils  aus 
unorganisierten  Gruppen  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich.  Aber  K. 
selbst  ist  bei  seiner  Theorie,  wie  wir  sahen,  genfttigt,  tia»  solche  ansu> 
ndimen,  indem  er  die  Entwiddung  der  HindlerzOnfte  von  der  der  Hand- 
werfcen&nfte  trennt. 

Sehen  wir  uns  nun  jene  »Amter**  näher  an.  Für  das  zwölfte  Jahr» 
hundert  lässt  sich  meines  Wissens  von  keinem  Handwerkerverbande  erweisen, 
dass  er  aus  der  Initiative  der  Obrigkeit  li<>raus  geirrundet  worden  sei.  Im 
•lahre  r22ti  wird  allerdings  bei  der  Gründung  der  Neustadt  Hildesheim  sofort 
die  Errichtung  von  Handwerkerverhänden  ins  Auge  gefasst.  Dadurch  aber, 
dass  sich  der  Gr&nder  das  Recht,  Zftnfte  su  eirichten,  verbriefen  Usst,  wird 
noch  nicht  erwiesen,  dass  er  wirklich,  ohne  den  Wunsch  der  Handwerker 
absnwartea,  solche  organisiert  hat.  Da  damals  Zünfte  schon  weit  verbreitet 
waren,  konnte  er  wohl  Veranlassung  haben,  im  voraus  seine  Hechte  künftigen 
Zünften  uetrenüber  zu  sichern.  (Vgl.  Keutgen  S  l.'»4.)  Aus  di'inst'lht'n  .lahre 
-tainint  der  erste  auch  von  Keutgen  wiederholt  besproclu'iie  Haslcr  Ziuift- 
briet,  nämlich  der  der  Kürschner.  Hier  trägt  ein  von  den  Haudwerkeru 
geschaffener,  vom  Bischof  nur  bestitigter  Verband  die  Kennieichen  des 
.Amtes**;  er  erhält  einen  biscbOAlclien  Beamten  als  Richter,  sowie  einen 
vom  Bischof  ernannten  Meister.  Beide  werden  ihnen  ansdrficklich  be- 
willigt, es  sind  ni<  ht  etwa  die  Organe  eines  Kürscbneramtes,  das  schon 
vor  der  Zunftgrftndung  bestanden  hätte.   Bei  den  Basler  Kürschnern,  Bau- 
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handworkorn.  Hcischom  haben  wir  authentische  Nachrichtoii  iilicr  die  Ent- 
stehung abhängiger  Haiidwerkerverbände.  Wenn  nicht  starke  (iefienirnuido 
gefunden  werden,  Mhebit  mir  die  Yermutang  berechtigt,  da^ss  die  „Äuiter"' 
SU  Strutbnrg,  Tder  und  anderwirta  nnf  dieselbe  Weise  entstanden  sind. 
Freülcb  feblt  es  in  den  QueUen  TielÜMb  an  sicheren  Zeugnissen  fftr  die 
autonome  Betfttigung  dieser  Verhiinde.  Dürfen  wir  hier  aber  vollständige 
Auskunft  erwarten  V  I»ie  srnissJnu  irer  Hauptciuelh',  das  erste  Stadtrecht, 
berücksichtigt  nur  die  He/iehuiifien  der  Stadt  zum  Stadtherni  und  seinen 
Beamten.  K.  selbst  bemerkt  (Urkunden  zur  städtischen  Verla^suugsgerichicbte 
8.  98  Anm.  1):  „Die  genossenschaftlichen  Verhiltaisse  der  Bürgerschaft  za 
berOhrenf  war  da  kein  Anlass."  K.  geht  auf  die  Frage  nach  der  Unvoll* 
Htiindigkcit  der  ältesten  Nachrichten  üherhaapt  nicht  ein,  obwohl  sie  kürz- 
lich Croon,  Zur  Kntstehunp  des  Zunftwesens,  für  Kohh  nz  (S.  21),  Trier 
(S.  2t»  ,  Hagenau  (S.  87i,  Augsburg  iS.  Ol)  gestellt  hat  und  dazu  neiut.  an 
diesen  Urten  schon  zur  Zeit  der  ältesten  Naclirichten  Zünfte  auzunelimen. 
Zudem  sind  gerade  die  ältesten  .»Ämter"  entschieden  mehr  als  obrigkeitliche 
Abteilungen.  Ich  meine  den  Verband  der  Koblenser  Schuhmacher  (enrfthnt 
1104)  und  die  der  Bick«r,  Bianer,  Sehnhmaeher  and  anderer  Handwerker 
zu  St.  Trend  (erwähnt  1112).  Hier  wie  dort  sehen  wir  die  Handwerker  als 
(iesamtheit  Vertrage  mit  den  Behörden  ahschliossen.  l>ie  Kohlenzer  Zoll- 
rolle nimmt  offenbar  auf  einen  solclien  I{ezu<r.  Ks  wird  die  Hedinirunt: 
angegeben,  unter  der  die  dortigen  Schuster  den  llaui»tanteil  des  Zolls  der 
fremden  Schuster  erlangt  haben,  nimlich  die  Verpflichtung,  dem  Zollner  und 
acht  Schaffen  ein  Mahl  *»  geben.  In  St.  Trond  wird  durch  Vertrag  unter 
Vermittlung  des  Ahtes  das  (iewette  in  von  der  Gesamtheit  m  leistende 
Zahlungen  umgewandelt.  Von  <len  Handwerkern  «„'owählte  Personen  idocli 
wttli!  die  Meister)  haben  dieses  (leid  abzuliefern.  V^rl  hierzu  S.  Hi)  und  lö')  f 
Aut  die  Mrassburger  Verhältnisse  gehe  ich  nicht  näher  ein,  da  ich  bei  Ge- 
legenheit der  Besprechung  von  Dettmerings  „Beiträgen  zur  iUteren  Zunftge- 
scbichteder  Stadt  Strassburg**  in  dieserZeitachiift  auf  diese  Frage  surQckkomme. 

Büdlich  dfirfte  ein  Überblick  über  die  vielen  Sjrnonyma  ftir  „Zünfte* 
ftlr  die  hier  verteidigte  Auffassung  sprechen.  Die  meisten  jener  Worte 
kennzeichnen  die  Zunft  einfach  als  einen  Verein  Dahin  gehören:  Gilde. 
Zunft,  Kinunir,  (lesellschaft,  Zeche,  Konipagnie.  Bruderschaft  bezeichnet 
zunächst  den  kirchlichen  Verein,  Innung  bedeutet,  wovon  unten  die  Kode 
sdn  wird,  ursprünglich  die  Auftiabme  in  eine  Korporation.  Keine  Benennung 
deutet  auf  die  obrigkeitliche  Abteünng  Keutgem  hin.  Denn  die  sonst  noch 
gel)räuchlichen  Ausdrucke  Amt,  Handwerk  (Antwerk),  Werk  sind  erst  von 
(lein  (iewerlie  des  einzelnen  auf  den  Verband  übertragen,  also  tVir  unsere 
1- ra^'c  neutral,  l  brigens  werden  sie  an  manchen  Orten,  z.  Ii.  Köln,  in  letz- 
terem Sinne  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  gebräuchlich.  Die  von  Keutgen 
S.  170  angefochtene  Belutuptung  Belows»  es  bestehe  kein  sachlieher  Unter- 
schied  zwischen  Zunft,  GÖde,  Amt  u.  s.  w.,  halte  ich  auch  für  die  Ent« 
stehungszeit  der  Zünfte  fttr  richtig.  Es  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  das« 
im  14.  Jahrhundert  die  ihrer  Autonomie  beraubten  Zünfte  an  manchen  Orten 
(Kfdn.  NVieii  i  mit  .\bsicht  Amt  hzw  Handwerk  statt  Bruderschaft  bzw.  Einung 
genannt  werden.    Mit  Kecht  lehnt  Keutgen  die  altere  .Vnnabuie  ab,  dass  da» 
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W<irt  Amt  (It'in  Hot'reclit  entnommen  sei,  desgleichen  Anffassunir  des 
(iewerbes  alä  Amt  zum  öffeutlichen  Besten.  Trotzdem  kann  er  äicii  nicht 
gftiu  T<m  dttin  G«daiiken  lotmacheB,  dM8  iiifendwie  der  moderne  Begtitt  Amt 
za  Gmnde  liege.  Er  sieht  den  BemÜMloIs  der  Hnndwerker,  deren  Leitung 
dnreh  henrechnfdiche  Beamte  herbei  (S.  188),  ferner  die  Thätigkeit  der  Hand« 
werker  als  Beamte  der  Marktverwaltunjr  (S.  238).  Kr  ubersieht,  dass  das 
Wort  ursjirimirlich  auch  den  allgemeineren  Sinn  .,I)i(>nst"  hatte  i  Kluge,  Ety- 
mologische» Lexikon  unter  Amt).  Hieraus  erklart  si»  h  die  Bedeutung  „Ge- 
werbe** hinreichend.  Officium  als  Zunftbezeichuung  int  in  Suddeutschland  in 
der  Regd  die  Übersetsong  yw  »«Hnndwerfc^,  nicht  ron  „Amt". 

Ich  Imlte  es  denmaeh  trots  Kentgens  Widerspruch  für  wahrscheinlich, 
dass  gemäss  der  Auffassung  v.  6elow.s  das  Einungsstreben  der  Handwerker  und 
Händler  fiberall  in  Deutschland  als  der  wesentlichste  Kaktor  der  /miftbildun«? 
:ui/uselien  ist.  Hie  Zunt'tverl'assunjj  hat  sich,  wie  mir  scheint,  iiauptsaclilich 
det<luilb  so  maanigtach  gestaltet,  weil  die  Ubrigkeit  /u  der  itberall  erstehenden 
Bewegung  in  verschiedeDer  Weise  Stellung  nahm.  An  manchen  Orten  haben 
sich  die  Zflnfte  unbehindert  entwickeln  können,  während  sie  an  anderen 
nicht  zugelas.sen  oder  bald  unterdrückt  worden.  Wc  jene  abhängigen  Zünfte 
.sich  tinden,  wie  in  Basel  und  Strassburg,  scheint  ein  dritter  Wcu'  einge- 
.•»chlageu  worden  zu  sein.  Der  Hcwegiing  sollte  ihre  (letalirlichkeit  dadurch 
genommen  werden,  dass  das  Zunftgericht  einem  Beamten  unterstellt,  ein 
zuverlässiger  Meister  an  die  Spitze  gesetzt  wurde.  Übrigens  konnte  diese 
Verfassung  auch  Ar  die  Handwerker  ihre  Vorteile  haben.  Nach  dem  Strass> 
bnrger  Borggrafenrecht  (Strassburger  ÜB.  IT,  2  S.  906)  ist  das  Zunftgericht 
der  Zimmerlente  nnter  dem  Vorsitz  des  Burggrafen  auch  für  Klagen  von 
Nichtgenossen  gegen  Zunftmitglieder  in  Handwerkssachen  zuständig.  Einer 
unabhängigen  Zunft  wäre  ein  solches  Privileg  schwerlich  gewahrt  worden. 

Weiterhin  wendet  sich  K.  mit  liecht  gegen  Eberstadts  Behauptung, 
die  Bruderschaften  seien  ursprünglich  rein  Idrddiche  Vereine  der  Gewerbe- 
treibenden gewesen.  Insbeiondere  widertegt  er  die  Annahme,  dass  die 
BmderBchaft  der  Kölner  Bettdeckenweber  schon  längere  Zeit  vor  ihrer  Be- 
Stfttigtuig  im  .lahre  1149  existiert  habe  (S.  177  ff.).  Hier  sei  noch  die 
Bemerkung  erlaubt,  dass  wir  nicht  ohne  weiteres  aus  dem  urkundlichen 
tiebrauch  von  fraternitas,  confraternia  auf  das  deutsche  Wort  broderschaf 
ab  Zunftbeseichnung  schliessen  können.  So  wird  in  Basel  confi»temia  dur^ 
xnnft,  in  Stendal  liratwnitas  durch  Innung,  bei  den  Kölner  Kanfleuten  fta* 
temitas  durch  gflde  erläutert.  Volksttblich  seheint  der  Ausdruck  fiut  nur 
in  letzterer  Stadt  bei  den  übrigen  Ztknften  gewesen  zu  sein. 

Kapitel  X  l)efasst  sich  vornehmlich  mit  dem  Wesen  des  Innungsrechts. 
Kcutgcii  identiti/iert,  \^ie  schon  andere  vor  ihm.  ohne  BiMienken  die  Worte 
itmiuge  und  einuug  (cninge).  Eiuung  habe  zunächst  Abrede  (der  Handwerker) 
bedeutet  Daraus  habe  sidi  «rst  die  Bedeutung  Zunft  entwickelt  (8. 198  f.). 
Andererseits  findet  er  das  Wort  Innung  in  Norddeutsehland  in  nmnnigfiwhen 
Bedeutungen,  nnter  denen  ihm  die  der  Zulassung  zum  Markte  als  die 
urspriinglichste  erscheint  (S  15)9).  Den  Kbergang  stellt  Keutgen  durch  die 
kiihue  .Vnnahme  her,  die  Innung  habe  ihren  Namen  daher,  weil  die  Obrigkeit 
den  Inhalt  der  von  iiir  verbotenen  Einigung  der  Handwerker  durch  sie 
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oktroyiere  (S.  19öj.  So  sei  die  alte  HandelHfreiheit  durch  das  Innungsrecht 
beseitigt  worden,  indem  durch  die  Verleihung  desRelben  an  die  Burger- 
aehaften  die  ZnlMniiig  lom  MaricCe  in  deren  I&uid  gelegt  wurde.  Immerhin 
wurde  auch  den  Ftremden  der  Erwerb  der  Inmmg  geetatteC.  Von  der  Oe- 
samtheit  der  Innungsberechtigtra  einet  Handwerks  sei  der  Ausdruck  dann 
anf  die  Oonossenscbaft  übertrafen  werden.  Teilweise  sei  diese  selbst  in  den 
Besitz  des  Innungrechts  gelangt. 

Ich  lasse  nun  dahingestellt,  ob  bei  dem  Worte  Einung  die  Bedeutung 
„Zunftf'  sieh  ent  aus  „Abrede"  entwidcelt  hat.  E^rwiesen  hat  dies  Keatgen 
nicht.  Viel  wichtiger  ist  es,  dass  seine  Annahme,  inninge  sei  dasselbe  Wort 
wie  einmig,  irrig  ist.  Ich  berufe  mich  auf  iCluges  Etymdogiselies  Leidkon 
und  Lexers  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch,  wonach  Innunu  mn  iiiTini 
aufnehmen,  nicht  von  ein  abzuleiten  ist.  Das  Wort  bedout<'t  (It  innach 
ursprünjflicli  die  Aufimhine  in  einen  Verband,  in  unserem  Kalle  die  Zunft, 
sodann  mit  leichter  Veränderung  die  für  die  Aufnahme  gezahlte  (icbuhr 
sowie  das  dnreh  die  Anfimhme  erlangte  genossenschaftliche  und  materielle 
Recht  Durch  diese  Herkunft  des  Wwtes  erldirt  sieh  die  Nebenform  ingjnge 
(S.  822)  und  die  vermeintliche  „etymologisierende  Verdrehung"  iniunp<'r»', 
die  wolil  eine  wörtliche  t 'hersetzung  des  Zeitworts  innen  sein  soll  (S.  218 
.\nm.  ö4Hi.  Weiter  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  man,  jjrewohnt,  mit  den 
Worten  Gilde,  Bruderschaft  u.  s.  w.  sowohl  das  Recht  des  Einzelnen  als  die 
Korporation  an  besekhnen,  auch  das  Wort  Innung  anf  den  Verband  selbst 
ttbertiug. 

Diese  Bedeutungen  werden  allen  von  Keutgen  vorgebrachten  Urkunden- 
stellen  gerecht,  der  kunstvoll  und  nicht  ohne  Schwierigkeiten  hergestellte 
Zusammenhang  mit  den  Ahreden  der  Handwerker  wird  überflüssip.  Wo  dem 
Stadtherrn  oder  dem  Rate  das  Recht,  neue  Zunft^enossen  zuzulassen,  zustand, 
erscheint  die  Innung  als  ein  von  dieser  Behörde  verliehenes  Recht.  So  erklärt 
nch  die  bekannte  Brannschweiger  Urkunde  Ton  1840  (S.  196).  Unter  der 
etwas  vagen  Beseichnnng  des  Innungsrechts  als  quaedam  gratia  vendendi 
verbirgt  sich  das  der  Stadtgemeinde  des  Alten  Wik  verliehene  Recht,  Hand- 
werker zu  den  Zünften  zuzulassen  und  ihnen  damit  das  Rocht  zum  Verkauf 
ihrer  Erzeuffiiisse  zu  m  waliron.  Auch  der  rmstaud.  dass  in  Lüiiebur^f  und 
Osnabrück  uur  die  Zulassungsgehühr,  nicht  die  Korporation  inninge  gennannt 
wird,  beweis  nkhts  gegen  den  genoeeenschaftUehra  Ursprung  der  Innung, 
da  ja  die  letztgenannte  Bedeutung  flberall  erst  die  Obertrsgene  ist.  —  Im 
übrigen  ist  dieser  Abschnitt  durch  die  Fülle  des  für  Innnng  und  Rinung 
beigebrachten  Materials  wertvoll.  Zu  den  .\usführunpen  über  die  Kauf- 
mannspilden,  sj)e/,iell  diejenige  Kölns  (S.  184  —187  ,  281  f)  habe  ich  schou 
früher  Stellunp  frenommen  Zu  Anmerkung  586  möchte  ich  noch  bemerken, 
dass  innungc  nicht  „Abrede"  bedeuten  kann,  dass  also  in  dem  Löwenberger 
Stadtrecht  In  der  That  eine  Weinlenteinnft  verboten  wird.  Derartige  ZOnfte 
sind  nicht  sdtm.  Ich  erinnere  an  das  Strassburger  Weinleute»  oder  Wirte- 
handwerk, die  Basler  Weinleute-  und  die  Konstanzer  Weinsehenkenjnuft. 


1>  V.  Loesi'h,  Die  Kölner  Kaufnianns(;ilde  Im  zwölften  .Tnhrhtindert,  ICfgiBfflap- 
heft  XII  der  Weatdeotachea  Zeitochrift  s.  i  bis  5,  Aumerk.  ^  4Xa  and  160. 
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Im  Schlusskapitel  zcifit  K..  wie  aus  nianiii^rfarhrn  Gründen  srlion  früli- 
zeitig  die  Zahl  der  (ieworhctreiht  iiden  beschränkt  wurde.  —  Schliesslirh 
möchte  ich  noch  zur  Deutung  einiger  Worte  beitraKen.  L>ie  Pariser  sueur» 
(sutores)  aiiid  niebt  mit  Kea^n  (S.  99  Anm.  1)  ato  Gerber,  tondem  mit 
^entadt  (Magisterinm  und  FratemitM  8.  46)  als  Rindacbiut^  anfanfiMsen. 
Dafür  liefert  die  in  letzterem  Buche  abgedruckte  Urkunde  von  1405  in  15, 
17,  18  (S  208)  den  sicheren  Beweis.  Auch  die  auf  dem  Markte  verkaufen- 
den sutarii  /u  St.  Troiul  diirfteri  Si  Imhmacher  sein.  Vielleicht  sind  sie  wie 
die  Straavburger  sutores  zugleich  üerber.  Die  Kcgcnsburger  gademaer  (S.  240; 
nnd  m.  £.  nicbt  Zimmerlente»  die  keine  Liden  baben  nnd  dumm  wohl 
nirgends  «trMsenweiae  beimramen  wobnen,  sondern  Gewandscbneider.  In 
Frankfurt  n.  M.  hiessen  sie  gademlnde;  das  Regensburger  Wort  ist  genau 
wie  Krämer  gebildet.  Die  chudruwani  (Cordovaner)  derselben  I'rkunde 
dürften  nicht,  wie  Kentfjen  annimmt,  mit  den  «utores  (den  Rindsrhuhmachem  i 
identisch  sein.  Im  12.  und  13.  Jahrhundert  finden  wir  die  beiden  Gewerbe 
bAttlig  neben  einander,  z.  B.  in  Köln  und  iStrassburg.  Dadurch  wird  Keutgeus 
Annahme,  dass  die  Gewerbe  der  Cordovaner,  Schreiner  nnd  Gademer  schon 
1244  sich  ftber  die  ganxe  Stadt  verbreitet  hatten,  haltlos. 

Das  Werk  Keutpens  ist  als  eines  der  wertvollsten  auf  dem  Gebiete 
der  Zunftgeschichte  zu  becriisseti.  .\u(  li  wo  seine  Resultate  iiiclit  stichhaltig 
erscheinen,  wird  es  gewiss  zur  Vertiefung  der  F  orschung  beitragen. 

Adolf  Socin,  Mittelhochdeutsches  Namenbuch.  Nach  oberriu  ini^^chen 

Quellen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  Ba-sel.  Helbin^'  u.  Lichten- 
hahn  ivonn.  Reich- Detloflf).  1903.  XVI  und  7ö7  Seiten  4°. 
Preis  M.  40.  —  Anf.'ezeijit  von  Prof.  Dr.  J.  Franc k  in  Bonn. 
Das  Vorwort  dieses  Buches  betont  nachdrücklich,  dass  die  einzigen 
selbständigen  „germanistiscb-onomatologischen  W'erke  grösseren  Umfangs", 
die  Ton  Fdrstemann  und  Stark,  „die  mittelhochdeutsche  Periode  nicht  mehr 
in  Betracht  ziehen",  und  man  fllr  die  letstere  auf  kidaere  and  schwer 
gängliche  Arbeiten  angewiesen  sei.  In  dieser  begründeten  Feststellung  einer 
fühlbaren  Lücke  darf  man  wohl  zum  Teil  audi  die  Krklärung  für  die  Wahl 
des  Titels  dieses  W»'rk«'s  suclicti,  der  stiiMi«/  gt  nounnen  dunli  dm  Inhalt 
nicht  gerechtfertigt  wird.  Schon  der  Zusatz  auf  dem  Titel  räumt  ja  ein, 
dass  das  Material  eines  nur  beschrftnkten  Gebietes  bearbeitet  ist,  des  um 
Basel:  nördlich  bis  sur  ehemaligen  Scheide  der  BistOmer  Basel  und  Strass- 
burg,  rechtsrheinisch  bis  Freiburg  und  Waldshut  (der  südwestliclie  Schwant- 
wald),  auf  der  schweizerischen  Seite  bis  zum  Jura  und  zur  Aare.  .Mmt  wo 
dies  Gebiet  nicht  ausreichenden  Stoß"  bot,  ist  auch  auf  Strasslnu^',  Zurich, 
Schaffhausen,  Konstanz,  ja  auf  das  Welscbland  gcgritfen  worden.  Die  zeit- 
liehe Grenze  hat  der  TerCetsser  mit  dem  Jahre  1900  gezogen,  olme  tat^  aber 
allzu  strenir  zu  binden.  ErUirend  sieht  er  auch  schw&bische,  frftnkische, 
bairisch-oj^treichi.sche,  selbst  niederdeutsche  und  friesische  Verhältnisse  heran. 
Aber  hierin  lieut  wenijrer  die  Kechtfertipuntr  für  den  Titel  „Mittelhoch- 
deutsches Namenbuch'*  als  viflmt'hr  darin,  dass  die  .\rbeit  auch  in  ihrer 
Beschränkung  doch  wohl  als  vorbildlich  für  das  ganze  Gebiet  angesehen 
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wcrdi'ii  kann,  und  eine  Dun  limusterung  de»  gesamten  Material»  kaum  wef>.»'nt- 
licho  neue  Gesichtspunkte,  abgesehen  vielleicht  von  der  Zeit  des  spateren 
MitteUlten»  ergeben  wftrde.  Die  fftr  den  Stoff  lo  wiehtife-  Periode,  in  der 
ach  die  Knltanrerliiltiusie,  smnal  auch  die  aosialeii,  grOndlidi  mngettaltet 
und  sich  feste  Familiennamen  ausgebildet  haben,  hat  also  nunmelir  eine  aus- 
führli(  ho  Ufiirbfitunir  gpfunden  T>i>'  Aushilduni;  der  Familiennamen  ist  denn 
auch  derjeiii^'e  (it'si(  htspunkt,  auf  den  der  Verfaiwer  fortwiUurend  sein  Aitgea- 
merk  besonders  gerichtet  hält. 

Eine  AofidUilang  der  Kapitel  genügt  schon,  am  «foen  Begriff  von  der 
Reiehhaltii^eit  des  Inbalte  und  der  Geiichtspanlcte  m  geben:  1.  Denteche 
Tanfnamen  (18.  und  18.  Jahrb.).  2.  Fremde  Tauftmmen.  3.  Vererbung  der 
Taufnamen;  deren  Gebrauch  in  verschiedenen  Fainilipn.  4.  Gleicher  und 
doppelter  Vorname.  5.  Wandelungen  im  altgennanist  hen  Nameiischatz  ( 10.  bis 
12.  Jahrb.).  6.  AltgermaniHche  Namen  .sowie  »onntige  Taufnamen  ab  Kinzel- 
namen  fortgesetzt  oder  als  Familiennamen  gebraucht.  7.  Altgermanische 
Kunnamen.  8.  Bedeutung  der  altgennaniichen  Namen.  9.  Namen  altgnr- 
maniacher  (Jeechlechtagenoeeen.  10.  Jttngere  Schiditan  im  altgermanischen 
NanwAestand.  11.  Früheste  Spuren  der  I>op])elnamigkeit.  12.  Älteste 
Namen  mit  de  (11.  und  12.  Jahrb).  Anhang:  .Vlphahetlscbes  Verzeichnis 
(bis  12(X)).  IH.  Familiennamen  des  12.  .Ihdts.  ohne  de.  14.  .\del  mit  de 
(13.  Jahrb.).  lö.  ilitter  ohne  dt.  16.  Bürger  mit  de.  Kxkurs:  Von  der 
Partikel  d«  ond  von  der  Wortstellung.  17.  Ortsnamen  oder  flire  Ableitungen 
aof  -er  als  Familienaamen.  18.  Namen  von  der  Wolmstitte.  19.  Ober- 
namen.  20.  Satznamen  *).  21.  Namen  von  Amt  und  Stand.  22.  Namen  TOm 
Beruf.  E-xkurs  über  dictus  und  verwandte  Prädikate.  23.  Stammesnaraen. 
24.  Fremde  (le.scblechtsnamen.  25.  Juden.  2H.  Namen  ans  Sage  und  Ge- 
schichte. 27.  Namen  auf  -a.  28.  Unerklarbar.  29.  Genetivnamen.  30.  Die 
Geistlichkeit.  Anhang :  alphabetisches  Verseichnis  der  mit  de  gebildeten  Be* 
nemiungen.  31.  Namen  von  Landlenten.  Anhang :  alphabetisches  Yeneichnis 
der  mit  vom  gebildeten  Bauemnamen.  82.  Der  Qescblechtsname  der  Frau.  * 
33.  Unbeständigkeit  des  Familiennamens.  34.  Weglaasnng  des  Taofnamens; 
Pleonasmus  in>  Familiennamen.  Vorher  ceht  noch  ein  ausführliches  Quellen- 
verzeichnis, und  es  folgm  noch  drei  ausfuhrliche  Register;  ein  index  gram- 
maticus,  ein  iudex  alphaiictuus  und  ein  Verzcicbniü:  Entsprechung  heutiger 
Familiennamen. 

Keiner  der  sablreichen  Fragen,  die  sieb,  wie  schon  diese  Anfsihlnng 

zeigt,  bei  dem  Stoffe  erheben,  geht  der  Verfasser  aus  dem  Wege;  er  packt 
sie  im  (le<f(<nteil  trnindlich  an  und  sucht  ihnen  mit  Herücksii  htiLMUig  sowohl 
der  spraclilirhtMi  wie  diT  kulturgeschichtlichen  Momente  beizukommen.  Dabei 
begnügt  er  sich  ni«  ht  damit,  Anfangs-  und  Endpunkt  einer  Entwicklung 
festzustellen,  sondern  bemüht  sich  den  ganzen  Gang  darzulegen,  wie  der  eine 
Stand  voran  geht»  der  andere  folgt  n.  s.  w.  Es  ist  s.  B.  leicht  gesagt,  die 
Familiennamm  sbd  ans  Taufiuunen,  aus  Standes-  und  Gewerbebeseichnnngen 
u.  s.  w.  entstanden.  Aber  <ks  war  eine  lange  Oeschichto  mit  Torsehiedenen 


I)  K«  wftr«  wohl  richtiger,  diete  to   genannte  Kategorie,  d.  b.  V>ni»n  an«  •jrn- 
t*hllMb*B  Verbindaageo  wie  ■.  B.  Aaeeorgea,  nickt  tob  den  (Tberumen  sa  ireanea. 
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Phasen  und  ouuinigfachen  Sckwankniifen.  Im  13.  Jahrbondeit  heisnt  rüi 
Schmied  tu  Basel  Barchart  oder  Borchi  Müliier,  win  Sohn  aber  JoKiannes 
Smidelin.   Es  ist  also  damals  noch  unentschieden,  ob  die  Familie  spiter 

endgiltig  Mäller  oder  Srhmiedloin  oder  Schmied  heisscn  oder  ifar  «'inen 
ganz  amlorcn  Xaiin'n  trafen  wird.  Kin  Hfi'<]>icl  für  ein  Srhwankni  anderer 
Art  bojfi'giu't  mir  in  einer  KemjM'ner  Urkunde  vom  Jahre  14()2.  Kiu  (iren/- 
nachbar  wird  darin  an  erster  Stelle  ter  Mer  ^vgl.  über  diese  Hildung  (iloel, 
Die  Familiennamen  Weseh,  34),  in  der  Folge  aber  Merman  genannt, 
Das  ist  liir  die  Dentong  der  sahireichen  Namen  mit  mofu»  viUkommen 
Ks  scheint  fast,  als  ob  ter  Metr  mehr  die  ofti/ielle .  Mtfrma»  mehr 
die  pemeinirilf i'-'e  l'i>rin  irewesen  sei.  Sd  erhellt  ulme  weitere-;,  dass  es  oft 
eine  ausserordentlich  schwierijre  Saclie  sein  nuiss,  zu  entscheiden.  ein 
uberlief«'rter  Name  als  individueller  Zuname  oder  ab  Kamilienname  an/.usehen 
ist.  Mit  grosser  Soi^^samkeit  hat  Sodn  dann  die  einseinen  FiUle  erwogen,  hat 
dorch  mfihselige  IdentitfttBfeiitstellangen  von  Personen  und  Familien,  vermittels 
formeller  Anhaltspnnnkte  u.  s.  w.  die  Frage  m  entscheiden  gesucht  und  ist 
aach  bei  anderen  ähnlichen  Schwierigkeiten  recht  hedachtsam  zu  Werke 
gegangen.  I>ie  Sehwieriirkeit.  ilie  darin  liegt,  da»8  unter  den  Familiennamen 
zahlreiche  altjxernianist  he  Kh'niente  auftauchen,  die  Torher  als  Taufuanien 
jedesfalls  nur  mehr  in  sehr  beschranktem  Umfang  im  (iebranch  gewesen  sein 
können,  bat  S.  auch  nicht  flberaehen.  Er  erkürt  sie  aus  einem  stark  ent- 
wickelten Familiensinn,  besonders  in  adeligen  Kreisen,  der  sih  an  den 
Namen  der  Vorfahren  fest  gehalten  habe.  I)ahei  wird  es  mir  nicht  völlig 
klar.  *>b  seine  Ansieht  ist.  dass  diese  N'amen  in  den  betreffenden  Familien 
doeh  als  Taufnatnen  oder  nur  als  Fhemamen  fnrtL'eleht  hatten.  Flirij;ens 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  Billing  natürlicii  viel  geeigneter  war,  eine 
Person  im  OHentliehen  Leben  su  kemtfeichnen  als  ein  Friedrieh  oder  Hans, 
tmd  es  also  nicht  weiter  Wunder  su  nehmen  braucht,  wenn  Billing  eben  so 
•nit  als  Familienname  vorkommt  wie  Friedrich  und  Hans,  obwohl  letstere  als 
Taufnatnen  hundertfach  liautiirer  sind. 

Wir  halten  es  nicht  für  unhereehtiirt.  wenn  S.  bei  allen  wesentliehen 
Neuerungen,  hau]>tsaclilich  also  bei  der  Aldosung  der  altgennanischen  Tauf- 
namen durch  christliche  und  dem  Aufkommen  der  Duppelnamigkeit,  aus  der 
dann  nach  und  nach  die  festen  Familiennamen  erwachsen,  vor  allem  die 
Mode,  die  Nachahmung,  „die  Sucht  sich  ausmtseicimen**  in  Anqinich  nimmt. 
Der  alte  Adel  •/•  ht  voran,  dann  folgen  die  MimMerialen,  weiter  die  bessern 
llurirer  in  der  Stadt  und  sehlii-sslich  die  geringeren  Bürger  und  die  Hauern.  * 
her  Wunsch  „distinguiert"  /u  erscheinen  —  das  Fremdwort  scheint  mir  hier 
die  Sache  am  besten  auszudrücken  ~  spielt  in  seiner  blödesten  Form,  wosu 
bei  uns  Deutschen  su  allem  Cberflnss  noch  dl«  nnbegrenste  £hrftircht  vor 
allem  Fremden  kommt,  auch  meiner  Ansicht  nach  in  der  gansen  Kultur- 
geschichte eine  hervorragende  Rolle,  und  manches,  was  uns  auf  dem  (iebiete 
der  Volkspsycholotrie,  u  a  auch  auf  dem  (Iebiete  der  Sprache,  noch  rätsel- 
haft erscheint,  thut  es  \ielleicht  luir  deshalb,  sveil  wir  diese  Krklarungs- 
moglichkeit  nicht  immer  gi'uugend  berücksichtigen.  Alu'r  S.  betont  das 
Moment  vielleicht  doch  etwas  allzu  starte,  und  wenn  er  andere  ErkUrungs- 
momente  darum  auch  nicht  ausschliesst,  so  llsst  seine  Darstellung  sie  doch 
Wwtd.  ZeltMbr.  f.  Qt»eh.  v.  Kanst  XXIS,  I-  6 
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wohl  ^  nicht  genügend  m  ihrem  Recht  kommen.  Der  Grebraach  der  neuen 
TanfiMinen  stellt  sich  als  eine  langsame  Wellenbewegung  dar  —  das  Baseler 
Gebiet  wird  im  13.  Jahrhundert  erreicht  — ,  die  ans  romaaiieheii  Lftndem 

herangerflckt  ist.    Al>er  die  innige  Berührung  mit  dem  Romanisnuis  durrli 
(lio  Kaiscrzügo  iiacli  Itali«'n,  di»»  Kmizzuffsb('w<'jfun<jf n,  das  Hittertum  und 
die  noiK'M  Ordon   war  doch  srhlicsslicli  int'iir  als  l)l(>s>w  Modi'sarh«',  und 
%wfifello8  hat  in  jenen  Jahrhunderten  die  Verkinhliibung  de.s  Volkes  ho 
Stark  angenommen,  dass  aneh  eine  Beeinflussung  der  Tanfitumien,  d.  h.  ebe 
Einschrttnknuff  der  (heidnischen)  altgermanlschMi  durch  die  kirchlichen  aas 
dem  nenen  'rfstaraent,  der  Kirchen-  und  Heiligenj?eschi{hte  —  wobei  dann 
natuririMiKiss  Lukalhoiligo  wieder  eine  Itcsmidere  Holle  spieh-ii  —  kaum  atis- 
{fcItliflM'n  sriii  kaiui.   IhiM  ClirihttMitiun  wurdi'  damals  sfhr  st.irk  popularisitTt, 
vor  allem  dun  h  die  I  hutigkeit  der  neuen  rumaniisi  hen  Orden,  der  honuuikaner 
und  Franiiskwer;  in  der  Uldenden  Kirnst,  im  Drama  und  auf  allen  mög* 
Uchen  Lebenagebieten  traten  die  christlichen  Vorstellnngen  den  weiteren 
Volkskreisen  viel  näher  als  früher.  Dazu  mag  aber  noch  ein  in  dem  Namen» 
material  seihst  liegender  Grund  kommen.  Dorrh  die  lautliche  Entwicklung 
der  Sprarlie  und  durch  die  immer  mehr  /unehineiide  Isolicrunii  der  in  den 
Namen  verwendeten   W  ortelemente,  war  die   Krlialtuuii  der  alten  Natiit'ti 
immer  mehr  hlos.se  Sache  der  Traditioit  geworden,  und  j«'  mehr  die  Tradition 
auf  sich  allein  angewiesen  war,  ma  so  leichter  konnte  sie  erschAttert  werden  : 
nur  die  Tradition,  nicht  mehr  die  lebendige  Sprache  oder  das  etymologische 
Rewusstsein  schützte  Formen  wie  Kckthart.   So  war  schon  vorher  die  alte 
Fülle  wi'spTitlii  li  /UsanHin'niresrliniolzf'ii.  und  was  noch  iihri«,'  war  musste  sich 
den  Wrttlit'werl»  der  treimlcii,  iliri  r>i  it>  in  <1<T  l'ortri  \ erdeutschten  Namen 
gefallen  lansen.    Zwischen  Formen  wie  Alber,  iCbert  einerseits  und  Velten, 
Merten  anderseits  werden  kaum  mehr  Gefbhbnnterschiede  vorhanden  gewesen 
sein      Übrigens  hat  Weber  in  seinem  Anfsats,  Histor.-poiit.  BIfttter  99, 900  IT. 
mit  Recht  geltend  ircmadit.  dass  eigentlich  die  Unterscheidung  xwischen 
germanischen  und  kirchlichen  Namen  nn^renau  sei.  insofern  auch  cermanische 
Xamt'u   mit   llticksiclit  auf  bestimmte  'rrani'r  kirchlichen  (  liarakter  hahen 
können:  Heinrich  und  Hildegunt  z.  Ii.  mochten  für  die  lienut/.er  /u  dieser 
Gattung  gehören.   Ich  glaube  nicht,  dass  S.  darum  seine  Kategorieon  hätte 
zu  ändern  brauchen.  Immerhin  durfte  der  Gesichtspunkt  im  Lauf  der  Dar» 
Stellung  irgendwo  geltend  gemacht  werden.  Bei  der  anderen  wichtigen  Frage, 
dem  Aufkommen  von  iNiiipelnamiirkeit  und  der  Hefi  stigung  der  Familien» 
namen  werden  doch  wolil  N'otwendi;_'keits-  und  Nut/.lickeits!xründe  verschie- 
dener Art  elienso  stark  licwirkt  haben  wie  Mode  und  Nachahmnnirssucht. 

Man  hat  die  i-'ra^'e  aufgeworfen,  oh  nicht  der,  wie  es  fa^it  scheint 
stellenweise  ganz  plötzlich  auftretende  Übergang  von  den  altgermmiischen 
zu  den  Idrcblichen  Tanfnamen  insoweit  verbreitet  gewesen  sein  kOnne,  als 
schon  liiuv'er  neben  den  im  bürgerlichen  Leben  noch  haftenden  alten  Namen 
ein  kircliliclii-r  'raufname  einberffetranu'en  sei.  .Aus  di  ni  hier  verarbeiteten 
.Material  ergibt  nich  keine  bestütigende  Antwort  auf  die^e  l-'ragc,  die  gewis8 

S)  Vermuttingen  Uber  uoch  weitere  OrUnde  de«  Wtcli!<el«  werden  autgeiproclien  ta 
dam  Ton  Socia  in  dm  liittcraturuigabaa  nicht  gMunnUa  AufMts  von  lit«inhaa««u,  Zeit- 
■ohrlft  f.  d.  d«at«ahmi  Uatatriolit  Jahrg.  WU,  SM  ff. 
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bea«  ht«  ns\^irt  ist,  die  der  Verfasser  aber  nitht  in  den  Kreis  seiner  lletrat  h- 
tODgen  gezogen  hat.  Auch  sonst  sind  mir  Beweise  dalftr  nicht  bekannt 
Herr  Archivar  Dr.  Keassen  teilt  mir  aOerdings  folgendes  Zeugnis  ans  etwas 
späterer  Zeit  mit:  GtHrudU  rdieta  VcfftlomB  dedit  «t  rtmiait  Vog^cmi  filio 

SMO  vfl  sieuti  locatur  nomine  hnjilisini  tiiedietaitm  dicte  domua  (\.  Septctnber 
lH(t7,  Srhreinsltudi  von  ,\|iostelii.  I'oiuin  (iraecum  1H(>ö  04.  Nr.  ö?  ful.  H'f). 
Mi<'r  wird  nUn  tliatsaflili«  Ii  tr«'sai.'t,  <l:iss  der  juntr»'  Votr<'ln  «l:tin  lM'n  iiorli 
einen  „Taulnjtmen"  j<;elial»t  liabe,  wenn  der  Name  aucli  nicht  ;r«'naunt  ist- 
Ein  andere«  Kölner  Zeugnis  fUr  die  Doppc'lnamigkeit  ist  weniger  .sprechend: 
ex  morit  Lore  $m  Metildit  diete  de  VUike  (Janoar  129S,  Schreinsbnrh 
Columba,  Berliei  fol.  44>  I)a^e<:«'n  könnte  man  es  wieder  als  eine  einiger* 
massen  Itestatijrendc  Tarallflr  aust-hen,  wenn  S.  aus  der  Tliatsaelir.  dass  in 
älterer  Zeit  Jiulen  hautijr<'r  deiitM-ln'  Namen  tra^eii,  aber  eine  \N  orniser 
Liste  vom  Jalire  1877  aussi-idieisslic  b  jüdische  Nameu  aufweiset,  zu  Keeht 
den  Sehinss  z6ge  (S.  Ö63),  „daes  die  Juden  bei  sich  andere  Xamen  trugen, 
als  im  Verkehr  mit  der  Aussenwelf*.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Juden 
in  Älterer  Zeit  häufiger  deutsche  Namen  voriiommen  als  später,  ist  auch  sonst 
schon  beobachtet  worden.  Doch  liegt  der  Schluss  nahe,  da»K  die«  nur  die 
FoIs:e  veränderter  irescll^cliafflicher  Verhaltnisse  sei.  dass  sie.  solanife  sie 
bürperlirh  irleirlilu  rcchti^rt  waren,  auch  in  dieser  Hinsicht  sich  ihrer  l  lU- 
gebun^  mehr  anKcuhnlicht  hatten,  aber  durch  den  Hast»  und  die  Zuruck- 
setauog  wieder  in  ihre  Sonderart  zurück  geschlendert  worden  seien  *).  Auch 
hier  könnte  man  ein  Zeugnis  aus  Köln  geltend  machen,  wo  in  der  Laurens- 
pfarre zwischen  nH.>— 69  dicht  nebeneinander  swei  Personen  Namens 
Klyachim  be/.eutrt  sind,  von  denen  der  eine  den  zweiten  Namen  Lewindin, 
der  andi're  (iodescab  iis  fulirt  ( I Iufiii<.'(>r,  KnhuT  Schreinsnrknnden  1.  S.  227, 
Nr.  B  u.  7).  Statt  Lewindin  diirite  wühl  Ltu  incUn  zu  lesen  sein,  Diminutivuni 
von  Uwe,  also  gleichbedeutend  mit  dem  geläufigen  Jndennamen  Löbehea 
(mundartlich  Leibche).  Es  ist  aber  hier  vielleicht  grade  das  Nebeneinander, 
il.t^  den  Tinuid  abgegeben  hat.  den  lieiden  Elyachim  noch  einen  untersrhei- 
(b  ilden  i{einnam*'n  (etwa  nach  dem  Vater V)  zuzuerteilen.  Lewindin  wäre 
zwar  der  Form  nach  deutlich,  alter  detii  rieliraiu  h  nach  anscepra^t  jndisch, 
und  dasselbe  ^x\i  kaum  minder  für  (iott>chaik,  das  als  ein  unter  den  Juden 
sehr  geläufiger  Vorname  sogar  den  mundartlichen  Wandel  in  Getinüdik 
erfahren  hat,  sodass  also  dies  Zeugnis  doch  nur  recht  bedingt  im  Sinne 
Socins  zu  verwenden  wäre.  Ob  andere  Reweise  vorhanden  rind,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

T'nter  den  tjuellen  tiir  die  rbernanien  Italic  ich  einen  Hinweis  auf  die 
•Möfilichkeit  vermisst,  dass  solche  wie  Kaiser  und  Koni^'.  Tibst  und  Kardinal 
aus  dramatischen  .Aufführungen  oder  sonst  aus  Spi»den  und  geselli>.'en  Ver- 
einigungen stammen  können. 

Die  etymologische  Deutung  der  Namen  ist  stets  wohl  gegründet  und 
durchweg  auch  mit  der  nötigen  Vorsicht  gehandhabt  Dass  sie  bei  den 
Chemamcn  naturiremass  am  unsichersten  ist,  verhehlt  si<  h  der  Verfasser 
selber  nicht.    Hei  den  altgerroanisi'hcn  Composita  verzichtet  er  mit  Kcciit 


3)  VgL  Uo«aii(«r,  ZaiUebr.  f.  d.  Qescb.  der  Juden  in  Dvatacbland  1  S6  fl 
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auf  fino  Iniriscli«"  Ausdt'Utuntf :  -ü'f  sri-llni  i,'n.---iciit('ils  ntir  n'rif»  w  ülkurüchf 
Vorliimliiiiif  der  oinzpliiPii  Wortfcile  ohne  lifMiinlcri  ii  Miiii  ilir.  Im  cin/.flin'ii 
hatte  ich  aiu  en>teu  Zweifel  au  der  Deutung  von  Kurhlin  als  Diminutiv  von 
Kocben  ansxiuipnchen.  Vielmehr  kann  es  lantlirh  aucli  Diminutiv  von  Koeh, 
also  mit  KflehUn  dasselbe  «ein,  wie  s.  B.  Tttnnes  aas  Anitktjm  (so,  nicht 
AntöHiMf  muss  die  su  Grande  lieirende  Aussprache  gewesen  sein),  mittel- 
hurlid.  Hiütte  aus  vioditis  entstanden  ist  :  eiin'  Deutung,  die  gewiss  vorzu- 
ziehen und.  soviel  ich  si>h.  lantlirli  iiiiii(lt'st<Mis  ebenso  (fut  niöfflich  ist  als 
die  andere,  die  üi>rigen8  mügliclierwei^e  daneben  auch  zu  Uet  iit  be.stehen 
könnte.  Ampeck  dOifke  doch  wohl  Bache**  sein.  Ein  obwdeatschea 
decfce,  6«dt,  wie  in  Windsbeek^  lisst  8.  als  Ableitung  von  badi 
Bache  wohnt")  gelten.  Doch  dürfte  es  wohl  auch  als  grammatixehe  Form 
von  hnrh  .selber  zu  rei  litfertigen  sein.  Cheger  gehört  doch  wohl  zu  dem  im 
Deuts(  lien  NVörterb.  V  iMKi  viTzoirbneten  seltenen  Verbum  kegen  ..ziehen, 
s<  lile|ijK'n",  von  dem  dort  vermutet  wird,  dass  es  aus  der  SebittVrspraebe 
am  Bodensee  stamme,  und  die  Vetklerin  und  Voklerin  vereinigen  sich  am 
Ende  zn  einer  Fedbfon'fi,  die  ihre  Erklärung  findet  in  dem  Vb.  ftdtdt^ 
Schweizer  Idioticon  I  731,  das  Begriffe  wie  „herumtinseln"  oder  auch 
„srharwänzeln"  bezeichnen  kann.  Taraut  wird  als  „Tarantel"  gedeutet 
Ohzwar  das  Wort  im  Mittelhorhd.  nielit  selten  ist,  fraire  ieh  mich  <lenno<  li. 
oll  das  Tier  für  die  Deutsclien  wohl  auM  haulich  ireniiL'  irewesen  ist.  um 
die  >i'amengebung  begreitiich  ersclieinen  /.u  lassen  und  uKubte  darauf  hin- 
weisen,  dass  Kiliaans  Wörterbuch  ein  iaran  als  „deutsch**  auch  fiir 
„Stachelschwein**  aufflriirt,  das  ich  freilich  sonst  nicht  nachweisen  kann. 

Bedauert  habe  ich,  dass  der  Verfasser  die  allf^emeinen  und  höchst 
interessanten  (iesi(-lits])unkte  der  von  ihm  behandelten  Namengeschiehte.  von 
denen  aus  öfter  auch  wnnsebenswertes  Licht  auf  einzelne  (leltiete  der  jje- 
.sellsciiaftliclien  und  anderen  kulturellen  Verbultnisse  fallt,  aus  denen  sie 
sich  erklären,  nicht  noch  einmal  im  Zusammenhang  dargelegt  hat,  umsoroehr 
als  seine  Ansichten  in  den  kleinen  Abhandlungen  bei  den  einseinen  Kapiteln 
nicht  immer  so  ganz  klar  zum  Ausdruck  kommen.  Vielleicht  liegt  es  auch 
bloss  am  .\usdnick,  wenn  seine  Auffassung  de»  Baseler  Nainens  Zerkinden 
(S  4IH>  und  47i>)  nicht  so  schlagend  erscheint.  Zunächst  ist  <lo«'h  wohl  de, 
kinUen  der  .Name  des  Hauses  (..der  Knappen"),  dann  aber  heisi*t  irgend  ein 
Bewohner  dieses  Hauses  ze  der  kinden. 

Der  inzwischen  schon  seiner  Thfttigkeit  leider  allzu  frOh  entrissene 
Verfasser  hat  sich  in  dem  fleissigen,  inhaltreichen  Buche  eüoi  ehrenvolles 
Denkmal  gesetzt  und  ein  Werk  gescbaffen,  das  für  die  Behandlung  des 
Stoffes  vorbildlich  sein  kann.  Wer  ihm  foltrt.  der  m5j.'e  aber  nicht  ver- 
gessen, wii'  nachilriicklich  er  die  Wichtiukeit  aussriebitier  sprach'iescliicht- 
licber  Kenntniksu  betont,  liesunderü  die  »o  oft  ätratlieli  vernaclilassigtu 
Lautlehre  mt  mit  ihren  strengen  Oesetaen  ein  wohlthätiger  Regolator  für 
das  Spiel  der  lliantasie  und  wOlkarliche  Deutungen  und  Kombinationen,  die 
manchmal  so  hillig  wie  Bromheeren  an  sein  scheinen,  (  nd  wenn  auch 
eimii  il  die  Rücksicht  auf  die  Sprachgeset/e  einen  Strich  durch  einen  (le- 
dankcM  macht,  von  dem  man  sich  ungern  losreiüst,  SO  Soll  man  das  nur  ja 
nicht  al.s  einen  .Vhaden  bedauern. 
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"NVer  sich  in  dh  Sache  vortioft,  wird  aiuli  noch  neue  Problemp,  sfi 
C8  auch  von  minderer  Hedeutuntr  finden  Irli  weiss  niclit,  ob  es  jemals  aus- 
drücklit'li  K^sapt  ist.  wie  s<»  Müller  wühl  unser  liautigster  Namr  yewordt'n  ist 
(im  vorliegenden  Material  wird  er  allerdings  norb  von  Suter  „Schuster" 
IkbertrolTen),  obwohl  doch  andere  Gewerbe  wie  Schlüter  and  Schneider» 
Kteker  und  Schloner  hftofiger  aind.  Nnthrlich  erld&rt  es  sich  gnde  danns» 
<lass  es  eben  in  einem  Bezirk  nur  einen  Müller  aber  mehrere  Vertreter 
anderer  riewerhe  fral»,  s<i  «Inss  «rnulf  Mitller  als  Name  besonders  sei'i'jnef 
war,  um  dfii  Träirt'r  von  andern  /u  untt-r^«  licidt-n.  s»'i  es  dass  er  liloss  „dt-r 
Muller"  oder  so  in  Wriiinduug  mit  .seinem  Taufuameii  genannt  wurde.  Ktwan 
anderes  was  mir  aufge  falten  ist  ^  Thatsache,  dass  nanche  Namen  mit 
Vorliebe  im  Genitiv  stehen  und  andere  nicht,  auch  in  derselben  Gegend:  wie 
€twa  Wirtz  gegenüber  Weber.  Die  auf  -er  scheinen  aber  mit  Ausnahme  des 
Niederrheins  den  Oenitiv  überhauiit  zu  verxehmuhen  (IVters  schon  weniirer), 
vielleicht  aus  dem  (irunde,  weil  mundartlich  -erx  lautlich  zu  -erscfi  verl:»uti  n 
musste,.  und  diese  Formen  etwa  grob  klaiiL.'(  n.  Stellen  wir  aber  unsern 
S^mitg  den  Schmidt  u.  s.  w.  gegenüber,  ^o  erhellt,  das»  in  dieser  Hinsicht 
allerdings  auch  landschaftliche  Unterschiede  obwalten.  Einen  anderen  land- 
schaftlichen Unterschied  wOl  ich  eben  noch  streifon,  indem  ich  darauf  auf- 
merksam mache,  dass  in  Socina  Material  Becker  ganz  fehlt;  einmal  ist  die 
.«uddcutsche  Form  des  Nomen  agentis  Heck  hezeusrt.  sonst  al)cr  entweder  die 
Spezialnamen  Hratherke  und  Brezzeler  oder  vor  allem  Pfister. 

Zum  SchiuHS  eriimere  ich  daran,  welch  schönes  Material  für  Köln  seit 
Jahren  wohl  Torbereitet  daliegt  in  Hoenigers  Schreinsurkunden.  Möge  es  bald 
Jemanden  aar  Nachfolge  auf  Soctns  Wegen  reisen. 


Die  Aachenfahrt.  Verehrung  der  Aachener  Heiligtttmer  seit  den 
Tagen  Karls  des  Grossen  bis  in  unsere  Zeit.  Von  Stephan  Beissel 
S.  J.  (Eiigftiuningsbeft  so  den  ^Stimmen  ans  Maria  Laach''  82). 
Freibnrg  i.  B.,  Herder  1902.   XVII,  160  8.    2,20  M. 

KunstschÜie  das  Aachener  Kaiierdone.  Werke  der  Goldschmiede- 
kuDst,  Elfenbeinschmtierei  und  Textilkunst.  FOnfanddreissig  Licht- 
drucke.  Text  von  Stephan  Beissel  S.  J.  M.-Gladbach,  Kflblen 
1904.  Fol.  11  S.  85  Tafeln.  30  M.  —  Angeseigt  von  Dr. 
H.  Graeven  in  Trier. 

Das  an  zweiter  Stelle  genannte  Buch  ist  ein  vornehm  ausgestattetes 
I'rarhtwerk,  seine  .35  in  der  rühmlichst  bekannten  Kuhlen'srhen  Kunstanstalt 
hergestellten  Tafeln  gehören  zu  den  vorzüglichsten  Leistungen,  deren  der 
Lichtdruck  fähig  ist,  und  diese  mustergültigen  Abbildungtin  verdienen  um  so 
hüberes  Lob,  da  es  besonders  schwierig  ist,  metallene  Gegenstände  mit  ihren 
spiegelnden  Fliehen  gut  anzunehmen.  Uetallarbeitea  bilden  aber  den  Haupt- 
bestandteil der  Kunstsehitse  im  Aachener  Dom,  nur  auf  zwei  Tafeln  sind 
Textilien  wiedergegeben,  auf  Taf  XVIII  der  1843  aus  dem  Karlsschrein  er- 
hobene byzantinische  Seidenstoff",  auf  Taf  WXV  das  gestickte  Schutzmantel- 
bild,  das  der  Überlieferung  zufolge  von  der  Uogarokonigia  Elisabeth  bei 
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ihrer  Pilgerfahrt  nach  Aachen  1357  geschenkt  sein  soil,  (ia£  aber  von  Beissel 
auf  Grund  der  Tncfaten  mit  Becht  der  Mitte  des  15.  Jbdts.  ingewieaen  wird. 
Sechs  TMa  sCeHeo  Elfenb^wbeiteD  dtr,  die  sich  teilweise  in  metallener 
Fassung  befinden.  In  Folge  dessen  ist  auf  Taf.  II,  die  den  Deckel  de» 
Liutharcodex  zeigt,  die  goldene  Umrahmung  in  einem  anderen  Farbton  ge- 
druckt als  das  die  Mitte  pjnnehmpnde  Elfenbeinrelief,  das  einen  dem  Original 
»ehr  ähnlichen  Farbton  erlialten  bat.  Dadurch  ist  eine  feine  künstlerische 
Wirkung  erzielt,  wie  sie  eben  die  Gegenüberstellung  von  Metall  und  Elfen- 
bein beabsichtigt 

Der  Text  Beissels  ist  sebr  knapp  gehalten,  jedoch  die  «Aachenfifthrt**» 

die  als  Gegenstück  zur  „Geschichte  der  Trierer  Kirchen"  (1887,  1889)  die 
Verebrung  der  Aachener  Reliquien  geschichtlich  darstellen  will,  hatte  schon 
Gelegenheit  geboten,  die  Reliiiuiare  und  Kostbarkeiten  des  Domes  naher  zu 
besprechen.  Die  „Kunstschatze^  sind  gleichsam  ein  willkommener  bilder- 
atlas  Bttr  .Aachenfiahrt",  leider  beediriBken  da  sieh  anf  eine  Auswahl  und 
geben  den  Domscbati  nicht  in  seiner  Tolittibidigkeit  Es  wArde  den  Wert 
des  Buches  wesentiich  erhöhen,  wenn  die  an  Kunstwert  mindtr  bedeutende» 
Stücke  wenigstens  als  Textillustrationcn  darin  vertreten  wären.  In  der 
„Aachenfahrt"  wird  S.  63  darauf  hingewiesen,  wie  sich  die  Entwicklung  der 
Reliquiarform  an  der  Hand  der  Aachener  Stücke  durch  die  Jahrhunderte 
verfolgen  lässt,  die  „Kunstscbätse"  lassen  gerade  das  Uteste,  das  taschen- 
förmige  Beliqiiiar  des  Stefdianus,  vennissen,  ebenso  einige  andere  kleine 
Gegeast&nde,  die  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  hinaufireichen  sollen.  Zu 
ihnen  rechnet  Beissel  (S.  31,  40)  auch  eine  Reliquie  vom  Kreut  des  Herrn, 
die  in  ein  Brustkreuz  des  12.  Jhdts.  eingeschlossen  ist.  Nach  der  Über- 
lieferung hat  die  Reliquie  iiei  der  Öffnung  des  Karlsgrabes  im  Jahr  lUOO  am 
Halse  des  Kaisers  gebangen  und  ist  durch  Otto  III  abgenommen  worden. 
Es  ist  in  hohem  Qiade  unwahrscheinlich,  dass  Otto  «Ine  von  der  Brust 
seines  grossen  Yorglngers  stammende  Reliquie  im  Domsehats  deponiert  und 
nicht  vielmehr  mit  sich  gef&hrt  habe,  andererseits  macht  es  die  Fassung  der 
im  Dome  vorhandenen  Krenzjiartikel  wahrscheinlic  h,  dass  sie  identisch  ist 
mit  der  pars  de  ligim  Dtnitmi,  die  laut  dem  Nekrolog  der  Aachener  Stifts- 
kirche von  Beatrix,  der  Gemahlin  Friedrichs  1,  geschenkt  ist. 

Dem  Test  der  aKonstschitse*  sind  einige  Forschungen  so  gute  ge- 
kommen, die  für  die  MAachenfkhrt*  noch  nicht  benntst  werden  konnten, 
R.  Scblumbergers  Lesung  der  Inschrift  auf  der  sog.  .\nastasiuskapelle 
n'af.  XI I,  die  einen  bestimmten  termiuux  posf  qw}»  ergiebt.  r>io  Elfenbeinreliets 
der  Kanzel  hatte  Strzygowski  in  einem  1^H►2  erschienenen  Buche  'j  als  koptische 
Arbeiten  erwiesen  und  er  bat  seinem  Nachweis  jungst  eine  Stütze  gegeben 
durch  die  Verdffentlichung  einet  im  Louvre  beflndliehea  Beliefs,  das  in 
Sgypten  erworben  ist  und  der  Reiterfigur  der  Kansel  sehr  nahe  steht  Es  lisst 
sich  demnach  am  koptischen  Ursprung  der  sehs  Aachener  Reliefs  nicht  wohl 
mehr  aweifeln,  aber  mit  Becht  tritt  Beissel  der  Strsygowskischen  Deutung  des 

1)  UallaoUtiacha  ond  koptische  Kamt  in  Alcundria  (Au/Min  dt  Im  Sueirtt'  weh^ 
lefifM  d'Altmmdrü  t)  WUn  IBOS. 

t)  Dar  Dom  bq  AftclMa  «ad  Mia*  XatatvUttag.  L«ip»tt  19M.  8.  1.  Vgl.  WMtd. 
/•itichr.  XXII  1B08  8.  848. 
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Reiters  als  „des  in  Cbmto  siegreichen  Kaisers  Konstanttn"  entgegen  und  der 
Annahme,  das«  die  BelitfreUie  in  Aachen  beseelt  sei  vom  Geiste  ägyptischer 
Onosis.  Die  nyüiologitchen  Figuren  auf  vier  der  Rdielli  l»ben  aar  deko- 
rativeD  Chankter,  der  Reiter  iet  ein  rohee  Poctrit  der  SpMaeit,  in  der  man 

es  liebte,  sich  als  Beiter  und  Jäger  porträtieren  zu  lassen,  und  die  gepanzerte 
stehende  Figur  des  sechsten  Reliefs  stellt  dieselbe  Person  dar  wie  der  Reiter. 
Vm  die  Identität  zu  betonen  bat  der  Eltenbeinscbnitzer  dieselben  beiden 
Tiere,  Jagdbund  und  Jagdfalken,  bier  wie  dort  duoi  Manne  beigesellt. 

Nach  dem  Ertclieinea  der  .Koasticlifttie''  ist  jettt  das  groeie  Weric 
▼on  Falke  •  Franbeiger  «Deutsche  8cbnielaarl>dten*'<  beransgelcoaunen,  das 
Beissels  zeitlichen  Amats  des  Karlsschreins  etwas  modifiziert.    Der  dem 
Karlsscbrein  entstammende  Stoff  (Taf.  XVIII   zeigt  nach  Beissols  Auffassung 
unterhalb  eines  Viergespanns  einen  „Altar,  neben  dein   zwei  Manner  aus 
Hörnern  kleine  Münzen  ausschütten''.    Wie  die  Analogie  vieler  Consular- 
diptychen  an  die  Hand  giebt,  bringen  die  Minner  das  Geld  nicht  in  Hörnern, 
sondern  in  Sick^  herbei  und  der  Q^enstand  swischen  ihnen  ist  kein  Altar, 
sondern  ein  modiuBf  mit  dem  die  Geldmenge  gemessen  wird     An  dem  elfen- 
beinernen Weibwasserfjefiiss  (Taf.  V)  glaubt  Ht'i>sel  in  dein  oberen  der  beiden 
hreitsrrt'ifen  ein(»n  l'apst  zwiscben  Otto  III  und  \ erscbiedenen  Kirrhenfürsten 
erkennen  zu  sollen,  aber  am  Ende  des  10.  Jbdts.  ist  die  Darstellung  eines 
l'apstes  in  der  einfiiehen  frfthehristfiehen  T^racht  der  beiligett  Peitonen  und 
ohne  Schuhe  undenkbar;  die  Figur  muis  ein  Reiliger  sein  und  twar  der 
grossen  Tonsur  wejfen  Petrus.    Die  Benennung  seines  linken  Nachbars  als 
Otto  III  berubt  auf  einer  Inscbrift,  die  Bock  auf  einem  darunter  betindlichen 
Schmalstreifen  gelesen  haben  will.    Der  Streifen  ist  1H<H>  durch  ein  Metnll- 
band  verdeckt  worden,  das  indes  nur  durch  einen  leicht  herausnehutbaren 
Schliesstift  susamroengebalten  wird.   Es  ist  notwendig,  das  Hand  einmal  ab- 
.suheben,  damit  die  Inschrift  nachgeprOlt  und  ^ne  Isste  Grundlage  für  die 
Beurteilung  des  Gef&sses-  gewonnmi  wird.    Eine  andere  Forderung  der 
Forschung  ist,  dass  das  Diptychon  (Taf.  IV)  aus  seinem  Rahmen  des  14.  Jahrb. 
einmal  eelöst  werde,  da  seine  InnenseiteEinzeicbnungen  enthalten  kann,  die 
uns  über  die  früheren  Schicksale  des  Stückes  Aufklärung  zu  geben  \ermo;{en. 
ferner  bedarf  es  noch  einer  Untersuchung,  ob  der  goldene  Buchdeckel 
<Taf.  II)  Sparen  einer  Umordnuqg  seiner  Belieft  aufweist  Die  ?ier  Sienen, 
Geburt,  Kremdgung,  Ostermorgen,  Himmelfhhrt,  sind  nach  Beissels  schöner 
Yennutang  ausgewählt  mit  Rücksicht  auf  die  Evangelistensymbole  ent- 
sprechend dem  Verse  Adams  von  St.  Virtor:  Natus  homo  derlnratur,  vitiilus 
satrifiratHr^  len  uiurt'nii  'Ujiruedniur  et  asceudit  nifuila,  aber  auf  dem  De<  kel 
.steht  der  üi(uiui>  nicht  über  der  Kreuzigung,  der  leo  nu  ht  über  dem  Oster- 
«lorgen,  sondwn  umgekehrt,  und  es  ist  fraglich,  ob  jene  Symbolik,  die  wir 
l»ei  dem  Hymnendiehter  des  12.  Jhdts.  finden,  schon  im  10.  Jahrb.  ausge* 
]>rai^t  war,   als  der  Buchdeckel  entstand.    Zwischen  dem  elfenbeinernen 
Madonnenbilde  dieses  Deckels  und  den  beiden  Klfenbeinplatten  des  silbernen 
Buchdeckels  (Taf.  III),  die  Je  zwei  Halbtimiren  von  Heilisren  enthalten,  findet 
Beissel  solchen   Unterschied,  dass  er  jenes  Relief  dem  lü.,  diese  dem 
12.  Jahrb.  zuschreibt,  aber  der  UtttefScUed  ist  nicht  grosser  als  bei  manchem 
Triptychott,  wo  das  Hittelstaek  sorgfikltiger  gearbeitet  ist  als  die  Seiten- 
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rlügel.  Da  die  lififlen  Reliefs  mit  den  Halbrifruren  just  die  Maese  hahcn, 
dass  sie  als  äeitentiugel  zu  dem  Madonnenreliet  passen  wurden,  ist  es  sehr 
wttbrscheinlicb,  dass  die  drei  PUtten  unprünglich  ein  Triptycbon  gebildet 
haben.  In  der  oberen  Halbflgor  dei  einen  FlOgele  iit  Johannes  der  T&nfer 
zu  erkennen,  sein  Gegenüber  scheint  ein  Apostel  zu  sein,  die  beiden  anderen 
Halbfiguren  sind  mit  der  Cblamys  bekleidet  und  halten  mit  der  Recbten  ein 
Kreuz  vor  die  Brust,  die  eine  Figur  ist  bärti]Lr,  die  zweite  bartlos  Beissel 
bringt  für  sie  die  Namen  Sergius  und  Bacchus  in  Vorschlag,  aber  diese 
beiden  Märtyrer  pflegen  einen  besonderen  Ualsscbmuckf  ihr  Abzeichen  als 
Qlifisiere  der  $Ma  gen^mm,  su  trafen  und  dnrchgebende  encbeinen  sie 
beide  als  JOnglinge  ohne  Bart  Da  auf  den  Elfenbdnrelieft  die  Namen,  die 
vermutlich  einst  in  Goldschrift  neben  den  Figuren  gestanden  haben,  durch 
die  Zeit  ausgelöscht  sind,  ist  es  für  uns  unmöglich  sa  bestimmen,  welche 
Heiligen  der  Künstler  hier  hat  darstellen  wollen. 

Es  ist  eine  Reibe  von  i^uukten  berührt,  wo  wir  über  Beissels  Resulute 
binaiia  kommen  können  oder  hinaos  in  kommen  suchen  mflseen.  Dass  der 
Forscher,  der  eine  so  ausgebreitete  Kenntnis  mittelalteilicber  litteratur  und 
mittelalterlicher  DenkmUer  mit  besonnenem  feinen  Urteil  verbindet,  in  vielen 
Fällen  die  absrliHessend  richtige  Erkläning  und  Datierung  gegeben  hat, 
braucht  nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden.  Wie  Beissel  in  der  Vorrede 
mitteilt,  ist  der  Verleger,  wenn  die  Kosten  des  vorliegenden  Werkes  gedeckt 
werden,  bereit,  die  Schitie  anderer  DomUrehmi  in  tiialich«r  Art  in  ver> 
öflisntlicben.  Das  ist  mit  Freuden  m  begrttssen,  doch  ist  im  Interesse  der 
Forschung  zu  wiinscben,  dass  die  kflnftigen  Yeröffisotlichungen  auch  die  un- 
scheinbareren Gegenstande  nicht  verschmähen  mögen,  damit  wir  Iflckenloee 
Bilder  der  einzelnen  Domschätze  erhalten. 


Yer]ag»buchh»ndli]iig  von  Jacob  LintZ  in  Trier. 
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Oer  Dedicationstag  des  Augustus -Altars 

bei  Lugudunum. 

Von  l'rot.  Otto  Hirschfeld  in  (Jliarluttenlmrj^. 

In  df'F  zur  Feier  des  liundcrtjalirigeu  He.>tehens  der  Süiii  te  des 
Antiqaaires  de  France  ei-seliienenen  Festschrift  (l'ariü  Ht<»4)  habe  ich 
in  einem  Le  ConsfU  des  Gauks  betitelten  Heitraf:  (S.  211  —  2 UV)  dar- 
zulegen versuehl.  dass  sowohl  die  'l  itel  der  bei  (b-ni  Coneiliuin  (lalliaruni 
anpestellten  Beamten:  des  iudrx,  de>  adlectiL'i  araic  (lalltantui,  des 
inquisUor  (jalliannn  allem  Aiisrhein  nach  ("bersetzungen  keltischer 
Beamtentitel  sind,  als  auch  andere  Indizien  dafür  sprechen,  dass.  wie 
bereits  früher  vermutet  worden  ist,  das  zu  Ehren  der  Koma  und  des 
Aujrustu»  dort  eingesetzte  Fest  nur  die  Umgestaltung  eines  bereits 
früher  in  Lugudununi  von  den  Galliern  begangenen  nationalen  Festes 
gewesen  sei.  Anknüpfend  an  die  bekannte  Vennutunt:  von  D'Arbois 
<le  Jubainville.  dass  der  1.  August,  der  Dedicationstag  des  Lyoner 
Altars,  seit  Alters  her  ein  Festtag  zu  Ehren  des  dem  Mereurius  ent- 
sprechenden keltischen  Gottes  Lug  gewesen  sei'),  wie  er  es  nach- 
weislich im  Mittelalter  in  Irland  war,  glaubte  ich  einen  Zusammenhang 
mit  der  sonst  bezeugten  Verehning  des  Augustus  als  Mereurius  darin 
erblicken  zu  dürfen. 

So  sehr  ich  nun  an  dem  keltischen  Ursprünge  des  bei  dem  Altar 
der  Roma  und  des  Aogostas  gefeierten  Festes  festhalte,  so  habe  ich 


')  Virl.  auch  Toutain  in  dcfX'Uieii  Fcstscliriff  S.  4."i.'i  rt".,  dcssfii  Deu- 
tung der  Wort«'  Dio's  .'>4,  32  ich  uIkt  niciit  ^ustiuiiuen  kann.  Sowohl  das.s 
l)ru8U8  es  iat,  der  die  Gallier  zur  Begehung  des  Festes  auffordert,  als  auch, 
dass  er  dadurch  ihren  Abfidl  von  Rom  verhindern  wollte,  zeigt,  dass  es  sich 
hier  ma  etwas  anderes  als  um  die  Feier  eines  rein  keltisrhen  National- 
festes handelte. 

Wflrtd.  SMtaebr.  f.  OMch.  a.  Konat.  XXIII,  U.  7 
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doch  in  dem  Bestreben,  an  keltische  Institationen  aosnknupfen,  der 
Bedeotong  des  1.  Angost  vom  rtmischen  Suodponkt  nicht  gebohrend 
RechniiDg  getragen,  wie  dies  ans  folgender,  Ton  meinem  Freunde 
A.     Donmsieivdd  an  mich  gerichteten  Znidirillt  eriiellt: 

^r  1.  Aogost  als  Tag  der  Weihe  der  ara  Bomae  et  Juguaii 
in  Lyon  Iftsst  aocb  eine  angemessene  Erklärung  nach  dem  rOmiscbeD 
Kaieoder  za,  denn  er  ist,  wie  Sie  wissen,  der  Tag  der  Einnahme  von 
Alexandria.  Deshalb  hat  man  nach  dem  bekannten  Senatsbescbluss 
(Macrobius  I,  12)  den  Monat  Sextiiis,  und  nicht,  wie  es  an  sich  näher 
lag,  den  Geburtämonat  des  Angustas,  dem  Kaiser  zu  Ehren  Augustus 
benannt.  Aber  anch  für  die  gallischen  Landschaften,  deren  Reorgani- 
sation durch  die  Festfeier  zn  Lyon  znm  Abscbluss  kam,  ist  dieser  Ta;^ 
hedeutunffsvoll.  Denn  die  Stiefsöhne  des  Kaisers,  Tiberius  und  Drusus. 
liaben  im  Jahre  lö  v.  Chr.  den  enlscheidenden  Sici;  über  die  Vindelieier 
an  eben  diesem  Ta«e  erfochten;  v«:!.  Horat.  carm.  IV,  14.  'M  tt". : 
nani  tibi  i^to  die  \  p<nii(6  Alcxandiea  siipplex  |  et  vaciitim  pate/ecit 
aulani,  |  Fortuna  lustra  prot^pera  tertio  |  belli  sctundos  irddidif  cxittts, 
laudr/nqui  et  optatum  pitactis  \  iniperiis  decus  adrogurd.  (ierade  am 
1.  Auaust  zu  schlaceti  bestimmte  die  Feldherren  der  \Viini.ch,  den 
'Kaisicrtag'  der  Monarchie  <huch  einen  ncnen  Siei:  zu  verherrlichen'  — 

F^ine  weitere  HestatiLnin^  für  die  diesem  TaLre  von  Auiiu.stus  bei- 
iremesbene  liedeutunj^  bietet  die  anf  ihn  verlegte  Dedication  des  Temi>eis 
des  Mars  Ultor  im  .1.  2  v.  Clir.  Dio  6Ö,  ä  und  Mommsen  im 

(  IL.  I*  S.  yiH),  Demnach  wird  wohl  auch  in  dem  Feriale  ("nmanuui 
iC'IIi.  I*  1».  2'2!>'l  zu  der  atn  Schluss  .stehenden  [stippli\iatio  Juvi,  trotz 
Mommsen  .s  {{emerkuni;  (Hermes  17  S.  (iSBi:  'an  die  Einnahme  v(m 
Alexandria  ist  schweilicli  zu  denken,  da  in  unserer  Tafel  soirar  der 
Tag  der  actischen  Sciilacht  fehlt",  der  1.  August  zu  ergänzen  .sein. 

Da«e?en  möchte  ich  bezweifeln,  da.ss  der  Sie^'  de>  Tilieriub  und 
Drusus  über  ilie  Vindeliker  am  1.  Auu'usl  für  die  Wahl  des  Dedications- 
ta^'es  des  (ialliMlien  Altars  in  üetracht  gekommen  <ei.  Der  ent- 
scheidemie  (jiund  wird  doch  vielmelir  darin  zu  suchen  »ein.  dass  mit 
der  Kituialime  von  Ah'xandria  die  Hürgerkriege  ihr  Ende  erreichten,  wie 
das  auch  in  dem  oben  erwähnten  Senatsi)eschluss  ganz  besonders  betont 
wird:  finisque  hoc  mense  btllis  civilibns  inifxjsiliis  sd.  t 

Der  im  .1.  12  vor  Chr.  von  den  Galli^<llen  Volkerschaften  auf 
Drnsus'  d.  Ii.  des  Augustus  Initiative  errichtete  Altar  sollte  ein  Friedens- 
denkmal  sein,  ein  Monument  der  Tacitikation  des  Westens.  Im  Jahre 
vorher  war  Augustus  aus  Gallien  heimgekehrt,  in  der  von  dem  römischen 
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Volk  geteilten  Hoflfnunfi!,  dass  jetzt  ein  dautriider  Friede  der  Welt 
beschieden  sein  solle.  Dieser  Friedensstimmung  giebt  die  ErricLtung 
der  Ära  Tacis  auf  dein  Mars^felde*)  unzweideutigen  Ausdruck. 

Auch  der  Schmuck  des  Lyoner  Altars:  die  nucii  auf  den  Resten 
seiner  Basis  erhaltenen  Fichengewinde  (vgl.  CIL.  XIII  p.  227).  wie  auch 
die  Viktorien  und  der  Eichenkranz  zwischen  den  Lorbeerzweigen  auf 
df'ti  tMue  Darstellung  des  Altars-')  bietenden  Münzen  weisen  hin  auf 
'Iii'  ilurcli  Aiitiustus'  Sif^'o  erfolgte  Rettung  der  Bürger,  gleiciiwie  die 
l'fo^ten  seines  Hauses  nach  Senatsheschlnss  im  .1.  27  v.  Chr.  mit 
Lorbeer  geschmückt  und  die  eichene  Hürgerkrone  über  seine  Thüre 
geheftet  war:  (o;  xa!  aet  tou;  te  -oXe|x:o'jc  v.xövxt  xai  toü;  noXlza^ 
ou>^GVXi,  wie  Dio  '>:;.  Ki  sagt  (vgl.  Mommsen  r.  g.  D.  A.  p.  149  flQ. 

Dass  der  1.  August  als  Dedicationstag  des  Altars  auch  mit 
Rücksicht  auf  ein  an  demselben  Tage  bereits  früher  in  Lugudunum 
gefeiertes  keltisches  Fest  gewählt  worden  sei,  ist  zwar  nicht  ansgasdüossen, 
aber  anter  diesen  Umständen  mindestens  zweifelhaft. 

')  Ks  ist  vii'IIei«  ht  kein  Zufall,  dass  in  ihrer  nnmittclharcn  Nalic  im 
.1.  10  V  Chr.  der  (»hclisk  mit  der  Aufschrift:  Aefjypto  in  poUgUUem  populi 
Homatu  reUacta  ((  IL.  VI  701)  erriclitet  worden  ist. 

*)  Die  Ansicht  von  Willen  OViener  Nurnism.  Zeitsehrift  34,  1908, 
S.  102  if.),  dass  auf  den  Münxen  nicht  der  Altar,  sondern  das  Ovaiinm  eines 
ihm  benachbarten  Ctrcos  dargestellt  sei,  kann  ich  nicht  teilen;  vgl.  die  mir 
sooljcn  zugehende  Widerlegung  von  Poncet  und  Mord  :  le  reoers  dfjt  monnaies 
flitfs  (1  Vatttel  de  Lyon  in  Revue  Numismatifpu'  l'K)4,  die  auch  (S.  V.)  des 
Separatabdrucks)  bemerken:  7a  nie  de  l'nutcl  rappelaii  axur  Gaulois :  pur  ta 
eouronne  civique,  qu' Auguste  avait  rendu  la  paU  au  monde;  par  les  bratiches 
de  loMrier,  qu€  la  tietoire  d'Aetium  Vavaü  fait  maitre  de  Vempire*. 



Die  Zeit  der  Verlegung  der  praefectura  Galliarum 

von  Trier  nach  Arles. 

Von  Vikar  Dr.  Joseph  Zeller  in  Muhlheim  a.  D. 

Den  belgischen  Provinun  war  noch  ein  Jahrhondert  lienilieb 
ongestdrten  Gedeih^is  vei^nnt,  wfthrend  die  Germanen  schon  immer 
nngestOmer  an  die  Rheingronse  pochten  und  die  beiden  Germaoiae 
emstlich  gefilhrdeteo.  Trier  selbst  erlangte  noch  eine  ungeahnte  BIflte 
an  einer  Zeit,  da  für  Strassbnrg,  Mainz  nnd  Köln  bereits  der  Nieder- 
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gang  ond  Terfoll  begann.  Dieser  Anfschwnng  Triers  hftngt  zusammen 
mit  der  Neuordnung  der  gesamten  ReiclisTerwaltang  dnrcli  Dioliletian ; 
ibm,  niclit  erst  Konstantin  ist  mit  dem  VerfSssser  der  Schrift  De  mortibns 
perseentoram  (Lactantius)  cap.  7  entgegen  dem  telliraise  widefstreitenden 
Bericht  des  Zosirans  (II  32 — 33)  die  neue  Organisation  snznschreiben. 
Auf  Diokletian  gebt  die  Tierteilong  des  Reichs  mit  4  praefecti  praetorio  . 
zarQck Er  schuf  femer  durch  Teilung  des  Reichs  in  12  Diteesen 
eine  neue  Grundlage  f&r  die  ProviniialTerwattung').  lu  grossem  Haasstiü» 
bat  Diokletian  endlich  die  Provinzen  zerstackelt 

Damit  ergaben  sich  auch  fOr  den  Westen  des  Reichs  tief  ein- 
schneidende Änderungen.  Gallien  wurde  zum  Mittelpunkt  eines  der 
4  neuen  Reichsteile  — ^der  praefectura  Galliarum  — •  bestimmt.  Derprae- 
ft'ctus  praetorio  Galliarum  war  der  oberste  Justiz-  und  Verwaltnngsbeamte 
für  einen  Hezirk  von  ungebearer  Ausdehnung,  der  ausisor  (Pallien  noch 
die  dioece^sis  Britanniarnm  und  die  dioecesis  Hispaniarum  (mit  Einscbluss 
der  Provinz  Tingitana  anf  dem  afrikanischen  Festland  und  der  insniae 
IJalcaro^)  urafasste^j.  Gallien  selbst,  das  Zentrum  der  Präfektur.  war 
wegen  seiner  ausserordentlichen  Grösse  in  2  Diözesen  geteilt,  in  eine 
nördliche,  dioecesis  (ialliarum.  und  in  eine  südliche,  dioecesis  Viennensis 
(Veroneser  l'i u\  in/.em  ••t/i'iclmis  cap.  s  und  9).  Dem  Komplex  der 
Gailiat!  wurden  nocii  2  kleinere  (liisher  prokuratorische)  Alpenprovinzen 
zugewiesen,  die  fi  alten  uallischen  Provinzen  zum  i;rösseren  Teil  schon 
von  Diokletian,  zum  Teil  spater  in  1.'»  kleine  Vei waltuimsbezirke  auf- 
geteilt :  so  zerlet'te  Diokletian  die  Germania  superior  in  Germania  prima 
und  Maxiiiia  S*'(|uaiiuriuu.  ilit^  Reitrica  in  lielgica  j)iiniu  niitl  secuiida, 
die  Luwdunensis  in  Lut:dnnensis  jtrima  und  x-cunda.  welch  letztere  dann 
zwischen  :^<)9  (Festus)  und  400  (Abfassung  der  Notitiaej  wiederum  in 
Lugdunensiä  tertia  und  quarta  zerlegt  wurde*'}. 

«)  Vgl.  Marquardt,  Röm.  St.-Verw.  I*  231  A.  2.  W.  Ohnesorge, 
die  röni.  rmvinzliste  von  297,  I.  Teil  i'rofrninim  Duisburg  188il  S.  tt.  Seerk. 
tiesi'b.  des  I  nterganfis  des  alten  Welt  11  59  ff. 

')  OrcUi  1049  J.  293;  Moiumsen,  De  ('.  (^aelii  Saturuini  tiiulu,  in 
Mem.  dell*  Inst,  di  corrisp.  archeol.  Ii  p.  298 — 332  (1865) ;  Ohnesorge  a.  a.  0. 

■)  Schiller,  Gesch.  der  rOm.  Kaiseraeit  II  46;  Tgl.  die  Tabellen  bei 
Marquardt  P,  489—493. 

*)  Die  Ordnung'  hetretls  der  spanischen  Diör.ese  war  idclit  immer  die 
gleiche;  seit  (Iratiaii  liattf  dif  oliitre  Ordnnnir  Itcsfand  (Sulpieius  Severus  II 
49,  3.  7)  vjrl.  (lotliofn-dus  zu  (  ...1    l  licod.  I.\  1,  14  (tu.  III  p.  22). 

*)  Die  Krage,  uli  die  diokletianisciie  Ordnung  der  dioereNis  Voronensid 
fünf  oder  sieben  Prorinxen  (so  schon  da«  Veroneser  VmeichniM  vom  J.  297) 
enthielt,  mag  hier  unertrtort  bleiben. 
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Bei  der  Beichsorguiisation  Diokletians  wurde  Trier  metropolis 
ciritas  (Not.  GalL  5»  1),  d.  b.  Hauptstadt  der  Provinz  Belgica  prima 
and  Sitz  ihres  consnlaris,  zngleich  Hittelpankt  der  dioecesis  Galliaram, 
ja  der  ganzen  Pr&fektur,  ein  Jahrhnndert  lang  (?on  285/6  bis  .  390*) 
selbst  Kaiserresidenz,  damieilkim  priuc^^  elartm  (Ammian  XY  11, 9). 
Unter  den  Imagines  urbinm,  die  dem  Chronographns  anni  CCCLllII  (354) 
beigegeben  sind,  findet  sieb  Trebens  an  4.  Stelle  neben  Roma  Con- 
stantinopolis  Alexandria  Von  grOsster  Tragweite  fQr  die  Bedeutung 
der  Stadt  war  es,  dass  der  praefectus  praetorio  Galliarum  und  mit  ihm 
ein  ganzes  Heer  hoher  und  niederer  Reichsbeamten  hier  ihren  stftndigen 
Sitz  hatten.  Slit  dem  Ti^e,  wo  der  praefectus  pruetorio  Trier  für 
immer  verliess,  hatte  es  seine  Bedeutung  verloren  und  aufgebort, 
|x7j-cpd-oXc;  T<&v  FaXXtCIW*)  zu  sein.  Diesen  für  die  Geschichte  Triers 
und  des  ganzen  Westreichs  so  wichtigen  Zeitpunkt  genauer  zu  bestimmen, 
als  dies  bisher  von  den  Forschern  geschehen  ist  ist  der  Zweck  dieser 
Untersuchung;  zugleich  möchte  sie  auch  einen  bescheidenen  Beitrag  zu 
der  noch  so  weniu  erforschton  iiaclidioklctianischen  Prosopographie  liefWD. 

Im  ö.  .lalnli.  finden  wir  die  praefcctura  Galliarum  von  Treveri 
nach  Arelate,  an  den  iiussersten  Süden  Galliens  zurückyesclioben.  Dies 
liegt  im  .1.  418  als  schon  einii^e  Znlt  vollzo'^'euf'  Tliafsatho  vor  in  der 
berühmten  ('on>titulio  llonorii  .m  AL'rifola  pnu'fectus  Galliarum.  welc.hrf 
die  snliscriplio  traut:  (Idta  XV  Kai.  ^faiai>,  acccpt.  ArrHute)  X  Kai. 
Junias  und  jiilirlicli<'  Landtaussitzunueti  (h-r  .,septem  pro\ iiiciae-'  in  Arles 
^sub  illustri  praesentia  praoteciurae"  anordnet''''.    Diesem  terminus  ante 

•>  Fr.  Gönres  in  Pick's  Monatsschrift  III  217  ff. 
')  S.  die  Aasgabe  von  Strzygowskj,  Ergänaongsheft  zum  Jahrbuch  des 
Archarol.  Instituts  I  (ISSSi  S.  31. 

•)  Athanasius  bei  lUeso,  Ulioin.  (lormatiicii  X  21. 

•)  Momrnsoii.  Not.  <5all.  p.  sct/t  di«' Translation  cini«.'«' .lalm-  \<'r 

418  an,  „fortasse  a.  413  Treveris  a  F'ram  is  raptis  et  incensis" ;  Kiese,  Uh»  in. 
Germanioi  S.  340  A.  1  vermutet,  dass  Limenius,  der  im  J.  408  nach  Tidnnm 
floh,  der  lotste  triorische  Prftfekt  war;  andere  nennen  das  Jahr  418. 

**)  Diese  Konstitution  Saluberrima  magnilicentiae  ist  eine  F.xtravagante 
der  Codices,  welrlie  juir  durch  glücklichen  Zufall  oder  durch  das  Interesse 
der  andatensisrlion  Kirclic  in  weniircn  Hand^^chrifton  crlialton  unci  erst  (Inrch 
Nirolaus  von  ("usa  wiiMlcr  ans  Lieht  t'<v.uv'<'n  worden  ist.  Text  bei  (l.  Iia<'n«'l, 
Corpus  lejfum  p.  238;  die  vollständige  liiblogrupliir  dor  IIss.,  Ausgaben  und 
Übersetzungen  giebt  Emest  Carette,  Les  assembl^es  poUtiques  de  la  Gaule 
romame,  Paris  1895,  p.  460 ff.;  daselbst  p.  460 ff.  ein  verbesserter  Text. 
Trotz  der  jioetisehen  Schilderung  der  Vorzüjre  der  Stiult  Arles  beweist  Form 
und  Inhalt  die  Echtheit,  welche  anfiinglich  heftig  bestritten  (Carette  p.  243) 
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quem  —  J.  418  —  entspricht  das  Jahr  890  als  tenninas  post  quem: 
das  GeseU  Cod.  Tbeod.  VIll  5,  50  ist  p(ro)p(o$iU)  XV  Kai.  Jal. 
Trariris  im  J.  890,  wftbreod  2  andere  Gesetae  des  K.  Valentinian  II. 
▼om  J.  389  (Cod.  Tbeod.  IV  22,  3;  VI  26,  5)  den  Vermerk  tragen: 
data  —  d.  i.  aocepta,  reddita  —  Trevtris.  Noch  naber  ist  der  terminns 
ante  qnem  bestimmt  dorcb.  die  Prftfektnr  des  Petronins,  wofern  es  ge« 
lingt,  diese  zeitlicb  an  fixieren.  Denn  da  Honorins  nach  seiner  eigenen 
Erklfarnng  nnr  eine  bereits  frOber  einmal  dnrcb  den  vir  illostris  prae- 
fectns  Petronins  getroffene  Einricbtong  wieder  anlnimmt,  so  moss  anch 
schon  Petronins  in  Arles  residiert  haben. 

Den  praefectos  praetorio  Galliamm  Petronins  aber  dürfen  wir 
wiedererkennen  in  dem  Petronins  p.  p.  an  der  Spitse  eines  Gesetzes 
der  Imppp.  Arcadins  et  Honorins  et  Tbeodosins  AAA  (also  zwischen 
403  nnd  408)  im  Cod.  Jnst.  XI  74,  3  Es  ist  wobl  derselbe 
Petronins,  der  fbr  die  Zeit  vom  27.  Jnli  895  bis  18.  Des.  397  als 
riqurins  Hispaniamm  besengt  ist;  im  M&rz  398  hatte  er  dieses  Amt 
seit  kuraem  niedengelegt ;  nach  Mailand  auriickgekehrt,  bekleidete  er 
mit  seinnn  Bmder  Patminns  einige  Jahre  ein  Amt  am  Hofe  Seine 
Prafektnr  fUlt  unbedingt  vor  408  nicht  blos  wegen  Cod.  Jost.  1.  c, 
sondern  anch,  weil  die  constitntio  Honorii  bemerkt:  der  von  ihm  ein- 
gerichtete Landtag  sei  „desidia  tyrannomm"  unterbrochen  worden.  Diese 
,,tyranni'*  sind  aber  sweifellos  die  Usurpatoren  der  Jahre  407 — 413, 
vor  allem  Constantinus,  der  408 — 411  gans  Gallien  und  Spanien 
beherrschte  nnd  sich  in  Arles  sofort  festgesetzt  hatte  (Orosins  VII 
40 — 42;  Prosperi  Tironis  chron.  a.  411  p.  466  Mommsen;  besonders 
Zosimus  V  31,  4:  KeivaravtCvou  toO  xuptfwou  t^v  TaXanieet  icAooev 
8ta5pa(iövxo;  xfld  Iv  'ApzXdzt^  GtaTp{^ovTo;\  sowie  Jovinus  et 
Sebastianus  fratres  (J.  413).    Petronins  ist  nicht  identisch*^;  mit  dem 


längst  allgemein  aaeriauint  ist.  Die  Konstitation  galt  im  9.  Jahrb.  durchaus 
als  autliontis«  h :  denn  KB.  Hinkmar  von  Keims  zitiert  daraus,  teilveiBe  in 

}roriau«Mii  Wortlaut,  rnclirorp  Siitzo  (ep.  XXX  c.  18  de  tuie  metropolitanorum 

bei  Mijrne  1'.  L.  toni   Tili  p  iOO). 

VkI.  die  Plrklarimtj  des  (lotliofn'du«  Topnjrraphia  (  od.  TlK'od.  s.  v. 

Treriris  (tom.  I  pars  2  p.  125  -  tom.  I  p.  456  »eq.). 

<*)  Die  Subskription  fehlt  Tollsttadig.  Aus  dem  Inhalt  Hast  sich  nichts 

schliessen.    Die  2  andern  Gesetse  dieses  titulus  de  collatione  fondorum 

fiscaliuni  Ptr.  r.T.  ;U)8  und  400)  gehören  dem  Wrstrcif  Ii  an 

'*)  Vtfl.  Srcek.  Symmarlius  praof.  p.  IHi)  adn.  'J.)9  und  p  72  adii  :VM) 
*♦)  Dirs  di«>  N  t  rinutunK  von  V.  fiuiraud,  Les  assemblees  provinciales. 

dans  i'empire  romain,  i'ari.s  1887,  p.  230  n.  2. 
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Konsul  des  J.  406  Anicins  Petronios  Probos,  der  mit  Petroniiis  Tictrios 
HlspanUnini  nichts  10  tbnn  hat*^).  Um  die  Zeit,  in  welche  die 
PrftfelrtQr  des  Petronios  eingetragen  werden  kann,  so  genau  als  möglich 
2Q  bestimmen,  soll  hier  eine  Liste  sftmtUcber  bekannter  praefecti  prae- 
torio  Oalliarum  you  390  bis  418  folgen;  dadurch  wird  sich  die  oben 
angenommene  Identifikation  des  Petronios  der  oonstitutio  Honorii  mit 
dem  gleichnamigen  vicarins  Hiqwniarum  und  mit  dem  praefectns  prae- 
torio  des  Cod.  Jost.,  dessm  Benehung  auf  das  West-  oder  Ostreich 
an  sich  zweifelhaft  ist  (Anmerkung  12),  von  selbst  rechtfertigen. 

J.  390  Floms  p.  p.  in  Trier:  Cod.  Just.  XII  51,  13  verglicheo 
mit  Cod.  Theod.  VIII  5,  60. 

FOr  das  J.  391/2  fehlt  jedes  Zeognb. 

Vom  15.  Mai  392  (Ermordung  Talentinians  in  Yienna)  bis  Ende  394 
gehorchte  die  gallische  Prftfektur  dem  Fl.  Eugenias,  der  Kreatur  des 
comes  Arbogastes 

J.  395  Andromachus  p.  p.,  nftmlich  Galliarum:  Cod.  Theod.  XV 
14,  9  mit  adnot  von  Haenel  (21.  April)  '^). 

Seit  5.  Juli  395  (Cod.  Theod.  XV  1.  33)  bis  19.  Febr.  398 
(Cod.  Theod.  VII  14,  l ;  VIII  5,  58),  desgleichen  vom  19.  Juni  399 
bis  9.  Dez.  400  (Cod.  Theod.  XI  1,  26;  VIII  5,  61)  ist  als  praefeetus 
GaUiamm  benagt  Fl.  Vincentius  (cos.  a.  401)  Derselbe  hatte  also 
zweimal  die  gallische  Pr&fektnr  inne,  aber  nicht,  wie  Seeck  a.  a.  0. 
sagt,  „per  annos  sex  continuos*'  (395—400),  sondern  mit  Unter- 
brechung; denn 

am  29.  März  398  (Cod.  Theod.  VI.  2,  16)  erscheint  Rufus 
Postomios  Felix  als  Inhaber  dieses  Amtes  'V). 

Für  die  .lalire  401 — 407  fehlen  direkte  ZeuK'iiij^se.  Da  aber  als 
praefectus  praetorio  Italiae  vom  4.  Febr.  400  bis  2;').  Sej)t.  405  fort- 
laufend Messala  bezeujzt  ist*''),  so  sind  zwei  andere  praefecti  praetorio 
de-s  Westreicbs,  deren  Reichsteii  nicht  {jenannt  ist.  auf  Gallien  zu  be- 
ziehen, nämlich  Fl.  Pisidius  Romulus  (Cod.  Theod.  IX  38,  10  vom 


•*)  I  Imt  den  Konsul  virl  Seeck.  Symm.  praef.  p.  105. 
>•)  Schiller,  Röm.  Kaiserzeit  II  408  tl". 

Die  gallische  Präfektur  des  Theodoras  fällt  nicht  ins  J.  395  (Cod 
Theod.  Xn  1,  140),  sondern  vor  386  (wahrachehilich  381  oder  382),  vgl. 
Seeck,  Symmachus  pr.  150  seq. 

")  Belebte  bei  Seeck,  Symm.  p.  108  und  adn.  1000. 
l'her  ilin  s   Seeck  1.  c    p.  l.")4  sei] 
Die  Helegc  giebt  Scuck  1.  c.  p.  186  adu.  942. 
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6.  Ahr.  400)  und  Homoliuitis  p.  p.  (Cod.  Tluod.  XVI  8,  16  vom 
22.  April  404).  Zwar  war  am  6.  Auir.  400  novh  Fl.  Vincentins  im 
Amte;  aber  das  Datum  ist  auch  sonst  unhaltbar,  das  Gesetz  kann  ni«-lit 
vor  402  angesetzt  werden,  walirseheinlich  405").  M<in  darf  also  die 
Jabre  404  und  405  als  aasgefallt  betrachten;  es  bleiben  dann  nar  noch 

frei  die  Jahre  401 — 403,  desgleichen  406 — 407;  denn  erst 

J.  408  finden  wir  wieder  einen  gallischen  Pr&fekten,  den  schon 
erwftbnten  Limenius  (Zosimus  V  32,  4). 

J.  409  VII  Id.  Dec.  Dardanas  p.  p.  Oalliamm  (Cod.  Theod.  Xil 
1,  171).  Schon  Tillemont  (adnot.  bei  Haenel),  hat  mit  Recht  dieses 
Datum  bezweifelt.  Denn  408 — 411  war  der  «Tyrann"  Gonstantinns 
mit  seinem  Sohne  Constans  Alleinherrscher  in  Gallien  and  residierte  in 
Arles  (Zosimas  V  31,  4),  wonuis  er  offenbar  den  Limenins  verjagt 
hatte.  Er  hatte  seine  eigenen  praefecti  OalHaram:  Apollinaris,  Gross- 
vater des  Sidonius,  hernach  Rasticas  oder  Dedmioa  Rusticus  (Zosimus 
VI  4,  2  mit  Anm.  von  Mendelssohn;  ders.  VI  13,  1;  Apoll.  Sidon. 
ep.  y  9,  1;  Frigeridus  apud.  Gregor,  h.  Fr.  II  9  =  Luetjohann, 
Sidonius  Index  pers.  s.  v.  p.  435).  Dardanas  war  ein  getreuer  An- 
hftnger  des  Honorins  (daher  die  ira  des  Sidonius  1.  c.)  und  vertrat 
dessen  Sache  im  J.  413  energisch  gegen  den  neuen  Usurpator  Jovinus 
(Olympiodor  fr.  19  H.;  Chronica  Gall.  a.  452  c.  69  p.  654  Mommsen: 
Indnstria  viri,  qui  solos  tyranno  non  cessit,  Dardani).  Er  wnrde  durch 
Iteration  der  Prftfektor  aosgeseichnet;  denn  kurz  vor  420  gedenkt 
Hieron.  ep.  129  seiner  duplex  praefectara.  Man  setzt  gewöhnlich  die 
erste  mit  dem  Cod.  Theod.  1.  c.  ins  Jahr  409,  die  zweite  in  die 
Jahre  411/413*').  Dieser  Ansau  erscheint  unhaltbar.  Die  Inschrift 
von  Segustero  (CIL.  Xn  1524)  fUlt  in  die  Zeit  zwischen  die  1.  und  2. 
Prftfektnr  (ex  praef.  pret.  Gall.).  Nun  ist  es  aber  kaum  denkbar,  dass 
Dardanas  unter  Constantinus,  der  in  Arles  Hof  hielt  nnd  ganz  Gallien 
beherrschte,  als  Prftfekt  des  Honorius  in  Gallien  fungierte  und  gldch- 
falls  noch  anter  dessen  Tyrannei  sein  otium  in  der  Narbonensis  secunda 
verbrachte.  Die  erste  Prftfektur  ist  demgem&ss  mit  Tillemont  unter 
Jovinus  (412—413,  siehe  oben),  die  Iteration  nach  413  anzusetzen. 

J.  418  Agricola,  praefectus  Galliarum,  der  Adressat  der  con- 
stitotio  Honorii,  ist  gleichfalls  praef.  praet.  iterum'*).    Wenn  er  die 

«')  Ihionol  /u  (  od.  TlM'ud   IX  ;t8,  10. 

"}  HirsrhtVld  -  Mommsen  zu  (  IL.  XII  1524;  (iothofrcdus  zu  (  ud. 
Theod.  XII  1,  171  (tom.  IV  p.  ö;^<»  sc.| ). 

»*)  Vgl.  Haenel,  Corpus  Icgum  i»-  239. 
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erste  Präfektur  aacb  in  Gallien  bekleidete,  mag  er  unmittelbar  auf 
Dardanus  itemm  praef.  praei.  gefolgt  sein.  Diesen  wabrscbeinlichen 
Fall  angenomm(>ti.  fehlt  höchstens  ein  Name  zwischen  der  1.  und  2.  Prä- 
fektar  des  Dardanus;  möglicherweise  ist  hier  die  1.  Präfektur  des 
Agricola  (etwa  414/5)  einzureihen  und  die  Liste  somit  hier  ohne  Lücke. 

Das  ziemlich  sichere  Ergebnis  dieser  Liste  ist,  das»  Petronins 
«Btweder  403  oder  406/407  praefectus  praetorio  Galliaram  war  ;  denn 
aar  die  .lahre  401—403  und  406—407  haben  wir  unter  deo  in 
Betracht  kommenden  frei  gefunden,  das  an  einen  Petronins  p.  p.  ge« 
richtete  Gesetz  Cod.  Just.  XI  74,  3  fUlt  in  die  Jahre  408—408,  so 
dass  die  Identität  mit  dem  Petronins  der  K<Mistilntion  von  418  nicht 
mehr  zweifelhaft  ist.  Man  kann  sogar  noch  weiter  geben  ond  dem 
1.  Zeitpunkt  (403)  den  Yorzng  geben;  denn  die  Jahre  406—407, 
während  deren  ganz  Gallien  bis  zu  den  Pyrenften  von  den  Barbaren- 
scharen  oberscbwemmt  wurde  (Hieron.  ep.  123  ad  Agerucbiam; 
Orosios  VII  40,  3),  waren  der  Einfflhning  des  Landtags  gewiss  nicht 
gonstig.  Sodann  ist  auch  aus  dem  Wortlaut  der  Konstitution  von  418 
zu  schliessen,  dass  nicht  erst  infolge  der  U^urpation  des  Constantinns, 
sondern  schon  vorher  infolge  der  schrecklichen  Barbar^not  die  Sitzungen 
des  kaum  eingerichteten  Landtags  wieder  eingestellt  werden  mnssten 
(„qnod  interpellatum  vel  incuria  tempomm  vel  desidia  tyrannomm  ...'*). 

Petronins  mnss,  wie  wir  sahen,  aus  den  verschiedensten  GrQnden 
unbedingt  vor  408  und  vor  Limenius  angesetzt  werden.  Dem  Ist 
Zosimus  V  32,  4:  A(|Uvtov  xhv  Iv  toC;  bnkp  x&c  *AXice^  i^toiv 
ovTflt  Tff^  aXtXffi  Gicop^ov  nicht  entgegen;  denn  aus  diesen  Worten 
folgt  keineswegs,  wie  Riese  will  (oben  Anm.  9),  dass  Limenius  seinen  Sitz 
noch  in  Trier  hatte**),  vielmehr  ist  aus  demselben  Zosimus  V  31,  4 
(s.  oben  S.  94)  das  Gegenteil,  der  Sitz  in  Arles,  zu  erschliessen:  denn  wie 
Maximns  sich  23  Jahre  froher  in  Trier  festgesetzt  hatte  (Sulpic.  Sever. 
ehren.  II  49,  5.  61,  zog  Constantinus  im  J.  408  direkt  auf  Arles  zu, 
eben  deshalb,  weil  Arles  bereits  Sitz  der  praefectura  Galliamm  war  und 
er  somit  im  Besitze  dieser  Stadt  sofort  als  Herr  Galliens  gelten  konnte. 

Die  gallische  Prftfektur  wurde  also  nach  390,  vor  403  (jeden- 
falls 405)  von  Trier  nach  Arles  verlegt.  Zunächst  lag  zu  dieser  weit- 
greifenden Massnahme  kein  Anlass  vor.  Nach  der  Besiegung  des 
Maximns  war  Theodosius  I.  zur  Ordnung  der  Terh&ltnisse  des  Westens 
vom  Winter  388  bis  Juni  391  in  Italien  geblieben  und  hatte  dem 

»*)  7V.  vTtft)  T(\g '.IIttus-  M'h  r;  bezeichnet  bei  ZoiimuB  pasnin  (z.  B.  III 
7,  2)  einlach  die  htlroi,  die  Ciallia  tranaalpina. 
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jogendlicheD  Valentiniin  II.  den  ganieii  Bfliebstoil  des  Gntian  übergeben. 
Alle  Amtshandlongen  des  Maxinras  worden  kassiert  (Cod.  Theod.  XY  4, 
6.  7.  8.  10).  Als  Tbeodosias  im  Sommer  891  in  den  Osten  sorack- 
kebrte,  ging  Yalentinian  nach  Gallien,  wo  er  alsbald  mit  dem  comes 
Arbogastes,  der  888  von  Theodosios  nach  Gallien  entsandt,  sich  hier 
gans  als  Begent  aofiBpielte,  in  schweren  Konflikt  geriet  ond  von  diesem 
am  16.  Mai  392  in  Vienne  ermordet  worde.  Arbogastes  legte  nun 
dem  fraherea  Rhetor  Fl.  Eogenios  den  kaiserlichen  Porpor  an  ond 
diesem  gehorchten  bis  aar  Schlacht  am  Frigidos  (Ende  394)  Britannien, 
Gallien  ond  Spanien,  ond  im  J.  398  aoch  Italien'').  Wahrend  der 
3  Jahre  392—394  hatte  Theodosios  natttrlicb  keinen  Pr&fekten  in 
Gallien.  Er  starb  kors  nach  der  Besiegong  des  Torflbergehend  aner« 
kannten  (Brambach  nr.  360)  Fl.  Eogenios  am  17.  Jan.  395,  nachdem 
er  noch  den  Sttlicho  «im  Reichsverweser  bestellt  hatte.  Im  April  395 
fanden  wir  dann  Andromacbos  als  Prftfekt  in  Gallien.  Ob  bei  dieser 
Wiedereinrichtnng  der  legitimen  Yerwaltong  im  J,  395  die  Pr&fektor 
sofort  ihren  Sitz  in  Arles  angewiesen  erhielt,  wissen  wir  nicht;  denn 
die  lahlreichen  Gesetze,  welche  an  Yinoentins  p.  p.  Galliarom  seit 
Joli  895  bis  Des.  400  gerichtet  sind,  geben  ober  die  Residens  des 
Piftfekten  keine  Anskonft.  Dagegen  dttrfte  eine  andere  Beobachtong 
hier  ergänzend  eintreten. 

Die  Notitia  Gallianim  —  Ende  des  4.  Jhdts.  —  unterscheidet 
noch  deutlich  die  2  gallischen  Diözesen :  provinciae  Gallicanae  und 
provinciae  numero  VII;  die  weniR  spater  ab«i;efas!ste  Notitia  di«nitatum 
tiai.a'},'*'ii  könnt  überhaupt  nur  1  tiallisilio  Diözese  Septem  i)rovinciae 
unter  diMii  vicarius  seijtcm  provinciarnni  {occ.  cap.  22  ;  in  Wirklichkeit 
1  7  Tiovinzen ;  der  Name  ist  von  den  7  Provinzen  der  mkIIIc  hcn  Diözese 
auf  das  <;anze  (  urpus  (ialliarnm  übcrtra^'en).  Die  durch  I)iüklt  tian 
dunhiicführtc  Trfiinuniz  (iallicns.  welciie  auch  zur  Zeit  der  Not.  dipn. 
wenigstens  in  der  Finanzverwaltuiiü;  noch  fortbestand  (occ.  11,  18.  19; 
12,  l'l  14),  setzt  jnlenfalls  für  den  Anfang'  eine  gesonderte  Verwaltung 
der  beiden  Di()cesen  voraus.  Da  sich  nun  zu  keiner  Zeit  ein  vicarius 
Galliarum,  d.  h.  der  nördlichen  Diözese  nachwei!>en  läüät  '^j,  äo  liat 

")  Schiller,  Köm.  Kainer/cit  II  407 — 409. 

**)  Es  ist  grundlos,  venn  Gothofiredos  Kot.  dign.  Cod.  Theod.  p.  87 
s.  ond  so  dem  betreffenden  Gesetx  in  der  Konstitution  Yalentinians  an 
Sevems  magister  militum  (per  Ciallias)  vom  .T.  H71  (Cod.  Theod.  VIII  7,  11: 

Si  quando  pracfei  tu«;  praetorio  vol  vicarius  aut  rcctor  provinriac  . . .)  gerade 
einen  vicarius  (ialliaruin  (der  nördlichen  Diözese)  finden  will. 
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mtn  achoD  lange  angenomiiMii,  dass  die  nördliclie  IHösese  nrsprQoglicli 
vom  praefectas  praetcnrio  io  Trier  onmiltelbar  verwaltet  and  erst  sp&ter 
an  den  Tikar  der  sadlichen  DiAiese  abgegeben  wnrde,  der  dann  unter 
dem  alten  Titel  »vicarios  septem  proTindamm*  die  vereinigte  gallische 
DoppeldiöMse  mit  17  Provinsen  verwaltete*^.  Es  bleibt  nur  flbrig, 
diese  Anffassnng  so  begrflnden  and  die  Zeit  der  durch  die  Not.  dign. 
beaengten  Verftndemng  soweit  mOgUcb  m  bestimmen.  In  einer  be- 
rühmten Konstitution  Qratians  vom  J.  376,  an  Antonias  p.  p.  Galliannn 
gerichtet  (Cod.  Theod.  XIII  3,  ll\  wird  nun  angeordnet:  „Per  bmnem 
dioeoesim  commissam  magnificentiae  toae  frequentissimis  in  dvitatibus 
—  optimi  quique  emdiendae  praesideant  iuventuti*^.  Da  dioecesis  in 
der  weiteren  Bedeutung  «  praefeetnra  nicht  nachweisbar  ist*^  und 
Trier  als  clarissima  dvitas  hervorgehoben  wird,  so  erstreckt  sich  die 
Verordnung  nur  auf  die  nördliche  dioecesis  Galliamm,  welche  dem* 
gemftss  noch  im  J.  376  dem  praef.  praet.  direkt  untmtand. 

Der  Zettpnnkt,  da  auch  die  nördliche  DiOzese  an  den  Vikar  der 
sadlichen  Aberging,  wird  nfther  bestimmt  durch  die  Wabmehmuag,  dass 
trotz  der  Identitftt  bdder  Bezeichnungen  der  Name  ..quinque  provinciae** 
immer  nur  die  dioecesis  Viennensis  ^^),  der  Name  „^^I'^^Qi  pr.ovinciae" 
dagegen  wenigstens  in  der  Not.  dign.  ebenso  aasschliessUch  Beamte  der 
vereinigten  Diözese  von  17  Provinzen  bezeichnet**').  Nun  begegnet 
noch  im  J.  31» 9  in  einem  offiziellen  Text  (Cod.  Theod.  XVI  10,  15) 
Proclianus  vicarios  quinque  provinciarum ,    während  Acilius  Glabrio 


Mommscu,  Veroufbcr  Verzeichnis  b.  4i)8  und  Xot.  Gall.  p.  öü5; 
ISchüler,  BOm.  Kaiserseit  n  48;  im  wesentUcheB  richtig  schon  Boecking, 
Not  dign.  occ.  p.  476.  Auch  andere  praefeeti  praetorio  hatten  einen  solchen 
Inunediatbesirk  (Beispiele  bei  Schiller  II  49) ;  <<s  folct  das  aus  den  Angaben  der 
Not.  dijZT»-  und  aus  Gesetzestexten  wie  Cod.  Theod.  I  ö,  ti.  12;  Constit. 
Sirmond.  IV  (Ilaenel  Nov.  p.  454  seq.). 

")  Vpl.  (lothofredus  zur  Stelle  (tom.  V  p.  47). 

'*)  Keine  Instanz  dagegen  ist  Not  dign.  occ.  37,  24-^:  „Extenditur 
tarnen  traetos  Armoricani  et  Nerricani  limitis  per  provindas  quinque :  per 
Aquitanicam  primam  et  secundam,  Senoniam,  secandam  Lugdnnenscni  et 
tertiam."  Gothofiredus  ist  in  schweren  Irrtum  verfallen,  wenn  er  aus  dieser 
Stelle  wo  „qniii«|uo  provini  iae"  offenbar  ni<  bt  technisch  gebraucht  ist,  die 
Bedeutung  von  „quiiuiue  iirovinciae"  ableiten  will  (zu  ("od.  Theod.  XVI  10, 
15  tom.  VI  pars  I  p.  313  seq.). 

**)  Die  Not  Galliarum  jedoch  und  andere  Zeugnisse  wie  Briefe  der 
Pipste  Zosunns  und  Boni&tins  ad  episcopos  per  Gallias  et  Septem  provindas 
constitutos  aus  den  Jahren  417  und  419  geben  dem  Begriife  die  eigentliehe 
Bedeutung. 
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Sibidius  Spedios,  der  Tater  des  Konsvls  vom  J.  438  den  Titel  fahrt 
^vicarios  per  Gallias  Septem  proTinciarom'*  (CIL.  VI  1678);  er  bekleidete 
das  Amt  wohl  sn  Beginn  des  5.  Jhdts  and  war  zweifellos  bereits 
vicarios  der  vereinigten  Diöcese**),  ebenso  gewiss  war  SaUostins  (Konsnl 
a.  868)  nur  vicarios  der  Yieonensis,  da  er  hemacb  noch  vicarins 
Hispaniamm  wurde  (CIL.  VI  1729).  Einen  bestimmtoi  ierminns  ante 
qnem  giebt  die  Konstitution  des  Honorios  ad  Vincentinm  p.  p.  (Oalliamm) 
vom  18.  Joni  400  (Cod.  Theod.  I  15,  5):  „Vimm  spectabilem,  vicarinm 
Septem  provincianim,  reliqna  praeteriti  temporis  ezigere  inbemos . . 
Da  das  Gesets  sich  offenbar  anf  alle  17  gallischen  Provinien  besieht 
nnd  doch  nnr  von  einem  vicarins  spricht,  so  darf  es  als  sicher  gelten, 
dass  die  Zosammenlegnng  der  beiden  Diteesen  unter  einem  vicarins, 
dem  der  Septem  provinciae,  zwischen  376  und  400,  ja  80g%r  —  unter 
Berttcksichtigttng  von  Cod.  Theod.  XVI  10,  15  —  zwischen  dem 
29.  Jan.  399  und  dem  18.  Juni  400  erfolgt  ist**). 

Dieses  letztere  Resultat  ist  nun  augenscheinlich  f&r  die  Frage 
nach  der  Zeit  der  Translation  der  Priifektur  von  Trier  nach  Arles  von 
der  grOssten  Bedeutung:  beides  wird  zeitlich  znsammenfeUeo.  Von  dem 
Prftfekten  Vincentius  (395—398  und  399—400)  berichtet  nun  Sulpicius 
Severus  dialog.  I  25,  6 :  »Memini  Vincentium  praefectum,  virum  egreginm 
et  quo  nullm  Sit  intra  Gallias  omni  virtntum  genere  praestantior,  dum 
Turonos  praeteriret,  a  Martine  sae))ius  puposcisse,  ut  ei  oonvivium  in 
suo  monasterio  daret."  Daraus  darf  man  vielleicht  folgern,  dass  Vin- 
centius als  praefectns  Galliamm  noch  die  dioecesis  Gallianim  (die  10 
nördlichen  Provinzen)  —  notwendig  mit  «lern  Sitz  in  Trier  —  in  eigener 
Verwaltung  hatte  und  in  seiner  Eigenschaft  als  Vikar  dieser  Diözese 
jährlich  die  metropoleis  civitates  derselben  (Turoni  Hauptstadt  der  I.ng- 
dunensis  tortia)  bereiste  (dum  praeteriret,  .  .  saepius).  Nimmt  man  all 
zusammen,  y>o  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  Vincentius  selbst 
in  seiner  2.  Praefoktur  —  ums  .1.  400  —  si<h  von  Trier  nach  Arles 
zurüi'kzog  und  gleichzeitig  die  nördliche  DiOsese  an  den  Vikar  der  süd- 


*'  All  i-in  zwcimaliL'i's  Vikariat,  zuorst  in  den  „(jalliac",  dann  in  den 
»cptem  pruviiK  iac,  iat  otl'enbar  nicht /u  denken :  „Septem  prov."  i»t  im  Sinne 
der  Not.  dign.  zu  nehmen. 

**)  Der  hiterculos  desPolemius  Silvias,  der  eine  dioecesis  Gallianmi  mit 
17  Prosincen  anlGUurt,  ist  für  unsere  Frage  und  sonst  bedeutungslos;  denn 
er  gehftrt  —  wenigstens,  was  den  Westen  des  Koirhs  betrifft  —  dem  J.  449 
an,  nicht  vie  noch  immor  ni  losen  ist  (a.  B.  CIL.  XIII  y29  p.  119)  dem 
J.  385/6,  vgl.  Mommseu,  Chronica  minora  I  p.  ÖA2  sct^. 
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liehen  abgab ;  denn  beides  —  Verlcfiiinu'  der  Praefektur  und  Vereinigung 
der  beiden  Diözesen  —  steht  in  innerem  Zusammenhang:  von  Arelate 
aas  konnte  der  praefectos  praetorio  unmüglich  mehr  die  nördliche 
Diöiese  verwalten. 

Wir  setzen  demgem&ss  die  TnosUtion  der  praefectara  Gallmnim 
ams  J.  400  (999/400)  ao.  Die  Ursache  dieses  bedeotnogsvqUen  Raclc- 
ZQgs,  mit  welchem  jedoch  die  Döidlichen  ProTinzen  keineswegs  ange- 
geben worden,  lag  ohne  Zweifel  in  der  immer  wachsenden  Barharonnot. 
Unter  Gratian  mochte  Ansooios  noch  mit  Recht  singen  (Ordo  nob. 
nrb.  20  seq.): 

Trevericaeqne  nrins  solinm,  qoae  proxima  Bheno 
Pads  Qt  in  mediae  gremio  secora  qnieeeit. 

Um  400  lionnte  dies  nicht  gelten;  gerade  die  Nfthe  der  Rheingrense 
machte  die  Ge&br  ans.  Trier  war  sodann  von  IKokletian  huui)t.ach- 
lich  ans  strategischen  GrQndMi  mr  Kaiserresidenx  des  Westens  ans- 
ersehen  worden  In  der  Mitte  Galliens  nnd  der  ganzen  Praefelctar 
gelten,  hatte  es  sich  in  besseren  Zeiten  ebenso  gnt  als  Mittelpnnlit 
der  Yerwaltang'  geeignet.  Einige  militftriscbe  Bedeatung  mochte  es 
anch  im  5.  Jahrb.  noch  behaupten'^);  die  Givilverwaltung  dagegen 
brauchte  um  400  einen  ruhigeren  Sitz,  der  den  Vorstössen  der  Feinde 
nicht  so  unmittelbar  ausgesetzt  war.  Sodann  war  die  dioecesis  Britan- 
niarum,  wenn  sie  auch  in  der  Not.  dign.  noch  ihre  Stelle  hat.  zu  dieser 
Zeit  nur  mehr  dem  Namen  nacli  römisch  hezw.  es  löste  dort  ein  Usur- 
pator den  andern  ah.  sodass  ihts  Lami  für  den  legitimen  Kaiser  Honorius 
als  verloren  gelten  mnsste.  So  berichtet  die  schlichte  narratio  de  im- 
peratoribus  domus  Valentinianae  et  Theodosianae  cap.  6 von  Uonorius: 
„Britanniae  Romano  nomini  in  perpetuura  sublatae  "  Unter  diesen  ganz 
veründerten  Umständen  konnte  Trier  nicht  mehr  län^'er  Sitz  der  Re- 
gierung bleiben :  lag  es  doch  nach  Verlust  Britanniens  nicht  mehr  im 
Zentrum,  sondern  an  der  äussersten  stet^  bedrohten  Peripherie.  Diese 


•*)  Schiller,  R«m.  Kaisenteit  U  80. 

Übrigens  ist  auch  die  bislierige  Annahme,  dass  Kl  ('onstantias, 
niagist«»r  ntriu!<(iuo  inilitiao,  dor  wacki-rc  l'clilln'rr  und  Minister  des  HonoriuH 
in  Trier  /wischen  417  und  419  sein  Haui)t<iuartii'i-  iiielt  {Hettner,  Inschriften 
d.  Mus.  iu  Trier  Nr.  H),  durch  das  Krgoiinis  «ler  neuesten  Untersuchung  von 
II.  Graeven  aber  das  ^Original  der  Trierischen  Constantiusinschrift**  im 
I.  Heft  dieses  Jahrg.  hinTalUg  geworden. 

**)  Monunsen,  ("hron.  min.  I  p.  639  seq. 
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CrwftgoDgen  mOgen  Honorins  bestimmt  haben,  dass  er  ums  Jahr  4(>0 
seinem  Prftfekteo  (Vincentlns)  die  Weisung  gab,  Trier  za  verlassen 
and  in  Arelate  seinen  Sits  so  nehmen'*). 

**)  Im  Vorabergehen  mag  noch  erwihnt  werden,  dass  französische 
Autoren  ohne  allen  Beleg  zu  encttUen  wissen :  die  Prftfektnr  sei  von  Trier 
zunächst  nach  Antun  und  erst  später  von  hier  na(  h  Arles  verlojrt  worden 
(Barct,  Ocnvros       Sid  Apoll  Iiitnxl.  p    l.  und  mit  Hi'nifunp  auf  ihn  ('arrttP, 

Los  asscnibli'cs  politiijuos  de  la  Caulc  loniainr  )».  2'M).  Kincr  Widerlegung 
bedarf  diese  so  bestimmt  auftretende,  aber  ganz  unverbürgte  Hehauptuiig  nicht. 

 «-^8*-  

Zur  Sittengeschichte  des  westfälischen  Klerus 
.  im  späteren  Mittelalter. 

Von  Dr.  J.  Hnnlingen  in  Kfiln. 

Das  glänzende  Bild,  das  .1.  Janssen  vor  fünfundzwanzig  Jahren 
im  LTsten  liande  seiner  Geschichte  des  deut^^chen  Volkes  von  den  Sitlen- 
zustanden  iles  spateren  Mittelalters  entworfen  hat.  ist  im  Laufe  der 
Zeit  nicht  nur  von  der  ge«nerischen  Kritik,  sondern  auch  von  dem 
eigenen  Fortsetzer  des  Janssenscheu  Werkes,  L.  Pastor,  an  mehr  als 
einer  Stelle  dunkler  tzefarbt  worden.  Während  Janssen  z.  B.  die  kirch- 
lichen Missstände  der  Zeit  {*  I  593 — 598)  nur  leicht  skizziert  und 
dabei  die  Unsittlichkeit  des  Klerus  kaum  der  Erwähnung  für  wert  hält, 
hat  Pastor  ausführliche  ZusamnienstellunRen  Ober  diesen  Teil  der 
deutschen  Sittengeschichte  geliefert  (*'•  1  6Ö1 — 745)  ond  damit  eine 
empfindliche  Lücke  in  dem  Werke  wenigstens  verkleinert.  Aber  die 
tendenziöse  Disposition  des  'Werkes  ist  auch  heute  noch  nicht  ver- 
schwanden. Denn  die  unerfreulichsten  Thatsacben  der  Kulturgeschichte 
dieser  Zeit,  wie  etwa  der  Hexenwahn,  sind  im  eisten  15ande  über- 
haupt vdUig  unterdrückt  und  für  den  achten  Band,  d.  b.  für  die 
Schilderung  der  Zustände  des  Iti.  Jahrhunderts  aufgespart  worden.  Der 
I^er,  der  dem  ersten  Bande  das  Bild  einer  hohen  Blüte  des  15.  Jahr» 
hunderts  entnommen  hat,  erfltbrt  infolge  dieser  Stoff  Verteilung  erst 
sieben  Bände  weiter,  nachdem  inzwischen  die  Reformationsgeschichte 
bis  zum  Ausbruche  des  dreissigjähri^'on  Krie^'es  erzählt  worden  ist,  dass 
die  angeblich  durch  (He  Reformation  herlieiszefohrten  schlimmen  Sitten- 
zost&nde  doch  auch  schon  im  15.  Jahrhundert  vorbereitet  trewesen,  aller- 
dings dann  aber  nach  der  Meinung  des  Verfassers  durch  die  gmn  in 
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grau  gemalten  Verlialtnisse  im  IM.  Jahrhundert  übertrumpft  worden 
sind.  Das  15.  Jahrhundert  erscheint  infolgf  dieser  Stoffverteilung  stark 
entlastet.  Die  alte  Janssen 'sehe  Tendenz  wirkt  eben  bei  aller  Ab- 
schwächung  in  den  Einzelheiten  schliesslich  doch  weiter. 

Aach  bei  anderen  Forschern  besteht  fQr  das  15.  Jahrhundert 
Doch  immer  die  Neigung,  aus  za&lligen  Lücken  im  Quellenmaterial 
weitgehende  ScblQ^>se  im  gttnstigen  Sinne  zu  ziehen.  So  hat  IL  Finke 
früher  Schleswig  -  Holstein  und  Westfalen  mindestens  für  die  Länder 
erklärt,  die  von  der  sittlichen  Verwilderung  der  Zeit  verschont  ge- 
blieben wären  Und  Pastor  übernimmt  diese  Behauptung  in  seiner 
Bearbeitung  des  Janssen'schen  Werkes  mit  kritiklosen  Ei-weiterungen'), 
Denifle  gar  kann  sich  nicht  einmal  mehr  auf  das  in  diesen  Fragen, 
gegenüber  den  Zufälligkeiten  der  erl  alr  nfii  i  berliefening,  natarlich 
g&nzlich  unbrauchbare  argumentum  e  silentio  berufen,  wenn  er  meint: 
'Ehebrüche  werden  in  den  Quellen  des  ausgehenden  Mittelalters  selten 
erwähnt'^).  Jede  genauere  Beschäftigung  mit  diesen  Quellen  zeigt  die 
UinfkUigkeit  solche  vorschnellen  und  voreingenommenen  Urteile.  Ihnen 
gegenüber  gilt  es,  ein  reicheres  Material  zur  Beurteilong  voraakgen. 
Die  Publikation  des  onteo  S.  139  ff.  abgedruckten  Dokumentes  will  f&r 
das  kölnische  Westfalen  diesem  Zwecke  dienen.  Es  soll  zugleich  einiges 
zur  Interpretation  des  merkwQrdigen  Stockes  beigebracht,  sowie  die 
Aofinerkaamkeit  auf  dnige  weniger  beachtete  Erscheinungen  mittolalter- 
Ucher  Sittengeschichte  flberliaupt  gelenkt  werden.  Auch  die  vergleichen- 


«)  Ztschr.  der  HosVIIsrh.  f.  Srhlcsw. -Holst  -l-iiurnl..  (i.-soli.  IH  (1883) 
S.  löH.  IT.if.  IH.'v  •231.  i>i»«  kirrli<Mi|H»litis(  Ii('ii  und  kin  lilichcii  Vrrhiiltnisse 
am  Ende  de«  Mittrlalters :  U«jin.  Quurtalsolirit't.  4.  Suj)pli'iii<'nttii'tt  (IHiHii  S.  11. 

«)  11  IS  1  1^1897)  4Ö3.  70$)  A.  6.  722  A.  6.  Fiuke  selbst  hat  sein 
Urteil  aber  Westfalen  inzwischen  emgeschränkt  (Beil.  zur  AUg.  Zeitg.  1900 
Nr.  33  S.  la),  da  er  durch  J  .Hansen  Kenntnis  von  dem  unten  S.  199  fL  ab- 
gedruckton Dokument  erhalten  hatte.  —  Es  sei  mir  gestattet,  Herrn  Prof. 
.1.  Hansell  in  Köln  .uk  Ii  :in  difsor  Stelle  für  die  gütige  KörderniiL:  der  vor- 
liepend»"ii  Arbeit  lier/.li«  Ii  zu  danken,  Kr  hat  mir  ausser  zahlreirlien  Litleiatiir- 
angaben  iiisbesuiidere  den  folgenden  Uerieht  freundlichst  zum  Aiidnick  tdier- 
lassen.  Herrn  Dr.  Börner  in  Mflnster  verdaal»  ich  eine  Reibe  von  Namen- 
nachweisen  f&r  den  Bericht. 

•)  Luther  und  Luthertum  I  (1904)  S.  287  A.  3.  Vgl.  .T  -Pastor  I  403.  709. 
VIII  488(!].  Unpotalir  {renau  das  rietrenteil  konstatiert  fl.  L.  Kriegk.  Detitsches 
Bürgertum  im  Mittelalter  X.  F.  1H71  aus  den  Frankfurter  Hatsprotoknllcn 
des  1.').  .Ilidts.  S.  2(57.  Vgl.  II.  Haupt,  oberrlH'in.  KevolutionÄr:  \Vestd. 
Ztsi  hr.  KrgäDzungsbeft  8  (1898)  S.  114  und  aut«  älterer  Zeit  die  Moral  der 
hofischen  Genellschaft  im  allgemeinen. 
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don  Behauptunticn  über  das  1(5.  Jalirhunderl  werden  dabei  einer  Revision 
unterzouen  w^-rdeii  inü>sen.  Im  all|iemeinen  darf  aber  schon  hier  im 
Ein^'uii^'e  versichert  wenlfii.  das>  im  Go^'cnsatz  zu  den  vorhin  erwiUinlen 
IJrtt'ilcn  über  Westfalen  der  sittliche  'J'iefstand,  von  dem  der  Bericht 
zeugt,  besonders  unter  Angehörigen  des  Klerus,  über  hau  j»t  nicht 
mehr  ü  b  e  r  I)  o  t  e  n  w  e  r  d  e  n  k  o  n  n  t  e.  Denn  auf  dem  Gefühle  von  den 
sittlichen  Schranken  beruht  im  letzten  (irunde  alles  sittliche  Verhalten*). 

Es  muss  auch  für  die  sittengeschichtlichen  Forschungen  Ober  das 
15.  Jahrhundert  die  Forderung  erhoben  werden,  nur  auf  die  gleich- 
zeitigen t^uellen  zurückzugehen.  Diese  Forderung  ist  angesichts  der 
reformatorischen  Animosität  tier  Vergangenheit  gegenüber  nur  zu  be- 
rechtigt^). Nicht  minder  selbstverständlich  ist  es.  dass  diese  Fragen 
zanäcbst  nnr  auf  eng  begrenztem  territorialen  Gebiete  beantwortet 
werden  können Desgleichen  sind  wegen  ihres  tendenziösen  Charakters 
die  Werke  der  Prediger.  Moralisten,  Gravaministen,  Satiriker  stets  nur 
zur  Aushülfe  heranzuziehen  ').  Es  ergiebt  sich  also  die  Notwendigkeil, 
gleichzeitige,  lokale,  möglichst  offiziell  gehaltene  Quellen  flüssig  zu 
machen.  Vi-iiatioiis-  tind  geistliche  Gerichtsakten  sind  dabei  in  erster 
Linie  zu  nennen.  In  ihren  Kreis  uehurt  der  unten  veröttentlichte  Bericht. 
—  Wenn  man  ferner  mit  Recht  so  ernstlich  vor  der  kritiklosen  Be- 
nutzung der  Frediger  u.  s.  w.  gewarnt  hat,  so  sind  die  Panegyriker 
zur  Erkenntnis  der  thatsuchlichen  sittlichen  Zustände  ebenfalls  völlig  zu 
verwerfen.  Zu  diesen  gehört  nun  aber  für  unser  Gebiet  ohne  allen 
Zweifel  der  seither  als  Kronzeuge  für  die  lautere  Sittlii  likeit  des  west- 
fälischen Klerus  angerufene  westfälische  (in  Köln  lebendej  Karthäuser 
Wernei  Holevinck^).  Da  er  von  seinem  22.  bis  77.  Jahre  fast  stets 
in  seiner  Zelle  geblieben  ist'*),  so  hat  er  sich  eine  wirkliche  Kenntnis 
der  sittlichen  Zustände  seiner  Heimat  gar  nicht  erwerben  können.  Er 
hat  mit  seinen  Behauptutigen  darüber aus  dem  Kreise  der  sittenge- 
schicliüichen  (Quellen  einfach  aoszuscbeideD  *^).    Noch  schlimmer  steht 

*)  Vgl.  liauck,  Kiicheugeschicüte  Deutschlands  «1  (IHJW)  S.  1W>. 
*)  Finke,  BeO.  8.  la. 

*)  8.  2a.   Die  Urcbenpol.  Verfa.  8.  11.  F.  Landmana,  Predigtwesen 

in  Westfalen  in  der  lotzfeii  Zeit  des  .Mittelalter»  (liKK))  S.  VIII. 

*)  Die  kirrlieii|iol   Vcrh.  S.  9.    Landmann  S  K».?. 

•)  Vgl.  W  olttgram,  Westf.  Ztschr.  4«  I  (IKIK))  S.  134.  Landmann  S.  lH8f. 

•)  Wolffgraui  S.  JM). 

*•)  I  1  8.  20,  III  1  8.  134;  8  8.  800  (ed.  Tn»8»  IHß»). 
")  Wenn  Finke,  kirchenpol.  Verh.  8.  11  and  A.  1,  Kolevinck  und 
Kerasenbroeh  gegen  den  Vomurf  der  Lttge  verteidigt,  ro  kann  ihr  (jaellen- 
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66  mit  deo  AassenmgeD  im  achten  Kapitel  der  Wiodertftufeitjeschichte 
des  andern  Krönungen,  Kerssenbrochs,  der  die  westfiüiscben  Geistlieben 
vor  Ansbmcb  der  rdi^Ösen  Unmben  fbr  'dei  terrestres*  oder  ftr  Vngeli 
humanam  fonnam  ant  bomines  angettcos  mores  indnentes*  erkl&rt^. 
Denn  hier  spricht  nur  der  Parteimann,  der  die  Utere  ^t  indem  ans 
eigner  Anscbannng  gar  nicht  kennt,  sondern  sich  dafhr  anf  die  Mit- 
teilangen  anderer  verlassen  mnss"). 

Nur  wenn  man  demnach  den  Kreis  der  zu  benutienden  Quellen 
energisch  zu  Gunsten  rein  offiiieUen  Materials  verengert,  wird  es  ge- 
lingen, eine  Entwicklungsgeschichte  deutscher  Kultur  vom  Mittelalter 
sur  Nenieit  auf  sicherer  Grundlage  au&ubauen.  Yoiiftufig  freilich  scheint 
es,  als  ob  die  wissenschaftlichen  Bedingungen  genetischer  Forschung 
von  den  Apologeten  des  Alten  und  des  Neuen  noch  oft  vergessen 
werden.  In  Denifles  Luther^')  existiert  die  Frage  nadt  dner  Ent* 
wicldongsgescbicbte  der  deutschen  Kultur  und  Sitte  jener  Epoche  Ober- 
haupt nicht  mehr.  Das  wissenschaftliche  Interesse  ist  hier  von  der 
lodernden  Flamme  konfessioneUen  Eifers  verzehrt  worden.  Fttr  ihn 
handelt  es  sich  nur  noch  um  das  apologetische  Problem,  ob  der 
Konkubinarier  des  16.  oder  der  Libertinist  des  16.  Jahrhunderts 
die  erfreulichere  Erscheinung  sei.  In  wiefern  aber  jener  Konkabinarier 
auf  engste  verwachsen  ist  mit  der  sittlichen  Haltung  der  ganzen  Zeit  ^^), 
das  liegt  ausserhalb  seines  Interesses.  Gerade  einem  solchen  Stand- 
punkte gegenüber  muss  das  Recht  unbefangener  sittengeschichtlicher 
Forschungen  aufs  schärfste  betont  werden. 

Unser  liericht  befindet  sich  im  Cod.  2727  der  in  der  Darmstädter 
Uofbibliothek  beruhenden,  aus  Köln  stammenden  Aifter'schen  Sammlung, 

wert  dadurch  nicht  jjtehoben  werden.  8ie  haben  eben  z.  T.  unbewnsst  die 

rnwahrhoit  gesagt.  —  t'brr  den  geringen  sittetifresrhiclitUchen  QnelleRwert 

der  Predigten  .loh.  Vef^hes  s.  .lostes  (1883)  S.  X.XXVIII. 

•«)  ed.  iJetmiT.  Münsterer  G.'s<  hi(hts<|U.  ll(  ii  V  (1!KK)|  S.  101.  112. 

*•)  Dctmer  41(j  f.*  Dadun  ii  werden  Finkeg  Auäiührunguu  S.  11  f. 
hinfikllig. 

**)  Nur  beispielsweise  nenne  ich  Kampsrhulte,  EioHihnuig  des  Pro- 

testantismu»  in  Westf  (IWU?)  S.  11  f.   17.  25.  V.  Ilasak,  Luther  und  die  r»  ! 
Lit.  seiner  Zeit  (  IKHl)  S.  2;>  ff.    .1.  Müller,  (iesch.  der  Keii.srliheitsidcni  (1H!>7) 
S.  71  ff.  74  ff.    .laris.M-n  -  Pastor  1  S.  452  A.  5.    11  (IH'J?)  S  :M\4.  Lingg, 
Kulturgesell,  der  I»iüzese  Hamlierg  1  (ItXX))  S.  53.    Denitie  h.  291. 

")  RiemWy  EinfObning  der  Reformation  in  den  Dörfern  des  llolc- 
kreises.  Magdeburger  Geschkhtsblitter  36  (1901)  S.  18  f.  18  f.  HR.  43. 

«•)  S.  2  f.  8.  18  f. 

")  Vl'1.  A.  O.  Meyer,  Studien  zur  Vorsrcbch.  d.  lief.  (liKÖ)  S.  lüf. 
WMtd.  Z«itMlir.  r.  Gesell,  a.  Kunst.  XXIU,  II.  8 
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fol.  285—288  Mf  vier  iaiscb  geb€ft6teo  SdunalfoHo-PapierbUltteniswiseheo 
Yisitationsakton  des  16.  JahrfaandertB,  die,  wie  die  Adressen  lebreo,  «o  deo 
8iegler  des  enbischöiUchen  Geridits  in  Köln  gesandt  worden  ond  Termotlich 
ans  den  Besttoden  des  Kölnisdien  Ofüiialatgerichta  in  Alfters  Besits  aber- 
gegangen sind.  Es  Ist  wabrscbeinlicbf  dass  anch  nnser  St&ck,  der 
Beriebt  des  Fiskalprolcnrators  Friedrich  Türken,  fbr  die  gleiche  Adresse 
bestimmt  war:  Er  stammt  vermotlich  ans  der  1.  Hfelfte  des  Jahres  1458. 
Im  CoDtexte  selbst  werden  die  Jahre  1456  nnd  1457  genannt.  Über 
den  Oktober  1458  kann  man  aber  nicht  hinausgehen,  da  Friedrich 
Usselmann,  dessen  Anwesenheit  in  Lipiistadt  erw&hnt  wird,  za  dieser 
Zeit  in  Köln  immatrikoliert  worden  ist. 

Der  Wert  dieses  Berichtes  darf  ans  mehreren  6rfinden>sehr  hoch 
angeschlagen  werden.  Denn  die  Überlieferung  der  geistlichen  Gerichts- 
akten ist  sonst  ausserordentlich  trflmmerbaft.  Fast  nirgendwo  sind 
zQsammenhtagende  Akten  der  Ofüzialatgerichte  eriialten,  die  bis  in  das 
Mittelalter  znrfickreidien.  Das  Archiv  des  geistlidien  Gerichts  in  Kdfai 
ist  fast  ganz  verloren*").  Das  Dflsseldorfer  Staatsarchiv  enthUt  nur 
Fragmente  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Im  Kölner  Stadtarchive 
beruhen  zwar  Prozessakten  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  aber 
wohl  nur  infolge  des  glQcklichen  Umstandcs,  dass  sie  gelegentlich  in 
ilio  Hände  der  städtischon  Regierung  gekommen  sind'^).  Es  ist  wahr- 
hcht'inlich,  dass  die  unzwoifelhatt  vorhanden  gewesenen  grossen  Cber- 
lieferunirsmassen  aus  dem  Kreise  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  aus 
nahe  lic^'cnden  Gründen  sy>tt'inatisrli  verniclilft  worden  sind.  Unter 
diesen  Umständen  veidient  jedt'^  Stücl<,  das  ans  die.ser  allyremeinfn 
Zer>turung  ^rereltei  wurden  i>t.  j^an/.  besondere  lieachtuni,'.  Man  darf 
es  als  t:erin«en  Ersatz  nehmen  für  die  vielen  verlorenen  (^Kit'lh'n  dieser 
Art.  Denn  der  Apparat  dit'>er  gei>tlii  lien  (ieridite  hat  in  jener  Zeit 
noch  ganz  kontinuierlich  gearbeitet  und  sicher  unendlich  oft  auch  zur 


")  Vtrl.  .1.  lianson,  .Taliresrorhiiunir  des  Köliior  ( )tti/i;ilaf irericlits  in 
Soest:  \\  e>.td.  ZtNelir  7  i  IHHX)  S  IJö  f.  Betti.'«'nhausfr  in  den  Aiinalen  des 
bist.  Ven  iiw  f.  ü.  Niederrlieiu  *»."»  (IBtlHj  S.  Iö2.  Aui  einen  niedersachsischen 
Vi«itatioi»berirht  vom  24.  Auf.  1475  hat  ein  MOnch  die  Bitte  geschrieben, 
ihn  nicht  in  die  Hände  der  Laien  fallen  zu  lassen :  Ztschr.  des  histor.  Vereins 
f.  Niedersachsen  189&  8.  329. 

KcuKsen,  Mitteiluntron  an<  dem  Stadtarchiv  IX  ( WH)  S  4.')  fU  Naeh 
pntitror  Mitteilmit'  von  Herrn  l'rot.  Hansen  »rehen  die  Hestando  de'^  Areliivs 
des  Kölner  ( leiienh  ikariar>.  nielit  \or  da'^  17.  .lalirliundert  znhiek.  ( Jtfizialat«;- 
gericiitsakten  sind  nieht  vorl«an<len,  iu  (  'ohlenz  erst  aus  «lern  IH.  .luhrhundert. 
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Ab&ssang  solcher  Beriehte  angoregt,  von  deren  Form  nnd  Inhalt  das 
vorliegende  Stttck  eine  YorsCeUnng  giebt. 

Wir  haben  es  sodann  mit  einem  Berichte  «i  thnn,  bei  dem  sab- 
jektive  Schwan-'^  oder  Schönfärberei*')  ohne  tasaere  Gründe  nicht 
voransgesetst  werden  kann.  Pflichtmftssig  (ex  debito  officio  mihi  incnm- 
bente)  berichtet  der  geistliche  Beamte  anf  grand  mehrerer  kleinerer 
Visitatioosreisen")  Uber  die  ihm  bekannt  gewordenen  Exsesse  seines 
Gebietes,  and  er  nnterlftsst  es  nicht,  an  mehreren  Stellen  ihre  Notorietftt 
za  betonen  (2.  4  IT.  11.  14.  18). 

Endlich  ist  dieser  offizielle  Bericht  nicht  eine  trockene  AnfiAhlang 
vorhandener  Schäden,  wie  man  sie  Öfters  in  fthnlichen  Akten  des  15.  nnd 
16.  Jahrhnnderts  findet**),  sondern  ein  gewissenhaft  auch  in  den  Einsel- 
heiten  aosgefikhrtes  Gemfthie.  Tarken  begnflgt  sich  nicht  mit  ein&cher 
Registriernng,  sondern  er  sucht  seiner  Behörde  ein  lebendiges  Bild  ni 
verschaffen.  Soweit  er  handelnde  Personen  redend  dnfBhrt,  giebt  er 
zweifellos  einfach  die  Zeugenaussagen  wieder.  (Man  wird  an  diesen 
Stellen  an  die  weltlichen  Griminalakten  des  16.  Jahrhnnderts  erinnert) 
Gans  im  Gegensats  zn  den  SeUnssrelationoi  anderer  Yintatoren,  die 
oft  genug  eilfertig  nnd  obenhin  das  Facit  aus  ihrer  Thfttigkeit  ziehen 
oder,  wie  es  in  Lausanne  fünf  Jahre  frfiher  geschieht,  lediglich  auf 
Äusserlichkeiten  ihr  Augenmerk  richten*').  Es  kommt  auch  vor,  dass 
die  Yisitatoren  die  vorhandenen  Schäden  nur  kurz  rügen,  um  daran 
die  nötigen  erbaulichen  Bemerkungen  mit  breiter  Ausführlichkeit  anzu- 
knöpfen*^): wieder  zum  Nachteil  des  sittengescbichtlichen  Quellenwertes. 

Der  Bericht  stammt  aus  der  Thiiti|;keit  des  westfälischen  Offlzialat- 
gerichts  der  Diözese  Köln.    Es  befand  sich  seit  1450  in  Werl  und 

**)  Die  Möglichkeit  soll  nicht  prclougnet  werden.  Vgl.  H.  Abels»  Gobelin 
Persona,  Wostf.  /tschr.  57  II  (IHm))  S.  18  f. 

"l  V^'l.  l  t'tsrli»«riii.  Visitationslicricht  des  Histnms  l.;ius;iiiin'  145vi  iu 
den  Abhandlungen  dos  bist.  Vereins  des  Kantons  IJein  I  (1H4H)  S.  889. 

")  VieUeicht  hat  die  Reihenfolge  der  Pfarreien  im  Berichte  gcogra> 
phische  Bedeutoog.  Dann  wären  4  Visitationsreisett  ammnehmen:  1)  In  den 
nördlichsten  Teilen  der  Dekanate  Meschede  und  Attendorn  nnd  im  Dekanat 
Soest.  2)  Dek.  Dortnnuul.  8)  Dck.  Wattcnsebeid  und  Lüdenscheid.  T  I>i  k. 
Sopst.  r)ie  I>ck.  M('(l»'li;iili  tnid  \V(iiinl»a(li  sind  iihi'ili.injit  nirlit  ticnilirt 
worden.  (\'<>n  den  erwähnten  l'larreicn  sind  \  uliiiur.stein,  Wetter,  licrdekc 
und  Berchum  im  Liber  Valoris  noch  nicht  genannt). 

")  Gans  formelhaft  sind  z.  B.  die  Ijansanner  Konknbinataberichte  von 
1416  f.  in  der  A.  21  ivenannten  Ztschr.  16  (1!N)2)  S.  1  C  (ed.  H.  Tarier). 

*•)  Fetscherin  s  v  Bezold,  (iesrli.  der  deutschen  Reformation S. 84. 
Finke  in  der  A.  1  genannten  Ztschr.  ä.  24U  ff. 

8* 
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gilt  for  dis  guiw  Gebiet  sQdlieh  der  Lippe.  Da  der  Kölner  Offizlal 
mit  dem  Werler  kODkarrierende  GerichtsbArkeit  hatte,  so  konnten  die 
Parteien  entscheiden,  bei  wem  sie  ihre  Sache  anhftngig  machen 
wollten**).  Vertreter  des  OfBzials  war  der  das  Gerichtsslegel  be- 
wahrende Siegler.  Seiner  Gerichtobarkeit  unterstanden  alle  Fiskal- 
Sachen,  d.  h.  sowohl  die  indidales  (excessns  und  crimina),  wie  die 
eztraindidales  (hereditariae).  Fflr  die  Jadidalsacben  fangierten  ge- 
Wissermassen  als  Staatsanwälte  Fiskalprokoratoren'^.  Ans  der  Amts- 
th&tigkeit  eines  solchen  stammt  unser  Bericht,  bei  dem  nor  anißkllig  ist, 
dass  er  nicht  an  den  Werler,  sondern  an  den  Kölner  Siei^er  geschickt 
wird.  —  Fflr  Köln  wurde  im  Änschluss  an  das  unter  Nikolaus  von  Kues 
1452  abgehaltene  Prorinsialkonril  durch  den  Ersbischof  Dietrich  von 
Moers  ein  neues  Statut  flkr  das  gdstliche  Gericht  gegeben").  Danach 
sollten  zu  Prokuratoren  '2  derici  et  nullatenus  uxorati*  gewfthlt  werden. 
Ihre  Thfttigkeit  sollte  sich  auch  auf  die  Excesse  der  Laien  erstrecken 
(§  8,  71).  In  der  DiOnese  Lflttich  durfte  ein  Priester  wegen  Inkon- 
tinenz Oberhaupt  nicht  eher  ciUert  werden,  als  bis  die  Frau,  mit  der 
er  gfisftndigt  hatte,  vor  den  Send  geladen  war.  Doch  sollte  andi  hier 
der  Fiskalprokurator  ohne  weiteres  vorgehen,  'fiüls  zwingende  Grflnde 
die  Frau  vom  Send  fernhielten**).  Das  Offizialatgericht  war  also  ftlr 
die  Laien  erst  die  zweite  Instanz.  Da  die  Kleriker  dem  Send  nicht 
utttentanden'^),  so  waren  hier  Kompetenzkonflikte  wahrscheinlidi  aus- 
geschlossen. Im  fibrigen  sind  die  erhaltenen  Kachrichten  über  den 
sp&tmittelalterlichen  Send  so  spärlich,  dass  man  die  Frage  nach  dem 
Yerbiltnis  unsrer  geistUeben  Gerichte  zum  Send  noch  als  eine  offene 
bezeichnen  darf'*). 

*•)  BuoM-iier,  de  iudicio  officialatus  Dias.  Bonn  1871  S.  10  ff.  31  ff.  76  f. 

Hansen  S.  'M  f.    Kh.  ül)<>r  die  ältoro  I.atro. 

|?urs(  Ihm-  S.  ho  f    \  «xl.  die  laitticticr  üestimmung  von  144Ö  bei 
ilart/ln  iin,  C  oncilia  iiermania«'  V  HlHb. 

*")  Statuta  seil  decreta  provincialinm  et  dioeceaanamm  synodoroni 
8.  ecci.  Colonienitis  (1664)  S.  288  ff.  Eine  iltere  Ordnung  vom  12.  Aug.  1866 
bei  Stein,  Akten  II  072  H. 

ILirtzIieim  I.  r, 
»»)  Hinscliius.  Kirchenrei  ht  V  (IH!).'))  44:1 

*')  Kin/.i'lnos  lilter  den  westf.  Send  bei  Hoeynck,  l)ekauic  Attendorn, 
Westf.  ZtM  hr.  44  II  (188«)  S.  2  ff.  Vgl.  Hillinf;,  Bistum  Halberstadt  im  Mittel- 
alter I  (1902)  R.  101.  Hinschins  V  441  A.  1,  443  A.  5.  Der  westf.  Bericht 
erwähnt  den  Send  dreimal  (14,  h,  f.).  Vpl.  einen  Bcriclit  vom  iTi.  Mal  1621 
bei  Redlich  (unten  S.  188  A.  24),  wo  über  >!unehmcnde  Sittoulosigkeit  wegen 
Fernbleiben  de»  SeiidriebtcrK  };eklagt  wird. 
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Die  Tb&tigkdt  geistUcber  Richter  im  allgemeiDen  onteiliegt  im 
spUeren  Mittelalter  einer  scharfen  Kritik.  Man  klagt  ebenso  Aber  »i 
grosse  Strenge,  wie  aber  su  grosse  Milde.  Bekannt  sind  namentlich 
die  Beschwerden  ober  die  finansielle  Ansbeotnng  des  Volkes  dnrch  die 
Sendrichter").  Schliesslicb  wendet  es  sich  mit  allgemeinem  Hasse 
gegen  geistliche  Richter"),  die  es  s.  B.  fertig  bringen,  anst&ndige 
Kteriker  bloss  ans  fiskalischen  OrOnden  znr  Zahlung  des  Konkobinen- 
anses  m  veranlassen").  Selbstversttadlich  aber  können  diese  ans  sehr 
verschiedenen  Quellen  stammenden  Urteile  nichts  gegen  die  Olanb- 
wQrdigkeit  onsers  Berichtes  beweisen").  Ebenso  selbstverständlich  ist 
es,  dass  dieser  nnr  die  schlechten  Seiten  des  Sittenlebens  hervorhebt 
nnd  dass  deshalb  allgemeine  Schlüsse  nnr  mit  Vorsicht  daraas  gesogen 
werden  können").  Das  kann  aber  an  der  sitteogeschichtlich  bedeat> 
samen  Thatsache  nichts  Andern,  dass  der  Bericht  dnen  Broch  mit  allen 
sittlichen  Begriffen  vorao«etxt,  wie  er  schlimmer  nicht  gedacht  werden 
kann.  Es  spricht  daraas  der  gaaie  Übermut  eines  Klerus,  der  seit 
Jahrhunderten  die  höchste  Autorität  beim  Volke  besitzt  und  sieb  nun 
im  Gefühle  absoluter  Sicherheit  und  im  Olanse  seines  göttlichen  Nimbus 
nicht  scheut,  den  Leidenschaften  in  unerhörter  Weise  die  Zdgel  schiessen 
zu  lassen. 

I.  Die  gerügten  Exzesse. 

Die  von  dem  Fiskalproknrator  ans  Licht  gesogenen  Vergehen  und 
Verbrechen  westAlischer  Geistlichen  ond  Laien  Hessen  sich  durch  eine 
ganze  Reihe  gleichzeitiger  Parallden  auch  anderswo  nachweisen.  In 

**)  HinRchhis  8.  448  A.  1.  447,  vfd.  Akr  das  12.  nnd  13.  Jahrbnndert 
Leu,  Histor}  of  tlic  Inquisition  of  the  Middle  A^es  I.  2(1 1!'. 

")  I  ber  ciiit'n  Verxifttinpsversuch  pojron  den  AbdinfrhotlVr  Oftizia]  1411 
X.  (iül)clinus  I'nsona,  ( '(»smidromius  (cd.  .lanst-n  S.  19(5 1.)  KIülm-ii  d»'r  Prediger 
über  die  llubsucht  der  üfti/iale  bei  Latidniann  2Ü4  und  in  der  Kpistola 
de  miseria  cnratorum  scu  plebanorum,  1504  Bl.  5  f.  YkI.  Kmseh  in  der 
Ztsehr.  d.  hist  Vereins  f&r  Niedersachsen  1897  S.  154  f.  nnd  bei  RedUch 
die  Anfzcichnung  vom  89.  Des.  1636  Ober  die  kirchlichen  Misüstitode. 

•♦)  Knisrb  S.  151. 

**)  Trotz  scbarfer  .Vnjrriffe  peiren  den  Mainz»»r  Kf)nimisHar  l^runs 
(16.  Jaiirh.  i  mnss  seine  Haltunir  als  einwandfrei  In  zeirbnct  werden.  .S.  Kruseli 
S.  184.  2Ui  t.    Über  die  Milde  ».  unten  Ü.  124  flf. 

*^  Vgl.  Finke  H,  16  nnd  'Genetische  und  klerikale  Geschichtsauf- 
fiMsnng*  (1807)  8.  19.  A.  0.  Meyer  S.  20  f.  163  f.  X.  Paulas  behauptet 
demnarh  im  Hist.  Jahrb.  25,  11K)4.  S.  2H4  jfanz  mit  Unrecht,  Meyer  sei 
'sichtlich  bestrebt'  gewesen,  'vor  allem  die  Schattenseiten  hervonsuheben. 
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dieser  Htofong  und  BrnUUtftt  aber  wflrde  man  ihnen  höchstens  in  der 
tendeniiös-satirischen  oder  Qberiurapt  possenhaften  Litteratnr  begegnen. 
Es  ist  doch  ein  Unterschied,  ob  ein  Kleriker  sOgemd  and  hdmlicb 
den  Brach  mit  kirchlichen  Sattangen  yolliieht  oder  ob  er  skrupellos 
im  Lichte  des  Tages  and  lachenden  Mandes  snm  Verbrecher  wird.  Die 
Frivolität  bei  Verttbang  der  einzelnen  Delikte  wird  in  der  folgenden 
Übersicht  als  charakteristisches  Merkmal  des  westfälischen  Berichtes 
erkennbar  sein. 

Zn  den  Verstössen  gegen  die  aossere  kirchliche  Ordnung  gehört 
die  widerrechtliche  Abhaltnng  des  Gottesdienstes  (1,7)^),  der  AosM 
der  Messe  bis  zu  14  Tagen  (3,  vgl.  7)'),  Simonie  (13),  geh&ssige 
Verweigerung  des  Beichtstahls  (13),  Spendung  des  Abendmahls  an 
Exkommunizierte  (4)'):  seienter  et  ex  pura  temeritate.  Schon  dieser 
letzte  Znsatz  beweist  es,  dass  es  sich  nach  Ansicht  des  geistlichen 
Richters  dabei  nicht  um  Fahrlftssigkeiten,  sondern  um  bewnsste,  frivole 
Verhöhnungen  der  kirchlichen  Ordnungen  handelt.  Ein  solches  Motiv 
aber  verschlimmert  ancb  nach  der  (sonst  oft  so  aosserliehen)  Anschauung 
des  sp&teren  Mittelalters  das  Delikt  erheblich*).  Derselbe  Geistliche, 
der  sich  gegen  die  Eucharistie  vergebt,  verwaltet  seine  Kirche  Aber- 
haupt  iuxta  iti  upiiam  fantasiam,  ohne  sich  um  die  Befehle  seiner  Metro* 
politankircbe,  die  kirchliche  Tradition  oder  die  Vorstellangen  anderer 
Geistlichen  zu  kommem:  er  erkl&rt  ganz  offen,  er  stftnde  gar  nicht 
untor  Kölner  Boünftssigkeit.  Malte  confustones  et  negligencie  sind  die 
Folge  dieser  Selbstftndigkeitsgelttste  (vgl.  1 5).  In  Rathen  kommt  es  (5} 
zur  Gründung  zweier  Vikariate  nur  in  der  Absicht,  damit  der  Pfarrer 
ungehindert  als  Vagabund  leben  kann^).  Es  ist  die  alte,  so  oft^)  ge- 
rflgte  Nichtbeachtung  der  RcsideiizpHicht ,  die  auch  dem  Fliericher 
Pfarrer  vorpeworfen  wird  (H)). 

Violfacli  sind  die  (Toislliclicn  in  weltlii'ho  GeMliafte  aller  Art 
vermochten  (4,  5).    Der  Pfarrer  in  Rathen  scheut  sich  nicht,  in 


M  Vir].  I{i  tti,'oiiliäu8er  8.  180  Nr.  1(>. 

I'Imt  Mcss.  iiliiiufunpoii  /.  H.  Hanso«  b.  40.    U&rtxheim  VI  233b. 
V-rl  r.rtt'.'i'iiliiniscr  S.  19.')  Nr.  17. 
*)  Ik'iclitspii'gt'l  von  14UÖ  bei  Hasak,  der  (  liristl.  Glaube  1868,  S.  190. 
•)  Über  das  Vikariatsnnvesen  s.  B.  U.  Tarier  (s.  oben  A.  28)  S.  5 
und  Honen,  Praeceptorinm,  K51n,  Ouldeniehaeli;  U81  S.  224B  f. 

«)  JansMMi-I'astor  I  714.  V^d.  Fotscliorin  S.  mo  f.  H.  Türlor  S.  Ui  f.  u.  ö. 
A  0.  Meyer  S.  77  ff.  Ri(  liter-Dove,  Kirchennjcht  S  (1886)  S.  478  ff.  Harta- 
hcim  VI  la,  87b.  A22h  etc. 
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verzweifelten  weltlichen  Prozessen  vor  dem  weltlichen  Gerichte  als 
Anwalt  —  natftrlich,  um  sich  zu  bereichem  —  anfzutreten.  Derselbe 
wird  ausserdem  noch  als  negociator  bezeichnet^).  Noch  schlimmer, 
wenn  förmlicher  Wdn-  und  Getreidebandel  —  trotz  vorhandenen  Wohl- 
stands —  getrieben  wird  (7,  14)^.  Aber  zahlreicher  als  diese  Hin- 
wdse  auf  allgemeine  Yerweltlichnng  sind  die  Zeugnisse  des  Bwichts  fftr 
die  Haheocht  des  jKlems,  wie  sie  dch  son&chst  in  der  allgemeinen 
Beteiiigang  an  Zins-  bezw.  Wnchergeschftften  im  schroffen  Gegen- 
satz znm  kanonischen  Zinsverbot  ansspricht*).  Wikhrend  der  Klerus 
hierin  den  allgemeinen  wirtschaftlichen  Tendenzen  der  Zeit  einen  not- 
wendigen Tribut  darbringt,  erzfthlt  der  Bericht  von  andern  F&llen,  fnr 
die  diese  Entscholdigong  nicht  mehr  gilt,  so  wenn  zu  Fandations- 
zwecken  angewiesene  Gelder  ein&ch  veruntreut  werden  (3;  vgl.  4,  6)*°). 
Dem  Rathener  Pfarrer  sind  von  einem  Steri>enden  um  der  Absolution 
und  der  Exeqoien  willen  alle  Güter  vermacht  worden  (5).  Nach  dem 
Tode  des  Testanten  aber  hat  er  ihn  weder  absolviert,  noch  kirchlich 
bestattet:  permittit  in  hodiemum  diem  in  plateis  seu  in  locis  non  con- 
secratis  iacere  fnnos.  Ohne  dass  der  Erbe  einen  Finger  um  sie  rOhrte, 
muss  sich  die  5j&hrige  Tochter  des  Verstorbenen  von  Almosen  nfthren  ^'). 
—  Zar  Beurteilung  dieser  Nachrichten  muss  man  sich  der  erb&rmlichen 
materiellen  Lage  des  Weltklems  im  sp&teren  Mittelalter  erinnern 

')  Anklajrc  uctfcii  ihn  vvctron  einer  (•niti>  t  !i.  — Vi:l.  7  11.  14  C.rueii 
die  Anwaltsthätigkcit  wendet  sich  auch  eine  Hestinmuniff  «ler  UaseliT  Synode 
von  1603  bei  Hartzheim  VI  18b.  —  Vgl.  Stein,  Akten  II  374  Xr.  230  (1456). 

*)  Bierhandel  bei  Bettgenh&user  S.  196  Nr.  81.  Gegen  Schenkwirt- 
Schaft  im  sllgemeuen  Synodalbestimmunft  von  1420  c.  3  bei  Uartsheim  V 
188a.    Vpl   Statnta  S.  Wh.  110h.  lila.  i:)8  f 

")  11  12  14  (d)  Vl'1  12  drr  Hildeslicimcr  Synodalstatutcn  von 
14.")i  in  der  Zts<  iir.  des  hist  Vereins  f.  Nicdt  isat  lisen  \^t>\f^  S.  12:4.  .lanssen- 
Pa»tor  I  S.  712  t.  und  c.  14  des  von  N.  v.  Kues  an  i'ius  II.  eingereichten 
Reformentwnrft  bei  Dfix,  N.  v.  K.»  II  416.  Auf  die  kurchenrechtUchen 
Satzungen  sei  nur  im  allgemeinen  verwiesen.  Schon  Regino  (ed.  Waiwerach- 
leben  1H40  I  224  rt  s  112  ff.)  ist  sehr  ausf&hriicb. 

'°)  Dassellie  beklagt  man  in  Hildesheim  an  den  iurati  oder  aldermanni 
ecclesianun  (S.  121  f.). 

Ein  auderer  wird  kurzweg  als  iniustus  iM-rsecutur  et  tribniator 
paupcmm  bezeichnet  (7).  [Vgl.  die  Flucht  einer  paupercula  vor  dem  Ruthener 
Pfarrer  (6)1.  Wegen  einer  ganx  geringfügigen  Summe  strengt  er  die  ver- 
wickelt«ten  Prozesse  an.  (Vgl.  d).  Und  nicht  beseer  ist  das  Licht,  das  die 
spätere  Rüthener  Erpressnnjrsjreschiclite  auf  den  dortifjen  Pfarrer  wirft  (ä). 

")  V  Falk,  klerikales  !'r.»Ief;M-i;it.  Ilist  -pol  IMatter  112  (lHiK4)  S  .")47  W 
Janssen-Pastor  I  b.  703.    Eiielhaal,  deutsclie  (icsch.  im  1«.  Jahrh.  I  (18«llj 
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Kein  &rmer  vidi  af  erden  ist, 

Dan  priesterscbaft,  den  narnnK  gbrist 
Die  kolossale  ÜberfQllnng  der  f,'eistlichen  Stellen  wirkt  in  derselben 
Ricbtnng  ^*).  Gewiss  zwingt  eio&ch  die  Not  des  Lebens  bisweilen 
dazo,  andere  (Quellen  flOssig  m  machen.  Freilich  braacfat  es  nicht 
immer  mit  der  SchanUesigtLoit  zn  geschehen,  die  diir«h  nnsem  Bericht 
bezeugt  wird*^). 

Auch  die  Streitsncht  und  der  Hang  za  GewalttbitigkeiteD  gehört 
gewiss  rar  allgemeinen  Charakteristilc  der  Zeit  Wieder  aber  treffen 
wir  anf  dem  Boden  des  kölnischen  West&lens  besonders  anfallende 
Beispiele  (4,  5).  Die  Angaben  «n&chst  Aber  die  Wortgefechte**) 
sind  so  genau,  dass  sogar  die  einzelnen  Schimpfwörter  getrenlich  er- 
wähnt werden.  Es  sind  sagldch  die  Stellen,  die  am  besten  die 
protoliollarische  Zaverlftssigkeit  des  Berichtes  ans  Licht  stellen.  Ein 
Geistlicher  wird  als  spnrios  sea  filins  meretricis  beieichnet  (13).  Ein 
Laie  empflüigt  einen  Priester,  der  eben  celebriert  hat,  mit  den  Worten : 
Oot  geve  dat  vallende  ovel  in  dyne  pUtten,  dat  dy  19  drose  werden  (a). 
In  einem  andern  FaUe  heisst  es:  dat  dy  got  9  drose  gebe  (g).  Es 
handelt  sich  hier  offenbar  um  ein  beliebtes  Schimpfwort.  Wenigstens 
spielen  diese  'Drüsen'  auch  in  den  Kölner  Kriminalprosessen  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  eine  grosse  RoUe'^.    Von  diesen  Worten  zn  den 

H.  80.  Tscharkert,  Ztschr.  f.  KircheugoKi  h.  21  (liK)l)  S.  847  ff.  W.  Kothe, 
Kirchliche  Znstftndc  Strassburgii  im  14.  Jahrh.  (1904)  S.  88  f.  »  Valde  pauper 
heisst  ein  (ipiBtlirher  sab  a  uusers  Berichte».  —  In  Breslau  waren  Geistliche, 
wenn  sie  nicht  verhunirorn  wollfcn.  einfach  auf  Schankwirtschaft  anßowirsoii : 
A.  O.  Meyer  S  24.  ff.  Vsri,  (\.  v.  Ui-l..w.  Zts(  lir.  f.  Kirrbengesch.  11  (1««) 
S.  160.    rriel.atHcli  oh.  21  (liK)l)  S.  54  ff.    Kriisih  S.  IM. 

»•)  S.  Braut,  Narrcnschiff  c.  73  S.  61  od.  (ioedci  ke  1872. 

>«)  Janisen-rastor  I  S.  701  ff.  A.  0.  Meyer  S.  88.  Priebatsch  »$.  54. 
Kothe  S.  36. 

")  l'hor  8din5de  (Jcwalfthiititrkpiten  cini's  rrii'>tcrs  jfeirt'M  seine  Oläu- 
bi{;erin  lierieht(>t  cii)  Protokoll  vom  16.  Aug.  löiH  im  1.  Bande  der  ('riminalia 
des  Kölner  Stadtarchivs. 

")  Ich  ziehe  hier  gh'ich  die  Laien  mit  h(>ran. 

1482  Okt  16:  dat  hcy  eyn  droisen  have.  c.  1490:  Got  geve  der 
hayren  eynen  drocss  ind  ovel.  1588  Nov.  4:  das  die  droiss  und  pestilenzii 
werden.  !.')(>.')  .\ui.'.  22:  dat  dich  droes»  an  pae  (im  Verhrecherhuch 
Mih  1'  1020:  .suhle  yn  ItN)  drofsi"  an  ■rhaiii  i.  .\tirh  einfarii :  vloiehte  ime 
eyiH-n  droiss  (14H;{)  oder:  dae  kunipt  ih-r  droess  (l.'Kl.')  Aujr.  22),  ja  sojrar: 
dat  saerameut  have  eynen  droesü  (1502  Juni  1;.  .Man  könnte  hier  eine  lie- 
siehimg  so  den  am  Knde  des  16.  Jahrininderts  auftretenden  ven«riscben 
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entspretihendeo  Thfttlidiktitan  ist  nor  ein  Schritt.  Ein  Schnlmdster 
wird  von  sdnem  Pfiurer  vonn  Altar  Mm  Angesicht  des  aUmachÜgen 
Gottes'  geprügelt  (4)  **).  In  Flierich  wird  von  gemeiner  GewnltthUigkeit 
des  Pfimrers  gegen  sefaie  dgene  Mutter  berichtet  (16)**). 

Die  Teilnahme  des  Klenis  an  der  Jagd  ist  altbekannter  Gegen- 
stand der  Klage  *^}.  Aber  schwerlich  irgendwo  nimmt  diese  TeiUiahme 
so  groteske  Formen  an,  wie  in  nnserm  Gebiete.  Das  erstannliche 
Beispiel  dafttr  ist  der  Prftmonstratenser  Ludolf.  Er  verlftsst  sein  Kloster 
ond  rieht  rieh  In  die  ^Ode  nirtck.  Dann  legt  er  seben  Ordenshabit 
ab,  Ihnft  in  knnem  Roeke  mit  langem  Messer,  Beil  ond  Bogen  hemm, 
macht  rieh  ans  Kidi-  nnd  K&lberschw&nzen  Jagdinstnimente  nnd  rinkt 
80  vollkommen  sor  komischen  Figur  bemnter.  Dam  ftllt  er  Holz  m 
Kohlen,  bringt  sie  oder  das  Hols  wie  ein  Bauer  eigenhändig  za  Markt 
nnd  kauft  dafhr  Pferde,  Wein,  Salz,  Getreide.  Selbst  als  alter  Prior 
kann  er  von  seinem  Vagabandenlcben  nicht  lassen:  w&hrend  er  im 
Chor  Messe  lesen  soll,  ruft  er  in  Wald  nnd  Feld  den  Füchsen  und 
Wölfen.  Die  IJefehle  seines  Erzbischofs  raachen  gar  keinen  Eindruck 
auf  ihn.    Sogar  auf  den  Tafelgütern  setzt  er  die  Jagden  ruhig  fort. 


Krankhriton  vorniutcii.  Alicr  die  friilic  Krwaliiiiui'r  in  nnserm  Hcriclitf 
tsprictit  dagegen.  Vgl.  auch  ein  Verbut  der  droisse  und  p(!stibMiiiieu'  am 
27.  Juni  1467  hei  Redlich  (unten  H.  188  A.  U), 

*")  Ein  Midrer  liat  in  Schwerte  mit  Bttrgeni  ein  IftrmUches  Messer- 
(ttechen  veranstaltet  (13  vgl.  6).  Bei  demselben  wird  für  die  Fastnacht  die 
Tcilnalnne  an  einem  Turnier  getadelt.  Hierfbr  Parallelen  aus  dem  IB.  Jahr- 
hundert im  Hejiestnim  Visitationnm  arrhiepisropomm  Rotliomajrensium  1248 
bis  r2ö5>  ed.  Tb.  Honnin,  Rotien  1H42,  S.  2H,  aus  dem  14.  bei  Sauerlaiul, 
Vatikanisebe  Uejresten  II  41,  Statuta  S.  Uli».  150b,  Sdralek,  Strassburger 
Diözesansynoden  Theol.  Stud.  II  1.  (18U4)  S.  107.  130.  145,  aus  dem  1&.  bei 
Hartriiemi  V  210b.  243a.  674a,  bei  Hollen,  Praec.  229(:,  Orisar,  Synodal- 
leben, Bist.  Jahrb.  l  (18R0)  8.  686  f. 

**)  Auch  hier  handelt  es  sich  um  iltere  Sünden.  Vgl.  das  von  Schmits, 

Rassbftcher  II  (1898)  hcraus<Teir<  beiii'  Toenitentiale  EccleBianim  Germaniae 
c.  71  S.  421».  In  westtVilisfhi'n  rrtMÜL'tt'n  ln'isst  ein  solfber  Veräcbter  flcr 
Fjltem  einfacb  ein  vud  wyfbt :  Jostes  in  «1er  Wotf. /tsi  lir.  44  I  IHh«;  S.  27. 
Vgl.  Brant  e.  i)0  S.  180  f.  —  Kin  besiondens  lebendiges  Bild  von  .soK  ben 
priesterlichen  Raufereien  giebt  das  Protokoll  vom  3.  Okt.  1504  in  Crimhialia  I. 
Vgl.  schon  Regino  I  170  ff. 

M)  JansMm- Pastor  I  700.  702.  712.   II  306  f.    A.  0.  Meyer  S.  28. 

Hartzheirn  V  188a  u.  ü.  H.  Hi.  re,  General  -  Kapitel  0.  S.  H.  in  frier  1422 
Stud.  und  Mitt  MS  dem  Bened.-  und  Cist-Orden  8  (1887)  S.  97  f.  Land- 
mann 1U8. 
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Aach  der  Pastor  in  AltenratheD  ist  weiter  nichts  nls  dn  OfTentUcher 
Jftger  (3  vgl.  4,  5)*'). 

Nicht  minder  alt  ond  bis<  mm  Überdnus  wiederholt  sind  die 
Klagen  Ober  den  Wirtsbansbesnch  and  die  Tnmksacbt  der  GeisUich- 
k^t'*).  Der  Rathener  Pastor  bringt  in  Lippstadt  propter  nimiam 
ebrietatem  et  Tomitnm  die  Nacht  auf  der  Strasse  m  (5),  and  das  wird 
nicht  das  einiige  Mal  gewesen  sein  (Msitat  tabemas*).  Selbst  J.  Hoch- 
Straten  klagt  in  sdner  1607  m  Gunsten  der  Mendikantenorden  rer- 
fassten  Schrift  aber  Trank  ond  Wirtsbansbesnch"). 

Was  das  sittliche  Verhalten  dieser  westfälischen  P&rrer  bis  hierher 
kennzeichnet:  das  Oberwallen  der  Leidenschaften  aber  jedes  Mass  hinans, 
das  friTole  Spielen  auch  mit  dem  Laster,  die  sooTeiOne  Verachtnng 
alles  kirchlichen  Rechtes  nnd  aller  Befehle  der  kirchlichen  Oberen,  das 
kecke  Sandigen  im  Angesichte  der  vollsten  Öifentlichkeit:  das  kommt 
non  aof  dem  geschlechtlichen  Gebiete  mit  einer  Kraft  nnd  Ur- 
sprOnglicbkeit  ohne  gleichen  zum  Durchbrach.  Br&chte  der  Fiskal- 
proknrator  weiter  nichts,  als  Belege  far  den  Konkubinat  der  niederen 
Geistlichkeit,  so  warde  sich  kein  Mensch  daraber  wundem.  Denn  alle 
Jahrhunderte  des  Mittdalters  sind  voll  davon.  Was  aber  diese  Pforrer 
tief  herunterdrackt  unter  den  sonstigen  sittlichen  Habitus  ihrer  mittel- 
alterlichen Genossoi,  das  ist  der  fortgesetzte  Konkubinat  mit  ver- 
heirateten Frauen ^J.  Es  wird  ausdrOcklich  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Mftnner  noch  leben  (l,  2,  3,  5,  15).  Gegen  den  ausdrack- 
lichen  Willen  des  reklamierenden  Gatten  wird  in  einem  Falle  (1)  seine 
Ehefrau  von  dem  betreifenden  Pfiirrer  xorOckgebalten.  Ein  Mandat  des 
Enbi8cho&  bleibt  gftnzlich  wirkungslos  (mm  curavit*  3).  Als  bOses 
Gegenstack  so  den  Ehefrauen  erscheine  Prostituierte  im  Umgai^ 
mit  den  Pfarrern  (3  vgl.  4).   Das  Leben  des  Kaplans  Heinrich  Jummen 

*')  Gegen  die  JagdvOgvl,  die  hier  den  Hohnem  der  Nachbarschaft 
Schaden  thnn  (4),  wendet  sich  schon  517  das  Conc.  Epaonense:  MOHLL. 

ni  1  Con.-.  I  20  5;  4. 

**)  Zahirciclii'  Uoispiflo  in  ilon  ItonfiitT  Visitationsiiktcii.  S  S-_>  sotrar: 
Thoopliiiua  est  ('l)|■il»^^a).  Vl'1  liett-ri  nliauscr  S.  Ii».')  Nr.  9.  8.  liMi  Nr.  34.  40. 
A.  ü.  Mt-yer  8.  11  1.  29  1.    Laiidmaim      2Qi)  A.  3. 

**)  N.  Panlits,  die  deutschen  Dominikaner  gegen  Luther,  1903,  8.  89 
A.  1.  Eb.  142  A.  1  u.  158  weitere  Klagen  der  Dominikaner  aber  Unsittlichkeit 
Vgl.  Ronen  s.  9. 

•*)  1—3.  5  |.?  Kiilli  i  1.")  Kiiu  r  li.irt  ttlciih  die  Meichte  seiner  focari« 
(2)  Vfil.  Hollen  222(  iUrtxheim  VI  lötia.  —  Kintacher  Konkubinat  3  (2). 
r»  f.  8~ll.  14.  lÜ-18. 
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in  Werl  scheint  sich  —  und  swar  gans  öffentlich  —  aberbanpt  vornehm- 
lich in  diesen  Kreisen  xa  bewegen  (6).  Mit  einer  Genauigkeit,  die  sich 
nor  mit  der  der  lasciyesten  Facetienlitteratnr  vergleichen  liease,  wird  das 
Benehmen  dieses  brünstigen  Westfalen  im  Franenhanse  m.  Werl  ge- 
schildert: bis  herab  zn  den  Wechselreden  swischen  ihm  nnd  den  Frauen. 
Verschiedene  Male  giebt  er  sich  frech  im  Schatten  der  Kirche'^)  ein 
Stelldichein  mit  ihnen.  Ansseitiem  hat  er  noch  eine  Konkabine  in 
Arnsberg  wohnen.  Seine  n&chtliche  Fahrt  zn  ihr  wird  ansüAhrlicb  be> 
beschrieben  Um  aber  einoi  vollen  Begriff  von  dem  abnormen  Sitten- 
verfoll  so  bekommen,  moss  man  das  kolossale  SOndenregister  einzelner 
Inknlpaten  beachten,  das  der  geistliche  Staatsanwalt  allein  aaf  gescblecht- 
lickem  Gebiete  von  ihnen  aufstellt.  Der  Pfarrer  in  Altenrüthen  bat 
1  Ehefrau  und  2  Ledige  missbraucbt  (3)  *^).  Im  Nacbbardorfe  Rtkthen  sind 
es  gar  8  Ehefrauen  und  1  Ledige,  in  Elsey  2  Ledige  (10  vgl.  16).  Beim 
Kaplan  in  Werl  aber  wird  sich  die  Zahl  wohl  Überhaupt  einer  genaueren 
Angabe  entiiefaen  Hier,  an  der  St&tte  des  geistlichen  Gerichtes 
sähst,  sind  ausserdem  noch  dem  Pastor  die  schwersten  Verstösse  nach- 
l^iesen  worden  (4).  Wie  gering  aber  die  Besorgnisse  der  Geist  liehen 
wegen  Übertretung  der  tausendfacli  wiederliolten  kirchlichen  Satzun^'en 
sind,  das  zeigen  die  multe  solempnitates  nehst  dem  magnum  convivium. 
das  der  Aplerbecker  (9)  veranstaltet,  als  seine  Tochter  llorhzolt  hält 
Um  das  Mass  voll  zu  machen,  so  kann  man  sogar  hrubachten.  dass 
(liesclbftn  Konkubinen  nach  einander  den  Lüsten  verschiedener  l'farrer 
dienen.  So  lebt  die  Khefrau  Thobe  Sute  zuerst  beim  Rüthener,  dann 
beim  Altem üthener  l'farrer  (3.  5).  Kine  gewisse  KLse  ist  offenbar 
gleichzeitig  Konkubine  eines  Soester  l'laiiers  und  eines  Deutschordens- 

**)  Jede  Versündignng  an  heiliger  Stätte  aber  ist  natürlich  ein  be- 
sonders schweres  \'' rlücclieii :  rieffckeii.  nilderkatechisraus  (I  1855)  Beil.  S.  74. 
154.171.  llasik  >  Iii>ll<'ii  208A.  Hausen,  Quellen  und  Untersurhungcn 

Jtttr  Gesch.  des  Ib  xcnwaiins  liH)l,  S.  42<»  (Nider>. 

*•)  Ob  die  für  Aiilerhcck  und  Kls«;}  erwähnten  publicae  fornicariae 
(tt.  10)  offenkundige  Konkubinen  oder  Prostituierte  sind,  muas  wohl  dahin 
gestellt  bleiben.  Ebenso  wenig  läset  sich  aus  dem  Ausdruck  publiras  fomi- 
cator  schliessen.  Vgl.  auch  Hartzheim  V  217  f.    Statuta  S.  S6h. 
Die  eine  wohnt  auch  hier  auswärts.  (5. 

So  verstellt  man  erst  eine  Naclirii  lit  der  lUtut'iit  r  Akti  n  (I2r>7 
S.  284),  die  vuu  einer  förmlichen  Schlagerei  zweier  Kunkuhium  uui  einen 
Priester  melden.  Vgl.  A.  0.  Meyer  S.  28. 

*■)  Ein  andrer  Iftsst  es  ruhig  geschehen,  dass  in  seinem  Hause  mit 
setner  Magd  Unzucht  getrieben  wird  (14).  F.  Usselinanii  in  Lippstadt  traut 
einen  Ehebrecher  (15).   Vgl.  v.  Bczold  S.  S3.  Tsckackert  S.  H52. 
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komthurs  in  Brakel  (17  f.).  Krau  ist  hier  Wim  einfachen  Objekt 

der  Sinnlichkeit  geworden.  —  Es  ist  in  diesem  Teile  WestfiUens  eine 
wilde,  aber  natürlich  gerichtete  Sinnlichkeit.  Keine  Spur  von  wider- 
oatQrlicher  Unzucht  unter  dem  Klerus'^. 

Es  bedarf  im  abrigen  nor  dnes  allgemeinen  Hinweises  darauf, 
dass  der  Konkabinat  unter  dem  Siems  im  16.  Jabrfaondert  aocb  nach 
den  Bestimmongen  der  20.  Session  des  Baseler  Konzils  erstaanlicli  weit 
verbreitet  ist.  Die  Thatsachen  sind  za  bekannt,  als  dass  sie  hier  von 
neuem  zusammengestellt  za  werden  bmnchten  Interessanter  ist,  dass 
doch  selbst  diese  AnswOcbse,  die  sieb  im  gesehlechtlichen  Leben  der 
westfälischen  Kleriker  konstatieren  lassen,  nicht  ganz  ohne  Parallelen 
sind.  Die  fireslaaer  Diteesansynode  von  1446  wenigstens  bat  sich  eben- 
falls gegen  den  Konkubinat  mit  Ehefranen  wenden  mflssen'*),  1249 
mQssen  Ronener  Visitatoren  die  Beraubung  eines  Priesters  in  einem 
Bordell,  1258  Verkehr  mit  meretrices  konstatieren**).  Andrersdts 
bezeichnet  schon  die  Aachener  Synode  von  886  die  FranenUöster  ver- 
gleichsweise als  Inpanaria**).    Desgleichen  wird  sieb  Hassennnzncht 

*•)  Desgl.  hört  man  wonig  von  den  inannigluciien  Unzutrüglichkciten, 
die  sich  am  der  Existenz  der  Priesterkmder  ergeben.  (S.  Ronen  K.  89  f. 
32.  88.  245  n.  ft.).  Doch  vgl.  18! 

")  Vgl.  Thpiner-NippoW,  Oescli.  der  erzwungenen  Ehelosigkeit  III  ßßff., 
die  abi'r  in  der  kritiklosen  Hciiutzung  der  Facetienlitteratur  viel  zu  weit  gehen. 

**)  Hartzheim  V  2H!)a.  \'tr|  sclion  das  Konzil  von  Orl.^iitis  .•..W  (MGH 
LL  III  1  Conc.  I  Ü.  7(i  vgl.  J)Hj  und  einen  französisdien  Visitationshcrii  ht  von 
1267  f.  (ed.  Delisle  in  der  Bibl.  de  r#cole  des  chartes  54,  1893,  S.  465).  Cae- 
sarios  V.  Heisterbach  (ed.  Strange  1851)  I  4  S.  64.  Hl  2  S.  112  f.  Ober- 
rhein. Kevolutionar  S.  118.    Ronen  S.  18.  26.  186. 

")  S.  4;-)  H2i>.  Vgl.  S.  118  u.  1249  S.  42:  infamatus  est  de  quadani 
garcia  romnuini.  tanien  non  erat  magnum  scandahtm  ,  .  .  Kölner  Criminalia  I 
1493  Nov.  20.  Für  derartige  Exzesse  wi  itcMes  .Matrrial  lu-i  Kgelhaaf  S.  iH. 
Saueriand  I  400.  Tschackert  8.  361  f.  A.  U.  Meyer  S.  27.  Schlager,  Hrug- 
man  (Katholik  1902  S.  124).  Bmel  (anten  8. 186  A.  14)  52  8. 102  f.  [!J.  Lecoy 
de  la  Marche,  la  chaire  fran«.  an  moyen  äge  ('1886  8. 369)  ersAhlt,  dasfi  ein 
französischer  Prediger  habe  sagen  können,  qu'un  concubinaire  'prenait  plus 
soin  de  la  chemise  d'une  ]»rostituee  que  de  sa  soutan*  '  Alwin  Schultz, 
deutsches  Lel.en  im  14.  und  1.5.  .lalirliundeit  (1H!»2)  S.  74  A.  1.  I  I. er  die  Ver- 
breitung der  Lustseuchc  unter  dem  Klerus  s.  Theiner-Nippold  III  14ii  tl.  Die 
Angaben,  die  sich  bei  Janssen-Pastor  I  449—461  ttber  die  Rolle  der  Frauen- 
hänser  im  späteren  Mittelalter  finden,  shid  ginslich  annd&nglich.  In  den 
älteren  Auflagen,  z.  der  4,  (1878i  fehlen  sie  noch  ganz.  —  Es  sei  be- 
merkt, dass  e8  au<  h  in  der  protestantischen  Zeit  einmal  vorkommt,  dasS  ein 
ra»tor  seine  Frau  aus  dem  tremeineu  Hause  nimmt:  lliemer  S.  1!). 

»♦)  Hauck  IP  S.  707  A.  1.    Vgl.  v.  Hezold  S.  H().    Kgelhaat  S.  92. 
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bd  Eilnelnen  auch  anderswo  naebweiseo  laawD*^).  Ab«r  in  dieser 
Hkafong  «nd  Amdelinong  darften  die  EiMsse  trotz  dieser  Parallelen 
beispiellOB  dastehen.  Denn  anSjUlender  und  bemerkenswerter,  als  das 
Was  des  Yeigehens  ist  hier  überall  das  Wie:  der  Bankerott  der  kirch- 
lichen Sittlichkeit  wird  hier  von  den  eigenen  Dienern  der  Kirche  mit 
Übermütigem  Hohne  und  robuster  Verachtung  aller  Autorität  erklärt. 

Die  richtige  sittengeschichtliche  Beleuchtung  wQrde  man  diesen 
Thatsaehen  aber  erst  dann  geben  können,  wenn  man  in  der  Lage  wikn-, 
die  Gesamtanschauung  des  (späteren)  Mittelalters  über  das  Geschlechts- 
leben zur  Beurteilung  heranzuziehen.  Das  ist  aber  hei  dem  heiitijren  Stande 
dieser  Forschungen  noch  nicht  möglich.  Nur  auf  eini^ies  soll  hier  auf- 
merksam gemacht  werden.  Schon  im  13.  Jahrhundert  luiren  wir  die  Klage 
über  die  Behauptung,  dass  simplex  fornicatio  überliaujit  keine  Sünde  sei 
Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich  ausdrücklich  eine  Eichstädter  Diözesan- 
synode  von  1453'").  Besonders  das  spätere  Mittelalter  überhaupt  i.st 
erfüllt  von  einer  geschlechtlichen  Ungebundenheit  ohne  gleichen.  Schon 
die  lascive.>te  Kleiiluntj  bei  Geistlichen  uml  Weltlichen  deutet  darauf 
hin'*).  Den  Geistlichen  in>be>on(ierc  kennzeichnet  nicht  nur  in  der 
satirischen  Litteratur.  sondern  auch  in  objektiveren  (^»uellen  eine  .staunens- 
werte Frivolität  in  Meinungen  und  Ilandiim^en  auf  diesem  (rebiete  ^•'). 
Da.s  geschlechtliche  Leben  mu.sÄ  im  Mittelalter  überhaupt  auf  einer  von 
der  heutigen  gänzlich  abweichenden  Wertstufe  gestanden  haben*®).  Man 
sieht  das  an  der  überaus  laxen  Bestrafung  und  Beurteilung  des  Ehebruchs. 

Hollen  S.  139A.    PattU,  Schimpf  und  Ksntt  1532  ed.  Oesterley  1866 

Nr.  66  S.  hö. 

•*)  Bu.s8bü('her  ed.  Wa.sserschleben  S.  III.  Uuueu  S.  40.  t»2.  Hollen 
S.  284B.  £h.  S.  212D  für  die  Laien.  Pauli  Nr.  67  S.  66.  Sauerland  I  400  f. 
Caesi  V.  Heisterb.  I  14  S.  20. 

**)  Preger,  nur  Gesch.  der  Waldesier,  Mün(  heuer  .\kad.  XHI  1  (1876) 
S.  244.   (Ein  Passaut^r  .Nnonymos  Aber  kirchliche  Missbräuche  1260). 

»^)  Hart/heim  V  4H4b. 

»*j  Vgl.  A.  U.  Mever  S.  12  f.  lJudeck,  (iesch.  d.  ötfentliciien  Sittlich- 
keit 1897  8.  44  f[.   Zahlreiche  Verbote  in  den  Stotutis. 

*•)  Egelhaaf  S.  88.  Tschackert  S.  860  f.  A.  0.  Meyer  8.  168  A.  1, 
161.  Vfd.  S.  28.  Bmel  (unten  S.  136  A.  14),  62  S.  91.  A.  Schulte,  Fogger 
in  Rom  I  (1904)  S.  184.  I.elirreich  ist  auch  %  28  der  Kölner  Statuten 
von  iStat   S.  löl  f.).  der  den  Kanonikern  verbietet.  ;tlleiii  durch  di<' 

Stadt  zu  ir'  lieii.  I>as  Stift  Düsseldorf  setzt  1445  bei  Wahl  eines  neuen 
Dechanteu  durch  Kapitelsbeiiichluss  für  diesen  dasselbe  fest  (Mk.  .\.  2ül  fol.  14. 
GAtige  MÜt.  von  Herrn  IMr.  Hgen).  Ich  verweise  femer  auf  den  Trifamie« 
prozess  des  Klerikers  Job.  Booenberg  1470  f.  bei  Keussen,  Mitteilanicen  S.  61. 
BAcher,  Franenfrage  im  Mittelalter  1882,  S.  :iS. 
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Ebncbeo  wigt  man  als  gering. 
Als  ob  man  scbnellt  dn  Kiseling, 
liest  man  bei  Sebastian  Brant^');  Umgang  mit  Frendenmftdcben  zn 
baben,  ist  nach  allgemeiner  Ansiebt  absolut  kein  sittlicher  Makel''). 
Diese  allgemeinen  Zflge  mittelalterlicher  Moralitftt  wollen  als  Ansdraek 
einer  ftlteren  Knltnrstnfe  beachtet  sein,  ehe  man  es  unternimmt,  ein 
abschliessendes  sittengeschichtlicbes  Urteil  zn  ftllen.  Daneben  bedurften 
die  Symptome  einer  hochgradigen  Exaltation,  die  f&r  diese  Zeit  schon 
oft  geschildert  sind,  wie  sie  erkennbar  sind  in  Propbetie  nnd 
Schwärmerei,  Zanberei  nnd  Mystik  aller  Art,  anch  anf  geschlechtlichem 
Gebiete  genauerer  Untersnchung'"). 

Bei  alledem  aber  aeigt  unser  Bericht  noch  immer  ein  grauenhaftes 
Plus  gegenober  der  Gesamtmoralitftt  der  Zeit,  um  so  grauenhafter,  als 
es  bei  den  Exzessen  nicht  bleibt,  sondern  Oberall  Hohn,  Frivolität  und 
Trotz  hinzutreten. 

Wfthrend  die  Satire  der  Zeit  nichts  furchtbarer  mitnimmt,  als  die 
Klöster,  und  w&hrttid  auch  die  offiziellen  Quelloi  hier  ein  trauriges  Bild 
ergeben^),  ist  unser  Bericht  verhftltnismftssig  schweigsam.  Doch  sind 
gerade  die  3  schlimmsten  Inkulpaten,  unter  ihnen  Heinrich  Jummen, 
keine  ein&chen  Weltgeistlichen  (4,  6,  7). 

Was  der  geistliche  Beamte  endlich  Ober  die  Exzesse  von  Laien 
vorzubringen  bat,  ist  der  Zahl  und  (Qualität  nach  verfaftltnismässig 
harmlos'^).  Es  handelt  sich  —  abgesehen  von  Wucher  und  den  schon 
erw&hnten  Beleidigungen  —  um  einzelne  F&lle  mehr  oder  minder  schweren 
Konkubinats  oder  Ehebmchs  (5  Mitte,  (5  Ende,  13,  b,  e,  15,  e,  f)*^. 

*'j  Naricuscliirt*  c.  3H  S.  (Jl.  I  Ikt  dw.  laxe  Praxis  in  Sot'st  8.  Jostrs, 
Daniel  von  Soest,  1H8K,  S.  4.  In  Innübruck  erlauben  die  Priester  offenbaren 
Khebmch  gegen  Geld:  Janssen-Pastor  I  713.  Vgl.  Hollen  221(*.  Kriogk 
S.  286  f . 

«2)  I!n<  licrS.  45.  Uudct  k  S.  82  fl".  Krirrrk  S  274  A.  Schult/ S.  7(5.  Wi'in- 
hold,  «l.MitM  lH«  Krauen  im  Mittelalter  *II  (IKS^i  S  22  rt.  Pauli  Nr  22.')  S  If)!. 

**)  Naturlii  li  kommt  aui  li  der  starke  l  berschuss  an  pliysiscliem  Kralt- 
^cfühl  in  Frage:  Janssen-Pastor  I  454. 

**)  Z.  B.  A.  O.  Meyer  S.  24  ff.  Doebner,  Yisitationsbericht  über  das 
Nonnenkloster  Xenwerk  bei  Goslar  in  der  Ztschr.  des  bist.  Vereins  <&r 
Xiedcrsarlisen  IW»")  s  ;?:52  ff.  (1475'.  Vd.  Honen  S.  43.  H2.  I.eeoy  S.  361. 
Sauerland  I  401.  II  41,  Uttd  für  das  13.  Jahrhundert  jeUt  auch  Uauck  Iv  (1903) 
402  fl'.  vjrl.  S. 

**)  Vgl.  die  leiirreiche  Statistik  liei  Tsohackert  S.  343.  In  uiiserm 
Kalle  ist  ein  ihnlirhes  Cntemehmen  schon  aus  dem  Grunde  anssiehtdos,  weil 
die  Laien  zuerst  vor  den  Send  geladen  werden.   S.  oben  S.  108. 

«•)  Vgl.  Criminalia  I,  1476. 
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II.  Die  Ualtnng  der  offiziellen  Kirche. 

Angesicbts  der  sittUcben  ZerrOttang,  die  der  westfiUisebe  Bericht 
80  got  wie  andere  gletcbseltige  Nachricbteii  wiederspiegelD,  drftogt  sieb 
ganz  nowillkorlich  die  Frage  auf,  wie  sich  die  oflizieUe  Kirche,  sdt 
Jahrhanderten  ex  professo  mit  der  sittlichen  Emehnng  des  Volkes  be- 
schäftigt und  gerade  im  spftteren  Mittelalter  mit  allen  nur  denkbaren 
Antorit&tsmitteln  ausgestattet,  m  solchen  Erscheinongen  ftberfaanpt  ver^ 
halten  habe.  Hat  sie  sich  cbarakterroll  und  im  Besitze  einer  besseren 
Moral  dem  Strome  entgegengeworfen?  Oder  bat  sie  Konnivenz  geflbt, 
die  sittlichen  Anschannngen  verschlechtert,  den  Verfall  gesteigert?  Ist 
etwa  ihre  eigene  moralische  Theorie  brachig?  Und  steht  sie  deshalb 
dem  VerCfül  ratlos  gegenaber?  Diese  Fragen  verlangen  gebieterisch  eine 
Antwort,  wenn  man  zu  einem  historisch  begrOndeten  Urteil  Aber  die 
sittliche  Haltung  des  15.  Jahrhunderts  gelangen  will.  Gerade  anf 
diesem  Gebiete  aber  unterliegt  das  historische  Urteil  er&hmngsmftssig 
am  leichtesten  der  apologetischen  Trtkbung.  Mit  ganz  besonderer 
Energie  bat  küralich  wieder  Denifle  hervorgehoben,  dass  neben  der 
niedei^ebenden  StrOmnng  des  Jahriiunderts,  deren  Produkt  die  sog. 
Reformation  sei'),  eine  höhere  wahrhaft  sittliche  waltete,  auf  der  die 
Zukunft  der  Kirche  beruht  und  die  schliesslich  in  der  katholischen 
Restauration  der  2.  H&lfte  des  16.  Jahrhunderts  ihre  herrlichsten 
Triumphe  gefeiert  habe.  Gegen  diese  apologetische  Konstruktion  moss 
vom  Standpunkte  der  historischen  Wissenschaft  protestiert  werden.  Es 
giebt  nftmlich  einzelne  Erschdnnngen,  die  deutlich  genug  Idiran,  dass 
gerade  die  Haltung  der  offiziellen  Kirche  durchaus  nicht  immer  sittigend 
gewirkt,  sondern  dass  sie  ia  Theorie  und  Praxis  in  ihren  namhaftesten 
und  höchststebenden  Vertretern  das  ihre  dazu  beigetragen  bat,  die  sitt- 
lichen Begriffe  zu  verwirren.  Dieses  ungemein  wichtige  Kapitel  spftt- 
mittehilterlicher  Kttengeschichte  findet  in  der  zusammenfassend«!  Lit> 
teratnr  noch  immer  nicht  die  nötige  Beachtung.  Hier  können  in 
begrenztem  Rahmen  nur  einige  Hinweise  gegeben  werden. 

Schon  das  11.  Jahrhundert  ist  mit  Verordnangen  gegen  die 
Zulassan;;  der  Priesterkinder  und  spater  der  unehelichen  Kinder 
überhaupt  zu  den  Weihen  vorgegangen.    Die  Motive  sind  klar.  Man 

1)  S.  öff.  17.  291.  364.  Nicht  minder  Janssen  -  Pastor  VIII  (1908) 
S.  378:  'Indem  Luther  die  bisherige  Macht  der  Kirche  bekämpfte,  untergrab 
er  ^'ontdc  die  wirksamsten  sittlichen  Kräfte,  welrhe  sich  dem  einbrechenden 
Verfall  h&tten  entgegenstellen  kennen.' 
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will  die  Gefohr  dee  Nepotismus  ansschliessen.  Man  lebt  in  der  alt- 
testameotUchen  Torstellang,  daas  die  Aosschweifiingen  des  Vatefs  sich 
auf  den  Sohn  forterben  konnten.  Man  will  Oberfaanpt  die  sittliche 
Lage  des  Klems  heben.  Diese  Yerordnangen  werden  im  12.  Jahrhundert 
gemeinrechtlich  fixiert  Schon  seit  etwa  1300  aber  kann  der 
Hindemngsgnind  des  defectos  nataliom  fikr  die  höheren  Weihen  durch 
pftpstlicbe  Dispens  beseitigt  werden').  Wichtiger  als  diese  Rechte- 
änschannng  ist  nun  aber  das  thatsftcUiehe  Terhaltan  der  Plpste.  Wir 
kennen  es  für  die  1.  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts  aus  zabhreichen,  z.  T. 
erst  jungst  verMFentlichten  päpstlichen  Urkunden  des  Vatikanischen  Archivs. 
Danach  sind  jene  Dispense  in  solcher  Masse  erteilt  wordm,  da» 
wenigste  fftr  diese  Zeit  eine  förmliche  Überschwemmang  der  orffines 
mit  uneheUdieii  oder  Priesterkindern  angenommen  werden  mass^).  Xoa 
den  207  vom  Febr.  bis  Mai  1335  disi>ensierten  sind  148  Priester- 
kinder. Fflr  1842  f.  sind  die  betreffenden  Zahlen  614  und  484.  Diese 
614  DispensationsbuUen  tragen  sogar  alle  das  Datum  desselben  Tages 
(1842  Juli  22).  Dazu  kommen  dann  noch  die  ordines  minores,  für 
die  der  bischötliche  Dispens  genüRt  Wenn  Johann  XXII.  1329  an 
einen  Presbyter  schreibt  (Nr.  172.')),  die  Ehrenhaftigkeit  des  Wandels 
beseitifre  den  Makt'l  ilcr  unehrlichen  Geburt,  so  verf;is>t  er  die  j;anz 
notorisihe  Verachtung,  der  rriestersöhne  alltrenieiu  im  öffentlichen  Ur- 
teil ausgesetzt  sind**).  Diese  Verachtung'  muss  auf  «len  ganzen  Stand 
zurückfallen.  War  der  Priestersohn  kraft  papstlicher  Dispens  in  t,tnm- 
Pfründe  gelangt,  so  begegnete  er  dieser  Verachtung  auf  Schritt  und 

*)  HiaacUns  I  (1869)  S.  11  f.  Auch  die  Aiuicht  vom  allgemeinen  Blakel 
unehelicher  Gebart  spielt  efaie  Rolle  dabei:  Scherer  I  (1886)  8.  846.  Riehter^ 

Dove*  S.  344  A.  !>.  fbor  da.s  10.  Jahrhundert  s.  Dresdner,  Kultur-  und 
SittcnßP.srh.  der  italieniseheii  (leistlirlikeit  ( IHW)  S.  MIH  f.    Ifcdno  I  427  S.  193. 

duminodo  paternae  iiK  oiitinentiaf  iiuitator  ?iou  .sit,  sed  bonae  eon- 
ver»utiuuiä  et  vitae*  iünschius  i  14.  Vgl.  Scherer  S.  365  A.  120.  Für  Eng- 
land hatte  schon- Paschalis  II.  weitgehende  Dispense  erteilt:  Theiner-Nip- 
pold  n  190  A.  2.  Vgl.  S.  199  ff. 

*)  Sauerland,  Urkunden  und  Rottesten  /..  (le.srh.  der  Rheinlande  ans 
dem  Vatik.  Archiv  I  S.  XVIII.  Für  die  Details  verweise  ich  auf  den  Index. 
(1326  Nr.  917  wird  ein  Noniiensolin  trenannt).  Hinzuzufügen  ist .  1(»72  1H41. 
1661.  Vgl.  auch  bchreinssbuch  des  Kölner  Stadtarchivs  Apostoloruni  Porta 
Ovina  (Nr.  68  Bl.  IIa)  [1271] . . .  ErevinuB  filiaa  plebani  existens  fratcr 
hospitaiinm  beati  d.  Job.  Baptiste  cum  mann  et  consensu  coramendatoris  soi 
«t  fratrum  suoruni  et  jirefatus  Theodericus  (later  tum  mileR  .  .  .  (Gfltige 
Mitt.  des  Herrn  l>r.  Keussen). 

»)  Sauerlaud  S.  XVIII.    Vgl.  Xr.  IM.  9öO.    Iiin»chius  1  U. 
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Tritt.  Warde  er  zugleich  bei  den  anzulänglichen  kirchlichen  Ver- 
sorgangsTerhältiussen  von  der  materiellen  Not  geqo&lt,  dann  war  der 
K<Milciibinat  gewiss  oft  das  einzige  Mittel,  um  nn  erträgliches  Leben 
zu  ermöglichen.  Anstatt  aber,  dass  die  höchste  kirchliche  Autorität 
das  Standesbewusstsein  des  niederen  Klenis  gestärkt  hätte,  untergrab 
sie  'selbst  die  Grundlagen  seines  Ansehens.  Es  konnte  dahin  kommen, 
dass  man  einen  Pfarrer  als  Gemeindehirten  missbrauchte'),  l'm  so 
verständlicher  aber  sind  die  völligen  Austritte  aus  dem  priesterlicben 
Stande,  für  welche  die  genannten  Regesten  ebenfalls  eine  Reibe  von 
Beispielen  bieten^). 

G('t,'('nüber  dem  Geschleclitsleben  im  allgemeinen  aber  vertritt  die 
ofti7.i>'lle  kirchliche  Theorie  des  späteren  Mittelalters  mehr  denn  je  den 
schroffen  asketischen  Standpunkt'-').  In  der  oft  ausgesprochenen  Miss- 
achtung des  Weibes  wird  er  besonders  abstossend  formiiliert.  Schon 
in  der  Alten  Kirche  sind  Ansätze  zu  dieser  Missachtang  in  reicher 
Falle  —  vielleicht  auf  grnnd  orientalischer  odw  grieebiscber  Einflösse 
—  vorliaoden.  Es  handelt  sich  dabei  keineswegs  am  Verfalls- 
erscheinangen,  sondern  um  die  gefeiertsten  Kirchenlehrer,  wie  namentlich 
nm  Hieronymus  YerfatogbisvoU  genug,  dass  gewisse  ritaelle  Be- 
stimmangm  diese  theologischen  Anhebten  in  die  Praxis  des  Gottesdienstes 
Obertragen.  Einem  Weibe  ist  es  verboten,  mit  bloeser  Hand  die  Hostie 
sa  berOhren.  Sie  darf  während  der  Menstmationsaeit  die  Kirche  nicht 
betreten'^.    ZnrOclcgebend  auf  seinen  dominikanischen  Ordensbrader 

•)  Priestersohn  nilt  als  Sehimpfwort:  Hollen  27BB.  Synodalbestim- 
mungen  des  Id.  Jahrhunderts  itegen  die  Priestersöhne  bei  Hartzheim  V  s.  B. 

S.  4a.  ITöa.  Ml  Sa,  4.->4.  M\)h.   Vfrl.  Rudock  s.  172.  Oberrbein.  Revolutionär 
S.  118  f.  IHO.  rauli  Nr  51  S.  45,  161  S.  113. 

')  Hiirt/lifiin  V  r.Ur.i. 

•)  Suudlaiul  Nr.  iKJt».  %l.  98«.  1301).  1394.  1731,  1928  A.  1.  2022. 

■)  Hanck  IT  318.  338  über  die  Zunahme  der  asketischen  BtTdmuiig  im 
12.  und  13.  Jahrhundert. 

»-)  Tlic  iiior-Nippold  I  14  f. 

'«)  Tliciuor-Nippold  I  i:W.  !«;— 103.  Kolde,  DcniHr  (HXM)  8.  f!l  454. 
Kill  Hauptarfjunu'iit  ^'»'ir«Mi  da.s  W'oih  ist  seit  den  T.tL'<'ii  Tcitulliaiis,  dass  es 
die  Sunde  auf  die  Welt  )ct«*liraclit  IiuIm«:  Tlii  iiu-r-Nippold  1  41.  Lccoy  JS.  429. 
Hansen,  Quellen  S.  41H  f.,  'prima  peccatrix*  bei  Antonin  (s.  A.  14).  Sodann 
hebt  man  «pftter  hervor,  dass  sie  Qott  nicht  so  nahe  stehe  wie  der  Mann, 
weil  sie  nur  durch  seine  Vermtttelnng  geschaffen  worden  sei:  Hollen  213I\ 

'")  Conril.  1.  c.  S,  182  f.  I<  li  vorweise  femer  auf  (Wn  Index  zu  den 
Kapitularicnliilndfn  s  v.  fomina  und  niulior.  TIhmikt  1  l()»i.  Hu'<>liui  her  cd. 
'   Wasscix  lil.'l.cn  S.  1       174.  \W  iM  472.  :')13  u.  ö.    S.  1S2  wird  \<T- 

lan^it,  da.s.s  d<-r  .Mann  sich  nach  dem  (  oitus  wasche,  ehe  er  die  Kirche 
WMtd.  SettMhr.  f.  Oweb.  n.  Kunst.  XXIII,  II.  » 
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Jobaones  Dominici,  giebt  Antonin  von  Floreos,  einer  der  einfloBBreiebsteii 
Mofftlisten  der  1.  Hftlfte  des  15.  Jabriianderts,  obwohl  er  sonst  fiftr 
btasUche  Aa^ben  der  Frau  volles  Terstindnis  xeigt*'),  docb  ein 
förmliches  alphabetisches  Teneichnis  der  Fraoenlaster  *^).   Es  ist  erst 
kordich  swingend  nachgewiesen  worden,  dass  diese  offisielle  theologische 
Ansicht  die  dem  Dominikanerorden  angehörenden  Verfksser  des  Hexen- 
hammers bei  ihrer  Zospitxang  des  Hezenwabns  auf  das  weibliche  Ge- 
schlecht angeldtet  bat'^).   Wiederum  handelt  es  sich  hier  nicht  am 
niedeii^ehende  StrOmnngen.    Sondern  es  sind  die  grossen  kirchlich 
sanktionierten  Dominikanerreformatoren  des  15.  Jahrhanderts,  denen 
wir  bei  dem  fanatischen  Kampfe  gegen  das  Weib  allenthalben  begegnen: 
Dorainici,  Antonin,  Nider,  Sprenger,  Institoris  n.  a.,  die  Träger  jener 
ank'eblich  höheren  Strömung,  die  der  Kirche  den  Sieg  über  alle  Wider- 
saclier  erkämpfen  sollen.     Das  Motiv  aber,  das  diese  Tlicoloiron  und 
Theolü^Jister    zu    ihren   Verdächtigungen    veranlasst ,    ist   eintach  das 
asketische:  weil  die  Frau  mehr  Nei«ung  zu  geschleclitlicher  Ausschweifung 
zeige,  sei  ihre  moralische  Inferiorität   gegenüber  dem  Manne  ausser 
Frage.    Die  camalis  concupiscentia  \>[   nach  Ansicht  des  nicht  minder 
t-'efoierton    westfälischen    Predigers    (iottschalk    Hollen    (213  die 
pidpria   passio  des  Weibes.    Als  concupisrcntia  carnis,  estuans  estus, 
lepida  lues  etc.  tiuuriert  sie  im  L.isteralphabete  Antonius  '^).    Die  dog- 
matische Zuspitzung  bleibt  nicht  aus.    Sie  wird  sogar  etymologisch 

hrtit  tc  Vjrl.  V.  F.ickeii,  (Ic^di.  uiiil  S\>ti'm  der  inittelalterliclieii  NVeltan- 
s«  hauung  (18hWi)  S.  463,  den  von  Ilertliug  im  Hist.  .lalirb.  10  (IHKi))  S.  14ö 
hier  mit  Unrecht  kritisiert  Vergegenwärtigt  man  sich  den  Geist,  der  hinter 
diesen  Bestimmungen  arbeitet,  so  hat  anch  die  Haltong  des  h.  Bernhard  und 
seiner  Freunde  niclits  Auffallendes  mehr:  Theiner-Nippold  II  181  f.  184  ff, 
205  fl'.  '2VU:  .so.-».    Kohle  S.  ftfif. 

'*)  ll^'Hi'r,  die  volkswirtschaftlichcu  Anttcüauungen  Antonius  von  Florenz, 
liM)4,  S.  17«  ff. 

**)  Crohns,  Antonin  und  die  Schätzung  des  Weibes  im  Ilexenhammer 
1903,  S.  3.  Vgl.  Theiner-Kippold  I  76  A.  1.  214  A.  9.  238.  Über  Alvaro 
Pelayo  Hansen,  Zauberwahn,  Inquisition  und  Hexenprozess  im  Mittelalter 
1900  s.  1H8. 

'*!  Cr<»hns  S.  18  rt.  Audi  Xidors  Formicarius  (5.  Bueli)  wird  hniut/t : 
vU.  S.  —  ll;.iis<-n  s.  487  A.  2.  Vfrl  cl».  S.  f.  477  fl'.  und  Vuellm  >.  41(;  tt'. 
Was  die  Aus/u-^c  aus  .1.  (irimms  deutscher  Muliologic  hei  .lans.scn  -  Pastor 
VIII  537  A.  1  gegen  Hansen  beweisen  sollen,  ist  nicht  ersichtlich. 

**)  Crohns  S.  6.  Vgl.  Hansen  S.  485  ff.  Hollen  entschuldigt  wenigstens 
die  Frau  beim  Sündigen  wegen  ihrer  S<  Ii\va<  he  Dmss  die  jiunsUsche  Praxis 
sich  nicht  daran  kehrt,  «eigt  Hansen,  Quellen  8.  418  A.  4. 
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verbrämt  :  femina  heisst  'geringer  an  Glauben' —  Wir  wissen  nicht, 
wie  weit  ;.icli  die  westfälischen  Pfarrer  theoretisch  mit  diesen  Ansichten 
durchtränkt  haben.  Aber  zweifellos  hat  diese  andauernde  kirchlich 
sanktionierte  Betonung  des  rein  geschlechtlichen  Interessenlebens  des 
Weibes  auf  die  weitesteo  Kreise  gewirkt.  Das  asketische  Ideal,  von 
dem  jene  Moralisten  ansgehen,  wird  non  gerade  mit  um  so  leichterem 
Herten  lertrQnunert.  Ein  so  inferiores  Geschöpf,  wie  das  Weib, 
kann  um  so  eher  zur  Konkubine  oder  zum  Freudenmädchen  erniedrigt 
werden  '^).  Jene  theoretische  Besudelung  des  weiblichen  Charakters  ist 
nrsprOnglich  sicher  vor  allem  zur  Rechtfeitignng  des  Cölibats  unter- 
nommen worden.  Praktisch  jedoch  hat  sie  genau  den  entgegengesetsten 
Brfolg  gehabt.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass,  wie  wir  gesehen  iiaben, 
diese  yeraektong  der  Frau  vor  allem  Volke  Ton  der  Kanzel  lierab  ver- 
kflndigt  wird:  snnt  cnstodiendi  ocoli  et  visos  ex  parte  nraliemm,  qnia 
a  Planta  pedis  nsqoe  ad  vertieen  capitis  non  est  loa»  in  ea  oidinatiis, 
qoi  non  fit  laqoens  diaboli  ad  eapiendas  animas'*).  Ein  franaO^eher 
Prediger  des  13.  Jahrhunderts  zieht  ans  dem  PaoUnischen  Polier 
taceat  in  ecdesia'  ebenfidls  die  entsprechenden  Schillsse  *'^).  Und  sehr 
beaeichnend  dabei,  dass  die  spontane  Gegenwirkung  gegen  diese  fort- 
währende öffentliche  Yeninglimpfnng  des  Weibes  nicht  ausbleibt  Wir 
hören  von  einem  Proteste  einer  adligen  Dame  dagegen  in  pleno  aennone"). 

Und  die  zahllosen  Yerherrlicbungen  des  Weibes  in  der  mittel^ 
alterlicben  Litteratur?  Sie  können  nicht  als  Gegeninstanz  angefülhrt 
werden.  Denn  entweder  entstammen  sie  dner  ganz  andern  Welt,  nftm- 
lieh  der  der  höfischen  Laienbildung.   Oder  sie  gehören  erst  recht  in 

Cndins  S.  9.  Kl»  S  17  A.  5  L'ioltt  fiiicii  HcLniU'  von  drii  dabfi 
iiblirlu'ii  t'xetffti.sclicn  'l'nllln'itcn.  —  Auili  .loli.  Vcght*,  drr  vor  Nuuiien 
pn^digt,  sagt  S.  309:  l'use  modcr  eva,  dar  de  synlicheit  bi  verstaen  wert .  . . 

**)  Vgl.  Hanüen,  Quellen  S.  418.  —  Über  das  Süiken  der  Frauen- 
KittUchkeit  in  19.  Jahrhundert  Hanck  IV  884,  Ober  die  bedrftngte  wirtuchaft- 
liche  Laffo  viclrr  Frauen  Hiiclipr  S.  17  ff. 

'•i  llollnii  UMI),  <lcr  ah(>r  sein»'  oienon  Sätze  dun  li  die  lüäA  folt'fnde 
Anckdotr  in  l  in  ^ranz  zweitVlhattt's  Lieht  nickt  und  s|)iiti'r.  11>7A,  die  nianii- 
li«;hc  Hrunst  (Unn  doth  wimler  z.  T.  tur  stiirkcr  erklart,  als  die  weililiehe: 
....  viri,  quia  calidiores  sunt,  ideo  in  roitn  ardentios  delortantor,  mulieres 
antem  extensive  [I]  plus,  quia  in  semine  viri  et  in  semine  proprio  (t).  Vgl. 
iilMThaupt  S  1<»H_200.  Hansen  S.  4*>0  \  1  II  Haupt,  llist.  Ztschr.  88 
(ltK>2)  S.  2«»;).  .1,  Miiller  S  4.')  f,  Nider.  Forni.  III  4.  Den  biblischen  Aufi- 
gangspunkt  tVir  den  W  eiherlnihs  liefert  1.  Kor.  11.    Vgl.  IV  1. 

")  Lecoy  S.  33.    Vgl.  S.  483  f. 

«')  Lecoy  S.  216  f.   Vgl.  S.  436. 
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asketischen  Gedanken  kreis  hinein  *-).  Denn  das  asketi^eh,  jungfräulich 
lehende  Weib  ist  es,  das  hier  verherrlicht  wird.  Erfüllt  es  dagegen 
seine  natürliche  Hestimmung,  so  tindet  es  vor  den  Augen  der  grossen 
Morali>teii  und  Prediger  meistens  keine  Gnade  ^*).  Indem  sie  prinzipiell 
wenijjftens  dem  Weibe  die  ihm  zukommende  Achtung  rauben,  erniedrigen 
sie  es  zum  blossen  Substrate  der  Sinnli»  likeit  und  sind  so  mit  scholdig 
an  der  ulli;<  meinen  sittlichen  Verkummeubeit,  die  z.  B.  aus  unserm 
Berichte  sjiricbt. 

Antiesichts  dieser  Tliatsucben  aber,  die  keine  Interpretationskunst 
aus  der  Welt  scbatlVu  kann,  ist  es  eine  iranz  ungelieiierliche  Behaup- 
tung', wenn  Denitle  S.  288  f.  allt-n  Ernstes  meint,  die  Gerinv'scluUzunsi 
des  Weibes  habe  erst  mit  dem  Kampfe  Luthers  gegen  die  Jungfräu- 
lichkeit begonnen 

Viel  lehrreicher  noch  für  die  sittliche  Gesamthaltung  des  kirch- 
lichen Urteils  als  die  Erlasse  wegen  defectus  natalium  oder  die  weiber- 
feindlicben  Theorien  der  Moralisten  und  Prediger  sind  nun  aber 
die  offiziellen  Taxen .  denen  die  einzelnen  Excesse  vom  geistlichen 
Gerichte  unterworfen  werden.  £s  ist  der  bedauerlichste  Mangel  unsers 
Berichts,  dass  er  darüber  gtr  nichts  sagt.  Wohl  aber  haben  wir  ans 
andern  G^enden,  und  zwar  aus  wenig  späterer  Zeit,  eine  Reihe  von 
Zeugnissen  dafür,  dass  das  sittliche  Urteil  der  mittelalterlichen  Kirche 
sich  besonders  auf  geschlechtlichem  Gebiete  in  Bahnen  bewegt  hat,  die 


M)  Von  I.croy  S  428  ttborsehen.  S.  Hansen  S.  486.   Quellen  S. 

•*)  Nidi-r  cr/alilt  Form  1  1  von  drastiM-licii  \n>^f;il!i'ii  «Um-  l'nMliffcr 
gpfioii  dio  \'iri:iiiit;it  ;  iiK-lion'in  .  c^si-  vatcam  siiiL'iiIi-  .inni>  ^'i  ncrantt'in. 
quam  vitulaiii  iiivt-n«  ulam  et  sterilem.  So  iiuttrn  die.sc  beim  Volke  die  Khe- 
frauen  empfohlen.  Es  giebt  auch  sonst  anerkennende  und  auf  höherem 
Niveau  stehende  Worte  gennir  Aber  die  Ehe  (Leroy  K.  429  f.  Landmann 
s.  IHO  f.  Dfiiiflo  s.  270  A.  1  Kolde  S.  r)H.  N.  Pauhis  in  der  Ztsdn  f. 
kath.  TIicdI.  2»;  \VM)2\  <.  21H.  4H'.>  und  in  dor  I.ift  H.'il.  zur  Kolnisclion 
Volks/..'ituntr   ÜMlil        KK»     UY.l  147  1S)<>4  ^.  14(i  — 148.   löH— 1;V), 

Crucl,  Gr.scjiirliti'  der  deut.sdien  l'redifjt  im  .Mittelalter  (lH7i>j  S.  .338  f.  — 
um  nur  einiges  zu  nennen).  Aber  diese  beweisen,  soweit  sie  nicht  wieder 
selbst  asketisch  verschoben  sfaid,  doch  nur  eine  erfreuliche  AnnAherung  an 
den  ni<  htaskctiscbcn  StandiMinkt  »dos  Volkes!).  V?l.  auch  Hansen,  Quellen 
S.  421.    Mdcr.  Form   I  5.  1!        1 1  und  die  Vorrede. 

'■•i  'haiin  begann  die  Frau  zu  siiiki-n.  als  L.  (li<>  Klo.-terf Valien  und  .lunir- 
frauen  . . .  durch  seine  iieseltreibun;;  dets  mcn.scidichen  Körpers  [Ij,  deb  elieiieben 
Zusammenwohnen«,  durch  seine  Lehre  über  die  ihnen  bisher  vielfach  |!)  un- 
bekannte grschlechtliche  Lust  .  .  .  zur  Hinnlicldceit  und  deren  Befriedigung 
f)>rmlich  anspornte.' 
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von  der  Höhe  einer  moralischen  Lebenshaltiint;  notwoniH^;  abführen 
mftssen.  Wir  besitzen  für  ein  kleines  Gebiet  iler  Mainzer  Erzdiözese 
ans  den  Jahren  1519 — 21  solche  Taxlisten:  sie  bieten  für  die  Sitten« 
gescbichte  ein  viel  wertvolleres  Material,  als  die  fjeröfjten  Exzesse  selbst. 
Übereinstimmend  folgt .  ans  ihnen,  dass  sexuelle  Vergeben  anglanblich 
nieilrit:.  Verstösse  «egen  die  äussere  kirchliche  Ordnunj?  aber  anglanb- 
lich hoch  bestraft  worden  sind.  Der  Bordellbesnch  von  Priestern  wird 
von  allen  Vergehen  am  niedrigsten  eingeschätzt,  n&mlich  dnrcbschnitt- 
Hefa  anf  16  soI.''')t  £bebmch  auf  30,  Inceat  anf  88,  dagegen  an- 
kanonische AmtsfBhrnng  aof  29,  Nichtbeacbtong  der  Resideniiiflicbt 
anf  44,  Begrftbnis  eines  Exkommunizierten  anf  240  sol. !  Bei  den  Laien 
ist  es  fthnlich.  Hier  steht  anf  Übertreten  der  Fasten  eine  gerade 
doppelt  so  hohe  Strafe,  wie  anf  Ehebroch.  Ein  Ähnliches  Bild  ergeben 
ans  den  Jahren  1495 — 1516  die  Jahresrechnongen  des  Kölner  Offizialat* 
gericbts  in  Werl'*).  Denn  die  höchste  der  hier  vorkommenden  Strafen, 
nftmlich  31  fl.  2  ß,  ist  anf  Celebration  in  snspensione  gelegt*^,  w&hrend 
2  schwere  IncestfiUle  nor  mit  19  fl.  5  ß  oder  20  fl  8  ß  geahndet 
werden  ein  anderer  gar  nnr  mit  14  fl. Ein  doppelter  Unzachts- 
fall  erhUt  die  Strafe  von  3  fl.  5  ß"*).  Ein&cbe  UnzachtsAlle  bldben 
massenhaft  llberhanpt  nnter  dem  Satze  von  1  fl.*').  Dagegen  scheint 
für  Ehebmch  eine  höhere  Taxe  ablich  zo  sein,  da  der  Ansatz  3  fl.  9  ß 
mit  der  Arraat  des  Inkalpaten  motiviert  wird  **).  Der  Laie,  der  seinen 
Priester  hintergeht  and  trotz  seiner  Ezkommanikation  das  Abendmahl 
nimmt,  erhftlt  2  fl.  6  ß,  der  Priester  aber,  der  ihm  ahnungslos  das 
Abendmahl  gereicht  hat,  6  fl.  5  ß**).   Wahrend  ein  Laie,  der  ohne 

Tm  li;i(  kei-t  s  :y4. 

'*)  B«'ttt:»Miliiiusi'r  S.  1.")")  hi-liauiitct  mit  rnrcrlit,  dass  in  ihnen  die 
Taxen  für  tieischliche  Vergehen  der  (ieistlichen  z.  T.  aus8erordentlich  hoch 
seien.  Die  folgende  Übendcht,  die  anch  die  Laien  heranrieht,  lehrt  das  Gegen- 
teil. Doch  ist  dabei  in  beachten,  dass  för  pauperes  eine  gewisse  Ermlssigang 
eintritt.    Vpl.  Hansen,  Westd.  Ztschr.  VII  S  40. 

")  S.  im  Nr.  It;.    S  Xr.  19  kann  niclit  in  Krau'e  kommen,  da 

08  »ich  hier  um  nit'lirere  Kxzfssf  handelt.    Vl'I.  S.  !!)'>  Nr.  17. 

«•)  S.  197  Nr.  43.  S.  ly«  Nr.  üti.  —  S.  179  Nr.  12  wird  Nii  htver- 
treibnng  einer  famnla  mit  3  fl.  9  (7  bestraft. 

8.  180  Nr.  17.   Vgl.  S.  195  Nr.  1.  25,  63. 

«»)  S.  liC)  Nr.  7. 

»')  S.  19Ö  Nr  :i   12    If)  20  f.  27.  Hl.  49.  5Ö.  »U  f.  71.  Höf. 
")  S.  195  Nr.  lü.    Nr.  H7  (hitros-'en  ohne  Ansähe  der  Armut  H  d. 
2  (?  6  d.    VgL  Nr.  38.  42.  52.  —  Nr.  28  f.  steht  der  Ansatz,  ö  H.  2  §. 
•»)  8.  195  Nr.  17  f.  Vgl.  197  Nr.  51.  61. 
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Wissen  eine  Verwandte  4.  Grades  gelieiratet  liat.  einer  Busse  von 
3  fl.  9  ß  unterworfen  wird,  hat  man  für  einen  Priester,  der  mit  einem 
Scbulmädchen  in  seinem  Hause  Unzucht  treibt,  eine  Strafe  von  nur 
1  ü.  bereit  (S.  197  Nr.  4().  S.  198  Nr.  72,  vgl.  Nr.  75>.  Ganz 
analoge  Verhältnisse  findet  man  in  dem  von  1517  in  Rom  f^cdnickten 
oftiziellen  -l'axenbuche  '■^).  Zulassung  eines  Exkommunizierten  zum  Gottes- 
dienst wird  hier  ebenfalls  schwerer  bestraft  als  Incest.  —  Auf  der 
einen  Seite  also  eine  brutale  Überspannung  der  ikusserlichen  diszipli- 
narischen Forderungen,  auf  der  andern  Seite  eine  Laxheit  in  Beband- 
long  der  schwersten  sexuellen  Vergehen,  die  mit  deren  Häufigkeit  in 
verhftngnisvoUem  Einklänge  steht.  Daniit  stimmt,  soweit  die  Klöster 
in  Frage  kommen,  die  äusserst  harte  Bestrafung  äusserlicher  Vergehen, 
s.  B.  das  Wiederausgraben  der  Leichen  von  proprietarii '-'M.  Jene  Taxen 
aber  sind  wiederum  keineswegs  der  Ausfluss  irgend  welcher  nieder- 
gehenden Str&mnng.  Sondern  die  offizielle  Kirche  hat  sie  festgesetzt. 
Und  nicht  nur  aus  dem  römisdien  Taxenlmch*'  sind  sie  ersichtlich. 
Sondern  selbst  in  den  verlorensten  Winkelo  deutscher  Kirchenprovinzen 
werden  sie  angewandt. 

Dazu  kommen  nnn  noch  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen,  bei 
denen  nicht  einmal  diese  onsnlftnglichen  Strafen  verhängt  werden:  es 
giebt  Falle,  wo  die  kirchliche  Strafgewalt  mit  voller  Absiebt  ihre 
Tbätigkeit  einstellt.  Bei  Hollen  (136  D)  findet  man  das  Sprichwort: 
Qni  vnlt  impane  vivere,  fiat  elericns.  Die  Gamminer  Synode  von  1454 
befiehlt  die  Yertreibnng  der  Konkubinen  binnen  12  Tagen  bei  einer 
Strafe  von  10  M.  Silbers,  aber  mit  dem  (von  Binterim  YII  382  obrigens 
onterdrttckten)  Znsatie:  nisi  ex  justis  et  rationabilibns  caosis  btgusmodi 
a  nobis  toleretnr'^.   Anch  nnser  Bericht  zeigt  an  einer  Stelle  (b), 

**)  Tschackert  S.  345.  —  In  den  von  Hansen  publizierten  Rechnungen 
kommen  nur  3  taxierte  Enesse  vor,  ans  denen  sich  nichts  mhliessen  lisst. 

Klagen  über  MisHbranch  der  gpistlichen  Jurisdiktion  zum  Bajin  für  mindorc 
Vergolicii  in  «'incr  fnnizi-^k:mist  licn  Schrift  iiImt  dio  Ordoiisgcliilidc  (1027) 
bei  L.  bi'hliiitt  in  <li'ii  Kriran/unirslicftt  n  zu  den  Laac  her  StiniiiitMi  (IHIM»)  S.  HH- 

••)  Fiiiki',  /t«chr.  für  St  hl.-ilolst.  (oIhmi  .s.  103  A.  1)  S.  149.  Vgl.  auch 
Bnssbflcber  S.  m  Am  26.  Juli  1410  giebt  der  Kölner  Oflböal  dem  Ltttticher 
und  Gambraier  den  Auftrag,  die  Leiche  eines  wegen  Ungehorsam  Elxkommn- 
nizierten  wieder  auszugraben  und  in  .stcrquilinio  seu  prophano  loco  zu 
verscharren,    friütifr«*  Mitt.  des  Herrn  Dr.  Keusspnl. 

**i  H.irtzlifiin  N'  !t.<.'<li.  f(ilir«'iidt'  trieltt  «'in  anschaidiclios  Bild  von 

diu  roiK  ui>iii;(rii  iiml  drni  kin  liliclicti  I  rtt'il:  ...  sc  sie  haheutes,  ut,  quos 
diabolu.*«  roiiiuii.\it,  lioniu  separart*  nun  posset.  Procreantque  animalia  gra- 
dientia  s u  p •  r  terram . . .  Vgl.  die 8. 109  Anm. 33  citierte  Epistola Bl.  2b— 4a. 
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das8  die  Gastlichen  es  Oberhaupt  unterlassen .  die  kirchlichen  Straf- 
mittel  anrawendeii.  Dasselbe  erfahren  wir  für  dlis  Jahr  1484  ans 
interessanten  Aussagen  Kölner  Pfiurrer  Ober  die  Behandlung  homosexueller 
Vergehen'^.  Geradem  erstaonlieh  ist  in  dieser  Besiebnng  das  Ver- 
halten des  Breslaner  Bischofs  Johann  V.  Tnno  gegenOber  Apicina  Golo, 
dem  Kander  des  Domkapitete,  nnd  seiner  Konkabine  Helene"*).  Ans 
diesen  Beispielen,  die  sich  gewiss  leicht  vermehren  liessen,  erkennt  man 
ohne  Hohe,  dass  die  kirchlichen  Behörden  es  vielfisch  Oberhaupt  auf- 
gegeben haben,  sich  dem  SittenverfsUe  noch  lange  entgegenzustemmen. 
Und  das  alles  im  16.  Jahrhundert  nach  Niederwerfung  der  konriliaren 
Bewegung,  wo  die  Kirche  ftusserlich  gefestigter  su  sein  scheint,  denn  je. 
Eben  in  dieser  Zeit  aber  bemerkt  man  das  Erlahmen  nicht  nur  im 
Kampfe  mit  der  Unsittlichkeit,  sondern  auch  mit  der  Ketierei  auf  dem 
Gebiete  der  Inquisitionsgerichtsbarkeit.  Erscheinungen,  die  bei  Behand- 
lung der  Vorgeschichte  der  Reformation  nicht  Obersehen  werden  dOrften. 

Es  ist  jedenMs  Oberall  dasselbe  Bild:  die  Kirche,  asketisch  ver- 
ankert, Oberspannt  auf  der  «neu  Seite  ihre  asketischen  Grunds&tie  m 
vollendeten  Verzerrungen.  Und  auf  der  andern  Seite  steht  sie  lax  und 
ratlos  der  allgemeinen  sittlichen  Auflösung  g^enOber.  Es  sind  die 
tiefen  WidersprOche  mittelalterlicher  Lebensanschauung  und  sittlicher 
Pnucis,  die  schon  oft  beobachtet  worden  sind'*). 

Man  muss  sich  diese  offenkundigen  Abirrungen  in  der  sittlichen 
Haltung  der  offiziellen  Kirche  klar  machen,  wenn  man  Ober  die  sittlichen 
Reformversuche  des  15.  Jahrhunderts  zu  einem  gerechten  Urteile  gelangen 
will.  Der  westfiUische  Bericht  wird  wenige  Jahre  nach  der  grossen 
Visitationsreise  erstattet,  die  der  überaus  regsame  und  verdienstvolle 
Kardinal  Nikolaus  von  Kues  im  pä]istlichen  Auftrage  durch  Deutsch- 
land macht.  Kein  Mensch  leugnet,  dass  er  von  den  allerbesten  Ab- 
sichten beseelt  ist.  Schon  ans  seinem  Sakburger  AUassdekret  vom 
Februar  1461  sprechen  deutlich  genug  die  emstesten  sittlichen  An- 
schauungen^*). Allenthalben  Iftuft  das  Volk  zusammen,  um  den  {grossen 

")  Criminalia  I.  14H4:  Dt-r  Pastoir  zu  Sciit  Mcrtyii:  .  .  .  Hi  y  have 
ouch  zo  Ptzlich«'!!  zvclcii  <li<'  m-Ivi'  suikIp  .  .  .  in  synic  kyr>i)clt'  <tttViitli(h 
bestaiu  zo  straitt'eu.  So  sy  hey  daruuib  goscliuldi  u,  dat  liey  have  inoisäcii 
swygen. 

A.  0.  Meyer  S.  156  ff.  Vgl.  HoUen  812C.  Jostes,  D.  v.  Soest  S.  6 
A.  1  and  g  7  und  (^8  d(>8  oben  S.  108  erw&hnten  Statuts  des  Erzbischofs 
Dietrich  von  Köln  S.  2'iH  f.  2«3. 

")  BucIkt  S.  Hö  und  im  all^'nufinfii  II   v.  Eicken. 

*•)  Uebinger,  N.  v.  K.  in  Deutsi  ldaud  1451  f.  llist.  Jahrb.  8  (1887j  Ö.  687. 
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Prediger  m  hören'*).  Energisch  wird  der  Kampf  imit  dem  Kookabioate 
anCsenommen.  Zahlreiche  Synoden  werden  unter  seinem  Vorsits  ge- 
halten. WestfUen  hat  er  allerdings  nor  im  Flage  dnrchziehen  können  *^). 
Und  seine  Thfttigkeit  in  den  Niederlanden,  so  ei&ig  sie  ist:  einen 
daoemden  Eindmck  bat  sie  nicht  hinterlassen**).  In  Köln  aber  hftlt 
er  Anfang  1452  eine  grosse  Provinzialsynode,  welche  die  ansfhhrlichsten 
Bestimmungen  ^egen  den  Konkubinat,  Qber  Klosterrcformationen  und  Visi- 
tationen erl&sst.  Die  Möglichkeit  solcher  Zustände,  wie  sie  im  J.  1458 
im  kölnischen  Westfolen  herrschen,  zeißt  jedoch,  dass  sein  Wirken  damit 
keineswe;^  flberall  in  die  Tiefe  hinabpcroii  lil  hat. 

Die  von  dem  Kardinale  abgehaltenen  Synotlen  sind  nicht  die 
einzi;,'en  ^rowesen.  Im  ^'anzcn  15.  Jalirhundert  ist  vichuehr  eine  unu'e- 
heure  Anzahl  von  l'iovinzial-  und  DiozesansMiodm**)  nachweisbar. 
Von  ilmen  werden  in  »'iinüdeiKltT  Kintoni^kcil  und  l'iillr  vor  und  narh 
dem  Ikisf'ler  Konzilf  die  Be>timmunf;en  zur  -ittlitlicn  Kmcnu-run? 
des  ireistlirhen  Standes  wiederholt  '').  Immer  neue  WendniiL'en  tinden 
sich  in  den  Einleitnnpen  zu  diesen  Akten,  die  an  da>  (iewi>s(n  des 
Klerus  a])i)ellieren.  Noch  der  AuL'slmrtrer  geharni^ilite  Keichstaij  hat 
schliesslich  die  iJaseler  Konkuhiiiut'-lM'stiniinunf;  wiederholen  nui>sen. 
Die  unendlich  hautiu'en  Wielei  liolnnu'en  dieser  Erlasse  sind  der  beste 
Bewei<  dafür,  da-s  der  Erfolg;  diesci  summarischen  Thätigkeit  der  kircli- 
lichen  Urbane  nennenswert  lUi'ht  pewesen  sein  kann.  Tm  so  verständ- 
licher, wenn  nun  die  weltlichen  Fürsten  vielfarli  die  IleiniLTun«  (b'-s 
geistlichen  Standes  Uliernehmen .  so  der  Herzoji  Wilhelm  von  .lülich. 
der  am  2.  Am.  147H  die  Vertreil'UiiL:  der  'paflfenmede'  anordnet^'*). 

Mit  auäserordentlicber  Lebhaftigkeit  ferner  haben  sich  im  15.  Jabr- 


*»)  l'ebiie/er  S.  MA.    Virl.  K.  (  nid  S  .'il.") 

**)  Am  \K  .\ujr.  1451  noi'h  in  Miiub/n,  am  lA.  schon  in  heveiiter,  el». 
S.  H«jO  f.  Vgl.  Landmaun  S.  2.  HD  f.  Sauer  in  der  Wcstt.  Ztschr.  31  1  (1H73; 
K.  m  ff.  174. 

««)  Theiner-Xippold  ni  79.  Janssen -Pastor  I  722  A.  8.  Vgl.  Fhüce, 
Beü.  8.  Sa,  Ende  1451  und  Anfan<r  1452  führt  er  den  VorsiU  anf  den 
Provinxialsynoden  von  Mains  und  Köln:  Uebinger  S.  661  ff.  Pastor,  P&pste  I 

S.  470  f. 

*♦)  I  biM-  ihren  iv,  litlidieii  (  liaraktci  Fink.-.  Wcstf.  Ztschr.  49  1(1891") 
S.  171  f.  Vgl.  llinschius  III  (1883;  S.  502  tf.  und  die  25.  Session  des  liasler 
Konzils. 

**)  Hartzheim  V  14b.  32a.  38a.  164b.  166b.  179  f.  187a.  20»».  217  f. 
224  f.  248a  u.  ö.    Fürs  14.  .lahrhundort  sdralok  S.  107  f.  130.  14n.  • 
^**)  Ztschr.  f.  Kirchengesch.  11  8.  Id9. 
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hundert  die  reformatorischen  Strömungen  in  den  Ordenskreisen  ver- 
breitet. Gerade  für  Westfalen  sind  wir  über  den  Anschluss  der 
verschiedenen  Benediktinerklöster  an  die  Hursfelder  Kongregation  mit 
peinlichster  Genauigkeit  unterriclitft  *^'}.  Sicherlich  ist  diese  Reformation 
nicht  bei  den  Äusserlichkeiten  stehen  geblieben,  sondern  hat  den  inneren 
Geist  des  Ordens  zu  bessern  gesucht*').  Aber  der  Widerstand  ist 
aberall  gross  nnd  der  Erfolg  dem  entsprechend  gering.  Der  beste 
Kenner  dieser  westfölischen  He\vr<;nng  mnss  sein  im  Text  gegebenes 
fast  unbegrenztes  Lob  unter  dem  Strich  erheblich  einschränken**). 
Immerhin  bedürfte  es  hier  einer  noch  viel  eingehenderen  Henutzung 
besonders  der  Visitationsakten  —  die  (bu  h  wichtiger  sind,  als  Reform- 
beschlösse  —  am  ein  abschliessendes  Urteil  aber  den  Erfolg  der  west- 
fälischen ElosterreformatioDen  zo  gewinnen 

Danemder  aber,  als  selbst  die  Synoden  nnd  Ordensreformatoren 
haben  die  Prediger  aof  die  Zeitgenossen  za  wiricen  Termocht.  Mit 
der  ganzen  kirchlichen  Antoritftt  treten  sie  vor  das  Volk,  das  gewiss 
anf  dieser  Koltarstnfe  fbr  das  gesprochene  Wort  noch  eine  weit  grössere 
Empfänglichkeit  g^bt  hat,  als  sp&ter^,  wie  die  gani  momentanen 
durchschlagenden  Erfolge  mittelalterlicher  Prediger  am  besten  beweisen. 
Gerade  in  Westfalen  haben  sie  eine  flberans  umfassende  Tb&tigkeit  ent- 
faltet Schon  ein  Überblick  Aber  die  grosse  Zahl  der  Personen,  die 
das  Volk  von  der  Kanzel  herab  zn  belehren  und  sittlich  zn  heben 
Sachen,  lehrt  das  deatlich  genagt').  Und  gerade  die  neaere  Forschang 
hat  gegenflber  einseitigen  alt-  and  neaprotestantischen  Obertreibangen 
den  sicheren  Nachweis  gefAbrt,  dass  die  sp&tmittelalterliche  Predigt- 


")  l.iiiuL-liurn,  Zustand  der  wcstf.  iioncdiktiiicrklüster,  Westf.  Ztschr. 
ö«  I,  1888,  S.  1^64.  IHe  Reformation  der  westf.  Benediktinerkloster  in 
den  Stnd.  und  Mitt.  ans  dem  Bened.-  und  Cist.-Orden  20—82  (1899—1901). 
Vgl.  Evelt,  Westf.  Ztschr.  25  (1866)  &  121—180.  Über  Maria-Laach  s.  Richter 

ilStHV)  S.  47—01)  f'luT  die  Dominikaner  in  Wosd  (14<)()  1471)  de  Lo6  im 
Jahrbuch  des  DrissrIdortVr  (ieschichtevereins  11  (1897j  S.  88—180. 

*^)  Linueborn  21  S.  57. 

*•)  S.  *>i)  A.  2.  L.  oriuntiert  überhaupt  nidit  genug  über  die  sittliche 
Lage  vor  und  nach  der  Beform.  Über  den  einfach  asketischen  Geist  der 
nenen  Bursfelder  ÜbungsbOcher  eb.  S.  54  ff.  und  der  Oeschichtssehreibnng 
eb.  S.  65  f. 

«•)  V^l.  P  inke,  kircbenpol.  Verb.  S.  5.  Janssen-Pastor  1  722.  Pastor, 
Päpste  I  400  A.  2. 

»•)  Vgl.  Hauck  IV  (190:^;  S.  44.    Wundt,  Kthik«  S.  26. 
**)  Landmann  8.  5  ff. 
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tliati},'keit  vielfach  einen  ganz  erstaunlichen  Umfani;  ireliabt  l)al)en 
niubs  •'**).  Ahn  <iainit  ist  die  Frage  nach  ihrer  sittlichen  Wirkuim 
natürlich  nicht  beantwortet.  Um  sie  lösen  zu  können,  bedürfte  es  vor 
allem  einer  sorgsamen  Analv>e  der  einzelnen  IndividualitiUen.  Bei 
Landmann  aber,  dein  wir  sonst  die  genauere  Kenntnis  der  westfälischen 
Predigt  dieser  Zeit  verdanken,  finden  sich  dafür  höchstens  die  Vor- 
studien ^^).  In  bezug  auf  den  bedeutendsten  der  westfälischen  Prediger, 
den  Osnabrücker  Augustiner  Hollen,  spricht  er  S.  156  von  der  'grös>- 
artigen  Weltanschauung  des  Mannes'.  Aber  so  alltrenieine  Werturteile 
erschweren  das  historische  Yerst&odnis.  Man  wird  vielmehr  bei  m- 
sammenhängender  WQrdigung  auch  nur  seiner  KatechismuspreditrN  ti  ni 
dem  Ergebnis  kommen,  dass  diese  Weltanscbanong  einfach  mittelalter- 
lich ist  und  dass  sie  alle  auf  diesem  Gebiete  nur  denkbaren  Auswüchse 
aufweist.  Denn  nicht  darum  handelt  es  sich  in  erster  Linie,  ob  hier 
eine  ftttssere  Werkgerechtigkeit  gepredigt  worden  ist  oder  nicht  (S.  \7b). 
sondwn  ob  man  im  Hanne  der  alten  asketischen  Sittlichkeit  lebt.  Hei 
einem  Augustiner,  wie  Hollen,  ist  das  nicht  weiter  wunderbar  ''*).  Mit 
besonderem  Nachdruck  vertritt  er  das  Recht  des  Cölibats'^^)  in  einer 
klar  durchdachten  und  logisch  aufgebauten,  aber  streng  asketischen 
Ausführung.  Das  entscheidende  ist.  dass  das  Leben  mit  einer  Frau 
den  Kleriker  immnndosi  fetidos  und  divisus  macht  (228  A).  Gegen 
die  Unenthaltsamkeit  ist  die  Abtötung  des  Fleisches  ein  besseres  Mittel, 
als  die  Ehe  (B).  Der  Klerus  der  Urkirche  aber  habe  o.  a.  wegen 
seiner  modestia  (qaia  moderate  sciebant  nti  nxoribus  suis!)  und  honestas 
den  Cölibat  noch  nicht  bedurft  (C).  Es  liegt  genau  in  derselben 
Richtung,  wenn  für  diese  Aslceten  das  Privateigentum  nichts  weiter  ist, 

")  Lecov  nennt  für  Frankroicli  im  18.  .lahrhundort  iil'cr  'M^)  Piedigrr 
(S  201).  Landinaiii)  fiir  Westfalen  von  1878—1517  70  und  c.  lOOÜÜ  Predigteu 
allein  in  Inkiitiahi'hi 

"\  WM  II  Haupt  Ml  Srcligi'is  Hi>t.  Vit'itcij;ilii>s«  lir.  \  ,11)02)  S.  ll(it. 
NirgtMuls  tindct  si(  Ii  in  l.s.  so  gründlichoni  Buche  ein  gr«'in>ares  liild  /.  B. 
von  Hollen  gezeirhnet.  Und  auch  aus  den  einzelnen  von  L.  verarbeiteten 
Exzerpten  würde  man  es  nicht  herstellen  kttnnen.  Ebenso  wenig  wird  ihm 
aber  Cmel  gerecht  (S.  506  ff.). 

**l  Doch      oll  S   IHf)  iihor  M-ino  Prcdiirt  über  die  Arbeit  und  S.  17t) 
ijher  lleinrirli  von  Koesfeld.    I  ber  MarkiiN  v  Weiiln  N  Paulus  in  <ler  Ztsclir 
f.  kuth.  Tiieol.  26  (IVK)2)  S.  2bl,  über  Herolt  eb.  S.  443  f.,  über  Veghe 
.lostoü  S.  XL. 

^)  2221)  S.  Landmann  S.  lt)6  giebt  kcinBild  davon.  Hier  können 
natfixlich  nur  einige  Andeutungen  geboten  werden. 
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als  ein  ÄusHuss  der  Boslieit  des  Menschen  und  dvs,  Mangels  an  Liebe 
(L.  .S.  215).  Gewiss  stehen  sie,  sofern  sie  mittelalterlich  uohunden 
sind,  *auf  der  Höhe  der  Zeil'  (S.  219).  Die  Frage  ist  nur.  ob  ilieser 
ihr  asketischer  Geist,  der  bei  allen  Gel^enheiten  zum  Durtlibriuli 
kommt  ^*).  das  religiöse  Bedürfnis  iles  spätmittelalterlit  hon  Volkes  hat  be- 
friedigeD  können^').  Landmann  bat  diese  Fra^i^e  S.  220  ohne  Klausel  bejaht, 
daraus  sofort  KPfollxert,  dass  nicht  reliiriöse,  sondern  andere  (sociale) 
Motive  das  Volk  der  Kirche  entfremdet  hätten  und  dann  einfach  die 
Yermotnn^  ausgesprochen,  dass  es  in  Deutschland  wohl  überall  so  ge- 
wesen sei.  Man  stösst  hier  auf  jene  Xrabung  des  historischen  Urteils 
durch  die  Apologetik,  die  noch  immer  die  verhängnisvollsten  Folgen 
gehabt  hat. 

Noch  in  einem  and^  Punkte  aber  wird  Hollens  Predigtweise 
nidit  ausreichend  charakterisiert  Hollen  ist  besonders  beliebt  gewesen 
wegen  der  historiamm  insitio  (S.  155  A.  2).  Bekanntlich  hat  die 
mittelalteriiche  Predigt  in  weitestem  Masse  Anekdoten  snr  Belebung 
des  Vortrags  verwandt^').  Aber  man  legt  Gewicht  daranf,  dass  sie  in 
den  (gans  spftrlich  aberlieferten  1)  deatschen  Predigten  fehlen  (S.  156  f.). 
Woni  stehen  sie  dann  aber  in  den  lat^nischen  Konzepten  und  Material- 
Sammlungen?  Doch  wohl,  am  vorm  Volke  vorgetragen  an  werden*^. 
Dann  aber  darf  man  an  ihnen  nicht  achtlos  vorübergehen;  wenn  man  den 
Geist  der  Predigt  erkennen  will**).  Und  diese  Anekdoten  bekunden 
nicht  nur  eine  'derbe  Realistik*,  sondern  es  ist  einfach  ein  behagliches 
Wohlen  im  Schmutze**)  und  in  der  Sensation,  das  seine  Erkl&mng 

*•)  Vgl.  22ÜC'  fl".  Der  erst«*  (iruiid,  den  Ii.  gegen  die  foriiiratio  inonia- 
liom  anfhhrt,  ist  die  Verwerflichkeit  des  Verkehrs  der  flliae  Dei  und  fiUi 
hominnml 

")  Zur  ganscn  Fra-.    m:!    Hfturk  TV  320.    A.  0.  Meyer  S.  81  ff. 

G.  Fick.T.  das  ausffrlicndc  Mittelalter  1908  S.  ßO  ff. 
")  Viil.  H.  Haupt  S.  IIH. 

»•)  Für  Fraukrcich  Letuj  S.  298ti'.  1-  ur  lK?ut.M  bland  (  ruc  l  S.  43t<H.,  45titt. 

**)  Wem  man,  wie  es  jetst  üblich  ist,  in  dieser  Hinsicht  die  Utei- 
nischen  Konzepte  etc.  als*  gans  irrelevant  behandelt,  dum  könnte  man  die 
■  Studien  fiber  das  mittelalterliche  Predigtwesen  überhaupt  aufgeben.  I)it  >  au(  b 
gegen  .lansHen-Pastor  I  4.'>  A.  4.  —  Zur  ganzen  Frage  N.  Paula»  iu  der 
Ztachr.  f.  katb.  Theo).  2»i  s  42ri  f 

•')  L.  nennt  S.  1.045  .\.  1  nur  die  ans  l'ikaute  grenzenden"  (iest  bicliten 
.  aus  Praec.  201—234  und  den  Senuouen.  Mindestens  196Af.  hätte  erwähnt 
werden  mttssen.  Vgl.  Cruel  S.  509—511. 

**)  Auf  201A  hat  schon  Hansen  in  den  Quellen  und  Untersuchungen 
S  486  A  2  die  Aufmerk^^amkeit  gelenkt  Vgl.  Caes.  v.  Heisterb.  IV  103  S.  273. 
VI  36  &  387.   X  34  S.  241  f. 
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nur  in  den  oben  anpcdputoton  inittelalterliilien  Ansicbleu  über  das 
Geschlwbt>leben  Uberl)aii])i  finden  i<ann.  Ein  Freudenmädchen  verlangt 
von  einem  Dominikaner  den  conciibitus  (203  C).  Dieser  <:eht  scheinbar 
darauf  ein.  liisst  aber  statt  eines  IJetles  ein  Feuer  bereiten,  in  da> 
sich  liinritileirt.  als  sie  kommt.  Natürlich  bleibt  er  unverst-lirt.  Eine 
von  einem  Kunit?  verfolgte  Nonne  sendet  diesem  ihre  beiden  Augen, 
nach  denen  er  sich  so  sehr  geahnt  habe  A  f.).    Das  sind  nur 

2  Beispiele  für  viele.  Oder  standen  sie  nur  zur  Dekoration  in  den 
lateinischen  Konzepten?  Erscheinen  sie  weniger  anstössig  von  einem 
Publikum  von  Geistlichen,  als  von  Laien  ?  Das  eingehende  Ausnialt  n 
geschlechtlicher  Vorgänge  ist  überhaupt  als  allgemeines  Charakteristikum 
spätmittelalterlicher  Predigt  nicht  wegzuleugnen.  Man  Hmlft  c-.  bei 
dem  Dominikaner  .loh.  Herolt  c.  144U"'),  wie  in  andern  (deutschen!) 
westfälischen  Predigten**),  nicht  minder  in  UoUens  Reden  über  das 
6.  Gebot,  die  sich  z.  H.  ausführlich  über  die  verwerflichen  Modalitäten 
beim  CoitOS  aaslaasen  ^^).  Die.se  Darlegungen  entwicklungsgeschichtlich 
einzuordnen,  fehlt  noch  vitl.  Es  liegt  aber  durchaus  im  Bereiche  der 
Möglichkeit,  dass  sich  die  unltefrieiliL'te  Sinnlichkeit  dieses  kraftfrobeD 
Geschlechts  einmal  in  dieser  Weise  Luft  gemacht  hat,  wie  es  soDttt 
wohl  den  Kultus  mit  seinoi  sinnlicben  Wftnscheii  darcbdringt  ^^). 

Im  Hinblick  auf  diese  Gewohnheit  der  Prediger  ist  die  Wamimg 
»n  die  Beichtiger,  darch  ihre  Fragen  nicht  Übertretongen  heraoftnbe- 
schwören,  nur  so  berechtigt*^).  Die  abscheoUche  Kasuistik  der  Buss- 
bOcber  ist  der  sprechende  Beweis  dafbr,  dass  die  Kirche  ihre  Macht 
aber  die  Gewissen  in  einer  unerhörten  Weise  missbraucht  hat.  Und 
dabei  wird  von  sfindbafter  Ansnntsung  des  Beichtstuhls  im  Mittelalter 

Mj  W.  Walther  in  der  Neuen  Kirch!.  Ztschr.  H  (1892)  S.  488  ff.  Dasn 
N.  Paulas  in  der  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  26  (1902)  S.  425  ff.  f  her  OeOor 
vgl.  A.  Schult/  S.  249  -2Ö1. 

f»(l.  .Tostcs  S  M  f.  oboii  S  ll.i  A  \\)\.  Hior  auch  iiher  wider- 
uaturli.  lM'  L  ri/ucht.  Vgl.  (  acs.  v.  lieisierb.  ill  2-i  8.  139  f.  Hollen  230Bf- 
llinscliius  V  821. 

u)  215  f.  vgl.  197A.  Ober  Nider  s.  Hansen,  QucUen  S.  422  ff.  437  ff. 
Petrus  de  Palude  eb.  S.  424  A.  1.  -  Kotelmann  S.  148—163.  158.  223—228. 
I^coy  S.  434. 

V.  Eicken  s.  473—482.  l'heiner.Xippold  l  H».  122.  t.'acs.  v.  Heiutcrb. 
VII  13  f.  S.  1«  f.  VIII  KH  S.  1.-).^  f. 

")  l  aes.  V.  lleisterb.  III  47  S.  166.  Oeffckcn,  üeU.  S.  78  und  Text 
S.  78  f.  Uartzheim  V  368b.  Vgl.  N.  Paulus  in  der  Ztschr.  f.  kath.  Theol. 
26  S.  440  f. 
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auch  sonst  berichtet*'"),  hls  ist  doch  wohl  niclit  znfallii;,  (la>>  Kanzel 
und  Beichtstuhl  üherliaupt  in  den  Facetien,  z.  U.  bei  Heinrich  Bebel 
lud  Johannes  Pauli  und  andrerseits  aach  bei  Caesarios  v.  Ueisterbach 
eine  solche  Bolle  spielen^*). 

III.  über  sitt^ngeflchiolitliclie  Quellen  im  Hittelalter  nnd 

16.  Jahrhundert 

Wie  für  das  sjiätere  Mittflaller,  so  kommt  es.  wie  l)<'reit>  be- 
merkt wurde,  für  den  ganzen  Zeitraum  bei  Hehandluni:  .>ittHn'4eM  lii(  lit- 
lit'licr  Frauen  darauf  an,  über  den  Kreis  tUn-  >ubjt'ktiv  «iefarbten  (,)ucili'n 
hinaus  zu  dem  objcklivercn.  oftizielhn  .Material  vorzudringen.  In  der 
älteren  Zeit  stossen  wir  dabri  auf  t-inf  Quelle  ersten  Ranpes,  die 
Bussbücher,  welche  ftir  die  Sittengeschichte  noch  keineswegs  genügend 
ausgebeutet  sind  ').  Wahrend  die  Busszucht  der  Alten  Kirdie  nur  die 
notorisehen  Sünden  behandelt,  greifen  die  späteren  Bussbücher  überall 
in  die  Gedankensünden  hinein  ^)  und  entrollen  eben  damit  ein  Bild 
wenigstens  dessen,  was  man  in  geistlichen  Kreisen  für  möglich  hält. 
Die  ungeheure  Breite,  mit  der  hier  ausnahmslos  die  geschlechtUcheii 
Vergehen  behandelt,  die  gemeine  Kasuistik,  die  man  für  alle  Formen 
in  Bereitschaft  hat,  ist  gewiss  sanikchst  nnr  ein  Beweis  für  die  Roheit, 
mit  der  das  Seelenleben  eines  andern  hier  durchwühlt  wird^).  Aber 
schliesslich  werd«!  solche  Bestimmungen  doch  nicht  ohne  i^usseren 
Grund  oder  etwa  nor  ans  Freude  am  Weiterüberliefern  alter  Satzungen 
gegeben.  Sondern  von  ihnen  aus  ist  der  Rückschluss  auf  die  wirk- 
lichen Zustände  erlaubt.  Und  ein  Unterschied  swischen  den  verschiedenen 


")  ("aos.  V.  Ileisterh,  III  24  S.  i:W  f  4a  S.  162  f.  Theüier-Xippold  II 

2Üä  A.  1:  III  22.    Vjrl.  Hart/h-  iin  V  47Ma. 

•»)  Her  indirekte  Qucllenwert,  den  diese  Litteratur  besitzt,  bedürfte 
noch  der  Aufhellung. 

»}  Hauck  (i»  2m  f.  IP  707.  730  fl.  IV  oÜ2)  giebt  niu-  wenige  Be- 
merkungen. Auf  die  Kontroverse  zwischen  Wasserschieben  und  Schmitt  (be- 
sonders I  906  ff.  466  ff.  521  ff.  11  166)  kann  hier  nicht  einitefrani^n  werden. 

Zur  Kritik  dos  letzteren  Hauck  I  2fi3  A.  1  und  5,  Hinschius  IV  IHHS»  S  724 
A.  4  .!<'  unif;»ii?roirli<'r  Schmitz"  -Arboiton  sind,  um  so  bedaucrliciicr,  dass 
er  fast  nirgends  über  die  Behaudlaug  der  äusserou  Füiationsfragea  hinaus- 
gclaugt  ist. 

»)  IIan<  k  I  2H8. 

*)  Vom  Fodere  conscientium  spriciit  (  aes.  v,  lleisterb.  II!  47  S.  lG(i. 
Das  und  nicht  den 'Hermmitts'  ^rilt  es  zu  betonen  (Schmitz  I S.  VII  vgl.  II  s.  IV). 


u  kju,^  jd  by  Google 


134 


J.  Hashagcu 


Familien  der  Bussbücher,  seien  sie  römischen  oder  nirhtrömischen 
Ursprungs,  ist  nicht  zu  bemerkpii.  Man  hat  überall  denselben  nieder- 
schmetternden Eindrnrk :  natürliche  und  widernatürliche,  pewaltthätige 
und  iiKotiiose  Unzucht  ist  in  allen  Schattierungen  vertreten.  Eine 
ab!?clili»'ssende  Verwertung  der  einzelnen  Titel  wäre  freilich  auch  hier 
erst  möglich,  wenn  die  angewandten  Taxen.s\  steme  mit  r.nr  Beurteilung 
herangezogen  werden  könnten.  Zahllos  sind  die  Bestimmungen  der 
Bussbücher  gegen  Bestialität"'),  Incest*''),  homosexuelle  Vergehen '^).  Selbst- 
befleckung ").  Und  noch  furchtbarer,  wenn  sich  mit  den  geschlechtlichen 
Vergehen  zauberische  Vorstellungen  verbinden  Das  alles  sind  nicht 
Ausgeburten  einer  perversen  Phantasie.  Die  Entstehung  der  Bussbücher 
spricht  dagegen.  Man  weiss,  dass  ihnen  statistische  Übersichten  über 
die  Bussfjille,  die  zwischen  den  einzelnen  Sprengein  ausgetauscht  werden, 
ursprünglich  zugrunde  liegen.  El)en  weil  die  Bestimmungen  ans  dem 
praktischen  Leben  geschöpft  sind,  ergehen  sie  sich  in  dieser  erstaun- 
lichen Ausführlichkeit").  Das  für  die  späteren  deutschen  Verhältnisse 
wichtigste  Denkmal  dieser  Art.  das  Poenitentiale  Ecclesiarum  Gennaniae 
aus  dem  .\nfange  des  11.  Jahrhunderts^®),  zeigt  noch  genau  dieselben 
abschreckenden  Züge,  wie  die  ältesten  irischen  und  angelsächsischen 
Ordnungen.  Ja  man  hndet  in  ihm  die  Kasuistik  aber  die  wider- 
natOrliche  Unzucht  in  einer  Feinheit  entwickelt,  die  sogar  die  Leistungen 
der  ansserdentscben  Poenitentialien  in  den  Hintergrand  drangt'*).  Es 


*)  \Va>serschl.  101.  104.  106.  1.50.  171  f.  185.  212.  223.  234.  237.  292  f. 
H07  u.  ö.  Was  Selimitz  an  Material  lilier  \V.  hinaus  jmliliziort  hat,  l)ietet 
irenau  dassellh'  Hild.  Vgl.  FastnarhtKütpitde  cd.  v.  Keller  (Litt.  Ver.  28,  ISb'd) 
I  111».  III  1202  f. 

>)  186.  222.  234.  807.  344.  396.  406  f.  n.  «. 

*)  324.  344.  353.  364  f.  377.  391.  401  n.  0.  Friesische  BesÜmmangen 

des  J.4.  Jalirlnnub  rts  .reuen  Sodi»niiterei  hei  Hinschius  V  (1895)  S.  441  A.  1. 

»)  22H.  Üin.  H.'x.  f  H5>3   lül   -lOK.  427  u.  ö. 

•\  In  dem  TlietKlor  von  ( 'anterhuiy  /.nj^esclirieheneii  Hiisshm  li  v-jl. 
Schmitz  1  ölO  ti.  gegen  Wa.s.serschlebeaj  §  87  S.  l.').!:  cjuae  semen  viri  sui 
miscens  cibo,  nt  inde  plus  ejus  amorem  suacipuit.  Vgl.  180.  191.  199.  307. 
313.  402.  468  a.  6.  Schmits  n  44ö  ^  166.  448  ^  176.  Dasu  die  nns&hUgen 
Pollutionsl)eNtiminunL''  n.    Vjrl.  ''aes.  v.  Ileisterh.  III  4  S.  114. 

*i  Sehtnit/.  I  lOM  f.  281  .US  f.    I  ber  den  subjektiven  (-harakter  der 

agS.  Bb.  s    (I.p.'e'jeii  et»    S.  4.   \H\i  tV. 

."^i  Iniiitz  11  402.    Danach  das  Ii).  lUu  h  <ler  Dekrete  liurcliards  von 
Worms,  der  «og.  Korrektor.  .\urh  auf  das  2.  Buch  Reginon  wftre  m  verweisen. 

II)  g  120—124  eb.  8.  435  f.  —  Für  das  15.  nnd  16.  Jahrhondert  ver- 
dienen die  im  Anschlnss  an  manche  Spioden  erlassenen  Bassordnungen  Be- 
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ist  bekannt,  dass  Italien  in  dieser  Zeit  auf  diesem  Gebiete  die 
FQhran^  übemiramt  und  das.s  einer  seiner  grossen  Asketen ,  I'ier 
Damiani^  in  seinem  Liber  (Tomorrbianos  vom  Klerus  seiner  Zeit  ein 
entsetzliches  Gemälde  entwirft  '*). 

Für  die  spätere  Zeit  sind  die  Visitationsakten  eine  ebenso  ein- 
wandsfreie  Quelle.  Die  Charakteristik  des  Rouener  Klerus,  die  wir 
ans  den  schon  oben  herangezogenen  umfassenden  Visitationsakten  für 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gewinnen,  erscheint  um  so  belastender, 
als  gerade  in  Ronen  massenhaft  Synoden  zum  Kampfe  gegen  den 
Konkubinat  abgehalten  worden  sind  Auch  sonst  besitzen  wir  wert- 
volle Publikationen  Ober  einzelne  Teile  der  französischen  Welt-  und 
Ordensgeistlichkeit  '^). 

Noch  unanfechtbarer  sind  sittengeschichtlicbe  Folgerangen,  die 
sich  auf  indirektem  Wege  ans  einem  Materiale  gewinnen  lassen,  das 
ganz  andern  Zwecken  dient,  als  etwa  die  Sittlichkeit  des  Klerus  zu 
schildern.  Die  Eintragungen  in  den  Kölner  Schreinskarten ,  die  den 
Grundbesit/verkehr  in  der  Stadt  für  das  12.  und  beginnende  13.  Jahr- 
hundert buchen,  sind  ein  lehrreiches  Reispiel  dafür.  Soweit  hier 
Geistliche,  besonders  Kanoniker,  an  den  Recht>L'('S(hi\ften  beteiligt 
sind,  werden  natürlich  ihn-  Konkubinen  und  Kinder  bisweilen  von  den 
fraglichen  Rechtsakten  mit  betroffen.  Mehrfach  werden  die  Kinder  in 
den  Privatarkanden  ausdrücklich  erwähnt'^}.    Noch  charakteristischer 


achtnn?:  llartzhoim  V  290  ff .  :M»9.  (i.«)  f.  VI  110  f  124  fT.  Man  werfe  daneben 
einen  l'Au  k  in  don  von  Dcnitlc  s  iUlO  :{(;2  j)tililizii>rtcn  protestantischen 
Sändenspii't^i'l  von  1521>,  uni  die  I  ntcrscIiioKlc  zu  t'rk«'nn»Mi. 

")  Zur  ßericlitigung  Thi-iiH  rs  II  i;|i  vgl.  Dresdner  S.  323  tJ".  Damiaui 
selbst  steht  auf  einem  schlüpfrigen  Boden,  wenn  er  meint,  die  Geschlechts- 
beMedignng  des  Priesters,  bliebe  sie  verboriiien,  sei  allenfalls  noch  zu  er- 
tragen (S.  325). 

'»i  1(»59,  m\:\  1072,  1119,  1214.  122.3  ftr.  ('nn-incr- Nippold  H  2H 
Hl  f.  196.  2«K).  2JH>  u.  ö.V    l'm  l\iiO  ist  der  Krzl>is(  liof  lIut,'o  ein  hrsondi-is 
energischer  Verfechter  des  (  ülibats  gewesen:  213  f.     Das  Heterat  Dtdi^les 
über  die  Rouener  Visitationen  (Bibl.  de  T^ole  des  chartes  1846  8l  479  ff.)  ist  . 
tdttengeschiehtlich  nicht  ansreichend. 

Delisle,  visites  pastorales  .  .  .  cn  12iw  et  1268,  Bibl.  de  T^ole 
des  chartes  54  f  l«93)  S.  463—467,  vgl.  eh.  1H4<;  S  IH'y.  Bniel.  Ciuniiizonser- 
visifationsakton  der  .^uverirno  aus  dorn  13.  und  14.  .lahrhiindcrt  cl».  /W^  IH""^ 
S.  114—127.  52  (1891)  S.  «4-114;  für  das  12.  Jahrhundert  vgl.  Wattenbach 
in  den  K«'rliner  Sitzungsberichten  189H  I  S.  407—414. 

»)  N  1  XI  14.  2  X  7.  3  n  23.  8  III  2.  (3  in  12  f.  5  U  11.  9  lY  15. 
10  XI  2S).   C  1  XV  9.  S  1  V  13.  0  3  ni  5.  Die  in  Kbrnmem  gesetzten 
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aber  für  die  uffentlii  lie  Meinung  über  den  Konkubinat  ist  es,  dass  nur  an 
einer  ninzitrini  spateren  Stelle  (N  IX  r»i.  suviel  ich  sehe,  ausdrücklich 
von  einer  concnbina  die  Rede  ist.  In  allen  andern  Fällen  treten  die  Kon- 
kubinen der  Kanoniker  mir  mit  ihren  Namen  ohne  jede  nähere  liezeichnuntJ 
in  den  Urkunden  auf").  Sie  beteiliiren  sich  an  den  Kechtsffeschäften  genau 
in  derselben  Weise  wie  die  Ehefrauen  der  Laien.  Und  das  alles  nicht 
in  der  Zeit  kirchlichen  Verfalls,  sondern  von  etwa  1 1 30  ab,  also  an- 
mittelbar  nach  dem  ei-sten  grossen  Siege  der  kirchlichen  Reformbewegung. 
—  Man  muss  dabei  beachten,  dass  die  in  der  Anmerkung  genannten 
Beispiele  nur  einen  Ausschnitt  aus  den  wirklichen  Thatsachen  geben. 
Denn  die  Karten  sind  lückenhaft  überliefert.  Einen  Zwang  zur  An- 
schreinung  hat  es  ferner  nicht  gegeben.  Und  endlich  werden  nur  die 
begüterten  berücksichtigt.  Es  ist  wieder  ein  Fall,  wo  ein  zufallig  ge- 
retteter Überlieferungsbestand  einen  kleioen  Teil  der  Zustünde  blitzartig 
erhellt,  wo  aber  alle  weiteren  Schlüsse  nur  bei  der  äussersten  Vorsicht 
m  baltbaren  Ergebnissen  hinleiten  könnten  '^). 

Diese  wenigen  Andeatongen  dOrften  schon  den  Nachweis  erbringen, 


Zahlen  bexeichnen  hier  and  weiteriiin  die  Fälle,  in  denen  Wiederholunjren 

derselben  Porson(Mi  vorkommen.  —  Vgl.  Hoeniger  II  2  S.  V. 

'«)  Entweder  werden  si«'  allein  erwähnt:  X  5  IV  !>.  H  II  15).  H  II  10. 
IX  4  (v-rl.  12  IV  24i.  \^^  III  22  10  VII  C.  VIII  I  i.  S  1  V  (i.  VIII  2.  )>  oder 
zusammen  mit  ihren  Kindern;  N  l  XIV  1.  XI  12.  2  VIll  H.  (7  II  y  vgl.  2 

IX  4).  8  I  12.  II  18.  V  2.  (9  VI  8).  9  IX  6.  12  U  85.  C  1  I  14.  Sil  1. 
Ähnliche  Fftlle  beim  presbiter:  N  8  II  20.  decanns:  N  9  1 8.  12 1 6.  cntitos: 

X  12  II  21.  nil  39.  IV  l)  frleriius:  M  2  III  40.  A  '^  I  IM.)  Harerdoa: 
N  7  III  11.  10  VI  «).  XI  14.  18  II  2!l.    0  1  IV  18     S  1  X  7.  (V  11). 

Material  zur  Sittengeschichte  des  Koluer  Klerus  im  sjiateren  Mittel- 
alter tindet  sich  bei  Kelletor,  (t.  Hagen  in  dieser  Zt.sclir.  l.'l  (^1894;  17J). 
(Doch  crgiobt  sich  ans  den  von  H.  Schftfer,  Annalcn  des  ffist.  Ver.  t  d. 
Niederrhein  31,  1901,  8.  44  Nr.  16  f.  verzeichneten  Urkunden,  dass  O.  H. 
erst  fr&hestens  1278  P&rrer  von  St.  Martin  wnrde.)  Merlo,  Bonner  Jahrb.  69 
(187fi)  S.  122  ff.  7:')  (1883)  S.  80  f.  Zu  den  von  M.  geL'ehenen  Mitteilungen 
ans  den  Si-hreinsbiu  hern  fiige  ich  einjire  liin/n :  [1242  124S):  magister 
l'hili|)]iiis  canonicns  s.  (leorgii  .  .  romparavit  silii  (birnuiii  .  .  .  post  mortem 
Miam  donavit  pueris  suis  de  Gertrtide  filia  choru  piscopi  s.  Georgü  ge- 
nitis  .  .  .  (Airsbach,  Latae  Plateae  Nr.  14,  Bl.  12b  Mitte).  1379  Okt.  5: 
d.  Johannes  dictus  Boelinek,  canonicns  eccl.  s.  Andree  Col.  alias  donavit  et 
reniiisit  fecilie  de  Katingin  dictc  de  Tuteo  et  dnis  pueris,  qnos  tiiiic  ipse  ah 
e;nl«Mii  Cecilia  lialtuit  et  depostfacto  generare  poterat  ab  e.idciii  .  .  . 
(Niedcri.  Ii  a  domo  Hilden  Nr.  242  Hl.  HHa).  1H9H  .Xu«:.  2  werden  naturliehe 
Kinder  eines  rrie^ter.s  erwähnt  iScab.  Scnt.  Xr.  H47  Hl.  127a).  Ich  verdanke 
das  Material  zu  diesem  Abschnitt  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Kenssen. 
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dass  hier  noch  ein  weites  Feld  sitteogfiBcbidiUicher  Forschung  brach 
liegt.  Frachtbar  wird  sie  sich  aber  nur  dann  gestalten  können,  wenn 
die  im  Gebiete  der  politischen  Geschiiiitsschreibun^;  längst  allj?emein 
angewandten  and  erprobten  kritisclien  Gmnds&tse  ancb  diesen  kultnr- 
bistorischen  Arbeiten  zagate  kommen. 

So  lange  sich  aber  diese  Stadien  anf  rein  mittelalterlichem  Gebiete 
noch  in  den  An£angsstadien  befinden,  wird  man  einen  Vergleicb  des 
Mittelalters,  besonders  dee  15.  Jahrhonderts,  mit  dem  16.  Jahrbondert, 
namentlich  soweit  es  bereits  den  neuen  reformatorisclien  Einflössen  ans- 
gesetzt  ist,  nur  mit  allem  Vorbehalt  ond  der  grOssten  Vorsicht  anstellen 
können  '*).  Aoch  hier  w&re  vor  allem  die  Forderang  einer  rflcksichts« 
losen  Verengerang  des  Zeogenkreises  ni  erheben.  Es  beroht  i.  B.  aof 
einer  gftnslichen  Verkennnng  der  psychologischen  Gebundenheit  der 
einielnen  Reformatoren,  wenn  man  ihre  Klagen,  soweit  sie  die  'Sittlich- 
keit im  eigenen  Lager  betr^en,  ganz  nnbeseh«i  hinnimmt'*).  Man 
sagt,  sie  hätten  nicht  vorringenommen  sein  können,  weil  doch  ihr  eigenstes 
Interesse  SchfloArberei  hätte  verlangen  müssen^.  Aber  damit  Aber« 
siebt  man  die  lahNosen  Motive,  die  den  protestantischen  Prediger  noch 
der  Gegenwart  ta  schwanen  Sittensehildenuigeo  im  Stile  eines  apoka- 
lyptischen PessÜDismos  veranlassen  können. 

Vielmehr  werden  aoch  hier  die  offiziellen  VisitationsprotokoUe 
stets  das  letzte  Wort  behalten.  Freilich  kommt  dann  alles  darauf  an, 
dass  man  dies  ftr  das  16.  Jahrhundert  in  reicher  FoUe  vorhandene 
Material  auch  wirklich  vollständig  verwertet'*).   Bei  der  Benntznng 

••)  Ilas  ftbersieht  Pastor  bei  Janssen  YIII  u  (190:V  S  MH  f  Mo- 
tivicrunpen  gar,  als  sei  der  anircltlicho  Sift<>nverf;ill  ilfs  l(i  ,I;iIirIiiiii(l(Mt>i 
tlu'oretisrh  hodintrt  (^.  47:ii  .sie  sind  jIit  (Iruiidiri'ilaiikf  des  Deiiitie'M'hen 
Buches  —  gehören  in  das  Heich  apulogetischer  Keriexion,. 

>•)  Ebd.  R.  368—986.  436—449.  Denifle  S.  763.  Beide  nach  dem  .Ter- 
h&agniSTOllen  Vorgange  von  DOlUnger. 

••)  S.  446.  Ein  weiterer  Beweis  kritischer  I'nzuverlassi«.'keit  ist  dii* 
Iti'nutzung  eines  Konvertitenitoriclits  für  Maii«ifcl(l  S.  4r><».  Tml  dm  h  wiril 
im  Ilistorisclicn  .lahrlinch  (2."»,  UX>4  S.  ;UOi  dii"  Auff.issunir  vom  tfinh-n/ii»»'!» 
("haraktiM-  dieser  »og.  Gesehiehtssflireibuug  für  ein  talsclies  l'ogma' gehalten. 

*')  Kaysors  Uber  600  S.  amfassende  Ihtblikation  über  die  reforma- 
torische  Kirchenvisitation  in  den  welAschen  fjanden  1642—1644  (1897)  iRt 
abers.B.  von  Pastor  (VIII)  nicht  benotxt  worden.  Tnd  dorli  köiiuti>  sio  maixlH's 
dazu  beitragen,  die  Schatten  des  srliwarzon  r.cmiildt»«  aliziimildct n  \A. 
Beeker  über  eine  Kötlienrr  Visitation  von  l;')«!?  in  <lfr  Zrx  lir.  f.  Kin  lit-ii- 
gesch.  21  (1901)  S.  209— 2H9  bes.  S.  270.  lüe  Verwertung  d»'s  bekannten 
Buches  von  A.  H.  ßunkhardt,  Oesrh.  d.  sftchs.  Visitationen  1624—45, 
WwM.  MtMbr.  t  0«M>k.  a.  Kniut.  XXIII,  II-,  10 
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der  weniger  oüBiieUen  QneUeogatUuigeii  aber  ist  anch  die  Sdireibselig- 
keit  des  Jahrhanderts,  mit  der  sich  das  Mitteiliiagsbedarfnis  des  1 5.  Jabr- 
booderts  nicht  vergleichen  Innn,  in  Anreobonng  za  bringen. 

Far  die  Sitteosostftnde  der  Icatholischeo  Gebiete  ist  bereits  eine 
grosse  Zahl  von  Dokumenten  aller  Art  bekannt  geworden**).  Eine 
besondere  Beachtung  verdienen  die  von  KInckhoha  veröffentlichten  Visi- 
tationsberichte ans  der  Ditaese  Xonstans  von  1550**).  8c  vernichtend 
diese  die  sittliche  Haltung  des  Klerus  fcritisierSD,  so  traarig  sind  auch 
die  Ergebnisse  der  Visitationen  in  Jülich  von  1533**).  —  Andere 
archivalisehe  Nachrichten  ergeben  ein  weit  gflnstigeres  Resultat,  so  über 
die  Visitation  des  Frauenklostere  an  8.  Caecilien  in  Köln  am  28.  Febr. 
155ü").  Ferner  befinden  sieb  in  dem  schon  genannten  Codex  iler 
Alfter'schen  Samoilung  fol.  246 — 804  niederrheinisch-westfalische  Visi- 
tationsakten von  1548  — 1550,  die  ebenfalls  einen  verliältnismäs>ig 
befrieditienderen  Eindruck  machen.  Von  einem  Pastor  von  St.  Alban 
in  Kuln  wird  fol.  266a  bemerkt,  er  habe  eine  Faniula,  verkehre  aber 
geschleclitlicli  ni<  lit  mit  ihr.  Man  sieht  aus  dieser  vereinzelten  Nachricht, 
dass  die  Krwalinuni;  von  iamulae  in  derartigen  Protokollen  noch  nicht 
ohne  weiteres  ein  unsittliches  Verhältnis  anzunehmen  zwingt  ^^). 

1879,  beschrinkt  sich  S.  398  f.  im  Oegensatxe  za  III  70  IT.  auf  einige  will- 
kürliche Exzerpte.  (Ergänsungen  in  den  theoL  Studien  and  Kritiken  1894 
s.  77a-  782).  Über  kritische  Fragen  s.  P.  Bahlmann  m  dieser  Ztschr.  Vin 
(1889)  S*.  :5.r2 

.Ian^s<.n-I'a^tor  VIII  S,  418—428.  491—497. 

")  Ztschr.  f.  Kirt  lieii{;e.scli.  16  (1«96)  S.  606  ff.  In  FrcibUTg  wird  ein 
Gehitiicher  xuweilen  im  'gemeinen  ftffentlichen  Hanse*  ang^roffuir  8.  616. 
In  Waldkireli  Unsiicht  mit  2  Schwestern  (619).  Über  die  haarttrinbendra 
Zustande  im  Kloster  Holzzelle  bei  Eislelien  »riobt  die  Nouno  Kxa  .Todin,  die 
von  ihrer  .Äbtissin  an  iliron  Propst  verkuppelt  werden  soll,  einen  beweglichen 
Bericht  :  eb.  S.  297^  :W)4. 

Ilembcrt,  WicdcrtHufcr  im  Herzogtum  Julich  il899)  S.  59  ff.  425  tf. 
V|^.  Ztschr.  d.  Berg.  Oeschichtsvcreins  11,  1873,  S.  2HH  f.  und  Jülich. 
Bergische  Kircbenpolitik  am  Ausgange  des  Mittelalters  und  zur  Reformations- 
zeit', eine  nahe  bevorstehende  Veröffentliehung  des  Herrn  Arcbivar  Dr. 
Redlich  (nüssoldorf),  der  mir  die  Vorwritung  einiger  Stücke  seines  Materials 
freundlii'list  L'^-^tattt  t  bat.  Von  bt  sundcrom  Inti'n-^so  fVir  die  Stimnuni'.'pn 
der  b('tr<iiifiii'ii  rcrsoiH'ii  ist  der  Brief  der  Konkubine  Fya  ter  Straten  an 
den  Hz.  Wilhelm  von  c.  1494. 

**)  Kölner  SStadtarrhiv  .  .  .  haben  wir  euch  zom  theill  flyeslicb  und 
wachende  befunden  in  gotz  dienst  und  wandell  nach  bescribnnge  der  regell 
und  statutenn,  des  wir  ims  zo  (b'ui  lieren  crfn-uwct  . 

**)  Vgl.  den  Bericht  uhcr  das  Dekanat  Wormbach  fol.  303b.  a04a. 
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Wie  es  in  wesentlich  katholischen  Ländern  noch  in  der  zweiten 
H&lfte  des  Ifi.  .Tahrhunderts,  d.  h.  nach  Anbruch  der  Restaurations- 
periode,  aussieht,  erkennt  man,  um  nur  t^iii  Beispiel  anzuführen,  zuver- 
lässiti  aus  den  Akten  der  Reformthätitikfit  des  päpstlichen  Nuntius 
Felician  Ninguarda,  be^.  in  Bayern  und  Oesterreich  während  der 
Jahre  1072  —  1577'^).  Beachtenswert  ist  davor  allem,  <lass  noch  für 
diese  späte  Zeit  die  auffallendsten  Beweise  gröblichster  Insubordination 
in  Sachen  der  Sittenzucht  vorliegen  Auch  die  Kriminalakten  des 
Kölner  Stadtarchivs  versprechen  hier  noch  eine  Ausbeute'^). 

Akten  über  dio  ^lain/er  Visitation  dersellM'n  .I.thrc  Iti-ruficn  im  Würzburger 
Kri'isarchiv,  Trierer  Vi»itiitiousakten  aus  der  2.  H.  des  K».  und  17.  Jahr- 
hunderts im  Staatsarchiv  m  Coblenz.  Vgl.  Trierisches  Archiv  VII  (1904)  S.  88. 

*')  ed.  K.  Schellhass,  Qnellen  und  Forschangen  aus  italienischen 
Archiven  1 — 5  (1898 — 1903).  Auch  hier  III  162  peeeato  con  dae  sorelle. 
II  öl  deutet  auf  widematttrlielie  T'n/u«  Iit  AWMerordentlich  häufig  wird  aueh 
hier  der  Konkiiliinat  enviibnt  V^l.  Ii  Alhers.  ans  Vatik  Arehiven  zur  Hef.- 
Geseh.  des  Henediktinerorden>  im  Iii  .lalirliundert  in  den  Stndien  etc.  21 
(IDÜOji  S.  107 — 21ti.  Uber  Munster  {liül — iiui\)  s.  Haidiiianu  in  diest-r  Ztschr. 
Vin  S.  362—387. 

*•)  IV  234.  V  40:  ordinarinm  nihU  enrat.  190  ff.  Vgl.  Alfter  809b.  904a. 
Vorläufig  wäre  besonders  auf  den  Prozess  des  Johann  von  Issen« 
Kanonikus  zu  S.  Maria  ad  (Iradus  zu  verweisen  (Crim.  II.  1567  Nov.  ö.  Hats- 
protokoUe  15U7  Juli  2H  .  der  mit  der  eiirnen  Niclite.  die  er  noeli  dazu  selbst 
getraut  bat,  rnzuebt  treiltt.  Konkubinat  mit  verheirateten  l'ranen  erwähnen 
die  RatsiirotokoUe  lööO  Sept.  1,  Verkehr  mit  Prostituierten  am  18.  Febr.  1551 
und  28.  Juli  1667.  Eine  ausgiebige  Verwertung  anderer  Kriminalakten  bei 
Jaassen-Pastor  VIII  486  ff. 

Bericht  des  Fiskalprokurators  Friedrich  Türken  am  Kölnischen 
OffiziaJatgericbt  in  Werl  [an  den  Siegler  des  OfRzialatgericbU 

in  Köln.  1458]. 

(2H7a)  K'-'i»  Frederieus  Türken,  proeurator  iisealis  rcverendissinii 
domini  no>itri  dotnini  (  <il'>nien>is ,  e,\  debito  offieio  mihi  inciunbente  per 
modum  deaun<  ia»  ionit»  'j  do  et  otiero  c.xcessut»  infraseriptos  contra  iiounullos 
prcsbiteros. 

Primo  pastor  in  Bye')  prope  Antfelde*)  habet  imaia  aduiterem  in  | 
domo  sua  Elisabeth  nnncnp'^tani,  de  qua  duos  proles  suscitavit  marito 
snperstite,  nomine  Ernestus  Sume  o]udanus  in  Rrilon,  qui  solempniter  s.  ma- 

trimonium  in  e«  (lc>;ia  HribMisi  celebravit.  !e<ritime  contnixit  eum  predieta 
mulicrc,  quam  adhuc  sine  cetssacione  contra  voluiitatem  viri  lejdtimi  tcnet. 

1)  8.  Scherer  im  Kirchanlisikon  ■.  T.  «bw  dM  luwoalMh«  DMMsiatloMTMfahnn. 

9)  BliTRe  (Kreis  Brilon). 
8)  Antfeia  (Brilon). 

10* 
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Seciindo  prelibatus  pastor  ultra  6  menses  exercnit  dimam  offidnm  in 
opprobritim  cuins^Uai  mandati  ven.  d.  Jacobi  Segen  oUm  decani,  dam 

vixit*),  s.  (ioor^'ii  <  »1  ninisis  quod  potest  probare  (!)  mandato  ad  uwtantiam 
Bernhardi  Wi-ssdi'  «Ii-  Itrilon. 

2  Itom  (1  M;itliias^  N  a  sc  n  It  ort  Ii .  pastor  in  Husten,  liahct  uiiam 
focariam'i.  ^inuiu  et  torDuariam,  in  duniu  8ue  dotih  iiumttic  Drudckc  de 
Zaren,  quam  etiam  eamaliter  eognovH  in  adulterio  ad  mnltM  amiM  viro 
sapentite,  proat  desuper  est  publica  vox  et  fama. 

Secondo  tamqoam  transgressor  Btatutonim  provincialium  *)  aolitus  est 
prodictc  focatio,  cum  qna  perravit,  audire  confessionem,  fautoribus  et  media- 
toribns  peccati  sui :  fovondo  cum  in  poceatis  suis. 

3  Itoin  d.  HtTinanniis  Kassi  hc*.  jiastor  in  Oldt'ii-Htidt'n liahot 
unani  locariain  ot  adultercm,  que  iiahct  legitimuiu  viruui  noniiiu!  iii  rmaunuä 
Sate  in  domo  sua  et  vocatur  Thobe«  et  dominus  graciosissimus  mandavit  sibl, 
nt  expelleret  eam  de  domo  sua,  hactenns  oon  curant. 

Scnindo  idem  d.  Hermannua  habet  unam  fomicariam  nomine  Grete 
Hojfnckhus  "  .  cuTn  «|U!i  sust  itavit  pnoros. 

Tcrcio  adliiir  uiinin  tnriii(  ariam,  quc  dicitur  Else  vau  Herschede  "|  et 
iiiuratur  cum  .Miilicl*'  in  Hcdelike. 

Quarte  predictus  pastor  non  celebrat  in  parochiali  eerlesia  aliquando 
in  8,  10  Tel  14  diebus,  nt  parochlales  conqueruntur,  nt  est  notorinm. 

Quiiito  habet  canes  Tenatorios  8,  4  vel  quinque  ad  capiendum  fera  et 
ad  instar  puhlii  i  v<Miatori8  rnm  cornu  suo  currit  per  silvas  ot  campos  et  sie 
Patrimonium  (  liristi  «•nicitixi  i't  clcmosinas  cum  mpretricihus  et  canibus  suis 
iuutiliter  dila]iidat  et  conaumit,  citra  iniuriaui  lucpiendu. 

Sexto  Icvavit  per  moduui  tCHtamenti  de  una  mulicre  de  Zuzato ") 
centnm  marcas  pro  fimdacione  sen  erectione  unius  beneficii  in  Oldcnmden, 
et  illa  mulier  deberet  habere  inde  nsumfrnctum  tantum  ad  Titam  de  pen> 
sionibiis  dictarum  (  cntuni  tiiarcarum,  et  poRt  obitum  mulieris  (ibi)dem  residere 
iinus  vicarius.  Modo  uit-Uil  dat  mulipri,  totum  ad  snum  oonvertit  u<um 
proprium. 

4  Item  d.  Degenliardus  SrhungeP*),  pastor  in  Werle,  scicnter  et 
ex  pura  temeritate  dedit  gloriosnm  corpus  dominlcnm  exeommunicatiB  et 
precipue  Kverardo  Bock,  non  curando  aliquam  avisadonem« 


,4)  t  MM:  ItMtMa,  MMriktl  I  Itt  Vr  4t. 

&)  KOlnar  OffliUI:  KeatSM «b. msd Hftnien,  Weatf  und  HhoinUnd  im  IS  .lahrh  II  bli 

6)  Bio  »odrcr  dif*  NaBMS  Olttrn  1407  ia  Erfurt  iuimfttrlkuliart.    8.  A.  ÜMld' 

■MB  «b.  St  n  (isai)  8.  sto. 

7)  ErwKhot  in  dem  von  Horyock  in  der  Wettf  /tschr.  U  II  (IMS)  pabllltwlm 
VerselcbaU  der  confrstrei  Uefuooti  d««  D«k»B»ti  Attendorn  S.  41b^ 

S)  B*1«c«  fttr  ai«Ma  Avadnuk  Mboa  m«  d*m  II.  Jshthuadarl  bat  Du  Cug«  ■  r. 

9)  Stmtnt  siogfricdi  Ton  WMl«rb«tg  (liTft— IMT)  StotaU  (obm  1.  fl^  S.  «la. 

10)  AltearUtlian  (L>ippat«dt). 

11)  VialUieht  voa  BolakhaaMB  (Llnutadt). 

12)  Kroia  M«««h*d«. 

13)  äo««t. 

14)  Bnrtbat  ia  dar  tob  Mahlar,  OaMh.  d.  SUdt  Warl  (tMl)  8.  41«  vavOffaBttlablaa 
PfsmrlUta  awB  Jabxa  145».  Tgl.  Satbarti,  Urb.  U  8.  »4t      &St  (t4u»  Ms.  M). 
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Soctindo  idi'ii)  haliot  in  domo  dotis  unani  puhlicam  suspertam  aralierem 
fooariain.  ymmo  ot  fornicariam.  fovet  <'t  ali(|uain<iiii  ihidom  fovcliat. 

Tortiu  ol)tiuuit  i't  ad  usuiu  pi-opiiuiii  convt'itit  luiiiimlla  l>ona  seit 
legata,  que  »ibi  faeront  data  pro  fundacione  8pu  erectione  unius  memorie 
inzta  vltimam  volnntatem  relicte  qDondam  Wühelmi  Kegen,  ita  qaod  ultima 
volontas  in  extremis  desiderata  in  toto  postponitnr  et  posttergatnr,  qnarnns 
illa  voluntas  ultima  pro  lei^e  sit  s(Tvanda. 

Quarto  idom  pastor  in  Werlis  rst  persccutor  ci  c  Ii^siasticarum  porso- 
narum  Pt  ultra  inodum  lititiiosus,  (piia  discn-tos.  hnnt'^tus  et  st  imtilicos  saoer- 
düte»  et  doricos  v(>rbi:<  suis  iniuriosis  et  blastcuiiis  multiplicitcr,  denieritis 
eomm  miatme  ezigentibui«,  vexavit  et  vexat,  ut  lamentabiliter  et  qnemlose 
conqaerontiir,  unde  magnnm  schandalnm,  mnlta  mala  et  malte  eon^siones) 
in  divino  oflicio  per  ista  solompnia  fosta  pascalia  anno  olapso  i  vrtiorunt  et 
plur»'<  )>ntui<-<iMit  evpnirp  confusioiu's,  uisi  jxTsonc  inti  i  rni  flii'  jx  i  bona  media 
non  imi'rv('ni>xi'iit  »-t  id  malum  ot  illas  roiifusiones  av«'rtis>cut. 

(2i<7b)  (^uinto  ideni  d.  I»t'jr«>uhar(lus  iuxta  propriam  fantasiam  errlosiam 
parrocbialem  in  Werlis  regit  non  ourando  ordinanciam  ecclesie  metropoUtane 
neqne  bonam  et  laudabflem  consnetttdinem  in  divino  officio  hactenus  et  ad 
midtoe  annos  in  dyocesi  Coloniensi  obsenratam  et  amicabilem  informacionem 
scientificmn  et  honorabilinm  presbiteronim  ibidem  restdencium  refutando 
dicens  prosumptuoso :  sp  iion  <>««;<>  stil)  iuiro,  resriinino  soti  «•ornTtioii«'  n'veroti- 
dissimi  doinini  mtstri  doinini  (  uloiiifiisis.  oftiiialis  auf  siirillit'i'ii.  ita  tpiod  iu 
divino  cultu  niulte  tontinguut  coaluüioaes  ot  nt'glifipntic  in  L'iclesi;i  par- 
rochiali  Werlis,  de  qnibas  cives  istias  opidi  sunt  valde  commott  et  male 
contenti,  at  predicto  pastori  bene  constat. 

Sexto  prelibattis  pastor  in  Werlis,  ubi  et  qnando  pnblici  v(>nator(>8  ad 
raptandnm  fera  ronreninnt,  tamqnam  <-onsodaIis  eoruin  fum  Ulis  maxiuio 
cum  «-ofiamino '»)  spu  solliritudinp  liiiu  indo  per  silvas,  prata  Pt  t  anipos 
afdtat  et  currit,  valde  dili}.M'iis  et  sullicitus  est  ad  ceeandum  (!)  ligna  pre- 
parando  indagiuem  et  instrumenta  venatoria :  asserens  sibi  hoc  licere,  licet 
minus  iuate  hoc  asserit,  ferit  et  facit  in  perniciosum  exemplum  laycorum  et 
]iarrocIiianorum  snorum,  qnihus  merito  exempla  bona  prestare  delieret  eosque 
dirigcre  in  via  recta  ac  salutis  rtpnip,  et  bonus  pastor  non  debet  esse  pis- 
rator  aut  venatnr.  ipiia  liabptur  pxtra' vakant«'  !  de  «  Icrico  vcnatorr  ( .  (!)  capi- 
tolum  'probibetur  rjcrico  vonario  et  coiitiatariciiti  ix'iia  iiiipoiiitur'  "). 

Septimu  idcni  pastor  est  liuuiu  vagus,  niinime  moderatus :  in  ucclchiis, 
rum  iU  eraat  divina,  in  platcis  in  et  extra  civitatem  portabat  accipitrem 
hineinde  cumndo  per  silvas»  prata  et  campos  ad  instar  pabtiri  venatoris, 
unde  multe  discenciones  (!) ")  et  Utes  inter  pastorem  predictum  et  vicinos 
snos  exorte  fuerunt  propter  i)ullns,  quos  an  ipiter  rajiuit  i't  interferit,  ut  isti 
paiiperculi  <iuenilosp  conquerebantur.  quod  sibi  iniuimc  vidctur  licere :  phmo 
qoia  pastor,  secundo  monacbus  et  religiosus  est. 

16)  Bei  dn  Gange  nicht  erw&hnt,  »bcr  s.  B.  na*  ainar  Predigt  dei  AugtutlMNhM» 
h«Rii  Di«trich  d«  Vri«  in  baleffw  (F.  Jottw,  WMtf.  ZtMbr.  44  I,  1686,  8.  9). 

16)  Yttlwht  D«eTCl»l.  Onfor.  IX.  Llbu  ▼  «1  S4  Omp.  1.    (Bd.  Upt.  Vt  8f .  •»). 

17)  Die»elba  Form  a.  B.  in  einem  B«rlflkt»  Sbw  dl«  ButlM  sw«l«r  KOlaOT  TnM- 
■iakjaar  tob  o.  ISib  bai  ÖMarUad  I  400. 
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Ocfcivo  est  puhlit  iis  notrociutor.  quod  puhlicnm  t't  notorium  ost,  quod 
sibi  minime  licet,  cum  negociacio  in  clerico  et  usura  in  layvo  (|uasi  es$c  unius 
generis  ceuscantiir,  minime  veretur'*). 

Nono  fecit  violendam  rectori  achohuram  in  ecclesi»  coram  aammo 
«Itari  iptam  perconendo  ad  baibam  soam  in  preaencia  omnipotentis  dei. 

5  Gontra  paitoren  ia  Bndea. 

Primo  iacet  in  adnlterio  cum  nna  mutiere  neo  snpentite  nomine 
Margareta  Stendelmans;  vir  eins  Jo.  Stendelmans. 

Secundo  id<Mn  pantor  in  adulterio  cum  uua  mutiere  nomine  Mecbtlla; 
et  erat  ancilhi  d.  Aiidrt'o  WatifreiihofTT,  eciam  Iialict  viniin  li-nitimni«. 

Torcio  procuravit  silii  tain(|nuin  adulterem  unani  imilii'n-m  miuitafain 
de  Frisia,  cuius  vir  legitimus  adliuc  vivit,  «jue  mulicr  Toha  vocatur  et  modo 
cum  pattore  ettt  in  Oldeumdcn;  vir  eius  Uermanotui  Hute  vocatur. 

Qnarto  sniieraddit  nnam  midierem  tamqnam  fomicariam  nomine  Kate» 
rina  Portenen  ;  de  premiseis  omnibus  illas  camaliter  cognoTisae  in  Buden 
ost  pul)lica  vox  et  fama;  et  in  indicin  scculari  in  Rndcn  in  prosencia  pastoris 
omnia  jtrodirta  ibitli'm  pnhiicc  sunt  sihi  iiitim:it;i  per  Alln'dim  NVintors. 

Quinto  idciii  pi^tor  est  liil)  ilus  et  lioiini  f,'ulosus  :  prccipuc  una  vice 
contigebat  t!j  in  Lippia  in  tahornu  vini,  ubi  inol)riatus  fucrat  cum  va8allis. 
quod  inbonc8te,  valde  impudice  et  ultra  modum  inordinate  »e  babnit,  ita 
quod  non  poterat  transire  ad  snum  bospicinm,  sed  propter  nimiam  ebrietatem 
et  vomitum,  qnos  habtiit.  in  platois  per  totam  noctcm  remaiiMt,  nbi  amistt 
Pallium,  bursam  cum  14  tl.  iliomMisibus.  balttnun  de  arL'i  nt«. :  in  vcrccundiam 
sui  ipsiiis.  ot)probrium  umiiiuDi  ccdesiasticarum  persouarum  et  in  peruiciosum 
exemplum  laycorum. 

Sexto  est  naararins  et  venator. 

(Septimo)  est  persecutor  et  tribnlator  panperum,  quia  ibidem  publica 
vox  et  fama  in  Rnden  et  magna  quereia  in  Rüden  (est«  quod)  contra  deum  et 
iusticiam  et  omnero  iuris  ordinem  liinciindei  ma^rnis  expensis  agitando  vcxavit 
unam  riHöai  paiipi-nulam  noniiiu'  KNi'  .lorkcs  et  nonnullos  alios:  (|uaInvi^ 
totam  babct  i>tiu!>  siili>taiitiam  <•!  iiona.  adliuc  dt-  iniusta  sua  vexaciune 

non  cessat,  ita  quod  propter  metum  mim  prodicta  mulier  in  civitate 

Rudensi  non  audet  manere,  sed  in  die  parascevo  ezivit  civitatem  Tersus 
Brilon,  ubi  trablt  moram  et  predicto  pastori  nicbil  omnino  tenetor. 

0«  tavo  idem  pastor  urrcndavit  ecclosiam  parrochialcm  in  Rüden  domino 
Ilenrico  llackebirkm  ,  <|ui  cciam  in  «'ädern  fcclfsia  est  vicarius :  et  <inamvis 
prcdictUH  paNtor  IkiIm  t  duas  eccjcsias  panocliiali'>  et  jM-rsonalittT  in  Kudt'n 
existit  et  moram  trabit,  amba»  tarnen  aliis  prcHbiteris  arrendavit  et  trausit 
▼agatum  et  in  civitate  odosua,  nt  eo  melius  potuiet  vacare  prenarratis  auf 
similibus  pemiciosis  suis  operibus,  ut  aliqui  coniecturant  ibidem.  Quia  uni 
panpercnlo  vendidit  in  brevi  siliginem,  et  erat  viUaaus;  cum  non  babuit,  nt 


18)  SUtut»  I-»'"  ^  i  (S   H  »1^ 

19)  Ein  Uüiia  l'ortueri  •raclieiiit  «lu  2.  Jad.  Uni  uotar  den  Stllt«rn  d*«  Monnaif 
klofllMt.  (Mbwta  Kr.  SS«. 

20)  Vielleicht  J«rtflbe,  denen  TesUment  HW  in  <1<»r  Tahresraehaailg  dM  Wwt«r 
Of&siala^triobU  l>«i  Bsttgeabftuaar  ä  ISl  Xll  Nr.  18  erwAliat  wird. 
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sibi  (iarct  duos  albus  inagis  nuani  alii  —  forum  siligiuiä  ibidem  cominuiiitiT 
in  Uuden  erat  —  oportebat  ipsum  cconveno  elfoiidere  de  aacco,  et  aie  v9> 
lanoB  plonndo  exifit  dominii  suam,  et  ite  crudeliter  paaperes  in  tali  nec> 
ceaeitftte  exactionare,  Qt  non  licet  preabitero,  qnia  ett  usura. 

Nooo  procurat  aibi  causM  desperatas  et  jirophanas  in  iiulicio  serulari 
et  precipae  ex  jiartp  Hevlcken  roncuhinc  ronriidi  Lanur^strat  *').  ut  notam 
est.  contn»  nnmiu)lo-i  riv*'?!  de  nesckcn  "  .  Kt  di<  tiis  Mapnus  de  Heperen 
eciam  counueritur  in  eadem  causa  similiti  r  contra  pawtorem  et  prccipue  de 
mrte  in  Knevelinckhnien  *'),  quam  ipne  pastor  edam  vult  coran  indido 
«ecolari  vel  aliat  minos  itutte  intentari. 

Hecimo  Johannes  Nettelstede  **)  in  suo  agone  dedit  predicto  pastort 
omnia  bona  sua.  tif  imi)etraret  sibi  beneticium  absolucionis  et  quod  sibi 
ministrai iMif ur  i-xi-quic  iiixta  «onsuctudinpm  f'bristi  tideliuni.  Ijtsd  dot'uncto 
pastor  introinisit  de  omnil>u»  bonis  suis,  sed  non  impetravit  sibi  absolucioneni, 
Qt  promisit,  et  permittit  in  bodiemum  diem  in  platcis  lea  in  locis  non  con- 
flecratis  iacere  fnnus;  et  idem  Johannes  habet  ffiiam  qninqne  annomm,  qnam 
am  nntrit  eiemosinis;  illo  non  obstante,  qnod  predictus  pastor  omnia  bona 
patris  usurpavit  et  vidit  puerum  istum  seu  orphanam  in  tarn  magna  pauper- 
tate  constitutum:  nicliil  nirit  tiir  darct  sibi  qnirf|uam  in  sua  paupcrtate, 
<|Müd  ( ivibus  il)td)Mii  inultum  diäplicet,  ita  traudulenter  deceptorie  et  minus 
iuste  ea  bona  ])ossidere. 

ündecimo  idem  pastor  est  negociator,  visitat  tabenias  ibi  litiitando 
civibns  ininriando,'  emendo,  ▼endende,  dngula  fsdenda  (!)  ad  instar  unins 
dvis  aut  persone  secnlaris,  cnm  tarnen  ik  ^rociacio  in  derico  et  usura  in  layco 
quasi  fsso  iinins  trf^noris  ronspantur '*),  minime  veretur. 

l>uudi'tirnn  iib  m  piistor  et  ('a])])*-|lanus  suus  vcrbi-i  suis  mdlitluis 
tempore  pestileuciaruiii  piocurarunt  a  multis  dcvotis  bominibus  in  iUiden  et 
in  Uldenmden  ad  erectionem  seu  fondaeioiiem  altarb  beate  Marie  Ti^finis 
in  eedesia  s.  Nicholay  in  Rüden  ultra  100  fl.  rhen.,  qnos  ad  proprium  con- 
▼erterunt  usnm,  ita  qnod  ultima  voinntas  decessomm  in  toto  defraudatur, 
quamvis  ultima  voluntas  pro  lege  sit  servanda. 

Contra  Hinricam  Jnninien.  6 

Primo  nonnullas  snspectas  dübrnatasque  mnUeres  et  commoda  earum 
visitat  impudice  se  roram  ipsis  rej^ens  va^s  enormiaquc  invicem  habentes, 
ut  puta  Elsp  de  Xp\  m  '*)  et  Walhortra  Makerene  fatentiir. 

Secundo  transivit  una  vi»  »>  ad  fluinmii,  in  qua  suspecte  fuenint  niuiifMcs, 
membrum  virile  in  presencia  mulierum  ad  manus  suas  ostendendo  acci^iiens, 
de  una  pariete  ad  aliam  transiens,  vocem  snam  extollens  in  vulgari  sermone 
iu  hils  verbis  aut  consimilibus:  „Wapen,  wapen,  war  sal  ich  mynen  stal- 
broder  Uten,  is  Mjr  nit  eyn  emmers  waters,  dat  ich  en  lesge,  he  will  mlj 


i\)  Ein  Cort  t»ii  Lftn^anttrait  »Ii  Verfmsier  eine*  Schreibens  sa  dM  KOloer  Kra- 
UMbor  (1448  Jan.  6>  bei  Uanteo  I  61  geoMot.   Vgl.  Baibert«,  Urk.  III  St.  SMi  »41.  941. 
n>  Otufci  (LippflMI). 
89)  Kneblinghaveen  (LipptUdt) 
84)  Tiellelobt  voa  NetteUUdt  (Lipp«udt). 
1»)  irshtlm  (AnitbMg). 
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eDtfengen."  Kc»poudit  una  mulierum:  „Steken  en  in  dat  aetknven"«  ita 
chachinando  ravicein. 

(286b)  Tercio  elegit  sibi  nnum  obschuram  et  secretum  locmn  infi» 

turrem  retro  «Mclcsiam  Worlis,  rctro  antiquam  domum  s.  Crads,  abi  alteniAtis 
viribus  sfdct  dormicndo,  ut  appant.  «  t  sua  «(»Iloquia  ibidom  cum  8UR])prtis 
muliorihus  inl  lonira  tempora  Iiabct,  iiuiriiiurai  iom  s,  rharbiiiat  ionos  et  abusiones 
invicem  excrceutcs,  ita  quud  prubi  et  dcvuti  homiiu-b  .proptcr  devocioucm  ad 
eccleaiaiii  venientes,  hniusmodi  Tidentes  sea  audientes  in  devocione  pertnr- 
bantnr  et  inde  male  sospicantar. 

Qaarto  una  vii  o  verbis  iniuriosis  et  protervis  nonnallos  firatres  suos 
do  ronventu  iu  Wcdiiickbusen  *•)  nuiltum  voxavit,  ita  «piod  tandom  umis  aliura 
appreln  iulit  ot  valdc  diligeuter  se  matuo  percusserunt ;  et  est  publica  tox  et 
lama  in  Arciisbergh. 

Qointo  idem  reos  capellanus  in  Wcrlc  habet  et  aliquamdiu  in  Arens- 
berg h  baboit  unam  fornicariam  nomine  Margareta,  concnbina  qnondam  dicti 
Scharpeachatten 'v),  quam  una  noete  vintavit;  poatqoam  eeonverso  voluit  in- 
trare  monasteriiim,  clam  aacendebat  dormitorium  per  aliquam  fcnestnun 
temporo  norturnali;  venit  casualitor  xxnxxs  lionostus  et  dcvdtiis  frati-r  .  bomo 
porturbatus  erat.  tandiMii  ad  h<'  ipsum  vin-s  assumciis  jmtabat  ipsuui  esse 
furem  i't  pennu-iebat  ipf^uiii  l  uni  l)a(  ulo.  quod  cccidit  de  fenestra. 

7  Conti-a  Ludolphutn  de  Bönen '^). 

Frimo  d.  Ludolpbus  de  Bönen  est  roonitus  sub  suspencione  a  divinis 
et  excommunicacione  penis  ad  [instanciam]  ven.  d.  Bembardi  de  Brilon; 
qnamvis  monicio  snnra  carsnra  din  complevit,  animo  indnrato  tali  modo  cele- 
bravit  et  divina  vinitavit.  celeibrat  et  adbuc  in  bodiernnm  diem  divina  visitat. 

Socundo  est  ininstus  porsorutor  ot  tribubitur  pauporum.  quia  projitt-r 
liarvam  suniniain,  vicb'liret  ocfo  vcl  novi'in  solidos,  inagnis  CXlJCnsisj  l»or 
lungaui  viaruin  distain  iaui  agitavit  et  adhue  agitat  precipue  onum  civem  de 
Weriis  nomine  Jo.  Vorstender,  qnem  pro]>ter  novem  solides  baboit  in  sen- 
tenriis,  qtiamvis  predictos  d.  Lndolpbnt  per  multos  annos  recepit  aolnctonem 
cum  exponsis  tnandatorum  et  dedit  sibi  plenariam  absolncionem  et  ezhibttit 
sibi  inandata  eitatoria  et  ■rravacjoneg  etc.,  «iiiod  ])redi(  tus  .Toaniios  potost 
probarc :  ilb»  nnii  obstante  pro  r.ub'in  cauna  friiiliri  ]>rnrrs>u  ultra  annutn  et 
adhuc  iu  bodiernum  diem  gravat,  ve.va\it  i  t  \exai  lontra  unuiein  iuris  ordinem 
tribm  eitacioniboa,  tribni  monidonibu«,  gravacionibns  et  sie  ascendendo 
Semper  duplicando  nngula  mandata  pro  eadem  causa,  nnde  tandem  mnlta 
mala  po!«sent  evenire :  impaciencia,  rootus  videUret  discenctones,  diffidaciones, 
Utes,  discordia  et  ronsimilia. 

Tereio  dittiis  d.  I-udoIidius  exivit  m<tna;*torium  sutim  Wedinckbusfu 
ad  unum  desohitum  nn>nasteriuui  dictum  In  der  Hyveren"»i  iu  berenio 
rituatum  (!).  Ibi  non  erat  in  conspectu  continuo  sui  prepositi,  ergo  interim, 
quod  ibi  erat,  habnit  se  omni  modo  nti  publicns  Senator  cum  brevi  tonica, 

SS)  Wadlrnghansen,  Pr&inon«tratent«rklo*t«r  b.  Arniberg. 

87)  HanaMB  SehtrpMdiftCto  all  Bavgar  la  Aroabcrg  1460  M  8«lb«rtv  Ws,  «IM,  MC» 

ia  dw  W»itr.  /t^otar  17  (1850  B.  ist  «nrihal. 

sa»)  Btobtr.  H «baabsA  d«r  HObm  f 
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•t  imi  Ii'iivro  c  ultello,  hiptMinam  in  <lorsi>,  laiu  t  um  in  niaini.  sie  per  >iha>, 
inatu  t't  raiupuh  cucurrit,  raro  celebravit,  caudun  varcarum  et  vittuluruui 
hiocinde  in  nuudnuk  copia  emebat  fadena  inatnunenta  ad  captandnoi  fera  in 
•deriiionem  onniam  spiiitnalium  penonanim,  eriam  contra  statuta  et  ins 
«criptum. 

Quurto  i(l(Mn  reus  in  ooden»  loto  In  der  Ht-von-n  oxerrnit  frrossa.  in- 
<'|ifa  .  lulirita  t-t  ru><ti»-alia  npi'ia,  (jnia  iliidrin  cum  bipfuna  cut  iirnt  ]»er 
^vaä,  (-*M'andu  ligna  ad  condiureiiduni  rarlxuies;  et  sie  ad  instar  uiiius  rustici 
in  propria  persona  cum  istis  carlMiübus,  aliquaiMio  cum  liguis,  hinr  inde  foruni 
visitavit  per  civitates  ad  vendendnm;  econverso  cmebat  eqnos,  vinum,  aal, 
fimmenta  et  que  sibi  videbantur  magis  uttlia,  in  opprobrium  ommumreligiosoruni. 

(286a)  Quiiito  idem  reus  rei-essit  de  illo  loco  ad  monasteriam,  in  quo 
i'rant  moniales,  nomine  Olinckliu^^cn  *•) :  ociam  jmst  ut  anti'  siias  cxcrruit 
venariones  et  rum  hoc  lialiuit  ibidem  viiia  ad  vendeaduiii,  ut  taljcriiariu», 
Omnibus  ibi  venientibus  et  existentibus  prupin&vit  pro  eorum  pecuiiiis. 

Sexto  est  publlcns  negodatcN*,  nt  patet  ex  predictis. 

Septimo  idem  frater  Ludolplius  modo  ad  monasterinm  est  vocatus  et 
in  anno  pre  aliis  ad  dignitatem  prioratns  ronstitutus,  tarnen  adhuc  in  senoc- 
tuto  sna  non  vult  doinari,  ut  a  va;zalniii<litat<'  dfsistat,  i)uia  fx  oftirio  siiu  ad 
.singiilas  horas  est  oJ)lifratiis,  runi  modo  dflu  t  \ isifaif  <  onmi,  si»-  visitat  prata 
et  Silvas;  tcnetur  ad  iionorem  omnipoteniiü  doi  cauere  in  choro,  modu  iii 
«Uris  et  camins  clamat  vulpibuB  et  Inpis  etc.:  sibi  ipst  in  pcr]>ctuam  vcre- 
condiam  snonunqne  fratmm  in  ezemplnm  pemiciosnm. 

Octavo.  ut  intclh  xi.  tunc  predicfo  d.  Ludolplin  inliibituni  est  a  noii- 
nullis  consiliariis  ifraciosis.sinii  domini  nostri  (iiimiiii  (  uloniensis.  quod  aiiimodo 
nc«|uai|uam  df  venarione  se  intrimiittut  et  quod  corum  siiiim  n-spiriat :  adln»* 
non  cessat,  >sed  rapit  »ibi  fera  violonter  et,  in  preiudieiuin  revcrendissimi 
domini  nostri  domini  Coloniensis,  (|ue  merito  ad  mensam  et  commensales 
prefati  reverendissinü  domud  spectant  et  spectare  deberent,  non  cuiando 
niandatnm  conailiariorum  domini  graciosissimi. 

Item  pastor  in  A>si'lcn      t^st  publicus  loruicator  et  liabet  toeariam  g 
in  duuiu  .sua,  cum  ^ua  .nusritavit  proles. 

Item  d.  Hanier*>)f  pastor  in  Apelerbeclce>  habet  publicam  fomi>  9 
•cariam,  ymmo  et  focariam,  in  domo  sua  et  ad  multos  annos  habuit  et  adhuc 
habet,  com  cpi  i  suscitavit  multos  pueros. 

ftem  d.  Ilamcr  adhur  dimiilin  miuo  vel  (init<'r  dcdit  tilic  sne  viruni 
et  in  tali  convivio  tnultas  haluiit  xilcmimitates  et  maifnuin  rrmviviiiui  mai;nis 
expen^i8,  quod  Cht  l  ontra  statuta  pruvim  ialia  ita  lapidare  matrimouium 
Christi 

Item  d.  Hinricus  Vulf,  prepositos  in  Klse**),  habuit  ad  ronltos  10 


29)  Oelin^hausen  fArnsbWg). 

80)  ^soln  (Dortmund). 

81)  lUalgBlwt  l«8t.   B.  AMat6BNtl*tor  Slstu  IV.  ad.  K.  Hayn  ia  dm  Aaaalra 

4m  bilt.  V«r.  f.  il.  Nie<lerrhoin  CA  ilS95)  Nc.  W  8.  178. 
SS)  ISM  i  I.   äUtaU  S.  10». 
IS)  SlMgr  Clintoka). 


Digitized  by  Google 


140 


J.  Hashagen 


annos  et  udliui'  habet  unam  )mblu'ain  fornicariuni  in  domo  i>ua,  ({uc  ab  ipso» 
nraltos  sibi  procnmvit  pnems  octavo  adhnc  dimidio  tmio ;  exceptia  itd»- 
paeriB  ftdhnc  cum  iioa  Oda  ansritavit  4  proles. 

11  Item  frater  Johannes  Lodege,  Ticecoratns  in  Volmersteyn**), 
e«t  piiblicu8  fornicator  et  U8urariu8,  cum  hoc  neKOciatoTi  inde  multi  conque- 

rnntnr  tarn  1ay«-i  ({uam  jircsbiteri,  ijuilni^  n^^uram  raam  maximnm  darop- 
nnm  ferit.  ;)trit;i\it  jirout  «Icpn-srnti  a;,Mtat  et  vcx.it. 

12  Illtid  n>ii-<f;it  et  modus  usiiii'  ]»ast<»ri  in  Wt'ttcr,   iiastoii  in  Heule,  in 
Hordi'ke.  lliijii'ii,  Ii»'ichem  **),  etiain  istc  idein  pastor  in  llerclu-iii  uailtuin 
tenetor  sibi  de  osura,  credo,  10  fl.;  in  tantnm  tenetnr  eibi  eciam  d.  Arnoldus- 
Westhoven;  et  anos  civis  in  Westhoven**)  tenetar  de  usnur  fnimenti. 

13  Item  d.  Dyderieus  Brynck  pastor  in  Sverte. 

Primo  est  symoniactis,  quia  emebat  unam  vicariam  a  d.  Johanne 

Braiiiov      in  Swerte,  videlicet  altare  s.  Johanni»  ewangeliste  et  Stepbani 

pro  34  rior.  rliononsilms  ot  nnum  apostolatum  (!). 

Seciindo  «'St  homo  rixosns  ot  liti<fiosus  :  vcxavit  wwn  vieo  procijnic- 
-Iiiliaiinetii  ( i r'in])eiibr(><  k  vcrbis  iniiiriosis,  dixif  ipsuin  esse  i)essiinuni. 
neiiuaui  et  ijuinl  esset  iieriurus  patruiuis  (/),  eeonverso  dixit  d.  l>yden<uin 
esse  spurium  seu  tiliuui  incretricis  et,  quem  tcncrrt  pro  patrc,  non  esset 
pater  raus,  sed  nnns  nomine  Herbordos  Knseke  carnifex:  sie  onus  in  pre- 
sencia  rivinm  altenim  schandalisavit,  quod  non  licet  pastori. 

(286b)  Tercio  idem  pastor  anno  etc.  Vito  >  (»nvorsavit  sub  pretorio  in 
Swerte,  unde  venenint  intor  ipsum  et  nonnidlos  rise'^  discenrione'^.  sie  quod 
di«'tns  pastor  evaunnavit  riiltrum  snuni  seu  triple  uuuni  ex  istis  vulncravit, 
unde  multa  mala  evenire  potuisscnt. 

Quarte  hastilusit  una  vice  in  carnisprivio  agitando  i)cr  forum  hincinde 
in  derisionem  omnium  presbiterorum»  talem  ducere  dissolutam  vitam  non 
licet  pastori. 

Qninto  negavit  andire  fonfessionem^  concnbine  llermanni  de  Swerte,. 
qne  erat  Gravida,  propter  hoc  odium,  ut  verbo  conqueruntnr. 

1^  Ittnn  d.  Hrunntc\ n      pastor  in  Wostunen*'). 

l'rimo  vst  piiblicus  usnrariiis.  neiroeiator  et  oriani  foiniiator. 
SiM'undo  haltet  foeariani  in  domo  sua,  quam  earnaliter  dieitur  eojiiiovisse. 
Permittit,  «luod  unus  nomine  Hinricus  licrinun^')  iacct  cum  ancUla 
Kua  in  fornicacione  in  domo  sua,  propterea  est  in  synodo.  Dictns  pastor 


'    M)  YolmMritcIn  (H»g«D). 

S5>  Berchum  (laerloha)» 
86)  Kr«i«  Dortmand. 

t7)  14t7/S8  io  Ksla  tBBfttriknIltrt,  IMt  In  Dottaaad,  IUI  D«to«  dw  ChrltttaaltM 

dM  Dortmunder  Domkapitels:  Kcuaiten  I  198  Nr.  1&. 

38)  Vi«U«laht  TOB  Groppenbraoh  (OortBoad). 

88)  Wohl  IdmtlMli  mit  d«u  1488  ta  XSltt  lauMlrUraitorlas  Jok.  BrayiuUyn 
Ktmmm  d«  elvitM«  MoaMtariuul  (KtoMcn  I  804  Hr.  8).  Tgl.  M«hl«r  B.  808  dl«  LM*  d«r 
WMMaaor  Pfarrer. 

40)  WMtOnnen  (Soest;. 

41)  man  dM  Hamcai  144»  Oti.  18  «rwAhat  toi  HaaMa  I  488  OallafliaaMB 
Kr.  BoMt). 
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•dhur  pennittit  et  fovet  e  contrario  (?)  ancilUun  soam  et  dictnm  Herratuinnm 

in  peccatix  rats. 

(^uaiio  iioii  «ilistaiit«',  «niod  satis  divP8  est,  halx't  fVuuiciita  in  map:na 
('o]»ia  ad  vt'iideiiduin,  illo  noii  obstante,  adbuc  exercct  rusticalia  opcra  in- 
ordinata,  qae  omnino  presbiteris  non  licent,  unde  eciam  mnlti  presbiteri 
conqaenmtttr,  qnia  in  verecundinm  omninni  presbiteromm. 

Itom  Lambertas  Hildo  bor  venit  una  vire  ad  domum  dotis  in  Ney»  t 
hem,  iil>i  dotninii<  pa-^tur  ihidi-iii  erat  i't  sui  romtin'nsalos :  dixit  ad  nniim 
Taldo  jKiuiu'nMii  i-t  di'votiuii  prt'sliitcruin  lum  curandn.  i|uu(I  iinmcdiatc  (  »'Ic- 
bravit,  in  vul^rari  scrinone  sub  biis  verbis  aut  hiinilibus  in  ctiVrtu :  „Dagb, 
here  provent,  got  geve  dy  dnt  vallende  ovel  in  dyne  platten,  dat  dy  XIX  drose 
werden"  et  alia  consimilia  verba  inioriosa,  demeritis  Huis  minime  exigentibns, 
qtda  dictu8  presbitcr  nohiit  dicere  in  una  causa  inter  nxoren  suam  et  dictum 
Wreden  laturem  litoranim  alias.  i|uam  sibi  constaret. 

Item  dictus  dt>y  Schi'Uo  (Mtsuian.  lator  litpranun  in  I.iiipia  b 
Primo  iact't  in  du])lii'i  adulti'rio,         ipM-  lialn't  Icintiinain  <.  {  Iiuneütam 
mulicroni,  et,  cum  qua  pcccavit  et  pecrat.  habet  icgitimum  vinim. 

Secundo  inteUexi,  quod  mnltociens  propterea  fdt  non  insinodatus,  sed 
decanns  et  prepositus  non  aude(n>t  ipsum  corri|i;ere  pro])ter  nngatorias  suas 
accnsaciones  ftc,  pri>)iter  quas  possont  voxari. 

Item  liflekf  MoIihts  liabuit  ultra  1*>  aiin(>>;  Ir'.'itiinnin  \  irmn  iioniinc  0 
fratn'fn  Wvt  kmaniirkhu) iit  i  'iitift-batiir  iiudin  iuraiiu'nto  in  niria  (  ob)- 
nien»i  corani  dumino  ottiriali,  illo  uou  obütant«-  anno  vW.  57t»"»«»  dic  ta  Belekc 
fedt  sibi  dari  clandestine  unnm  nomine  Hermannu»  Hode  alias  Becker,  que 
adhoc  invitavit  amtcas  «uas  solempnisando  matriroonium ;  cum  omnia  fuerunt 
parata,  que  ad  ronvivium  spectarent,  mulier  predicta  cum  aroicis  rais  intravit 
domum  dicens  »e  babcro  vinim  legitimum:  in  obprobrium  et  verecundiam 
dii'ti  pauporculi  ot  nntaliilo  dampnum.  nndo  multa  mala  cvcniro  ])ottu*"sont 
vidi'liret  litt»,  difridac  iom  s  i  t  buiusuiodi  et  in  vilipendium  wu  derisionem 
niatris  ecclesie  et  h.  uiatrimonii. 

(28Ba)  Dominns  Fredericus  Usselman  pastor  s'  Nycolai  in  15 
Lippia^*)  primo  habet  vel  aliqnamdin  in  domo  sua  habnit,  fovebat  et  de 
prestenti  fovet  nnam  focariam  raam,  vidolicct  adulterem  nomine  Bilie;  vir 
eins  leffitimuH  vivit  et  moratur  in  H«Mik»'nv(irdi' 

Sctuunlo  id<'m  liabct  diia»  fcclosias.  »m  <  Ifsi.itii  s  N\(  Ml,ii  et  t'ccb'siatu 
s.  Cläre,  in  quibus  multe  runtingunt  nc-gligenric  Kt  una  du  taruni  t  ri  ii.'üia- 
rum.in  redditibus  et  pensionibu«  prevalet  maiori  eclesiae  in  Lippia;  totnm 
qnidem  non  habet  de  alia  eeclesia,  sed  prorurarit  sibi  thenaumm  in  magna 
copia,  nihil  jierpcndens  salutcm  animarum  parucbianontni  snorum. 

Tercio  s<»l(Mn]iiiisavit  matrimonium  in  taoie  errlosic  inter  Dydericum 
L«'vneb«'ck  et  Klzam  Kiniffiivt.  nnn  (»bstante  quod  publica  vox  et  fama  erat 
et  etiani  desuper  testes  prodm  ii-  liu  runt,  «piud  dictus  I)yderii-ut<  baberet 
legitimam  mnlierem.   Dicat,  qiut  autoritate,  et  doceatur  (?). 


4»)  Am  ».  Okt.  1458  la  KOln  famatrikaltarl  «ad  4ott  alt  i9«st«l1«r  Vrtaad  dm 

Bafeton  GerbJkrd  von  Elten  aaffrefobrt  (K««MM  I  K9  Wr.  M). 

ij)  BOokMvOrdo  (Lipptiadt). 
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d  Item  Hormaiinus  (iu><'lM'r  in  Li|»p\;i  ot  |nil)li<us  u>urariii> 

St'cundo  ronce»sit  uni  villanu,  ut  iutfllcxi  de  Lisebereu**^,  !♦>  dc- 
narios  in  valore  8  «Iborufli  et  3  mattroruin ;  super  illos  16  denarios  posoit 
etjunm;  et  ille  equos  comedit  tamdiu,  qnod  tudem  vendidit  pro  istts  16  de* 
nariis  pro  pabulo  etc.  pro  12  florenis  reneiudboa:  talem  (!)  ^bunpniun  intolit 
viUa&o  propter  16  denurios. 

e  Itnn  TryiniH«  dt-  II   iiit'rdi' **)  vcriüs  »uin  alli(  i:iti<riis  vcnif  ad  Her- 

maniiuin  llodi'ii,  ali.t>  Bi-ckei  .  dixit.  qnod  lialu-rrt  iiiiaiii  toiiL'uafam  ;  si  vt^llt't 
ipsam  haWero  ]iri)  uxure  legitiiua,  dari't  >i\>i  4U  H.  (  oik  luMim  erat,  ^uod 
sie.  Et  dictus  Trympe  dedit  rlandestine  cougnatain  anam  dirto  Hermamio. 
Com  omnia  fuerunt  parata,  cames,  paneis  serviria  et  hniusmodi,  que  ad 
eonvimm  reqiiuruDtur,  per  dictuin  Hermaomtin,  venit  unna  dietus  broder 
WvckmarinrkhuYM,  iiiliihebat  tibi  et  dixit,  quod  dieta  Heleke  esset  et  ultra 
19  annos  fuissot  sua  lejritima  uxor,  ex  «|U0  id  sinr  dnliio  scivit  dietus  Tnmpe. 
faeiat  emendain  dco  et  cn  lr^ie  et  eeiam  parti  Icze  (l)  propter  huiusmodi 
vcreeundiaiii  et  nutabile  dauipnum. 

f  Item  Mette  Grumelmans  iacet  in  dupliri  adolterio.  quia  ipaa 
habet  legitimoin  vimm  et  dietus  Lerne,  civis  in  Menden,  cum  quo  peccat, 
eciam  babet  lefdtiniam  mulierero,  propterea  tribns  vicibus  sunt  insynodati 
adhnc,  non  dcsistunt. 

S«Mnndo  niliilominus  consulcs  f>t  proconsules  in  Menden  dixeruiit  <li(  tfi 
Lernen,  »juod  non  tlelH-ri-t  sive  de  die  siv»»  de  nurte  transin-  ad  domiini 
predicte  Meehille  (siniilit»  r  dixerunt  mulieri) :  nihil  oniniuo  prodest ;  iiidc 
conqueruntur  comtulatus  ibidem,  pastor  et  quodammodo  omnes  su|>eiiore8 
in  Menden. 

g  (28fN})  Item  ronqueritnr  discretus  et  religiosuti  d.  Anthonins  Greven- 

Steyn.  ord.  I'remonstr.,  in  Wedinehhusen,  de  iniuriis  sihi  illatis  uou  soltim, 
sed  <i)nni)itttonti  den  ((|uia  una  die  celeliravit  niissain^.  eciam  oninilms  ndijriosis 
in  ol»i>n)l»rinin  a  .lolianne  llatisone  et  uxore  in  die  Marsxarete  aiiiin  f)?'""  in 
donios  .  .  .  prt'dii  ti  d.  Antlionii  in  presencia  nmltonun  lioniinuni  8ub  liiis 
verbis  aut  similibuti  in  eifectii:  „Du  murder,  du  deyff,  du  meynedi};c  schalck, 
dn  lantloper,  du  havent  dat  myne  my t  gewalt  icenomen,  dat  dy  got  negen 
drose  geve**  et  niulta  alia  iniariotta.  Et  ex  quo  est  CO  religiosus,  illa  die  rele- 
bravit  niissant,  denu  riti-^  suis  miriimc  exigentibus,  Iiuiunmodi  dicto  presbitero 
fe<"it,  faeiat  de«».  e(  (  Ir>ic  et  parti  lezei'!*  eniendain  eondiifnam. 
16  Iti-ni  d   .1  o  h  a  II  II  e  s  ( >  s  s  el»  r  v  ii  <  k       pf-tiT  in  I  ' I  e  d  e  r  i  k  e  *' 

Trimo  pe^^^^^il  iiiatreni  ><uain  notaldiiter  ad  Itracliia,  dorsiun,  ita  quod 
non  poterat  alias  <|uau)  poueret  se  ad  leetum  propter  nimiam  intirmitatem 
et  tristiciaro,  quod  huinsmodi  deberet  sutitinere  a  proprio  filio. 

Sernndo  est  publicus  fomicator,  defloravit  duasaneillas:  una,  qua  erat 
ancilla  parentum  suonim,  alia  ext  suror  dirti  Dunower. 

44)  LlMb«n  (BMhttm). 

15)  Krei'i  Hamm. 

46)  Joli.  Uetaubr/nck  d«  Lob«  in  KOln  1442  imm.  (KeutMa  1  215  Kr.  51.  Vgl. 
HUMB  I  SW). 

47)  Fliwtolt  (Htout). 
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1\>i-<  io  non  rpspicit  ecclesiain  «oam,  sed  manet  in  civitate  ad  exer- 
cendmii  tnifas*'i  siias. 

itc'u)  Elm  turariii  domini  Johunniis  My lin«:k«ru8  in  Suzato**).  17 

Primo  est  et  ad  mnltoe  annos  fidt  focaria,  ymmo  et  fomicaria  domini 
Mylinrkcns,  pastoris  s.  Thönse  in  Snzato. 

Secundo  est  concnbina  unius  presbiteri  nomine  dey  Kammeldnr  18 
de  Brakelc'*)  cum  quo  suscitavit  prcsonti  anno  pucrum. 

Tcrrio  hoc  ,innn  vrl  dimidio  dicta  Hlzok«'  ante  jiarfnni  r'xivit  domum 
domini  sui  M\ lim  ki  us  «  t  jM'iicnt  iiniTimi  sccrctt' ;  direxit  istuia  i>m.Tum  versus 
Brakcle;  dominus  non  erat  domi.  iiuuverso  ist«;  niulieres  portabant  et 
posaeront  ad  novom  cimiterinm  prope  Susatum,  ut  prins  ibidem  veniens 
pnemm  inveniret  (nota,  pner  non  erat  baptisatns),  portabant  bene  11  myliana — ; 
eciain  non  serrabat  puerperam,  ut  sancta  mater  ecclesia  institoit  etc.;  de 
Omnibus  e«t  publica  vox  et  fama  in  Susato. 


48)  D«rMlb«  Audniok  in  f  9  d«r  HildMb«ia«r  BrnodAltUtaMB  von  14fil  in  dar 
Ztwhr.  d.  bM.  Vmlu  t  VI*d«na«hMB  IIM  8  IM. 

«•)  JadanfftlU  ala  V«r»aii<iur  das  Soaatar  Daehantan  Albert  Milinchaa  (vgl  SUdto» 
obroalkcn  XZI  47.  Hauan  I  188.  343),  «ach  arwtbat  in  dam  von  K.  Hayn  haranagagabanan 
Aamstawagiatar  Kagans  IV.  an  1441  (Ann.  d.  hiat.  Vtralna  f.  d.  Niadarrhain  61,  1896,  S.  ISS 
Nr.  MB  and  8.  16«  Nr.  5»  ). 

flO)  Brakel  (Dortmnnd).  Der  Komtnr  das  Daatichan  HmM  dMSllMt  «fwahat  im 
Dortanadar  Urkondanbuch  II  I  (IHM)  Mr.  376  (1SS4  Ang  14). 


Recensionen. 

Deutsche  Schmelzarbeiten  des  Mittelaltert  und  andere  Kunst- 
werke der  kunsthistorisGhen  Ausstellung  zu  Düsseldorf  1902, 

herausgefreben  von  Otto  v.  Falke  und  Heinrich  Franber^er. 
Mit  130  Liclildnu  ktalelii,  2.')  farbigen  Liclitdriicktafeln  und  ö5  Text- 
abbildungen. Fol.  151  SS.  Text.  (Frankfurt  a  M.,  Jos.  Baer 
Co..  Heinr.  Keller.  11)04.^  Ladenpreis  240  Mark.  — Angezeigt 
von  Dr.  Edmund  Krnard  in  Wouu. 

I>i«'  kunsthistorisclie  Ausstellung  Dusseldorf  liK>2  l)ot  eine  glänzende 
Vereinigung  von  Erzeugnissen  des  älteren  westdeutschen  Kunstgewerbes  aller 
Gebiete.  Der  Gedanke,  diese  nur  f&r  einen  Sommer  hier  vereinigten  Konst- 
schätae  in  dner  Publikation  niedemdegen,  war  von  Anfang  an  aufgetaucht; 
bei  dem  Qberwiegenden  Interesse  das  vielleicht  zum  Schaden  mancher 
treflflich  vertretenen  Omppe  der  AussteUunp  —  die  westdeutsche  romanische 
Kmailkunst  für  sicli  in  Anspruch  nehmen  konnte  und  musste,  ist  diese  Yer- 
öt^entlicliunpr  denn  zum  Schluss  eine  Ik-liaiullun^  der  roinaiiischen  Schmel/- 
kunst  in  Deutschland  geworden  —  nicht  zum  Schaden  des  Werkes  selbst, 
denm  Titel  nur  noeh  mfthsam  euien  Zusammenhang  mit  der  Auietellttng  su 
wahren  vermag.  Die  UntentHtning  aua  Ansstellungsmitteln  hat  es  ermöglicht, 
diesen  ersten  Versuch  einer  sichtenden  Behandlung  der  dentsch-mitlelalter» 
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liehen  Sclmu'lzkunst  mit  «'iiiem  reichen,  hier  unbedingt  notwendifren  Ah- 
bilduagämaterial  auszustatten  —  ausser  einer  Heihe  von  Textillustrationen 
130  einfarbige  und  25  mdirfarbige  Lichtdracktafeln.  Mit  besonderer  Freude 
kann  man  namentlieh  die  trefflichen  farbigen  Tafeln  begrfissen,  die  eine 

vorzügliche  Aaswahl  charakteristischer  Motive  von  westdeutschen  romanischen 

Schmelzwerken  vereiniiren  Von  den  Antfiren  liattc  Fi;iiil»orL'i>r  die  sreschäft- 
lieho  lii-tiHiidlung  des  ganzen  l'nterni'imifiis  auf  si<  li  ii-nununfii.  wahrend  von 
1-  allie  die  wissensrhattliche  Jlearbeitung  des  uintaugreicheu  Textes  liberuabin. 

Die  Kaust,  farbige  Cllasfl&sse  auf  irgendwelche  Resipienten  anikn- 
srhmelsen,  ist  uralt;  die  Glasaren  assyrischer  Thonreliefii  oder  Ägyptischer 
keramisriier  Krzougnisse  unterscheiden  sich  im  Grondpiinsip  niclit  vDn  den 
Arbeiten  der  Kniail-  oder  Schnielzkunst.  unter  der  man  speziell  das  Auf- 
bringen farbiger  (ilassrhnielze  auf  Metall  versteht  —  sei  es  inui.  dass  die 
Metallplatte  zur  Aufnahme  des  Sehmel/es  mit  dem  Grabstichel  oder  durch 
Treben  eine  vertiefte  Zeichnung  erh&lt  (Grubcnschmelz)  oder  dass  ein 
Zellensystem  ans  Drfthten  oder  Bindern  auf  den  Metalfaresipienten  aafgelfllet 
wird  (Zellensrhmela).  Die  Römer  haben  die  Emailtcchnik  gekannt  und  in 
ihren  internationalen  Betrieben  ausgeübt :  von  Nordfrankreich  Iiis  nach  Ost- 
Kuropa  hin  erstrecken  sicli  die  Kunde  fränkiselier  Kmailwerke.  deren  Technik 
die  Kranken  als  die  gebnrt  tn'n  Meister  der  Metallbearbeitung  in  hohem 
Grade  beherrschten.  Einen  neuen  Anstoss  erhielt  die  fränkische  Emailktinst 
aber  tod  Osten,  von  Bysans  her.  Dort  ist  speziell  das  Zetlenemail  auf  Gold 
heimisch  gewesen;  zahlreiche  Stttcke  sind  in  die  westdeutschen  Kirch^ischitie 
gelangt  und  die  reichen  künstU'Hscbon  Wechselbe/iebungen  sind  fikr  die  Ent- 
faltung der  Kinailkunst  im  Westen  von  alli  rjriisster  Hedeutung  geworden. 

In  dem  ersten  (  inleiteiKlcn  Kajiitel  Itrhmulelt  von  Kalke  im  Anseliluss 
an  die  z.  T.  hervorragenden,  allerdings  nicht  zahlreichen  (liddemail-Werke 
der  DOmeldorfer  AnssteUung  diese  ganze  Gruppe.  Das  Kapitel  erhebt  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch,  sondern  will  nur  zu  dem  Kern  des  Werkes 
hinleitcn.  Man  kann  der  Auseinandersetzung  über  dii*  nebeneinander  her- 
gehende Verwendung  »les  Zellensebmi-Izes  und  der  Zellenfassung  von  Kdel- 
steiiicti  im  Anscbluss  an  das  jet/t  in  Herlin  Ix-tindlii  he  Herfurder  i'ascben- 
reU(^uiar  nur  beipflichten.  Strittig  bleiben  die  Deiaillragen,  die  sich  au  die 
grossen  Arbeiten  der  Trierer  Eghertschule,  an  den  Andreaskasten  des  Trierer 
Domes  und  an  den  Echtemacher  Codex  in  Gotha,  anknüpfen  und  man  wird 
auf  eine  vollkommene  Lösung  aucii  kaum  holTen  können  bei  den  engen  Be- 
ziebuntren  zu  Ihzan/,  die  anscheinend  hier  bestanden  haben.  Die  ganze 
Kdehnetallkunst  des  frühen  Mittelalters  beruht  abt»r  niclit  allein  auf  so 
wenigen  Stiicken,  wie  man  vielleicht  nach  der  vorliegenden  Darstellung  an- 
uebmeu  könnte.  Unsere  archäologischen  Museen  bewahren  zahllose  Ideine 
Grabfunde  —  meist  leider  halb  versteckt  unter  den  ttbrigen  Grabbeigaben  — , 
die  von  der  ausserordentlichen  Meisterschaft  der  fränkischen  Metallarbeiten 
Zeugnis  geben;  grade  die  früheren  Stücke  lehnen  sich  wohl  weit  mehr  an 
die  römischen,  als  an  die  byzantini>clien  Arbeiten  an.  Die  Museen  in  .Mainz, 
\Viesba<len.  Bonn  sind  reich  an  trankisclien  Kunden;  Harriere-Klavy  (Lcs 
arts  industriels  des  peubles  bariiares  de  la  (iaule  du  V"«  au  YllI"»«  nMe^ 
l'aris-Toulouse,  1901)  giebt  eine  Cbersicht  Aber  die  wichtigsten  französischen 


Digitized  by  Google 


Rcceiisioocn. 


151 


Fände.  Das  Bonner  Museum  z.  B.  bewahrt  eine  ans  der  Kölner  (>cgend 
•tftniinendo  Alniandinen -  AuTaft'»*  in  (ioldfassunp,  die  in  keiner  Weise  dem 
schönen  Stück  mit  der  .lustiniaiüschen  Münze  am  IVi'  rer  Andreaskasten 
nachsteht.  Die  gleiche  ornamentale  Behandlung  tindet  sich  in  Silber- 
tMwefakrung  und  in  NielloflIIliuig  Eirisehen  aufgelöteten  Stegen  in  gleicher 
Meistencbaft  auf  xablreichen  anderen  frinkiachen  Schmnckatacken.  In  den 
aaUreichen  Goldagraifen  mit  SteinfiMsongen,  Filigran  u.  a.  w.  liegt  das  ganze 
Handwerkszeug  für  die  Entwicklung  der  romanischen  Ooldsi  hmitnlekunst. 
Leider  ist  dies  reiche  Material  bei  der  knnsttrest  liirhtlii  lien  lU-haiuiluntj 
unscrtT  alfosten  iirusson  (ioldst  Inniedewerke  bis  jetzt  nit*  in  entsint-clicnder 
Form  herangezogen  worden.  Für  die  Frage  des  GuUlenuiils  unter  direktem 
byiantinischem  Einflnss,  also  namentlich  die  Trierer  Werkstftttc  Egberts, 
dürfen  wir  neue  Beiträge  erwarten  aus  der  eben  eracbienenen.  mir  norh 
unsuginglichen  Bebandlmig  des  Essener  Mfinsterschatses  durch  G.  Hamann. 

Ancb  das  n.  Kapitel,  in  dem  von  Falke  die  Arbeiten  des  Bruders 
Koffkeru.s  von  Helmershansen  bfliainlrlf,  ist  noch  einleitender  Art.  Der  1)e- 
^'lauliiL'tf  I'ojrkeni.s- Altar  des  PadcrlM.i iht  l)i)ines  war  ja  länirst  bekannt  nnd 
austubriicli  beliandelt ;  mit  Recht  werden  hier  der  Tragultar  des  Franziskanor- 
Klosters  in  Padvhom  und  das  Herforder  Kreuz  in  Berlin  angeschlossen. 
Dag^n  möchte  ich  mit  diesen  frtthen,  dem  Beginn  des  11.  Jahrhunderts 
angehörenden  Arbeiten  lediglich  der  gleichen  Technik  wegen  das  ovale  Re- 
üquiar  mit  Niellen  aus'^dem  Xantener  Schatz  und  die  srhön  niellierte  Kelch« 
ktii»})('  des  KöliHT  I)iü7('*;anmnsonms  nicht  vi'rkniijift  sehen  Meiip  r  F.rinnerunir 
ti;ieh  treln">rt  die  Keli  likup|ie  n.ieb  dem  Stil  der  1- iu'iireii  iiiil»eiliiiirt  zu  den 
beiden,  von  vou  1-alke  aut  S.  lUi  genannten  Siejiburger  Platten  und  beide 
Arbeiten  scheinen  mit  den  besten  Werken  der  Maas  vom  Ende  des  12.  Jhdts. 
in  Verbindung  zu  setsen  sein.  Das  Xantener  Reliquiar  ist  wohl  nicht  in  den 
AttCuig,  sondern  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jhdts.  su  versetzen,  weil  der 
darauf  dar<iestellte  h.  Mallusius  höchst  wahrsch^nlich  im  '  IKJß  in  Bonn  mit 
den  dortigen  Heili.jon  der  tbeltiiisclKMi  Lecrion  zum  ersten  Mal  '^'enannt  wird. 

Das  Hauptirewicbt  des  panzen  W  erkes  ist  mit  Ret  ht  auf  die  «rross- 
artige  Entwicklung  gelegt,  die  die  Schmelzkunst  im  12.  uud  13.  .laiirli  an 
Rhein  und  Maas  genommen  hat.  Diese  (irupiie  war  auf  der  Ausstellung  in 
Düsseldorf  1902  in  augenfUligster  Weise  mit  ihren  imposantesten  Erzeug- 
nisseUf  den  grossen  Reliquienschreinen,  vertreten;  wenn  auch  einige  der 
schönsten  Schreine  fehlten  und  wenn  auch  unser  Kunsthcsitz  im  Laufe  der 
Zeiten  liier  <i  lnvere  ?'inlnissen  erlitten  bat.  so  war  doch  ein  VorLdeicbs- 
niaterial  vereiniirt,  das  in  absidibarer  /eir  wdhl  nie  wieder  sieb  zusanuneii- 
tinden  wird.  Iiier  in  dieser  Menge  der  Erscheinungen  zum  ersten  Mal  mit 
ruhigem  sicheren  Blick  eine  klare  Gruppenscheidung  durchgeführt  zu  haben, 
erscheint  als  das  dauernde  Verdienst  der  von  Falke'schen  Abhandlung.  Fftr 
die  Sonderforschung  bleibt  hier  reiche  Arbeit  noch  ttbrig,  aber  es  ist  wohl 
ausgeschlossen,  dass  an  der  hier  geschaffenen  Gruppierung  eine  wesentliche 
Änderung  wird  eintreten  können. 

Am  Rhein  und  an  diT  Maas  zeigen  sieb  seit  dem  Anfaipjr  des  12.  .Hidts 
—  ziemlich  unabhängig  von  eiuander  —  zwei  sehr  produktise  Emailscbulen ; 
die  rheinische,  uiit  Uccht  auf  Köln  lokalisierte  Schule,  zeigt  als  Charakte- 
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ristikuin  die  auf  dm  vrrirolilctiMi  Kuj)li'r>iruii(l  jrnivicrti'ii  J-ifruron,  umuebcn 
von  einem  Kiuailtoiuis.  wahrend  die  Maanscliule  die  (iewandpartieen  mit 
Vorliebe  ganz  emuilUcrt  und  auf  (ioldgrund  setzt,  von  Falke  verfolgt  die 
beiden  Sdralen  getondeit;  die  rheinlfche  beginnt  mit  dem  berühmten  Tom« 
nltw  der  vielumstrittenen  Eilbertns  ColoniensiB  im  Welfenschati,  interesHuit 
durch  seine  byzantinischen  Ueamiiicenaen  und  deshnlb  mit  von  Kalke  . jedenfalls 
an  den  Anfan?  der  Kntwicklunp  zu  setzen:  es  folpen  die  Tragaltare  in  Sie<r- 
burg  und  M  (Uadbach,  in  der  Sammlung  Le  Roi  in  Paris  un<l  endlich  der 
schlecht  erhaltene  S.  Viktorsschrein  in  Xanten.  Die  jiingere  Kolner  (iruiip»; 
umschlicssi  zunächst  eine  Reibe  wertvoller  kleinerer  Werke,  namentlich 
Tragalt&re  in  Siegburg,  Berlin,  Köln,  Xanten,  die  drei  Kuppelreliqnisjre  im 
Welfensehftts,  in  London  und  in  Darmstndt 

Da  tritt  —  wahrsrht'iiilich  gleich  nach  der  Mitte  des  12.  .Thdts.  — 
die  Maasst  liule  in  engi-  He/ichunfren  zu  Knlii :  als  ihr  Werk  erscheint  der 
Schrein  des  im  .1,  1147  kanonisierten  Heril)ertus  in  Deutz,  der  an  Kmail- 
schmuck  reichste  aller  Schreine.  Das  im  J.  IHf)  fiir  die  .\ht<  i  Staldo  fertig- 
gestellte Kojtfreliquiar  des  h.  Alexander,  jetzt  in  Hruss<>l,  die  spärlichen 
Reste  des  unter  Abt  Wibald  (f  1168)  vollendeten  Altmnfintties  von  Stablo 
und  die  grosse,  von  von  Falke  susammengestellte  Reihe  kleinerer  Reliquuure 
U.  S.  w.  ans  der  Maasschule  stehen  zweifellos  mit  dem  Heribertsschrein  im 
engen  Zusammenhang.  Die  weitere  Entwicklung  der  Maasschule  bringt  eine 
Reihe  gm-st  r  IN'Ii.juienschreine  hervor,  namentlich  den  Ser>atiusschrein  in 
Maastricht,  die  im  .1.  117H  von  (lodetroy  de  Ciaire  geschaffenen  beiden 
Schreine  in  lluy,  den  Hadelinusschrein  in  Vise. 

FOr  die  Kölner  Schule  beginnt  im  Anschlnss  an  den  Heribertssebrein 
eine  grosse  Reihe  schnell  aufeinanderfolgender  Schreinswerke,  diejenigen  des 
h.  Manrinus  und  des  h.  Albinas  für  S  Pantaleon,  der  Ii.  I  rsula,  das  Ursala- 
Antipejidiuni.  dann  die  Siephurir<>r  l{elii|uiensi  hreine,  die  nüt  den  Oussteilen 
am  Annosi  hrein  den  Hrdu-juinkt  der  Kleinjdastik  err«'ichen;  am  Schluss  .steht 
hier  als  das  an  Ausdehnung  grösste.  aber  auch  die  grösste  Arbeitszeit  um- 
fassende Werk  der  Schrein  der  b.  3  Könige  im  Kölner  Dom.  Diese  ganze 
Gruppe  zeigt  in  ihren  Anfingen  einen  schnell  verblassenden  Eindruck  von 
Seiten  der  Maasschule  oder  speaell  des  Heribertschreines.  Hand  in  Hand 
mit  der  Kntwicklung  der  rheinischen  Baukunst  drängt  hier  .\ll<'s  auf  reichere 
architektonische  Ausbildung;  an  Stelle  der  rechteckigen  Bildfelder,  die  die 
.Maasschule  noch  langer  beibehält,  treten  hier  irektinpelte  Säulen  mit  Klee- 
blattbogeu,  der  Kmailschmuck  verlitvrt  den  Raum  für  bildnuissige  .\usbildung 
und  tritt  immer  mehr  in  ein  starkes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  der  archi- 
tektonischen Oliederung.  Das  ist  im  Grossen  und  Oanieu  der  Punkt,  auf 
dem  die  Uoldschmiedekunst  im  Verlauf  dieser  herriichen  SchApftingen  am 
Beginn  des  i:?.  .Ihdts.  anlangt. 

Im  Kinzelnen  hat  von  Falke  innerhalb  dieser  Kntwicklung  die  spezielle 
Kutfaltung  des  Kmails,  der  Ornamentik  u.  s.  w.  eingebend  und  scharfsiniiit' 
verfolgt.  Im  Verfolg  dieser  Hinzelbeobachtuugen  hat  er  dann  —  gestiitzt 
auf  einzelne,  uaturgemäss  äusserst  seltene  historische  Nachrichten  —  geglaubt, 
die  gesamten  genannten  Werke  der  rheinischen  und  der  Maasschule  nicht 
allein  genauer  lokalisieren,  sondern  auch  an  bestimmte  Meistwaamen  an- 
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knüpfen  ta  können.  Beglaubigt  ist  in  der  kölnisi  )i*  n  Kiit\virkIun<rsr(Mhi>  nur. 
der  „Eilhortus  Colonicnsis"  fiir  das  Aiitanirswork,  don  Trajialtiir  dos  NVclfen- 
scliutzf's.  tVir  die  .Maasscliuli'  nur  (iudt-truy  de  (  lairo  als  Meistor  der  Ix'idtMi, 
nur  mit  geringem  Email  schmück  versehenen  ^ihreinc  in  liuy  vom  J.  1173. 
So  wenig  nutn  einerseits  die  ZnsammengehGrigkeit  der  Kölner  Eflbertus- 
Gmppe  leugnen  kann,  so  Torsichtig  moBste  man  doch  bei  der  strikten 
Kftnstlenmweisung  und  bei  der  Lokalisierung  auf  das  Kloster  8.  Pantaleon 
in  Köln  sein.  Wenn  mir  schon  kein  zwiiii;ender  Grund  vorzuliegen  scheint, 
für  die  Zuweisung  dor  jranz  voroinzoltcn  (loldomailplatte  von  dem  zerstörten 
Sevorinu.s.srhroin  in  KiAn  nach  S.  l'aiitaleun,  so  zurückhaltond  muss  man  >irh 
auch  gegen  die  identitizierung  des  l'rater  Adelbertus  mit  dem  Kilbertus 
Coloniensis  und  des  Mönches  von  S.  Pantaleon  Yolbero  mit  dem  Stüter  des 
Darmstidter  TriM^tares  Teihalten.  Das  beigebrachte  Material  scheint  mir 
aof  keinen  Kall  •^cniisi'ndo  Beweiskraft  zu  besitzen. 

Die  gloit  hcn  Hodonkon  glaube  ich  auch  gegen  die  Znwoisunci  der 
janjreren  külnist  licn  WCrki^  an  den  l'antab'oiismönch  l- ridcrit  us  ixoltond 
machen  zu  müssen.  Zwisclicn  der  alteren  (irupin-  von  Tragaltaren  und 
Kuppelreliquiaren  und  der  jüngeren  Gruppe  von  grossen  Schreinen  steht  die 
adiÜlige  Erscheinung  des  Heribertsschreines.  Wie  die  filtere  Qmppe  zweifeUos 
susammengehört,  so  lassen  sich  nach  Vrsolaschrein,  Ursnlantipendinm  und 
Manrinusschrein  nicht  trennen.  AN  einziges  Bindeglied  Moibt  die  Verirendung 
der  gleichen  Ornanientstaiizo  auf  dorn  ziemlich  fortgeschrittenen  (iregorius- 
altar  aus  Sio^bur^  und  don  >jtatpriMi  ltossoh  Schreinen,  im  ubripon  zeigen 
zeigen  beide  («ruppcn  aber  deutlicli  zwei  verschiedene  Ktappen  in  der  Knt- 
vicklung  des  romanischen  Ornamentes.  Das  Vortragekreuz  von  S.  Pantaleon 
hat  m.  E.  stilistisch  zu  wenig  Verwandtschaft,  um  hier  direkt  eingef&gt 
werden  su  können,  es  steht  dem  aebönen  Maaskreuz  im  South  Kensington 
Museum  viol  naher  Wenn  man  in  dem  Fridericus,  der  neben  dem  Stifter, 
Prior  Herlivus,  auf  di  m  .Manrinnsschrcine  en^choint  wie  Hock  schon  vor 
nO  Jahren  den  Meister  .sehen  will,  m»  durfte  man  ilini  wohl  hö<  hstens 
die  jüngere  Gruppe  von  Werken  zuweisen.  Mehr  als  die  Möglichkeit,  das» 
dies»  Friderieas  der  Meister  ist,  wird  man  kaum  zugeben  können;  es  kann 
sich  ebensogut  um  einen  Mitstifter  handeln.  Merkwürdig  bleibt  immer  das 
besondere  Emflicken  des  Täfelchens  mit  der  Figur  des  Fridericus. 

Die  wesentlichsten  Bedenken  sind  vielleicht  die  prinzipiellen :  von  Falke 
kommt  dazu,  nicht  allein  die  ganze  kölnische,  sondern  die  iranze  rheinische 
Kmailkunst  des  12.  .lahrhunderts  auf  einen  einziticn  kl<istfrlKhen  Hetrieb  zu 
lokalitiieren.  Das  ist  bei  der  umfangreichen  l'roduktion,  bei  den  verschiedent- 
lichen  Beritfurungsponkten  bald  nach  der  Seite  des  Ornament  •Charakters, 
bald  nach  der  Seite  des  Emails  unwahrscheinlich.  Wir  wissen  heute,  dass 
die  wissenschaftliche  Thätigkeit  des  frühem  Mittelalters  auf  den  Klöstern 
beruhte,  dass  die  gewerbliche  Thati<rkeit  aber  fast  durchweg  von  Laien  aus- 
geübt wurde;  von  Falke  giebt  selbst  zu,  dass  die  Meister  des  Maas-Kin  lils, 
vor  allem  der  einzifre,  dort  namentlich  hi  k.iiiiite  Mei-tcr  ( iodctVoy  de  (  lairre, 
Laien  waren.  Ein  thatsuchliches  Monopol  von  S.  Pantaleon  auf  dem  Gebiete 
der  Goldschmiedekunst  f&r  eine  ganze  Provinz  in  einer  gewerblich  schnell 
aufblähenden  Stadt  wie  Köln  erscheint  höchst  unwahrscheinlich,  auch  wenn 
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wir  heute  von  der  Zuuftorganisation  Kölns  im  12.  Jahrhundert  n(H;b  keine 
rechte  YonteUang  haben. 

Die  ißeicheNeignngt  einen  eo  nmfiingreichen  Goldachmiedebetrieb  »nf 

einzelne  Namen  zu  vereinen,  zeigt  sich  hei  der  Bchandlunf?  des  Maas-Kmails. 
Wir  hahen  als  heplauhii^te  Werke  des  LaiciiL'oidsehmieds  (^odefroy  de  Claire 
nur  dio  beiden  Schreino  in  Huy  von  1173;  auöälliK  ist  der  Mangel  an  Email, 
dann  aber  scheint  die  (Qualität  der  eigentlichen  Goldschmiedearbeit,  insbe- 
sondere an  den  getriebenen  Figuren,  gans  weientlich  geringer  nie  die 
Arbdten  am  Heribertsschrein,  dem  qoalitathr  nur  der  Servatiaeachrem  in 
Maastricht  gleichkommt.    Wenn  man  hier  auch  «liedemm  an  der  von 
von  Falke  gegebenen  Reihenfolge  der  Maasemails  festhalten  kann,  so  fragt 
es  sich  doch,  ob  man  auf  (Jrund  der  geringen  Verwandtscliaft  zwiKchcn  den 
lieglanbigtrn  Schreinen  von  lluy  und  den  zahlreichen  aus  Stablo  ln'rkoiiimen- 
den  Stucken  aus  der  Zeit  des  Stablenser  Abtes  Wibald,  sowie  unter  lieran- 
dehnng  des  Briefes  Wibald,  den  er  dem  Goldschmied  0.  im  J.  1148  schreibt» 
den  grflssten  Teil  des  Maasemaals  dem  Godefroy  de  Claire  susehreiben  kann, 
rngfklärt  bleibt  in  dieser  ^ranzen  Folge  der  Ilerihertusschrein ;  es  drängen 
sich  die  Fragen  auf,  weshall»  die  Benediktinonilitei  l)t'utz,  im  (legensat/  zu 
den  Klöstern  des  gleichen  Ordens.  Sieghurg  uimI  S,  l'antaleon,  ihren  Meister 
von  der  Maas  holte,    namentlich  aber,  \^eshalb  der  Heribertsschrein  an 
Reichtum  und  kflnstierisch  Mlbstftndiger  Entfaltung  des  Emails  alle  gnisseren 
Maas-Schreine  übertrifft.  In  diesem  Znsammenhang  seien  dann  auch  einige 
von  den  mannigfachen  kleinen   Fhereinstimmungen  genannt,   die  sic-h  an 
Werken  von  Maas  und  Klicin  finden ;  z.  H.  kehren  die  gleichen  Stanz-  nnd 
KnuiilorniiiiHMite.  die  gleicln'n   Kniailplatten  mit  Tiermotiven.  «He  irloichcn 
spaten  Uankcuornamente,  die  Kamme  mit  den  eingelassenen  Krystallen  gleich- 
massig  an  dem  Servatiusschrein  und  den  Stablenser  Reliquientafelu  in  Brüssel, 
wie  an  den  späten  Siegbu^er  Schreinen  und  an  dem  Albinasschrein  ans 
S.  Pantaleon  wieder.    Es  erscheint  verfänglich,  die  Stftcke  von  der  Maas 
unter  den  ITmstÄnden  um  11(>.t.  flie  rheinischen  um  1190  anzusetzen.  Solche 
riieri'iiistiminuntren,  deren  sicli  wolil  noch  viele  feststellen  Hessen,  können 
wohl  kaum,  wie  von  Falke  ghuiht,  aut  die  einmalige  Berührung  der  Maas- 
schule mit  der  kölnischen  Werkstutte  im  Hcribertusschrein  zurückgehen, 
sondern  sprechen  wohl  viel  eher  für  weitaus  intimere  Zusammenhinge  swischen 
Maas  und  Rhein,  von  Falke  hat  auch  selbst  in  dem  späteren  Pantaleons- 
betrieb die  verschiedensten  Hände  erkannt    D.is  Alle^  spricht  aber  gegen 
einen  iresehlossenen,  monoi<"lisi.'rteti  Klosterhi  ti if'l>.  sondern  findet  bei  Laien- 
betrieheii  mit  wandernden  .Mri-ti  in  ntul  (ieM  llcn  (>iiie  weitaus  natürlichere 
Krklaning.    Man  muss  dabei  iuum  i  im  .Vuge  behalten,  dass  es  keine  (irenze 
swischen  Maas  und  Rhein  gab ;  das  ist  erst  eine  Errungenschaft  des  J.  1816. 
Die  riesige  Didsese  Lüttich,  die  erst  im  16.  Jahrb.  aufgeteilt  wurde,  umfasste 
auch  wesentliche  Teile  der  Rheinprovinx,  namentlich  Aachen.    Alles  das 
mtiss  dazu  fuhren.  Iiier  die  (Irenzen  weit  weiiiji  r  -rli:irf  /n  ziflien.  als  das 
von  Falke  gethan  li;tt,  und  dafür  spreclii  n  in  Iv  am  Ii  die  l>t  iikmaler  selltst. 

In  einem  besunderen  Kapitel  behandelt  von  Falke  die  beiden  grossen 
Aachener  Schreine  aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrb.,  den  im  J.  1316 
vollendeten  Schrein  Karls  d.  Gr.  und  den  im  Jahre  1238  fertiggestellten 
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Marienschrein.  Die  Bczioliunfjon  des  Kiirlsschroincs  /um  Kölner  Drcikönif^en- 
schreine  sind  ovidrnt:  zu  dtT  Fraire,  oh  der  St  lin  in  erst  nach  12ÜU  Ijcjronnon 
sein  kann,  ist  aber  immer  aucii  das  von  Stephan  lieisscl  (Die  Aacbenfahrt, 
82.  Ergiimiiigsbeft  sn  den  Stiinmeii  von  Mftria-Laach)  beigebmehte  Ifattenal 
dvrcluniprftfen.  Am  wichtigsten  ist  unter  den  von  Ton  Falke  hier  mit  Rerht 
anjtesrhlossenen  Werken,  so  dem  Reniatlusschrein  in  Stavelot  and  dem 
Marienschrein  in  Huy,  der  Elisaliethsehrein  in  Marburg,  überaus  reich  an 
dem  in  dieser  drupix'  immer  mehr  austrehildeten  Filiirraiischmuek  und  an 
grossrankigen  Ornanu-nten  in  lirauntirniss ,  wahrscheinlich  erst  um  1249 
vollendet  oder  hergestellt  Die  eigentliche  Schinel/kunät  tritt  bei  allen 
diesen  Werken  immer  mehr  mr&ck;  um  so  grössere  Beachtung  verdient  die 
Plastik.  Hier  erOffiiet  sich  ein  Gebiet  der  Goldschmiedekunst,  das  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Monumentalplastik,  noch  eiiiLn  hcuder  Untersuchung 
hedarf.  An  dem  FMisahothschrein  glaubte  ich  früher  in  der  figürlichen  Plastik 
drei  liaiide  unterscheiden  zu  kötinen  (v^'l.  Abli.  8(>  bei  von  Kalkei,  von  denen 
die  älteste  dem  jüngeren  Meister  des  Aachener  Marienschreines,  die  mittlere 
den  Seitentiguren  des  Dreiköuigenschreines  entspricht,  während  die  jüngste 
schon  stark  aur  Gotik  hinneigt  und  etwa  dem  Status  des  einheitlichen  Figuren- 
schmuckes am  Kaiserswerther  Schrein  entspricht  Einer  Entscheidung  dieser 
Frage  mag  es  auch  überlassen  bleiben,  festzustellen,  ob  die  ganze  Gruppe 
so  fest  auf  Aachen  zu  lokalisieren  und  ob  wir  es  nicht  vielmehr  auch 
hier  durchweg.'  mit  uandernden  Meistern  zu  thuu  liaheii,  tuiclidem  von  Falke 
selbst  sclidu  mit  l'cw iditiiren  (Iründen  den  Kntwurf  des  Karlsschreiiies  einem 
Kölner  Mei.ster  zuschrieb.  Dann  wird  man  aber  vielleicht  hier  auch  dazu 
k<Mttmen,  von  einer  spezifischen  Aachener  Schule  abmsehen  und  in  dieser 
Aachener  Gruppe  nur  die  Fortbildung  der  rheinischen  Gruppe  su  erkennen. 

Von  den  übrigen  Kapiteln  ist  noch  dasjenige  von  einem  direkten 
Interesse  für  die  Kntwicklung  in  den  Rheinlanden,  das  die  Arbeiten  der 
(iegend  von  Verduii  behandelt,  allerditiffs  nur  iranz  vereinzelte  \N'erke.  l»aNS 
die  beiden  Kn  uzreliciuien-Tafeln  aus  Mettlach  und  Trier  in  engem  stilistisi  hen 
/usamuieidiang  mit  dem  Klosterneuburger  Altar  des  Nicolaus  von  Verdun 
stehen,  ist  evident  dargethan.  Nur  mochte  ich  trots  aller  Gegenvorstellungen 
daran  festhalten,  in  der  Trierer  Tafel  das  kQnstlerisch  reifere  und  spfttcre 
Werk  zu  sehen.  Die  reichere  malerische  Wirkung  der  Mettlacher  Tafel  ist 
wohl  vielmehr  auf  eine  grössere  rnsicherheit  zu  sctsen,  nm  so  mehr,  als  die 
feste  Zeic1inun*r  der  Trierer  Tafel  viel  mehr  der  jranzen  Autla^sun?  der 
romanischen  Kunst  ent^^pricht.  Auf  jeden  Fall  kann  man  aber  mit  von  Falke 
die  Hand  eines  Meisters  in  beiden  Tafeln  erkennen. 

Den  beiden  Schlusskapiteln  hat  auch  von  Falke  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung  beigelegt.  Für  die  niedersftchsisch-westfiUische  Gruppe  können 
in  gewissem  l'mfang  zwei  rein  äusserliche  Merkmale  als  Anhaltspunkte 
dienen,  einmal  die  troldgi-tupfte  Behandlung  irrösserer  Kniailtlachen  durch 
Aulrauhen  des  (Miinde-^,  dann  iler  Ue^atz  der  Hander  mit  Knopfreihen.  Kine 
Lokalisierung  dieser  Arbeiten  erscheint  um  so  schwieriger,  als  es  sich  mei>t 
um  ausserordentlich  derbe  Machwerice  handelt,  die  namentlich  in  den  figür- 
lichen Gravierungen  so  roh  sind,  dass  sich  daraus  kaum  stilistische  Merkmale 
entnehmen  lassen.  In  beschränktem  Masse  gilt  das  auch  von  den  Arbeiten, 
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die  von  Falki'  mit  dein  Naiin'ii  der  HildpslM'iiiifr  \V«^laiulus  -  ( Inijip«'  belejft 
hat  —  sicherlich  mit  einer  nicht  abzustrcitcmltu  IkTuchtigung.  Ob  die 
Lokalisierung  auf  HUdesheim  hi«r  mit  der  Zeit  Bestand  l»ben  wird,  niass 
dahingestellt  bleiben. 

Die  Hohaiidlunp  des  «.'otisclicn  Tiofachnittschmelzes  auf  Silber  ergab 
sich  an  der  Hand  cint-r  Reihe  von  hedeutsainen  Stiicken,  die  auf  der  Aus- 
stelliuin  viTeiiiipt  waren.  I>en  Ke>t  de«;  \V«'rkes  nimmt  die  katah>j;artige 
liebandlung  der  auf  den  Tafeln  abgebildeten  Werke  der  kua.sthistonacheii 
AnastelluDK  Düsseldorfs  190S  ein«  Weriie  aus  den  Terschiedensten  Gebieten 
des  Kunstgewerbes,  und  hier  nur  veröffentlicht,  um  den  Zusamnenhaag  noch 
zu  wahren,  nachdem  sich  dem  Verfasser  unter  der  Hand  das  Schwergewicht 
der  Veröffentlichunp  so  verschieben  musstc. 

T>io  v\  estdeutscfip  Schmelzkuri->t  der  romanischon  Zeit  ist  7.n  enir  ver- 
knüpft mit  der  gesamten  (»oldsi  limiech'kunst.  al>  dass  man  ihre  Khtrstellung 
mit  einem  Schlage  hätte  erwarten  können;  der  Keichtum  künstlerischer  Er- 
scheinungen, der  bei  den  grossen  Werken  hier  vereinigt  irt,  war  vielleicht 
auch  ein  wesentlicher  Grund,  weshalb  man  so  lange  auf  eine  um&ssende 
Behandlung  der  Materie  hat  warten  m  ;  n  Vieles  ist  in  Kinzelbeschreibungen 
schon  früher  fe8tgeh"_'t  worden;  zahlreiche  Zeitschriftenaufsiitze  und  ireh-gent- 
liche  Mitteilungen  an  versteckten  Stelh-n  beschäftigen  sicli  lediglich  mit  <ler 
historischen  Seite,  wie  die  Heissersche  Arbeit  über  die  Aachener  Heiligtümer. 
Eine  umfassende  Berttcksichtigung  dieser  verstreuten  Beiträge  bot  natfiriich 
*  grosse  Schwierigkeiten  und  bitte  bei  der  um&ngreichen  Materie  auch  einen 
weitaus  grösseren  Zeitaufwand  erfordert;  streng  genommen  schien  aber  neben 
dem  stilkritisi  Im  ii  Vorgehen  ein  Heranziehen  der  historischen  Litteratiir  um 
so  mehr  Lrclioti  ii.  als  der  Ni-rfasser  in  der  Zuweisung  an  einzelne  Meister 
8<dir  weit  gehen  zu  können  glaubte.  In  diesem  Falle  hatte  .sich  wohl  auch  die 
Zahl  der  Hypothesen  und  Vermutungen  wesentlich  vermindern  lassen  können. 

Nachdem  nach  der  Seite  des  Emailschmuckes  und  des  Omamentea 
nun  im  wesentliche  Klärung  erfolgt  ist,  ist  in  zwei  Richtungen  noch  eine 
umfangreiche  I  ntersuchung  der  Materie  zu  wünschen.  Kür  die  hier  wesent- 
lich mitlieteilitrte  Kntwicklung  der  zeichnenden  Künste  dnrt'en  wir  aus  der 
ge{danten  grossen  Veröffentlichung  der  kölnischen  Miniaturen  durch  Arthur 
U&seloff  wesentlicbe  Aufschlüsse  erwarten.  Die  Geschichte  der  Plastik,  der 
namentlich  bei  den  grossen  Reliquienschreinen  eine  so  weitgehende  BOtarbeit 
augefallen  ist,  bedarf  noch  sehr  der  Aufkllrung;  es  scheint  aber,  dass  ent- 
sprechend  den  von  Falkeschen  Ausfühningen  auch  schon  um  die  Mitte  dp.s 
12.  .lalirhnndeits  von  dem  Westen,  von  der  Maas  her.  hier  eine  wesentliche 
Kinwirkmi'_'  auf  die  Hlieinlande  erfoljrte,  wie  auch  am  Heginn  des  .lahr- 
hundert^  tVanzösische  FiuHüsse  immer  wahrscheinlicher  werden.  Der  Figtiren- 
schmuck  des  grossen  späten  Schreines  in  Aachen,  des  Dreikftnigenschreines 
und  des  Marburger  EUsabethschreinoi  scheinen  ebenso  deutlich  dafllr  zu 
sprechen  wie  die  w  enigen  Werke  der  Monumentalpla.stik,  z.  R.  das  Paradies  am 
Dom  in  Münster  i  W.  I'.rst.  wenn  wir  auf  diesen  weiten  (lebieten  der  romani- 
schen Kunst  klarer  sehen  werden,  <lnrfen  wir  auch  hotVefi,  einer  allseitiiieii 
Kenntnis  der  rheinischen  romani.schen  (iohLschmiedewerke  naher  zu  kommen. 
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Zur  handschriftlichen  Überlieferung  der  nieder- 
rheinischen  Inschriften. 

Von  A.  V.  Domaszewski. 

I.  Die  Blankenheimer  AntilLensaninilnn^. 

Die  Entstehung'  der  Blankenheiiner  Sammluni,'  fallt  in  jene  '/cit. 
unter  dem  EinHusse  dtT  italienischen  Kenaisj-anc-»}  auch  am  Nirder- 
iii>'in  das  Interesse  für  die  romisciien  Df-nkinalcr  eiwaclite.  So  i>t  i> 
ih'i"  ValfT  der  lateinlMduMi  Kjiigraphik  .Marlin  Snieiiu>  '  i  und  der  ihm 
cni;  verl)nndene  Stephan  Tii^hius-),  welche  die  erste  Kenntnis  ^elien 
von  den  Inschriften,  die  in  die  Sammlunp  de.s  Grafen  HermanD  Maudür- 
scheidt  zu  Hlankenheini  aufgenonnm-n  werden  sollten  ■'j. 

Die  auf  ilein  Herr5tliaft>f,'ebiete  der  Manderscheidt  gefundenen 
Steine  lir.  iyM .  au>  Kipsdorf,  und  Br.  52f>,  aus  Antweiler,  sind  bereits 
Smetius  bekannt  j^ewesen.  Doch  scheint  er  sie  nicht  selbst  gesehen 
zu  haben.  Der  erste  Stein  13r.  ü37  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Denk- 
miilern,  deren  Kenntnis  den  Zeitgenossen  durch  Clirysanthus  Boyss  ver- 
mittelt wurde.  Dieser  besass  ausser  037  die  ebenfalls  in  Kipsdorf 
gefundenen  Steine  Br.  638.  «SO  und  durch  ihn  gelangten  die  Inschriften 
Br.  521.  522  aus  Münstereifel  nach  Blankenheim^).  Aber  auch  der  zweite 
Stein,  dessen  .\b>chrift  Smetius  von  Antonius  MorUlon  erhielt,  befand 
sich  nrsprOngUch  im  üause  des  Cbrysanthus  Borss.    I^eodios^}  sagt  von 

«I  CIL.  VF  p.  XI.IX  II  XXXVII. 
»j  <  ll..  VI  ]>,  I..  11,  XXWIII. 

»I  HaiiMMi.  Mitt.  d.  Stadtarchivs  von  Kr'lii  2S.  14S. 
*)  LamlM-rt  descr.  m.  Bl.  p.  2  n.  8;  p.  18  ii.  44        (  roinl)ach  descr. 
m.  Bl.  p.  2  n.  2 ;  p.  17  n.  2. 

*)  Leodins  ann.  p.  14  .    Frclier  oriff.  Palat.  ajip.  p.  19. 
Wertd.  Zeltsebn  t  Gesch.  o.  Knnst.  XXIII.  III.  U 
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dem  Aafbewalirungsorte  des  Steines  'Habeo  ef^o  in  aedibns  meis'.  Das 

ist  nicht  «las  Haus  des  Leodius,  sondern  das  Haus  des  Chrysantliii> 
Hoy>s.  dessen  ^litteilanfron  Leodius  ancli  den  Text  der  Inschriften 
15r.  (137  —  639  entnahm.  Denn  der  Stein  uehmgte  später  mit  «ler 
übrigen  Sammlung  des  Hoyss  nach  HlanUenheim 

Diese  Sanimluni;  des  Chry>anthus  Hoyss.  weKli»'  die  Steine  lir.  521. 
522.  520.  1)37.  <i3S.  {\:\[)  isnthielt.  bestand  ben  its  im  .lahre  1555,  iu 
welchem  Jahre  Leodius  die  Annales  verfasste.  Sie  ist  die  alte>te  Jnschrit'ten- 
sammlun^  am  Xiederrhein  and  zugleich  der  ttrsprODglicbe  Kern  der 
Blankenbeinier  Sammlung '). 

Aacb  Pighius  kannte  von  der  Sammlung  des  Boyss  Br.  529.  637. 
639.  Überdies  finden  sich  in  dem  Cod.  mosei  anf  fol.  34  die  iltetteD 
ans  dem  Jahre  1591  stammenden  Kopien  der  Inschriften  Er.  549,  aas 
Hoven,  und  Br.  558,  ans  Rövenich,  die  Pighius  von  einem  Unbekannten 
erhalten  hat.  Beide  sind  spftter  in  die  Blankenheimer  Sammlung  gelangt. 
Ebenso  ist  Pighius  die  ftlteste  Quelle  für  Br.  307.  439,  die  spOtter  in 
Blankenheim  waren"). 

Das  nenerwachte  Interesse  für  die  römischen  Denkmftler  hat  um 
diese  Zeit  in  Köln  rar  ersten  Publikation  der  niederrheinischen  In- 
schriften gefUirt  Es  ist  eine  besondere  Oonst  des  Za&Ues,  dass  vor 
kurzem  der  Stadtplan  von  Köln  bekannt  wurde,  den  Amoldus  Mercator 
im  Jahre  1570  entworfen  hat').  Auf  diesem  Plane  sind  die  leeren 
Kckoi  des  Blattes  mit  Zeichnungen  römischer  Inschriften  gefallt.  Auch 
In  Köln  waren  Sammlungen  römischer  Denkmftler  entstanden.  Von 
diesen  Sammlern  nennt  Mercator  Jobannes  Hehnann :  Br.  362.  385 — 389. 
Klinkenberg  Bonn.  Jahrbb.  lO.s,  1902,  S.  1«2  n.  156;  S.  IG5  n.  172; 
S.  168  n.  190  —  Constantinus  Lyskirchen:  Br.  380.  381.  390—392. 
393  —  Johannes  Rinck:  Br.  3S3.  394  —  Ausserdem  befanden  sich  an 
Kirchen  eingemauert  in  Köln  Dr.  334.  360.  382.  395  1987.  Aus  der 
Sammlung  Lyskirchen  gingen  die  Steine  Br.  380.  381.  3Ü0  391  in  die 


*)  Lambert  |i.  21  n.  öL      Crombacii  |>.  19  u.  3. 

^)  Hr  (>87.  638  waren  «icher  in  Blankenbeim;  mir  für  639  kann  es 

/weifcUiaft  -i'in 

')  Laiiilirrt  |).  K;  II.  41  ;  Lainhort  )>,  18  n.  4:< 

•i  Ii;in'<<  ii  a.  a  ().  S  140  tl".  I>ie  .Mischritt  der  Kölner  Stoine  bei 
Amoldus  iJuchelliii.s  (  onuueiitarius  rerum  (jaotidianarum,  Traiet  ti  Hat.  a.  1587 
in  d.  tTniv.-Bibl.  lU  Utrecht  Cod.  Traicct.  bist.  n.  143  ^  cod.  762  catalo^ 
18R7  sind  blosse  Ko]nen  des  Mercator. 
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Blankenheimer  Sammlung  uher^'^)  und  selbst  von  der  letzten  Gruppe 
erwarb  Graf  Manderscheidt  Br.  382.  395  1987"). 

Um  diese  Zeit  hat  auch  Gerardns  Juliacensis  die  Inschriften  von 
Jülich  gesammelt**).  Es  sind  Br.  59&— 697.  599.  601.  602.  Ob 
Steine  ans  Jülich  nach  Blankenheim  gebracht  worden,  kann  erst  spftter 
ontersacht  werden. 

Wichtiger  flir  die  Bildong  der  Blankenheimer  Sammlnng  ist  die 
Thfttigkeit  des  Jaoobos  Gampios  Decan  in  Bonn,  etwa  bis  zam  Jahre 
1591  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  anf  die  Denkmäler,  die  an 
seinem  Wohnorte  nnd  in  dessen  Umgebung  zo  Tage  kamen.  Er  selbst 
hat  seine  Fände  nicht  TerOlfentlicht,  sondern  sich  darauf  beschrftnkt, 
sie  seinen  Zeitgenossen  mitzuteilen.  Es  sind  die  Steine  Br.  391.  414. 
441.  464.  465.  467.  496.  498.  512.  513.  516.  517.  565.  592. 
593.  1985.  1986.  Davon  wurden  nach  Blankenheim  übertragen :  391. 
464.  467.  496.  512.  513.  516.  517.  1985.  1986'«).  Aus  der  Be- 
merkung des  Kataloges  geht  hervor,  dass  Br.  464  am  26.  Jan.  1590 
nach  Blankeiiheim  kam,  also  zur  Zeit,  wo  Campius  noch  in  Bonn 
lebte.  Und  diss  er  es  war,  der  die  Sammhing  des  Grafim  bereicherte, 
zeigt  der  Vermerk  zu  Br.  496:  'Diesen  Stein  hat  der  Scholaster  von 
Bon  meinem  pnädifjei)  Herr  geschickt.'  Dieser  Scholaster  ist  eben 
niemand  anders  als  Campius  selbst.  l)^^lna^•ll  ist  auch  er  zu  ver- 
stehen Br.  1984      a  sciiolastico  Boniirnsi.  Bonna. 

Der  Beniiiliuntren  des  Campius  um  die  Samralunjr  in  Blankenheim 
^redenkt  der  Katalog  Fiamberts  (=  Crorabacli)  zu  Br.  n.  521  secjuentem 
interpretationem  misit  Campius 

In  Köln  hatte  am  Kndo  des  IC.  .lalirliundcrts  die  Sammlung;  der 
römischen  Denkmäler  Stephan  Broelmann  weitergeführt.    Von  seinen 

Lambert  p.  7  n.  19    -  Crombach  p.  5;  Lambert  p.  9  n.  21 
Crombat-Ii  p.  14;  I^ambert  p.  16  n.  .S8;  Lambert  eingelegtes  Blatt  nach 

p.  16,  n.  3«) 

*')  Lanibort  p.  12  u.  28  (  idinliai  Ii  p.  1(5  n.  3  ;  Lambert  p  12  ii.  26 
—  Crombach  p,  16  n.  1 ;  iiainbert  p.  Iii  n.  2t)       Crombarh  p.  lU  n.  4. 

■*)  Buecheler,  Bonn.  Jahrbb.  25,  139. 
Frendenberg,  Bonn.  Jahrbb.  39,  175  ff. 

")  Lambert  p.  9  n.  21        Trömbach  p.  14:  Lambert  p.  32  ii.  73 
(Jroniiiacb  p.  24  n.  2;  Lambert  j).  3;')  n.  79;  Lambert  p.  16  n.  40;  Lambert 
p.  4  n  12      Crombacb  p.  2  n.  (> ;  liambcrt  p,  14  n.  36;  Lambert  p.  3()  n.  71  ; 
Lambert  p.  13  n.  35  ;  Lambert  p.  33  n,  74      C  rombach  p.  25  n.  3;  Lambert 
p.  33  n.  75  -  Crombacb  p.  2ü  n,  4. 

**)  Lambert  p.  3  n.  10  i  :  Crombach  p.  2  n.  4. 

*^  Lambert  p.  18  n.  44  =r  Crombach  p.  17  n.  2. 

11* 
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beiden  Werken  ist  das  eine  Epidei^ma  za  Köln  1602  — 1608  erschienen; 
•las  andere  Comnii'iitarii  urbis  Ubiorum  als  Manuskript  eriialten.  Auch 
er  nennt  eine  Reihe  Steine,  die  zu  seiner  Zeit  nach  lüaiikenheiin  kaiuen, 
Br.  440  aus  Deutz,  f).')?  — öOo,  aus  Uovenich.   ()21.   aus  Altdorff '^). 

Eine  weitere  ForthiMunu;  der  Uhmkenheinier  Sannnlunj,'  lasst  sich 
nicht  veifol^'en.  Vielmehr  wird  ihr  liestanU  um  diese  Zeit  bereits 
geschlossen  gewe<,eii  sein. 

Die  Zahl  der  Denkmäler,  welche  hiei-  vi'reiiiiL't  waren,  noch 
trenauer  zu  hestimmen,  pe-tatten  uns  nur  handx  hrittliclie  Autzeichnungen, 
da  bekanntlich  die  Sammluiif;  im  I  s.  Jahrhunderts  zu  Grunde  pin2 
Doch  sind  eine  Heilie  von  Denkmälein.  zum  (iUlcke  yerade  die  wichtiusten, 
von  einsichtigen  I'"orschern  ^'erettet  worden  und  haben  in  den  Museen 
zu  Köln  (Hr.  a07.  382.  :VM.  UM.  51:5.  021.  n)ö-j.  1987)  und  Bonn 
Aufnahme  Kefunden  (Br  380.  300.  439.  464.  516).  Dennoch  sind 
auch  für  <lie  Kritik  dieser  erhaltenen  Inschriften  die  aus  alterer  Zeit 
stammenden  Aufzeichnungen  über  die  I>lankenheimer  Sammlung  von  Wert. 

Es  sind  4  handschriftliche  Quellen,  auf  weldien  unsere  Kenntnis 
der  Blankenheimer  Sammlun<;  beruht. 

1)  Die  vom  Mönche  Lambert  fjeschriebene  Beschreibung  der 
Blankenbeiroer  Altertümer  erhalten  in  Gelenius  farran.  XXX 

2)  Dieselhe  Beschreibung  erhalten  in  Crombachs  Papieren  und 
von  ihm  selbst  geschrieben. 

Zangemtister,  der  diese  Beschreibungen  zuerst  f&r  die  Vorarbeite 
des  Corpus  inscriptionum  Latinarum  herangezogen  bat,  hielt  Lamberts 
Beschreibung  fQr  eine  Originalarbeit  und  Crombach  für  eine  Kopie  des 
Lambert*^).  Das  ist  zum  grossen  Nutzen  fQr  die  Kritik  ein  Irrtum. 
Vielmehr  sind  Lambert  und  Crombach  Kopien  einer  und  derselben 
Vorlage,  wie  noch  darzulegen  sein  wird. 

8)  Alexander  Wiltheim*'}.  Dieser  hat  eine  grosse  Zahl  Blanken- 
htimer  Inschriften  fiberliefert  in  den  Luciliburgensia  und  in  den 
Miscellanea. 

"i  I.amiM'tt  )i  7  n   In       (  ri'iii!.,H  Ii  p.  l  n.  Tu   Lambert  j).  2  ii.  7 
(.'ronil*acl(  p.  2  ii.  1 ;  Laiiiliert  j».  Ii  ii.  Iii      l'rumbacii  p.  4  n.  3;  l^ainbcrt 
p.  22  n.  33       Crombarh  p.  2(>  n.  5:  Lambert  p.  19  n.  46  --  Crombach 
p.  17  D.  4;  liambcrt  p.  20  n.  4K. 

Knncn,  Zeitbilder  aus  der  neaorcn  <iO!fU*hichto  der  Stadt  K5lii  S.  344. 
'»)  Hansen,  Mitt.  aus  .1.  Stadtarchiv  von  Köln  28,  148. 
")  Kiintzer.  Homi.  .lahilili.  .5'.»,  I7ö  tt". 
*'J  West  /.'itM  lir.  Xl.  V.H\2.  S  2H3  f.  zu  lir.  304,  Wii. 
««)  (  IL.  .XllI  par.  1,  p.  Ö8Ö  u.  VI. 
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4)  Schannat        Es  existiert  eine  fQniTache  Übertiefemog. 

a)  Die  drei  Kölner  Handschriften. 
h)  Die  Darmstädter  Ilamlschrift, 

c)  Die  Bonner  Handschrift. 

d)  Die  von  Baersch  in  der  Eiflia  illostrata  benatzte  Hand- 
schrift. 

e)  Die  bei  HOpsch  in  der  Epigrammatophoria  aus  Scbannai 
abgedrückten  Inschriften. 

Diese  drei  letzteren  Quellen  hat  Brambach  benutzt. 

1.  2.  Der  durch  Lambert  und  Crombach  aberlieferte  Katalog 
zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste  umfasst  die  im  Hofe  des  Schlosses 
aufgestellten  Monumente  und  hat  den  Titel:  Descriptio  monumenorum 
[monumentomm  Cromb.]  antiquitatum  [antiqnitatis  Cromb.  qnae 
apnd  illnstrissimum  dominum  loannem  Amoldum  Comitem  de  Mander- 
Scheidt  et  Blanckmheim  in  arcis  suae  Bbuichenheimiae  subdiali  area 
ad  moros  aedificii  sibi  superimposita  longo  ordine  visuntur.  Anno  domini 
1648  9.  Decemb.  [Das  Datum  fehlt  Cromb].  Es  folgt  bei  Lambert 
ein  Brief  des  Fr.  Norbertus,  Abt  von  Steinf(eld),  an  Gelenius  aus  Köln 
vom  28.  Dezember  1648.  Der  Anfang  lautet:  Post  apprecationem 
felicis  anni  proxime  ineuntis  mitto  —  quae  meo  iossu  F.  Lambertus 
in  arce  Blanckenbeimica  ooUegit  et  exscrip^it  [fehlt  bei  Cromb.].  Der 
Beschreibung  geht  vorher  von  Lamberts  Hand  geschrieben  Br.  1935  mit 
Erl&uterangen  [fehlt  bei  Cromb.].  Es  folgt  die  Beschreibung.  Die 
Monumente  wäre«  im  Hofe  za  einer  Reihe  von  8  Pfeilern  Qbereinander 
geschichtet,  welche  die  Beschreibuni;  columnae  nennt.  Nach  Art  eines 
Führers  schreitet  die  Besch reibunt^^  von  Columna  za  Columna  fort.  Die 
zweite  Abteilonpr  führt  «Ion  Titol :  Df^-criptio  monumentoriim  antiqnitatis 
in  horte  arris  I'hinrkcnlieiincii^i'^  ccrto  intervallo  ad  portas  et  sppes 
horti  (lei»»itorniii.  Dii'  lU'schrcibiiiiii  folat  wlodfr  der  AulVtclluip.;  und 
ist  nach  4  Ainbtilacra  i^M-ordnet.  Diese  j^^Miaue  Anfxabe  des  Standortes 
der  Monumente  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Vorlage  oin  Leitfaden 
war  für  die  lU'sucher  des  .Mii>eunis. 

Krombachs  KDj)ie  i-t  jetzt  durch  eint'  Keihc  von  Lücken  entstellt. 
Ks  fehlt  die  tian/.e  IJeschrfibunir  der  Coluinnaf^  VI.  VII.  sowie  dfi'  Text 
der  Inschriften   von  lir.  467.  ölti.  5^9.  621.  661   lü7ö;  uuedierte 

")  Baersch.  EiAia  ill.  I,  1  p.  XV  (f. 

**)  Dass  antiquitatis  das  Rirlitige  ist,  xeigt  der  Titel  de»  zweiten  Teiles. 
Diese  Abweichung  kann  demnach  Crombach  nicht  aus  freier  Hand  coiyiciert 
haben. 
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lubchrift.  Doch  ist  für  die  Texte  der  iiaum  freigelasben,  ein  Beweis, 
dass  die  Vorlage  vollständig'  war. 

l>as>  beide  Kopien,  die  von  Lambert  und  die  von  Cronibarh,  von 
«nnunder  vuUig  unabliuiit,M|,'  sind,  zeigt  die  Vergleicliung  der  Texte,  die 
zugleich  Licht  verbit  itcn  wird  über  die  Entstehung  des  Kataloj,v\s. 

1)  Lamb.  p.  1  n.  1  =  Cromb.  p.  1  n.  1  =  Br.  1977  nach 

Schannat.     Crombach   hat  vor  Scbannats  1.  Zeile  noch  die  Enden 

dreier  Zeilen:    V  S   ebenso  Wiitbeim  Mise.  f.  93'  n.  16  =  Publ.  Lux. 

T 

N 

1903  p.  259  u.  l(i.    Lambert  dagegen  YS  mit  der  liandnote  'Observa 

T 

referri  hanc  descriptionem  itii,  M-d  litera  VS  in  linea  prima  et  T  in 
secunda  modo  in  ipso  niumuuento  non  iei)eriuntur.  Sunt  enira  illa 
spatiu  in  (piibus  dcpinmintur  exrnssa'.  Lambert  hat  hier  den  Stein 
mit  einer  ircschricbenen  Vui  la.rt'  vt'rgliclien  (daher  depinguntun  und  den 
Huclistabeii  N  verge'^.sen.  [Hie  Haiidnote  fehlt,  wie  immer,  bei  Cromb.  j. 
Hei  dem  Uemühen  .selbstandi-.:  zu  sein,  hat  er  auch  am  Schlüsse  die 
Vorlage  verdorben.    Er  las  LMl'  ANT  AVG,  während  (Jromb.  eben>u 

III  (OS 

wie  Wiltheim  und  Scliannat  nach  den  Kegeln  des  Inschriftenstiles  richtig 
geben  IMl'  ANT  AVG  III 

res 

2)  Lamb.  p.  1  n.  2  ss  Cromb.  ]).  1  n.  2.  Visitur  insigne  anti- 
«piitatis  moninneiitum ,  fragmentam  scilicet  columnae  miliaris;  cuins 
de^criptio  in  Charta  adiuncta  ultimo  folio.  Das  ultimo  folio  ist  bei 
Lambert  ausgestrichen,  weil  dies  eben  der  Meilenstein  ist,  der  bei 
Lambert  der  Besehreibang  vorhergeht,  bei  Crombach  aber  ganz  fehlt. 
Dass  Crombach  das  bei  der  Anordnung  Lamberts  sinnlose  ultimo  folio 
ans  Lambert  doch  kopiert  haben  soll,  ohne  den  Meilenstein  selbst  su 
kopieren,  ist  unmöglich. 

3)  Lamb.  p.  2  n.  7  =  Cromb.  p.  2  n.  1  =  Br.  558.  Zwei 
Randnoten  von  Lambert  hinsugefOgt  'sed  dissimile  [d.  h.  bei  Brodmana]; 
in  linea  siquidem  non  refert  lit  primam  I  in  voce  (Ironis)  neque 
litteram  nltimam  I  in  voce  (SVETONI)  prout  et  in  eadem  voce  litteras 
VS  esse  rasas*.  Die  Rasur  kann  nur  auf  die  Vorlage  gehen,  denn  auf  dem 
Siein  stand  das  VS  nicht  und  Crombach  hatte  das  VS.  2.  Randnote 
'Observa  vocem  SVETONI  in  ipso  lapide  hoc  modo  SVETONI'.  Hier 
wird  der  Stein  deutlich  mit  der  Vorlage  verglichen,  und  swar  ist  diese 
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fal.x  h  \vit'ilerj;egeben ;  denn  Crombadi  wie  Wiltlieim  Lm  il.  \>.  I(i  haben 
SVE  '  OM.  Der  Fundort  heisst  bei  Lambert  Est  autem  [fehlt  CrombacbJ 
in  Refenich  in  agro  inyentam  [fehlt  Cromb.]. 

4)  I^mbert  p.  2  n.  8  =  Crombach  p.  2  n.  ^  =  Br.  522. 
Lamberts  Randnote  lApis  est  qoadratns  non  tarnen  aeqoilaterns*  Lamb. 

Zeile  3  L;  dagegen  L  Cromb.,  wie  Wiltheim  Lncilib.  p.  248. 

5.  Lambert  p.  3  n.  9  =  Crombach  p.  2  n.  3  =  Br.  637. 
Lambert  Randnote  'Observa  signa  lineae  secundae  initiale  et  finale  in 
lapide  hoc  modo  reperiri  et  primnro  quidem  versni  partem  sinistram 

*  alteruni  veisui  «lexteram  c*'.    Lamb.  Zeile  1  GKNIO.  Cromb.  GENü, 

Lamb.  Zeile  5  TALATIBVS,  Cromb.  TALLATiBVS.  In  beiden  Fällen 
giebt  Crombach  das  Riehtigo,  wie  der  Vergleich  mit  den  zahlreichen 
anderen  Copien,  besonders  mit  Schannat,  zeigt. 

6)  Lambert  p.  3  n.  10  =  Crombach  p.  2  n.  3  =  Br.  1984 
•die  Fnndnoths  I.Ambert  missnm  a  scholastico  Bonnensi,  woza  Crombach 
Bonnä  hinzofOgt  und  der  Text  diesen  Fandort  nar  bestätigt. 

7)  Lambert  p.  3  n.  11  =  Crombach  p.  2  n.  5  =  Br.  1988. 

8)  Lambert  p.  4  n.  12  =  Crombach  p.  2  n.  6  =r  Br.  512. 

9)  Lambert  p.  4  n.  13  =  Crombach  p.  3  =  Br.  566  Lambert 
'*£xhibet  lapidem  matilam,  Apollini  [fehlt  Crombach]  ut  videtnr  sacmrn 
allatom  ex  pago  Erp.*, 

10)  Lambert  p.  5  n.  14  =  Crombach  p.  3  n.  1  =s  Br.  661. 
Der  Text  fehlt  bei  Cromb. 

11)  Lambert  p.  6  n.  15  s  Crombach  p.  4  n.  2  =  Br.  1991. 

12)  Lambert  p.  6  n.  16  =  Crombach  p.  4  n.  3  =.  Br.  559. 

13)  Lambert  p.  6  n.  17  =  Crombach  p.  4  n.  4  =s  Br.  1978. 
Der  Text  fehlt  Cromb. 

14)  Lambert  p.  7  n.  18  =  Crombach  j).  4  n.  5  =  Br.  557. 

1'))  Lambert  p.  7  n.  19  =  Crombach  p.  5  =  Br.  380  Lam- 
berts Handnote.  'Xola  nioiiuinfiituin  hoc  referri  p.  '2'2  n.  .'ifi  et  ibidem 
d'ltui»«'  ilfpiiifii.  (^nod  dee>t  tignrae  praescnti  >upple  ex  Ilrotlinann, 
<|iii  ilhiil  rel'eit  tali.  2  n.  24  et  i)erfeete  expriniit  excfpto  (juod  iinriiuiu 
<|iiale>  tiiiiirae  x  ii  iniaLrincs  in  latere  dextro  existaut ;  non  enini  aitmdi 
ad  ht(c  dum  iii>pi(iTem  monumenta,  oo  ([uod  non  occnrreret  aninu»'. 

Dasb  Lambert  hier  der  Anordnnni,'  t-einer  Vorlage  foliit,  zeii^t 
Crombach.,  der  die  Zeichnung  des  J?teine.s  an  derselben  Stelle  bringt. 
Aber  wie  die  Vergleichong  des  erhaltenen  Originales  lehrt,  ist  die 
Zeichnung  Lamberts  ganz  falsch,  die  Crombachs  richtig.    Die  Schluäs- 
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beraerkuiiK'  ist  um  so  sonderliaror,  als  Lambert  die  rechte  Seite  }?e- 
zeic'bnet  bat  und  darauf  aueb  die  beiden  anderen  Seiten  folgen  mit 
der  Bemerkung  nota  boc  monumentam  habcri  depictum  in  quadam 
Charta  Blanckenhemiana :  ipsum  autem  ibidem  non  reperiri  [sie];  refert 
quidem  simile  Droelmannus  tab.  2,  nallum  tarnen  ei  pi-aeter  morem 
caeteroram  praefigit  nimieniDi*.  Diese  Zeichnnng  bat  Crombacb  an 
derselben  Stelle 

ir>)  Lambert  p.  9  n.  21  =  Cromljacb  p.  14  =  Ur.  391. 
Lamberts  Zeichnung  schlecht,  Zeilenabteilung  fal!>cb,  das  Wort  SVP£RBAE 
aiugdassen.  Crombachs  Zeichnung  Tortrefflicb,  Lesung  richtig  bis  aaf 
den  mit  Lambert  gemeinsamen  Fehler  Zeile  6  OOET  SEBL  Der  Text 
za  der  Inschrift  bei  Lambert  p.  11  n.  24  =  Crombacb  p.  18  n.  S 
mit  Lamberts  Randbemerkung  'Nota  boc  monnmentom  cum  sna  inscriptione 
referri  p.  9  snb  num.  21  obi  illod  vide'. 

17)  Lambert  p.  10  n.  22      Crombacb  p.  15  n.  1  s=  Br.  438. 

18)  Lambert  p.  10  n.  23  =  Crombacb  p.  15  n.  2  =  Br.  304. 
In  dem  Texte  Lambert  *nt  lato*,  Crombacb  *et  ut  tato*,  was  das 
Richtige  ist. 

19)  Lambert  p.  11  n.  25  »  Crombacb  p.  15  n.  4  =  Br.  1980. 

20)  Lambert  p.  12  n.  26  s  Crombacb  p.  16  n.  1  ss  Br.  395. 

21)  Lambert  p.  12  n.  28  =  Crombacb  p.  16  n.  2  =  Br.  382. 
Lambert  Zeile  1  cLAVDIO,  Crombacb  aber,  wie  auf  dem  erhaltenen 
Steine  steht,  cLATDIO. 

22)  Lambert  p.  13  n.  29  =  Crombacb  p.  16  n.  4  =  Br.  1978. 
Lambert  FRORENTIN,  Crombacb  FLORENTiN,  wie  anf  dem  erbaltenen 
Steine  stebt. 

23)  Lambert  p.  13  n.  35  =:  Crombacb  ausgefallen  =  Br.  517. 
24  )  Lambert  ]>.  14  n.  86  =  Crombacb  ausgefallen  s=  Br.  513. 

2.'.;  Lamb.  it       14  n.  H7  =  Crombacb  fehlt  =  Br.  512. 

Don  Stt-iii  halt.'  Lambert  bereits  oben  M)  p.  4  n,  IJ  ^ebracbt,  W5- 
er  narb  di'tn  /t^imriis  des  Crombacb  in  dt-r  Vorhifre  stdnen  Platz  hatte. 
Diese  Dublette  veranlasste  LamliHit  seiner  bedriUictcn  Scbreiberseele 
Luft  zn  maclien.  Nacbdem  er  zu  n.  :!7  hcmt'rkt  bat  non  reperitur 
Llant  kfubcim,  folcrt  nacb  der  Tran-i  i  iiitioii  auf  j).  1.')  ein  l'rief.  (icnero,-«*' 
Domino  Haoe  o>t  maims  IN-vn-ndi  Dumini  D.rani  moi  i|ni  aliunde.  et 
(juid«  in  i'\  ipso  autdjraiilio  liaoc  oonsci  ipsit  [d.  Ii.  der  Dooan  bat  ibm 
die  Losunti  mitiiotoili  mnl  zwar  wio  dio  l'ohl>T  zoiiicn.  >tamnU  sie  vor) 
Campin-«].  In  libro  bor!  transmi>-(t  (Jonoro-itas  Vostra  llhistrissima 
nihil  auth^emicum)  compuriet  et  pcssime  me  habet  (^uod  Generositas 
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Vestra  non  me  inviset,  precor  snbmississime  nt  mihi  maneat  Patrona» 
imo  Heras  pro  solito  Generositatis  Vestrao  illustrissimae  ex  asse  Lambert. 
Dass  dieser  Hrief  an  den  tirafen  vod  JIdanderscheidt  gerichtet  ist,  zeigt 
der  Schloss  der  Erläuterung  zn  dem  bei  Lambert  der  He.schreibliDg 
voraasgesteUten  Meilensteine.  'Aiebat  Genorosus  Comes  P.  Gamans- 
eas  legiflse  et  praeter  vocem  Treviris,  seo  Trevirorom,  prout  obscura 
memoria  recordari  aiebat,  in  iis  sensum  et  sententiam  coniectasse\  Da 
in  dNT  Beschreibang,  wie  der  Vergleich  mit  Crombacbs  Kopie  lehrt,  der 
Text  des  Meüensteiiies  fehlte,  hatte  der  Graf  dem  nnglflckliehen  Schokuten 
geholfen  ind  ihm  auch  die  ausführlichen,  sonst  nicht  überlieferten  Fand- 
notizen  xmn  Meilenstein,  die  von  einem  gelehrten  Bearbeiter  berrahren, 
miti^teilt.  Der  Uber  heri  transmissos  in  Lamberts  Brief,  der  angeblich 
nihil  anthenticnm  enthielt,  ist  eben  der  handschriftliche  Führer  der 
Sammlnng,  den  zn  kopieren  und  womöglich  so  revidieren  Lambert» 
Aufgabe  war. 

26)  Lambert  p.  16  n.  38  ss  Crombach  aosgeMen  ==  Br.  381. 

27)  Eingelegtes  Blatt  nach  p.  16  n.  39  »  Crombach  fehlt  = 
Br.  390.  Das  ist  ein  Nachtrag  Lamberts  znm  Katalog;  er  sagt:  Post  hanc 
aram  [No.  38]  lapideam  seqnitor  quinto  monomentnm  alind  <inod  a 
Rev.  P.  Gamans  praetermissom  est.  Dass  dies  thatsftchlich  eine  Ein> 
läge  Lamberte  ist,  zeigt  gleich  die  n&chste  Nnmmer. 

28)  Lambert  p.  16  n.  40  »  Crombach  ausgefallen  =  Br.  496. 
Hier  steht  im  Anscblass  an  n.  38  qninto  loco,  die  Zahlung  der  Yor^ 
läge,  w&hrend  Lambert  unbekümmert  schon  No.  39  als  qnintum  moni- 
mentum  bezeichnet  bat.  Der  P.  Gamans,  auf  den  sich  der  Graf  für 
die  Erklärung  des  Meilensteines  berufen  hatte,  ist  also  der  Verfasser 
des  Kataloges. 

29)  Lambert  )).  17  n.  41  =  Crombach  ausgefallen  =  Br.  307. 

30)  Lambert  p.  18  n.  43  =  Crombach  p.  17  n.  1  s=  Br.  439. 

31)  Lambert  p.  18  n.  44  =  Crombach  p.  17  n.  2  =  Br.  521. 
Zeile  1:  Lambert  OV,  Crombach  DV. 

32)  Larabert  p.  19  n.  45  =  Crombach  p.  17  n.  3  =  Hr.  H06. 
Lambert  'lapis  non  a<leü  magnu.s  integor  tarnen'.  Crombach  'lapis  mii 
ita  n»a«nus  intoi:c'i\ 

:5a)  Kamlurt  p.  19  n.  $(>  =  CromI»  p.  17  n.  \  =  Ür.  140. 
I/amlxTts  liaiKlliHiniMKiiiiL'  Nota  ([uoil  in  terlia  nu»nui!i«*iiti  liiu-a  loco 
i|uartat'  litcrac  <|iiai'  h\c  \>ut  I  tlfi»iiiiiitur,  inanifostc  et  (li>tinctt'  icuatur 
litt'ra  Ii  iit  taiii  I*.  (fainans  quam  Hioclinanmis  cdi riiieiulus  Nacli- 
dem  Lambert  in  n.  39  eine  Auslastung  meiner  Vorlage,  des  (Jamans^ 
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bemerkt,  gewinnt  er  don  Mut.  ihn  numcntlicti  eine&  Irrtums  zu  zeibeo. 
Natörlicli  ist  Lamberts  Verbesserung  falst  h. 

:^4)  Lambert  p.  11)  n.  47  =  Crombach  i>.  17  n.  5       Br,  638. 

Auch  hier  vcrsueht  Lambert  zu  lesen.  *Nota  oon  1^  io  lapide 
XSCA  sed  ita  ANCV\\ 

35)  Lambert  p.  20  d.  4ö  =  Crombacb  p..  2Ü  n.  1  (die  In- 
schrift fehlt)  —  Br.  (121. 

Hier  entfaltet  Lambert  seine  volle  Weisheit.  Nota  —  Habet 
idem  Broeimannus  Germanica  verba  in  pede  mooamenti  ad  qaae  non 
•attendi  dum  lustrarem  monomenta  cum  in  mentem  oon  venirent.  Diese 
Germanica  verba  sind  eine  deutsche  Inschrift  eines  ganz  anderen  Mo- 
oomentes  Broelm.  tab.  3  n.  15,  das  nur  durch  die  Anordooog  der 
Zeichnung  unter  dem  Steioe  Broelm.  n.  32  steht. 

:;<;i  Lambert  p.  21  n.  49  =  Crombach  fehlt  =  Br.  517. 

Auch  dieser  Stein  stand  bereits  frQher  im  Katalog  Lambert  p.  13 
n.  35  =  oben  23  mit  dem  Vermerk  'monnmentum  est  repertnm  in 
OdenhaiiseD  seqoentis  inscriptionis  in  Charta'.  Hier  beisst  es  mooQ' 
mentum  de  matronis  repertnm  in  Odenhausen  mit  der  Randbemerknog 
Xon  reperitor  in  arce  Blankenheim,  nt  appareat  nndnm  exemplar  non 
vero  ipsum  monumentam  D.  Goroiti  transmissnm. 

Dass  der  Stein  in  Blankenhdm  war,  zeigt  nicht  nar  die  erste 
AnfOhrnng  bei  Lambert  im  Katalog,  sondern  anch  das  Zengnis  aller 
anderen  Quellen.  Sdion  Vivianns  sagt  in  einem  Briefe  an  Lipsins  vom 
8.  Ang.  1591,  dass  er  in  Blankenheim  den  Stein  sab**).  Nach  Blanken- 
heim versetzt  ihn  anch  Wiltheim  und  Schannat.  Wahrscheinlich  hat 
anch  hier  der  Reverendus  Decanns  auf  diesen  Matronenstein  aufmerksam 
gemacht.  Wenn  aber  schon  bei  der  Kopie  ans  dem  Katalog  Lambert 
sagt  'in  Charta*,  so  ist  dies  ein  Vermerk  des  Katalogs.  Diese  Charta 
gab  den  vollstAndigen  Text  und  zwar  ist  das  Blatt  eine  Notiz  des 
Campins  gewesen,  wie  die  vollständige  Übereinstimmung  mit  Gruter 
zeigt.    Wiltheim  und  Schannat  geben  den  Stein  verstQmmelt 

:^7)  Lambert  p.  21  n.  51  =  Crombacb  p.  19  n.  3  =  Br.  529. 
Lamberts  Randbemerkung  'Nota  hoc  in  P.  Gamans  antographo  referri 
non  vero  in  tab.  3  Broelmanni  reperiri*.  Hier  ist  Gamans  ausdrfkck- 
lieh  als  Verfasser  des  Katalogs  genannt. 

38)  Lambert  p.  22  n.  53  =  Crombach  i>.  20  n.  5  =  Br.  560. 

39)  Lambert  p.  22  n.  55  =  Crombach  p.  20  =  Br.  380. 

»»)  Itonii.  .Jahrb.       S.  1!)1. 
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Lambert  'Ära  qu.ulrata  Deae  Fortunae  Colunia  advocta,  caius  insrrip- 
tionem  ex  omni  quadi-uplici  paite  vide  in  folio  adiuncto  (juam  liroelm. 
habet  tab.  2  sciographi.  num.  21.  So  lautet  dor  Text  bei  Crombach 
und  ursprünglich  auch  bei  Lambert.  Später  aber  bat  dieser  der  Pagi- 
nierun?  seiner  Abschrift  entsprechend  das  in  vor  folio  gestricbm  und 
das  adioncto  durch  septimo  sab  nom.  19  ersetzt. 

40)  Lambert  eingelegtes  Blatt  nach  p.  22  =  Crombach  fehlt 
=  Brambach  Ö59b.  Lambert  bemerkt  *Praetermissos  est  bic  lapis 
a  Rev.  P.  Oamans.  Et  qnia  in  editiori  quam  reliqui  lapides  loco 
collocatos  est«  ut  neque  Bcala  ad  ipsnm  ascendi  posset  commode, 
ebaracteres  leprere  non  potni*. 

•1 1  j  Lambert  p.  2ü  n.  ÖG  =  Crombach  p.  21  ii.  1  (fehlt  die 
Inschrift)  =  hv.  540. 

Lamberts  RaiiillifincrKiiii^'  'traitu^  (■^t  lapis  in  'S  partes  et  liumi 
iiixta  ostitim  iatrt'.  Dioe  Aii^'abe  erklärt  die  VcrstüinmeliiiiLr  der  In- 
schrift. Denn  ti-bb  n  Z.'ib'  2  DVVMVIKALI  5  PATUI  110  LECI  T 
und  tJ  KS  von  CA  LS.  So  las  es  LamlH-rt  M'hon  in  der  Vorlag«-. 
Denn  Geienius  giebt  in  seinem  IJuelie  de  mag.  Col.  p.  äC»  den  Stein 
mit  denselben  Lacken  und  zwar  nadi  einer  von  Lamberts  Kataloi; 
unabhängigen  Kopie,  wie  er  au<h  allein  die  sonst  nar  aus  Pighius 
{oben  Seite  1 58)  bekannte  Landnotiz  hinznrii>.it. 

42)  Lambert  p.  27  n.  60  =  Crombach  p.  22  n.4  =  Br.  spur.  80. 

Brambach  hatte  den  Text  nach  dem  ihm  allein  bekannten  Drucke 
in  Browers  Annalen  gegeben,  der  interpoliert  ist.  In  Browers  Codex 
steht  nach  RIPANVS  noch  TOCCO;  statt  dessen  bat  Lambert  ET  OECO, 
Crombach  ET  OCCO.  Ebenso  hat  Wiltheim  Ann.  Max.  1,  191  =  Bonn. 
Jahrbb.  60,  219:  3.  OCCO.  Die  Obereinstimmung  zwischen  Brower, 
Wiltheim  and  Crombach  beweist,  dass  OCCO  das  richtige  ist,  ebenso  der 
Sinn;  denn  Occo  ist  ein  keltischer  Name,  Oeco  ist  nichts  und  Crom- 
badi  kann  nimmermehr  ans  Lambert  geschöpft  haben. 

43)  Lambert   p.  27  ii.  (51  =  Cnmibacli  p.  22  n.  5  =  Hr.  «5^!». 

4  4)  Lambert  \k  2U  n.  07  =  Crombach  p..  23  n.  2  (die  In- 
schrift fehlt),  unt*<litMl. 

45)  Lambert  p.  30  n.  (»ü  =  Crombach  p.  23  n.  43  =  Hr. 

46)  T.aml)«M  t  p.  30  n.  71  =  Cromb.  p.  24  n.  ö  (die  Inschrift 
fehlt)  =  Br.  5 IG. 

**)  CIL.  \m  par.  1  p.  Ö88  ii.  V. 
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47)  Lambert  p.  32  n.  73  =  Crombub  p.  24  n.  2  =  ür.  464. 

48)  Lambert  p.  33  n.  74  =  Crombach  p.  25  n.  3  =s  Br.  1985. 

49)  Lambert  p.  33  n.  75  =  Crombacb  p.  25  o.  4  =  Br.  1986. 

no)  Lambert  p.  3  4  ii.  78  =  Crombach  i».  25  n.  3  =  Publ. 
Luxcml».  1003  p.  259  n.  11. 

51)  Lambert  p.  35  n.  79  =  Cronibach  p.  2Ü  n.  5  (fehlt  die 
Inschrift)  —  Br.  407. 

T)iese  Untei suchung  hat  «.'fzeigt,  dass  Crombach^  Kopie  das  Original 
^fii.'uii'r  wiedergiebt  als  Lambert.  Dies  erstreckt  sich  aut'  die  innere 
Anordnuni.'.  Denn  bei  CromlKU  h  lülh-n  die  Denkmaler  einer  ("olumne 
meist  ein  Hhitt.  Diese  Anordnung  war  für  die  Leser  der  IJeschreibung 
im  Museum  selbst  die  beiiuemste.  Man  über&ah  die  ganze  Coiumne  auf 
dem  Blatte,  wie  sie  aufgebaut  war. 

Sdion  bei  der  PrOfung  der  einzelnen  Angaben  des  Kataloges  er- 
gab es  sieb,  dass  Gamans  nicht  bloss  die  Steine  kopierte,  sondern  aocb 
AnfzeichnimgQQ  heranzog,  die  sich  im  Archive  des  Grafen  von  Mander- 
scheidt  befanden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Bemerkung 
Lamberts  zo  n.  35  =  p.  21  n*  49  ut  appareat  nndiim  exemplar  non 
vero  ipsum  monnmentom  D.  Comiti  transmissnm.  So  ungehörig  sie  an 
ihrem  Orte  steht,  die  Thatsache  selbst,  dass  die  Maoderscheidts  ausser 
Originalen  aach  Kopien  gesammelt  haben,  ist  nicht  zn  bezweifeln. 

3.  Alexander  Wiltheim  hat  in  den  Lncilibnrgensia  eine  Reihe 
Blankenheimer  Inschriften  verwertet. 

p.  44 :  lilankenheimianis  hi  adscripti  liluli. 
\\x.  517.  »J'-M. 

p.  4ö:  addc  e\  hortis  HIankeniieimianis. 
15r.  2!»7.  1979.  440.  1980. 

p.  4(i:  Gabiae  quarum  in  arct*  Hlankenheimiana  qainqae  meminere 
saxa  ila  inscripta:  Hr.  560.  .'>:»!•:  .">:»9I).  :).')7.  558. 
ex  saxo  BlanckenUeimiano :  Br.  197Ö. 

p.  191:  adde  istnd  Bhmkenheimianum  emendatius  quam  vnlga 
editnm. 

Br.  391. 

p.  229:  saxi  Blankenheimiani. 
Br.  306. 

p.  246:  Blankeniieimianum. 
Br.  512. 
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p.  247:  aliqaos  ex  horüs  BlaDkenheimianis,  nec  hacteDus  videre 

lacem. 

Br.  322.  1976.  882.  560.  518. 

AUe  diese  Kopien  sind  tdls  fehlerhaft,  teils  durch  Interpolation 
«ntstellt. 

In  ilen  Miscollanpa  finden  sich  auf  folio  i)3r  u.  v  94r  unter  der 
Cbpr.schrift  ßlankonheimiana :  Br.  19H2.  624.  1991.  1988.  •I(i4.  43H, 
1986.  19,^.").  047.  ()3S.  Publ.  Luxemb.  1903  p.  259  n.  11.  6(il. 
637.  51fi.  1987.  1977.  521.  1989.  VVestd.  Zeit>clir.  11  p.  287. 
IJr.  a(i4.  f)ii:;.  549.  639.  Pub!.  Luxemb.  1903  p.  l'C.o  n.  24.  25. 
26.  Br.  19S2.  367.  G02.  598.  597.  4Ü7.  Publ.  Luxemb.  1903 
p.  262  n.  3ö. 

De  keine  dieser  Inschriften  in  den  LncUiborgensiA  wiederkehrt, 
so  sind  diese  Excerpte  angelegt  rar  Eig&nsang  der  LneOibnugensia. 
Aach  diese  Kopien  zeigen  viele  Flftchtigkeiten.  Überdies  fehlt  eine 
grosse  Zahl  in  Lamberts  Katalog. 

Br.  367.  597.  598.  602.  623.  624.  639-  647.  1982.  1989. 
1992.  Westd.  Z.'itsdir.  XI,  287.  Publ.  Luxemb.  1903  p.  259  n.  11, 
p.  260  n.  24.  25.  26. 

Tu  1  OS  lasst  sieb  zeigen,  dass  einige  von  ihnen  nie  in  Blanken* 
beim  waren. 

367  war  immer  in  Köln.  Br.  597  war  bis  zu  seiner  Überbringung 
nach  Hannheim  in  Jttlich.  602  noch  zu  Grombachs  Zeit  in  JOlicb. 
1982  ist,  soweit  bekannt,  mit  anderen  Steinen  immer  in  Bflrgel  ein- 
gemauert gewesen.  Vgl.  Bonn.  Jahrbb.  89  p.  318.  Und  ebenso  wird 
von  Wiltheim  Lncilib.  p.  45  die  Inschrift  Br.  650,  die  sonst  nnr  ans 
Bflrgel  bekannt  ist,  nach  Blankenheim  versetzt. 

Demnach  verdienen  Wiltheims  Angaben  Aber  die  Anfbewabrang 
der  Steine  in  Blankenheim  keinen  Glauben.   Woher  stammt  aber  die' 
falsche  Überlieferung,  die  Wiltheim  irre  geführt  hat?   Denn  eine  blosse 

FlQclitigkeit  Wiltheims  ist  ausK<^schlossen,  weil  dieselbe  Erscheinung  bei 
dem  4.  Zeugen  Scliannat  wiederkebrt. 

4.  Scliannat.  In  Si  bannats  Abscbriften  feblen  die  von  I.<ambert  im 
Katalog  gogfbenon  Br.  3l)6.  557  — 559a.  63s.  19sö,  Dagegen  hat  er  wie 
Wiltbcira  Br.  297.  3(J7.  597.  1982.  1989.  1992  und  üb.-nlies  Br.  596. 
1976.  Das  Käi>('l  löst  sich  durch  eine  Notiz  Aldenbrück»:  er  sagt 
de  rel.  Ubior.  ed.  1  p.  29  =  ed.  2  p.  85  von  Br.  467  in  einsque 
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lararinm  [d.  Ii.  in  Blankenheim]  quod  in  extromo  borti  semicirco  est^ 
repomius.  DepictiH  adservatur  in  eorundem  Comitum  urcbivio,  aode 
apogrm»hoiii  vir  illnstris  Sciiannatius  anno  1 734  sompsit  a  Webero  nostrate 
eleganter  expressum,  cum  lapis,  beo  dolor !,  non  aopereaset  amplios.  Das 
heisst,  Scbannats  Kopien  stammeo  nicbt  von  den  Steina,  sondero  ao» 
dem  Archiv  der  Manderacheidts.  Dass  Aldenbrack  die  Wahrheit  sagt, 
s^gt  Br.  549.  Hier  bat  Schaonat  die  Kopie  des  voUstftndigeii  Steines, 
der,  wie  wir  oben  sahen  (S.  167),  in  Blankenheim  schon  vor  Oamans  Zeit 
verstOmmelt  war.  Das  Gleiche  beweist  Br.  566 ;  hier  hat  Schannat  vor 
Lambert  =  Crombach  1.  Zeile  noch  eine  Zeile  and  giebt  Qberdies  in  einer 
zweiten  Kopie  Br.  1990,  denselben  Stein,  wie  Lambert  =  Crombach 
ohne  Jene  Zeile.  Also  kann  die  1.  Kopie  566  gar  nicht  nach  dem 
Steine  selbst  in  Blankenheim  gemacht  sein.  Von  der  Art  dieser  Archiv^ 
anfzeichnangen  geben  eine  Vorstellung  die  genauen  Nachzeichnnngen  zweier 
Bl&tter,  die  sich  bei  Wiltheim  Miscellanea  fol.  78r  Br.  304;  f.  78v 
=  Westd.  Zeitschr.  XI  p.  287  erhalten  haben..  £s  waren  Nach- 
bildnngen  des  ganzen  Steines  und  damnter  stand  die  Fnndnotiz  in 
dentscher  Sprache.  Auch  Gamans  hat  das  Archiv  benfltzt,  wie  Br.  496 
(vgl.  oben  S.  159)  zeigt,  wo  der  Archivvermerk  in  Lamberts  Katalog 
erhalten  ist.  Die  sorgftltige  Nachbildung  der  Steine  and  genaue  Wieder- 
gabe des  Testes,  welche  die  Kopien  des  Schannat  auszeichnen,  ist  also 
das  Verdienst  des  Gelehrten,  der  das  Archiv  anlegte.  Schannat  hat 
die  Steine  selbst  gewiss  nicht  verglichen,  wie  die  doppelte  Absdirift 
von  Br.  566  =  Br.  1990  zeigt.  In  der  zweiten  Kopie  ist  der  Stein 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Ebenso  ist  in  der  Kopie  von  Br.  529 
kaum  ein  Bachstabo  richtij;  gelesen.  Damit  ist  auch  der  Ursprung  von 
Wiltheims  und  Scbannats  Irrtümern  über  die  in  Blankenheim  selbst  auf- 
gestellten Inschriften  erklärt.  Auch  W^iltheim  dankte  wie  Schannat 
diese  Berei<Mienint:  der  Sammlung  nur  dem  Archiv,  wo  Kopien  auch 
solcher  Steine  sich  hefanden,  dio  nie  nach  Blankonhcim  ühcrtrat-'on 
wurden.  Wenn  man  über  den  Urheber  der  Archivblätter  eine  Vernuitunf^ 
watien  darf,  so  hat  es  eine  irowisse  Wahix  lioinlirbkejf ,  duss  wenigstens 
»'in  irro^scr  'l'eil  dieser  ,\nl"/»'i<  lumnijen  von  Caiiiiiiu>  herrührt,  dem  einzigen 
tielehrten,  den  (iamans  Katalog  direkt  und  indirekt  nennt. 

l"'ür  die  Kritik  der  Schannat->ehen  l'berlietV'runi;  nui^s  dif  ivohit-r 
Ilanilsclirift  (("hri)nikeii  und  I)iu>telhini,fen  Xr.  ."»(il)  zu  (iniinie  lieh'^t 
wei-ilcn.  Sie  ist  il;is  iJroiiillnn  des  Werkes,  von  Sdiannat  »'llist  ire- 
M'hiit'ben.  Die  l)eiden  aiidfiMD  K(»hier  Tlanil'-rliriften  an>.  Alfle!<  Ri'>itz 
(Ciiruniken  und  Darstellungen  Nr.  JUU.  300)  .sind  wie  die  Bonner 
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Handschrift  (S.  41(i)  blosse  Kopien  der  Kölner  ßrouillonhaiulbclirift. 
Dass  sie  ans  dieser  »geflossen  sind,  zeigen  die  gleichen  Lflcken  in  der 
Überlieferang  der  Blankenheiroer  Sammlung.  Denn  es  fehlen  Br.  367. 
512.  613,  sowie  eine  Reihe  Reliefs,  die  keine  Inschriften  tragen.  Alle 
diese  Steine  sind  nur  durch  Baersch  aas  Schannat  Qberliefert.  Selbst 
wenn  man  annimmt,  dass  die  Lficken  der  Kölner  Brooillonbandschrift 
dnrch  BlattansfoU  entstanden  sind,  weil  im  Texte  anf  diese  fehlenden 
Zeichnnngen  verwiesen  wird,  so  ist  es  doch  nicht  möglich,  dass  difr 
Kölner  Brooillonhandschrift  die  Vorlage  anch  (br  Baersch  gewesen  ist. 
In  der  Kölner  Bronillonhandschrift  ist  Br.  804  in  2  Zeicbnnngen  er> 
halten;  aber  keine  dieser  Zeichiraogen  zeigt  eine  Eigentamlichkeit  des 
Baerscbischen  Druckes.  Denn  dort  steht  in  Zeile  3  hinter  t  ein  Kreuz. 
Eben  dieses  Kreuz  erkennt  man  auch  auf  Wiltheims  Zeichnung  Mise, 
fol.  78r,  die  eine  genaue  Kopie  der  Zeichnung  des  Blankenheimer 
Archivs  war*^).  Noch  befremdender  ist  die  Fundnotiz,  die  Baersch 
Eifl.  ill.  I,  1,  451  als  Nachtrag  zu  Schannat  giebt.  Er  sagt  von. 
Br.  637:  'Der  Stein  habe  zu  Ripsdorf  in  der  Kirche  Qher  dem  heiligen 
*Sacraments  schafT  gestanden,  \las  Oberste  nach  unten  gekehrt  und  mit 
Kalk  beworfen,  so  dass  man  kaum  die  Buchstaben  der  Inschrift  er» 
kennen  können.  Der  Verfasser  des  Manuskripts  spricht  als  Augenzeuge 
und  versichert,  den  Stein  in  tler  Kirche  selbst  gesehen  zu  haben.*" 
D.  h. :  Es  ist  die  Fundnotiz  des  Chrysanthus  IJoyss  (oIhmi  S.  157  f.) 
ans  dem  BlanUrMilifinifr  Archivo.  Stand  demnach  Daersch  s  Handschrift 
den  Originalkcjiicn  naher  als  selbst  die  IJrouiilonliandscIirift,  so  wird 
dieser  Voivaij,'  vernichtet  dnrch  die  Ijcderlichc  Wiedcriiaite. 

Über  die  von  ihm  benutzten  Hanihdiriften  spricht  Uaersch  am 
deutlichsten  Eitl.  ill.  I,  2  p.  VII:  im  Sommer  des  vorigen  Jahres 
sali  ich  in  der  Bibliothek  zu  Darmstadt  das  Manuskript  von  Schannats 
Eitiia  illustrata,  nach  deren  Abschrift  ich  dieses  Werk  Obersetzte  und 


Das  Kreuz  ist  auf  den  Stein  gesetxt  worden,  als  der  Grabstein  in 
christlicher  Zeit  als  Baustein  verwendet  wurde.  Alle  Zeichnnngen  des  Steine» 

zeigen  unter  den  Ruchstaben  der  Inschrift  eine  kilnstlich  cinsehauene  vior- 
»^«•kitre  Vertiofung.  Vtrl.  Zanircmcistpr.  Wcstd.  Zi  irsi  lir.  XI,  285,  wo  die 
AiipahcTi  der  I  luTlicfonmir  iiImt  dickes  Loch  angctiilirt  werden.  der 
Stein  als  Uaustoiit  verwendet  war,  elic  er  nach  Blankcnlicim  üheruagen 
wurde,  so  kann  der  Fundort  Urbach  nichts  beweisen  für  den  Ort,  wo  der 
Soldat  der  Bonner  Legion  begraben  lag.  Zangemeisters  Schlüsse  aus  dem 
Fundort  anf  eine  angebliche  Okkupation  dieses  Gebietes  dnrch  die  Römer 
haben  keinen  Boden.  Vielmehr  sttfmmt  der  Stein  sicher  aus  Bonn. 
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lieriiusjje^'e'bcn  liahc.  .leiics  Manuskript  ist  aus  dpin  Musfum  des  ver- 
storbenen Vikars  AUter  in  K(jln  nach  Dannstadt  iiekommen. 

Die  Darnisti\(lter  Handschritt  aus  Altter>  Ik-sitz  (Nr.  l>725)  ist 
aller  nicht  die  V(ui  Baersch  benutzte  Auch  hier  fehlt  in  der  Zeich- 
nun«;  von  hr.  ;}(»4  das  Kreuz.  Daizi  Lrcii  >ai:t  ilaersch  Kitiia  illust.  1.  1. 
p.  VI  {vi;l.  p.  Xj:  ich  erfuhr,  dass  das  Manu>krij>t  sich  in  der  Hibliu- 
ihek  eines  firossen  deut.xhen  Fürsten  beHndc.  wohin  es  walirscheinlich 
<lurch  den  liaron  von  Hüpsch  jxekominen.  War  Baersch  s  Vorlage  wirk- 
lich früher  im  Besitze  des  Barons  von  Ilüi»sch.  wie  eine  Reihe  gemein- 
j-amer  Fehler  wahrscheinlich  macht,  so  bietet  de.ssen  eitrener  Druck  in 
-der  Epigrammatopboria  keinen  Ersatz,  da  er  wie  immer  ganz  un- 
zuverlässig ist. 

Die  Kenner  der  niederrheinischen  Arciiive  wArden  sich  um  die 
Herauspabe  der  Inschriften  im  Corpus  inscriptionum  Latinarum  das 
iirösstc  Verdienst  erwerben,  wenn  sie  Qber  das  Schicksal  des  Blanken- 
heimer Archivs  Aufklärung  geben  wollten. 

Übersicht  der  Überlieferung. 


Brambach  Lanibcit  Crumbach   ,      Wiltbcim  Öchannar 
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p.    9  II. 

21 

p.  14 

Lucil.  p.  191 

Col. 

395 

p.  l'i  n. 

26 

p.  16  n.  1 

Col. 

438 

p.  22  n. 

10 

p.  15  n.  1 

Mise.  f.  93.  6 

Col. 

43.) 

p.  IH  ri. 

4:? 

p.   9  n  1 

Col. 

4J0 

p.  19  Ii. 

4i> 

p.    !)  n.  4 

Luril.  p.  45 

Col. 

464 

p.  32  n. 

73 

p.  20  n.  2 

Mise   t.  93,  Ti 

Col. 

467 

p.  35  Ii. 

79 

ausgefallen 

.Mise.  f.  '.»4.  34 

Col. 

469 

p.  16  n. 

40 

ausjrefallpn 

Col. 

51? 

p.    4  D. 

p.  14  n. 

12  et 

37 

p.    2  n.  ü 

Lucil.  p.  24(j 

p.  14  n. 

auspefallen 

Lucil.  p,  248 

Haersch 

p.  30  D. 

71 

ausgefallen 

Mise.  f.  93,  14  , 

Col. 

I 
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Brambach 

—  ^  -  -  — 

Lambert 

Crombach 



Wiltheim 

SchABBat 

Ml 

p.  13  D. 
p.  21  B. 

35  et 
49 

aoegefalleo 

LnciL  p.  44 

Cd. 

521 

p.  18  n.  44 

P- 

17  B.  2 

Mise.  f.  98%  17 

Cot. 

522 

p.   2  n. 

H 

V 

2  n.  2 

LacU.  p.  248 

Cd. 

529 

p.  21  n. 

51 

p- 

19  n.  H 

Col. 

549 

p.  25  n. 

ri<i 

ausgefallen 

Mise.  f.  \y^\  22 

Col. 

557 

p.    7  n. 

18 

P- 

4  n.  5 

Lucil.  p.  46 

* 

658 

p.    2  B. 

7 

P. 

2  n.  1 

Lucil.  p.  46 

_ 

559 

p.  0  n. 

16 

P- 

4  B.  8 

Lndl.  p.  46 

569b 

peet  p.  22 

B.  64 

Lucil.  p.  46 

voll 

p.  22  n.  58 

P. 

20  n.  6 

Lucil.  p.  46  et 
Lucil.  p.  248 

ooi. 

OtJO 

p.  4  n. 

19 

P- 

3 

— 

Col. 

OVO 

— 

Col. 

697 

Mite.  f.  94,  88 

Col. 

hm 

Mise.  f.  94,  32 

— 

(W2 

Mise.  f.  94.  31 

— 

<521 

p.  20  n. 

48 

ausgefallen 

Lucil.  p.  44 

Col. 

G23 

HM 

Mise.  1.  9H,  21 

— 

884 

Mise,  f  93,  2 

— 

637 

p.    8  B. 

9 

P> 

2  B.  8 

BUtc.  t  98,  18 

Col. 

638 

p.  19  B. 

47 

P- 

17  B.  6 

Mise,  t  98,  10 

— 

639 

Mise.  f.  93',  23 

— 

B17 

Mise,  f.  «>:i,  9 

— . 

(>fil 

p.   5  n. 

14 

ausgefallen 

Mise.  f.  H.i.  12 

Col. 

1935 

p.    1  D. 

2 

Lucil.  p.  105 

Col. 

1976 

CoL 

1977 

p.    l  B« 

1 

P- 

1  n.  1 

MiM.  f.  98',  16 

Col. 

1978 

p.    6  B. 

17 

ausgefallen 

Lucil.  p.  46 

Col. 

1979 

Lucil.  p.  45 

IftRO 

p.  11  D. 

25 

P- 

15  n.  4 

Lucil.  p.  45 

— 

1982 

Mise,  f  98,  27 

Col. 

1983 

p.  80  n. 

69 

P. 

23  n.  4 

Lucil.  p.  248 

Col. 

1984 

p.    3  B. 

10 

P- 

2  B.  4 

— 

Col 

1985 

p.  33  n.  74 

P. 

25  B.  3 

Mise.  f.  93.  8 

Col. 

1986 

p.  33  n. 

75 

P- 

25  n.  4 

Mise.  f.  93,  7 

Col. 

1987 

p.  12  n. 

28 

P 

16  n.  4 

Mise.  f.  93,  15 

Col. 

1988 

p.  3  n. 

7 

P- 

2  n.  5 

Mise.  f.  9H,  4 

Col. 

1989 

Mise  f.  93,  18 

Col. 

1990  -  (566) 

- 

— 

Col. 

1991 

p.  6  n.  16 

P. 

4  n.  2 

Mise.  f.  98,  8 

Col. 

1992 

Mise  f.  93,  1 

Col. 

Wd.  Zeitsrhr. 
11  p.  287 

Mise.  f.  98,  19 

WMtd.  Zeitecbr.  f.  Gesell,  a.  Koost.  XXIIi,  Iii.  12 
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Brambach 


Lambert 


Croinbach 


Wiltheim 


Schannat 


Publ.  Lux.  19Ü3i 


p.  31  o.  78 


{  p.  Sö  n.  8  I  Miac.  f.  93,  11 1  - 


p.  259,  11 
p.  260.  24 
p.  260,  25 
p.  260,  26 


I  Mise.  f.  98,  24  - 

I  Mite.  f.  93,  25  — 

I  Mise.  f.  !)3,  2H  — 

Mise.  f.  94,  37 1  — 


uncdiert 


p.  2d  n.  67 


ausgefallen 


Icli  gebt'  am  St  hhi^se  die  Beschreibung  jener  Denkmäler  wieder, 
die  keine  Inschriften  trafen. 

Lambert  p.  1  n.  3  =  Krombach  \\.  1  rol.  1  n.  1  =  BaeiM-h. 
EiH.  ill.  I,  1  tab,  I.  2.  In  ara  an  iiata  idohun  ni  lallor  anti(|uuiu 
soamno  iiisidet  manibus  et  bia<  bii>  expansis.  tibi  pollicem  iuler  et  indiceui 
[digitos  Cromb.  znu'esctztj  globos  «piasi  ali(|Uüb  ostentat. 

Lainhi'it  p.  1  II.  4  —  Croinbach  p.  1  col.  1  n.  2  in  ara  item 
arcuata  tacics  ^eu  eftiu'ie.s  foeminae  .sedentis.  anti(|ua  ^.atis. 

Lamlnrt  p.  1  n.  ;j  =  Crombach  p.  1  eol.  1  n.  3  =  Baerseh 
tab.  I,  2  Düntzer  tat.  4  7  ara  aniiata  in  qua  parvus  raasculus 
.scdens.  idolum  credo  lum  catello  in  sinu,  in  dextra  habet  aliquoil 
instar  daleri  sinistra  tenet,  puto,  (ndicni  ciini  frnetibns. 

Lambert  p.  2  ii.  ß  =  Crombach  p.  1  col.  1  n.  4  coiumella 
longa  sine  ba>i  tarnen  et  epi^tylio. 

Lambert  eingelegtes  Blatt  vor  p.  7  =  Crombach  fcldt.  Inter 
terUam  et  (piartam  columnam  rauro  eaput  praegrande  et  luculentae 
magnitudinis  viri  alicuius  densis  et  tluentibus  capilHs  affixnm  est.  iuxta 
qaod  atrimqae  duo  paeri  coma  similiter  fluente  positi  mystacem  barbae 
<iapiti8,  tenaciter  per<iuam,  ut  apparet,  premant,  dextera  qdqs  sinistra 
alter,  eandemque  barbam  vehementi  nisu,  et  quasi  aeqnalt  oonatu  contra 
se  invicem  pedibos  propellnnt,  dextero  similiter  unus,  et  sinistra  alter, 
post  hos  paeros  in  ntroqne  latere  in  sua  serie  qnatluor  alia  minora 
capita  mnro  plumbo  affuso  infixa  sunt,  quae  Rev.  P.  Gamans  describere 
praetermisit.    Also  auch  der  Nachtrag  l&t  von  Gamans. 

Lambert  p.  12  n.  27  =  Crombach  p.  8  n.  2.  Secundo  loco 
grandes  pectorales  effigies  duas  in  saxum  incisae  sed  sine  inscriptione. 

Lambert  p.  13  n.  30  =  Crombach  p.  8  n.  5  quinto  est  parva 
statua  Herculis. 

Lambert  p.  13  n.  31  =  Crombach  p.  8  o.  6  sezto  alia  eiusdem 
Herculis. 
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Lambert  p.  13  u.  32  =  Crombacb  p.  Ö  u.  7  septimo  Minervae 
statiui  tructa. 

Lambert  p.  13  n.  23  =  Crombacb  p.  ä  n.  8  ocuvo  alia  item 
stataa  mihi  i^nota  cuius  deae  sit. 

Lambert  p.  18  n.  42  =  Crombacb  ausgefallen  =  Baerscb,  Eifl. 
ilL  I,  1  tab.  II  n.  10  =  DOntzer  cat.  232;  socnndo  monumentnm 
insigne  Bonnä  submissam  sine  literis  repraesentat  hominem  togatam 
accambanti  in  triclinio.  tribns  vasis  instracto  pocalom  potatorinm  mano 
toneotem  cui  adstat  bonorarins  mensae  minister. 

I^mbort  p.  21  n.  50  =  Crombacli  p.  19  n.  2  =  IJaei-sc.h,  Eifl. 
ill.  I,  1  tab.  VI,  26.  Secnndo  lapis  item  insignis  duplici  serie  ima- 
ginum  exscalptanun ;  in  prima  et  inferiore  quinqne  foeminae  videntor 
sacrificatnrae;  in  saperiore  tres  consident  in  scamno. 

Lambert  p.  22  n.  52  =  Crombacb  p.  20  n.  4.  Qaartos  lapis 
exbibet  foeminam,  famnlnm  arae  adstantem  et  viram  arae  aliqnid  im- 
ponentem. 

Lambert  p.  25  n.  57  =  Crombacb  p.  21  n.  2.  Primo  occarit 
ara  lapidea  qoadrata  —  in  cnios  latere  ano  stat  qnispiam  magnifice 
togatns  arae  adstanti  et  ardenti  aliqnod  imponens,  in  huins  latere 
opposito  stant  duo  corpora  noda  aversa,  gratias  tres  esse  crediderim, 
qoae  simnl  stanteSf  ac  manibns  sese  complectentes  pingi  solent,  qnare 
tertia  earom  post  doas  alias  latens  videri  non  possit.  Caetera  dno  latent 
etiam  imaginibas  insignia  rasa  sant. 

Lambert  p.  26  n.  58  =  Crombacb  p.  21  n.  2  =  Baersch, 
Eifl.  ill.  I,  1  Ub.  IV,  16  =  DOntzer  cat.  100.  Secando  arae  huic 
qpadratae  insistit  pars  alia  colamellae  alicnios  qaadratae  in  cnios  facie 
nna  infeme  stat  in  sno  locnlo  Matrona  vittata  altins  cum  palla  et 
veste  ex  capite  deflnente,  qnae  tarnen  illa  sit  vix  scio,  pntem  esse 
Jnnonem  qaod  videatar  sceptram  mann  gerere.  In  eadem  facie  snpeme 
Minerva  galeata  pinmata  cum  basta  et  $cnto.  In  secnnda  &cie  Apollo 
nodos  oomatos  com  cytbara  ant  lyra.  In  tertia  Hercoles  nodos  com 
dava  et  exovio  leonioo.  Caeterae  partes  tom  hnins,  tom  soperioris  oti 
et  facies  qoarta  flwibos  tncisae  sont. 

Lambert  p.  26  n.  50.  Tertio  ioxta  banc  [colnmellam  et  Crom- 
baeb  Zusatz]  colamellae  basin  .sarcopiiagiis  est  eximius  in  tres  partes 
anterius  sculpturis  ])lenas  divisas,  <iaain  Hroelman  habet  tab.  la  scio- 
praph.  n.  49.  Sod  vitiost».  Prima  parte  Hercules  cum  clava  et  exuviia 
in  sinistra,  dextra  aiijueiH-ndet  foeminani  cum  velo  ex  capite  utriiiKpie 
deiluente,  saltaturus.   Dea  e^t  supinor.   Secuuda  parte  exhibet  abacum 

12* 
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com  poculis  et  puprum  vasculum  porritfentem  alteri  may;niri(e  discum- 
benti  ad  tricliiiium  cui  aN'^is  bene  n»stiata  imposita.  posterius  accfdit 
alias  s<Mi  ]mer  mmi  pnella  »mod  I()iiuMore>  >'u\t  vestes  seti  tügula.  adferens, 
vas  tructilm>  jilHinnn.  Tertia  part»?  Menurius  caducifer  saltataras  ap- 
prehendit  foeminam  K'iavioris  habitus  et  decentioris. 

Lambert  p.  27  n.  62  =  Crombach  p.  22  d.  6  =  Baersch, 
£ia.  ill.  I.  1  tab.  IV  17—19  =  DQntzer  cat.  97.  Arae  huic  insistit 
pars  colamellae  qnadratae  snperiori  similis  in  cuius  &cie  noa  Gany* 
medes  alatns  com  pocolo  pincerna  lovis:  in  eadem  maUvna  vestita 
graviter  dea  sdlicet  aliqna  capite  tecta  manu  ntraqne  aliqnid  ferens. 

Lambert  p.  27  n.  63  =  Crombach  p.  22  n.  6  8tatiiä~ex  ala* 
baitro  capite  matila  medtocris  statnrae  et  sine  nomine  ex  Schwartsen- 
Reindorp  aUata. 

Lambert  p.  27  n.  64  =  Crombach  p.  22  n.  7  colossea  alia 
foeminae  statua  ex  alabastro  <^piti  et  bracfaiis  mntUa.  Dea  est  sed 
qaaenam  illa  quis  conjiciatV 

Lambert  p.  28  n.  ()5  -=  Croiiibarh  ]).  22  n.  s.^^lnxta  banr 
statiuitii  ;iil>iat  lajjis  altfr  niauMiitiniiii»'  priiuo  hiiiiis  horti ^aiitif|uitatis 
monuineiiti»  par.  iiixulptain  liabft  iinauiiicm  viri  in  niedio  i»aiiipiiiurmn 
calicis  iii>tar  coeunliuin,  sedeiitis.  ad  latera  eins  diio  pueruli  umis 
aver^us  altei-  adversiis  siijira  viri  liaccbi  caput  panipiiii  alte  exurmmt 
et  Inxuriuniur  in  varios  inaeaiidros  protuberantes  et  botros  nxenninantes. 
<}uibus  in^islunt  caijer,  M-iurus,  dtiae  aviculae,  not  tua  oiiinia  ad  Baccbuiu 
pertinent.  Lapis  veio  liic  cum  primo  buius  horti  es.  Monasterio  Hoven 
prope  Zulcli  allatus  est. 

Lambert  p.  28  n.  6$  =  Crombach  p.  23  n.  1  bic  ocorrit 
fragmentnm  magni  lapidis.  in  quo  qoattaor  eqnis  nti  in  dreo,  essedo 
bamiliori  vinctis  et  concitato  pede  carrentibos  vehitor  molier  snpeme 
nada  in  coios  sinn  columba.  Venns  est  Indicro  isto  equomm  et  essedi 
concitato  corsn  delectata. 

Lambert  p.  29  n.  68  =  Crombach  p.  28  n.  3.  Tertio  ingens 
frostnm  saxi  atlantis  ant  Tebimonis  (Krackstein)  ex  insigni  aedificio, 
dazn  anf  einem  eingelegten  Blatte  Lambert  allein :  Observa  referri  qaod 
frnstmm  [sie]  illnd  saxi  Telamonis  faerit  sed  revera  non  apparet,  com 
neqoidem  speciem  simnlacri  alicnios  prae  se  ferat  nednm  gibbom  aliqoem 
qno  posset  dici  snstentasse  colomnam,  aot  aedificiom  aliquod,  sed  crassum 
qoadratom  et  fere  aeqnilaterom  saxum  sit.  Ist  wohl  anch  der  Reve- 
rendos  Decanos,  der  hier  spricht. 
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Lambert  p.  30  d.  70  =  Crombach  p.  20  d.  ö  ara  lapidea  in- 
signis  ad  latas  dextmm  GornocopiAe  inscolptom,  ad  sinistram  iDfaas 
paonis  involutos. 

Lambert  p.  31  n.  78  =  Crombach  p.  20  n.  2.  Aof  Bnun- 
bacb  464  stand  'stataa  pectoralia  ex  alabastro  insignU*. 

Lambert  p.  33  d.  76  =  Crombach  p.  25  n.  1  dno  fragmenta 
lapidnm  inaigiiiiim  ex  magnifico  aedifido. 

Lambert  p.  34  n.  77  =  Crombach  p.  25  n.  2  sarcopbagos  in- 
signis  dextro  latere  et  anteriore  parte  integer;  et  qnidem  in  hac  tapete 
parieti  affizo  tres  accnnbant  qnomm  nni  minister  infimdit,  altert 
ancOia  dbam  porrigit,  cni  item  alias  iavenis  com  fercolo  adstat. 
Mensae  item  adsidet  foemina  in  sella  ad  latns  saroophagi  dextnnn,  dno 
item  famnli  qnomm  onns  alten  aliqnid  porrigit. 

Lambert  p.  36  n.  80  =  Crombach  p.  26  n.  5.  Lapis  cavns 
intrinseens  et  nt  apparet  pars  sarcophagi,  vd  potins  arae  qaadrilaterae 
cavae  in  cnins  prima  parte  Mercnrins  com  pileo  alato,  cadoceo  mars- 
npio  cane  mntilo  ad  pedes,  gallo  gallinaoeo  ad  capnt.  Ad  dextram  partem 
Bacchus  Tbyrsiger.  Ad  sinistram  foemina  togata,  galeata,  plnmata, 
inxta  homemm  aliqnid  vel  bastae  vel  arcos  eminet,  caeteris  *  motila 
partibnSf  crediderium  Hinervae  esse.    AUatus  est  lapis  ex  Rdnfds. 

U.  Die  Xantener  Inschriften  nnd  die  Sammlnng  in  Cleve. 

Aach  fftr  die  römischen  Denkm&ler  Xantens  bedentet  die  Thfttigkeit 
des  Pighins  den  Beginn  wissenschaftlicher  Forschung.  Ihm  verdankten 
sdne  Zeitgenossen  —  Lipsias,  Broelmann,  Gmter  —  ihre  Kenntnis 
dieser  Steine:  Br.  213.  214.  215.  216.  Dnrch  den  Cod.  mnsei  steht 
auch  der  Fnndort  fOr  Br.  149.  150  fest.  Cod.  mu».  f.  Ii)  von  fremder 
Hand:  dieser  Stein  ist  zu  Birten  im  Schear  }?ef.  =  Hr.  149.  Cod. 
mus.  f.  26  mit  Zusätzen  Kwichs:  Xaiitis  ara  quadrata  —  IJr.  l.')0. 

Hat  demnach  beide  Steine  IMuhius  nicht  seihst  uescheii,  so  '/\U 
dies  ebenfalls  von  Hr.  lOl.  209.  Denn  IJr.  101  tnii.'t  hei  I'iu'hiu> 
rod.  Berol.  p.  l'M  die  Fundnoti/.  ;id  llhciium  iiivtiitu;  .so  kann  kein 
AuKenzentre  schreiben.  Die  Herkunft  aus  Xanten  Ix'zenut  der  tUrechter 
Miscellanencoilex  .')(>  (=  s:;;;)  f.  104  lapis  etVossiis  ante  poitam 
Rhenenseni  Santenii  oiiiiiili.  IU\  209  ist  er>t  nach  l'iLrhius  Tode  iie- 
fonden  worden.  In  den  ,\n>zü'.;en  aus  Tnn  k.  der  die  Inschrift  nur 
erwähnt,  die  Gelenius  Kenoininen  hat.  tindei  sich  farratr.  XVllI  art.  1, 
fol.  5v  =  XI  fol.  122r  die  Notiz  'Nec  leve  arunineiitiini  prac-^tat  ifür 
den  Ort  der  Varusschlacht)  insigue  monumentum  Caeliorum  Anno  Domiui 
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lfi20  in  as;ro  Xantcn»ium  ropcrtunr.  Auch  Tesrlienmacher.  dfr  die 
Inschrift  im  Jahre  Ui38  ])uhliciert,  saixt  ad  Vetera  iion  ita  pridt-m  rep., 
in  arce  nobilium  Luc  in  Wibsen  hodie  adhuc  ex  tat.  Eine  unedierte 
Inschrift  aus  Xanten  findet  sich  Pigbins  cod.  mus.  f.  II  Xanti^»; 

I      O  M 
I  V  N  •  REG 
GEN  •  LOCI 
IVN • VALENS 
V  •  S  •  L  •  M 

Gewiss  noch  unter  Pighios  £inflaäs  Imtte  Johannes  Tnrek  seine 
Xantener  Inschriften  gesammelt.  Seine  Abschriften  sind  erhalten  in 
der  von  Turck  geschriebenen  Fortsetzung  zu  Schuiren's  Chronik,  die 
Fulda  entdeckt  hat'^).  Diese  Fortsetzung  führt  den  Titel  Supple- 
montum  Chronica«  praecendtjs  ex  R^iatris  alijsqne  penes  Cancellarjnm 
(  liviensem  asservatis  scriptis  obiter  coUectom  per  I.  Turck:  Secr.  et 
Kg.  cjrca  Annum  Dni  1607.  Completum  usque  ad  obitnm  lUmj  Principis 
D.  Jois  Wilhelmj  Dacis  Clivjae  Juljae.  Vorgesetzt  hat  Turck  der 
Schniren'scheD  Chronik  eine  Vorgeschichte  unter  der  Überschrift  de 
antiqua  GÜTjae  origine.  Sie  enthftlt  Br.  *19.  219.  209  (ohne  Text). 
202.  201.  1970.  1969.  *17.  1968a.  218.  1968.  212.  151.  Dann  ein 
Excerpt  aus  Gerardus  Juliacensis  Br.  602.  595.  596.  598.  599.  601, 
endlich  Br.  164.  Zuerst  hat  daraus  ediert  Fulda  Bonn.  Jahrb.  53,  248: 

F  A  T  I  S 

Zu  Br.  219  ist  bemerkt  'bei  dem  edeln  Herrn  zu  Wissen',  ebenso 
steht  neben  Br.  202  'Antiqniteten  bei  dem  Herrn  su  Wissen'.  Schon 
der  Plural  zeigt,  dass  dies  auch  auf  die  übrigen  Inschriften  dieses 
Blattes  Br.  201.  1970.  1969  au  beziehen  ist.  So  hat  den  Vermerk 
auch  Ewich  verstanden,  der  Turcks  Handschrift  vor  Augen  hatte.  Cod. 
Berol.  Ms.  lat.  Fol.  61b  p.  16  zu  No.  1969.  201.  1970,  die  auch 
bei  Turck  auf  jenem  Blatte  stehen,  ist  als  Ort  angegeben  *zu  Wissen* 
mit  dem  Vermerk  Is  Turck  registrator  Cliviensis  an.  1607;  das  ist 
direkt  aus  der  Überschrift  genommen.  Ebenso  bat  Ewich  eod.  Berol. 
p.  12  zu  n.  219  den  Ort  Wissen,  ohne  die  Quelle  zu  nennen.  Aber 
aucli  die>es  Blatt  ist  eine  so  getreue  Nachbildung  der  Zeichnung  des 
Tujt  k,  dass  man  nolwendiii  Turck  als  Quelle  annehmen  muss.  Das- 
selbe gilt  von  den  übrigen  Inschriften  Turcks,  die  sieb  gleichfalls  bei 


")  Bonn.  Jahrbb.  53  p.  279  ff. 
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Ewich  Cod.  Iterol.  p.  27.  32.  38.  41  finden.  Auch  die  Überschrift 
TOo  Br.  151  bei  Turck  'Altaro  bei  dem  EhrwürdiRen  Hern  Lubbarth 
von  Hartzfeld  Dechant  za  XaDten'  ;=  Ewich  'zn  Xanten  bei  Dechant 
Labbart  Hartzfeit'  ist  Ans  Tnrck  entnommen.  Rwich  hat  später  hin- 
mgefAgt  ^unc  in  arce  ut  aiant  Wissena\  Diese  An<;abe  wird  richtig 
«ein,  weil  aooh  dieser  Stein  otcb  Cleve  kam.  Da  Ewich  bei  No.  202 
den  Ort  we(i:gelassen  hat,  so  kann  sein  Schweigen  fQr  die  Qbrigen 
Inschriften  Turcks  nicht  viel  beweisen.  Es  ist  also  möKÜch,  dass 
■ancb  die  abrigeo  bei  Tnrck  geseichneten  Stttne  in  Wissen  sich  befandoi. 
Anf  Tnrck  geben  auch  die  ?on  Fley  anmües  circnli  Westphaliei  (1640) 
gedruckten  Inschriften  Br.  151.  201.  202.  *19  mrOck,  obwohl  er 
seine  Quelle  nicht  nennt  In  Oelenins  Papieren  findet  sich  Tnrck 
zweimal  ausgeschrieben,  farrag.  XI  f.  197  der  ganze  Tnrck  nnd 
&rrag.  XYIII  art.  1  f.  5.  6  das  meiste  (es  fehlen  Br.  151.  218. 

1968.  1968a).  An  der  Spitze  dieser  Reihe  steht  eine  Inschrift,  die 
bei  Turck  fehlt,  I  O  M 

wahncheittUcb  ist  es  nur  eine  unvollstindige  Kopie  einer  Turekischen 
Inschrift,  etwa  Br.  202. 

Auch  Alexander  Wiltheim  erhielt  durch  Heinrich  Turck,  Sohn  des 
Johannes  Tnrck,  die  ganze  Reihe  der  Turekischen  Inschriften,  Mis- 
«ellanea  fol.  100'  =  Publications  Luxembourg  51,  1900,  272—274. 
Es  fehlt  nur  Br.  151,  die  Wiltheim  aus  Fley  gekannt  haben  wird. 
In  den  Ludliburgensia  sind  p.  45,  Br.  201.  1969.  1970  und  p.  46, 
Br.  219  verwertet. 

Von  der  Sammlung  Wissen  wurden  spftter  die  Steine  Br.  151. 
202.  209  nach  Cleve  Qbertragen,  nnd  diese  sind  noch  erhalten.  Dagegen 
fehlt  von  allen  Obrigen  jede  Sjiur  in  der  spftteren  Zeit.  Nur  Cuper 
Apotheoeis  (1683)  p.  219  sagt  von  Br.  219  Inque  eleganUssimo  lapide 
inedito,  hodieqne  Clivis,  quo  ex  arce  Wissens!  translatus  est,  und  bringt 
«uch  p.  220  als  inedita  die  drei  anderen  Matronensteine  Br.  201. 

1969.  1970,  von  denen  es  sicher  steht,  dass  sie  in  Wissen  waren. 
Nnn  ist  es  aber  befreindenti.  dass  Altin«  Not.  Germ.  inf.  (l(i97), 

■der  bald  nachher  die  Steine  der  Sumnilunfj  in  Cleve  j)nblizicrt  hat,  diese 
4  Steine  nicht  kannte,  obwohl  sie  für  ihn  besond«»rs  wichtig  gewesfn 
-wären.  Und  ebensosvenig  kannte  sie  de  Vries  (KülH)  o<ler  irgend  eine 
spatere  Beschreibung  der  Sammluni:.  Das  Üefremden  wächst  noch, 
wenn  man  sieht,  dass  Br.  219  nicht  nur  die  Zeiclinnng  Turcks  genau 
wiedergegeben  ist.  sondern  auch  in  Z.  3  Ende,  das  bei  Turck  unrein 
gezeichnete  S,  es  sieht  wie  ein  B  aus,  bei  Cuper  wirklieb  ein  B  ist, 
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während  es,  wie  d'w  Kopien  der  Vorlage,  von  Evvieh.  Gelenius  und  Turcks 
Sohn  bei  Wiltlieim  /.cifien.  ein  S  sein  sollte,  was  auch  der  Sinn  fordert. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Cu])er  seine  Kenntnis  dieser  vier 
Matronensteine  nur  ans  Turcks  noch  erhaltenem  Manuskript  schöpfte. 

Ganz  unabhängig  von  Turck  ist  Teschenniacher  Annalcs  Cliviae 
(1638).  Kr  hat  zuerst  den  Caeliustein  veröffentlicht  Br,  209  und  seine 
Zeichnung  blieb  bis  auf  <ias  vorige  Jahrhundert  die  Ilauptquelle,  ebenso 
zuerst  Br.  199  mit  den  Fundorten:  ibidem  [d.  h.  SantenJ  extra  portam <iua 
Cliviam  itur,  non  ita  pridem  effossum  est,  und  allein  gerettet  Br.  206. 
Wiltheim  Luciiiburg,  p,  194,  hat  Br.  199  aus  ihm  entnommen. 

Auch  die  bei  Ewich  Cod.  ßerol.  p.  4  von  Br.  209  erhaltene 
Zeichnung  ist  nur  eine  Kopie  von  Teschenmacher.  Ausserdem  enthält 
Ewich  Cod.  Berol.  p.  4,  Br.  199  mit  der  Not«  Xantis  apud  Dr.  Gotefr. 
Michaelum  praetorem  principis  Neuburg.  Dagegen  im  Cod.  Vesal.  fol.  7 
nnd  in  dem  Brief  an  Job.  Smetins,  in  de  Betoow  de  castris  Teteribns 
p.  15,  liest  man  die  Fnndootis  Teeebenmachers. 

p.  8  s  Br.  145  ohne  Fundort,  die  in  Ewichs  Brief  an  Job. 
Smetios,  in  de  Betonw  de  castris  veteribos  p.  6,  erhalten  ist  hic  (i.  e. 
Santen)  effossns,  ebenso  Cod.  Yesal.  p.  7  in  Yetemm  mderibns  repertus. 

p.  81  =■  Br.  146  ohne  Ortsangabe,  p.  37  =  Br.  161  ohne 
Ortsangabe,  ist  die  Zeichnung  des  Pigfaius.  Sie  tiftgt  den  Vermerlc 
haue  nottdnm  Gronovio  misi.  Auch  dem  Johannes  Smetins  hatte  Ewich 
Xantener  Inschriften  mitgeteilt,  ans  dessen  Papieren  in  de  Betonw  die 
Briefe  TerOffeotlicht  hat.  De  Castris  veteribus  —  epistolae  (1783) 
Br.  145.  149.  199.  Letztere  hatte  auch  Cnper  Harpocrat  p.  226 
von  Smetins  eriialten.  Nur  aus  Smetins  Papieren  kann  in  de  Betonw 
die  Angabe  zu  n.  199  entnommen  haben  de  castris  veteribus  p.  15  Note  10: 
extra  portam  Rhenensem  oppidi  Sanctensis,  dum  navale  aratro  proscin- 
ditur,  emtns  est  hic  lapis,  altns  duo  pedes  et  dno  poUicee  mensurae 
Rhenohindicae,  latns  pedem  cum  octo  pollicibus,  translatus  inde  in 
aedes  Godefridii  Michaelis  Praetorb  Principis  Nenbnrgeosis. 

Unediert  sind  Ton  den  Inschriften  des  Cod.  Berel.: 

1)  =  p.  8  Coloniae  Traianae  rep. 

I  V  N  O  N  B  V  S 
S  1  V  E  GAB 
I  A  B  V  S  •  M  • 

M  •  H  L  A  RIN  ❖ 
RO  M A  N I VS 
Y  •  S  .  L  •  M 
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2)  =  p.  12  fragm.  lapidis  apud  l).  Wilderen;  in  Wolferen  suina 
urbem  effossuoif  d.  Ii.  Noviomagus 

M-  Vi; 

F  •  P  V 

CAM, 
V  r  n 

M.  Va  .  .  .  j.  Pu\Olilia\  Cam  .  .  .  Ve[rond}. 

3)  —  p.  27  auf  aemsellit'  Ulattc  Br.  151. 

iW  •  M  A  E  C  I  V  S 
VOLSE VER VS 
ANT-FOIOL-F 
M I L • L  E  G  .  Xy 

3ANTi;iOL 

Nach  Cleve  wurde  nbertraK'en:  Hr   14  5.  14<;.  1(51.  199. 

Ganz  unal)liiiniii|j  von  den  beiden  erörterten  Überliefeninuen  sind 
die  Abschriften,  welclie  der  Canonicus  Gaien  Crorabach  mitgeteilt  hat. 
Er  nennt  seine  (Quelle  zu  II.  21!>  aecepi  Sanctis  cum  nonnnllis  aliis 
a  R.  d.  Gaieno  canonico.  .Vu^j^erdem  Br.  145  Sanctis  rep.  a.  IG  17; 
Br.  1()1  mon.  hoc  apud  Clivenses  erutum ;  201  Sanctis  aecepi  e.\  ara 
descriptnni ;  212  aecepi  Sanctis  circa  ea  loca  inventa;  21  x  Sanctis 
aecepi  rep.  1623  20.  April;  1968a  ohne  Ort.  Allein  durch  Crombach 
Uberliefert  Hr.  217  Sancti>  arcepi.  Besonders  die  Jabresangaben  zeigen, 
dass  ein  Auf,'enzeu«e  spriciit. 

Einer  alten  Auf/.eiclinung  entnahm  Spenrath  zu  I3r.  201  die  Notiz: 
als  im  Jahre  l(i()9  der  Rhein  sehr  niedri'^'  war,  sind  an  der  Beeck 
nahe  bei  Xanten  zwei  Steine  gefunden  worden.  Wie  Brambach  richtig 
sah,  sind  es  2  Kopien  desselben  Stf  jiirs. 

Durch  diese  Überlieferung  ist  gesichert,  dass  Br.  201.  212.  218. 
219  der  Turckschen  Reihe  ans  Xanten  stammen. 

Fürst  Moritz  von  Nassau  hatte  als  Statthalter  des  Herzogtums 
Cleve  sich  im  Jahre  KU) 8  im  alten  Tiergarten  am  sog.  Berg  und  Thal 
ein  Hans,  der  Freudenberg  genannt,  erbaut  und  in  dessen  Nahe  sein 
Grabmal,  das  sog.  Moritz-Grab  ^^).  Zur  Aosschmflckung  des  (irabda 
verwendete  er  r&mische  Denkmäler,  die  teils  ans  der  Sammlung  Wissen, 
teils  ans  Xanten  stammten.  Br.  145.  146.  150.  151.  161.  199. 
202.  209. 

Hier  sah  sie  znerst  Cuper,  der,  mit  Ansnabme  von  161,  die  an- 

")  De  Aa  Aanli  i-hskundit:  Woonlorbock  \ll  (1849)  p.  Ö17. 
(Buggeuhagenj  >iuchricliieu  p.  39  ff. 
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leserlich  cowonlen  war,  und  die  allhekiinnlcn  üdt).  sie  Kitntlicli  in 
Ilarpocrates  alMli  uckte.  AiLsscrdem  schrieb  or  hier  zuerst  ab :  15r.  ir»l. 
151».  674  (aus  Toiiiü>stein ).  Haid  nachher  jtnbliciert  AitiuK  not  (ierm. 
inf.  (H;y7)  vom  Morit/.jirabe  lir.  145.  I-IG.  14<J.  150.  151.  2(>J.  2<»U. 
215.  674.  Er  «iebt  als  Fundort  alb-r  dieser  Inschriften  Birten,  also 
Vetera.  Aber  nur  für  lir.  191».  2()U.  215  war  durch  die  Altin«  be- 
Itannte  Litteratur  der  Fundort  bczeu^'t.  Für  die  flbrigen  kann  dies 
Alling  nur  aus  dem  Inhalt  erschlossen  haben,  so  dass  sein  Zeugnis,  wenn 
«s  nicht  durch  die  Altere  handschriftliciie  Litteratur  nnterstaut  wird, 
gar  nichts  beweist. 

Gieicltzeitig  mit  Altinir  hat  Christoffel  de  Vries  eine  Heschreibung 
4er  Altertflmer  des  Moritz;j;rabes  cetreben  in  seinem  *de  (  leefschen 
LnstschlosSf  Cleve  1698*.  Kr  hat  alle  Inschriften  Cupers  und  Altings 
und  ausserdem  Br.  148.  152.  153.  155.  156.  157.  158.  Auch  den 
ganz  erloschenen  Stein  161  hat  er  völlig  unerkenntlich  auf  Seite  109; 
daraus  durch  eine  abgeleitete  Quelle  Br.  147.  Er  hat  Cupers  Lesungen 
SU  Grunde  gelegt  und  nach  seiner  Weise  verbessert;  nicht  minder 
«chlecbt  sind  die  Kopien  der  von  ihm  selbst  zuerst  publicierten  Steine. 
An  den  ihm  eigentttmlichen  Fehlem,  besonders  an  der  Veibindung  von 
Br.  156.  157.  158  m  einer  Inschrift,  ebenso  Br.  152.  153,  erkennt 
man,  dass  dieses  elende  Buch  die  Quelle  der  Späteren  wurde.  So  hat 
{Schotte)  Amussemens  des  Eaux  de  Cleve,  1748,  den  de  Vries,  wahr- 
scheinlich  nach  der  2.  Auflage  vom  Jahre  1738,  nachgedruckt,  mit 
Benutzung  des  Alting.  Daraus  entnahm  die  Inschriften  wieder  Hfipscb 
in  der  Epigrammotophoria.  Desgleichen  ist  der  ganze  de  Vries  kopiert 
in  dem  Miscellaneenbande  der  Utrechter  Bibliothek  56      833)  f.  106. 

So  ist  auch  Pococke  Inscriptiones  antiquae  (1757)  von  diesem 
4e  Vries  abhängig,  wenn  er  auch  die  Steine  selbst  gesehen  hat.  Canne- 
gieter,  der  die  ganze  Sammlung  abschrieb,  und  nach  s^n«i  Kopien  in 
Postnmus  Br.  151.  154.  159  publiciert  hat,  erscheint  zuweilen  auch 
von  diesem  de  Vries  beeinflusst.  Die  ganze  Sammlung  steht  nach 
Cannegieters  Kopien  im  Cod.  Leydensis  Nr.  953,  III;  hier  ist  auch 
p.  173,  Br.  160  und  p.  203,  Br.  143b  zuerst  bezeugt. 

Weit  zuverlässigere  Kopien  der  Cleviscben  Sammlung  hat  Buggen- 
hagen  in  den  Nachrichten  (1795)  gegeben,  der  nun  fftr  lange  Zeit 
massgebend  blieb. 

Nach  dieser  Untersuchung  können  die  Turckschen  Steine  lUr  Xanten 
in  Anspruch  genommen  werden.  Aber  fQr  die  der  Sammlung  io  Cleve 
ist  die  Herkunft  ans  Xanten,  wenn  direkte  Zeugnisse  fehlen,  dureham 
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voalcher.  Von  prosser  Wichtigkeit  wÄre  es  ancb,  dem  Vorbleiben  der 
verschollonen  Steine  von  Wissen,  die  nor  ans  Turck  bekannt  sind, 
nacbznforscben. 

ni.  Die  Utrechter  Inschriften  des  Ewich. 

Diese  Inscliriften  tragen  keinen  Vermerk,  ans  dem  man  achliessen 
könnte,  dass  Ewich  sie  selbst  gesehen  hat.  Deshalb  w&re  es  sehr  er- 
wünscht m  wissen,  ob  er  die  in  Wiltenbnrg  im  Jahre  1643  gefandenen 
Inschriften  von  einem  Utrechter  Gelehrten  erhalten  haben  kann.  Denn 
seine  Beziehungen  so  holländischen  Gelehrten  sind  nicht  nnr  ans  seinen 
dnrch  in  de  BetOQW  TerOffentlichten  Briefen  an  Smetins  bekannt,  sondern 
werden  noch  durch  den  Berliner  C!odex  bezeugt.  Zu  Br.  161  hat  Ewich 
hinzngefngt  hanc  nondnm  Gronovio  misi.  Fast  allen  anderen  Inschrift«! 
ist  aber  ein  G  beigeschrieben,  das  Gronor  beaeichnen  wird.  GronOT 
hat  demnach  Inschriften  gesammelt.  Von  den  drei  Inschriften  ans 
Utrecht  war  eine  bisher  unbekannt,  eine  andere  ist  seither  anlesbar 
geworden.   Cod.  Berel,  ms.  lat.  61b  p.  46: 

I  =s  Br.  65: 


lOVI  •  O  •  M  •  SVMMO 
EX  SVPERANTISSIMO 
SOLI  IN  VICTO  APOLLINI 
LVNAE  DIANAE-FORTVNAE 

MATRl  VICTORIAE  •  PACI 
QlANTISTIVS  ADVENTVS 
/EG-AVG  PR  PR 


VENA   .   .    .  IVNONI 
REGINAH  HT  MINERVAE 
SANCTAE  GENIOHVC 
VSQVE  LOCI  NEPTVNO 
OCEANO.ET  RHENO-DIS 
OMNIBVS  -  DEABYSOVE 
PRO  SALVTE  D-M-N-MAR 
CI  


DAT 


U  » 


Br.  53: 


O 


ANTONINI 


LEG  

I  •  M  •  P 


-LEG  — 
I  . 
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Es  ist  zu  lesen:  [in  h]o[nore)n  domus]  d[i]viu[ae  I.  0.  M.] 
lunoni  lieginae  et  Mincrrae  sanctae  Genio  hu[i]ust/uf  loci  Keptuno 
Oceano  et  Jiliem)  omnibus  deabusque  pro  salttfe  dfo)ni(niij  n(ostri) 
Marci  [Aarellii  Änluumi  F.  f.  aug  divi]  Antonini  Mayni  [/(ilii)  divi 

Severi  n(^^otü)]  1 1  iitimui  /  /  /  /  /  /  /  leg(aim)  \AMg(mt%)  n(o$bri)] 

gOoiM)  I  MOnerviae)  p(iae)  [f(iäeUi)\ 
Der  Kaiser  ist  Elagabal. 

III.  Unediert: 

I   .    O   •  M 

D  I  S  P  ATRIIS  ET 
PRAESIDIBVS  H VIVS 

LOCI  OCEANIQVE 

ET  UENO 

a:M  ARCG  ALLIA 

NVS-LEGLEC-XXXVV 

PRO  SALVTE  SVA 

ET  SVORVM 

V   •   S   •  M 

Der  Text  diet>er  Inx  lirifteii  Iclirt  ülHTZPUiiend,  ilass  diese  Denk- 
mäler in  dem  grossen  Heili^^tum  des  Ulieinliafens  gefanden  sind  '^).  Die 
drei  von  Leemanns  Rtiein.  Jalirb.  47,  160  ff.  pnblisierten  AlUkre  stammen 
gewiss  von  demselben  Orte,  nnd  es  wftre  dringend  zu  wanschen,  dass 
Aosgi^bangen  aber  das  alte  Fectio  endlich  Liebt  verbreiten  möchten. 

IV.  H.  Ewich,  Codex  Berolüiensis  Ms.  Lat  Qnart  86. 

Erst  als  die  vorhergehenden  Unter^1lf hung(  d  bereits  abgeschlossen 
waren,  erhielt  ich  durch  Dessaus  gotige  Vermittlung  Kenntnis  von  einem 
8.  OoAtT  des  Ewich,  der  eine  Falle  neuer  AofecblQsse  gewahrt 

Die  Handscbrifi,  von  Ewich  eigenli&ndig  geschrieben,  zerftUt  in 
mehrere  Abschnitte.  Der  erste  fahrt  den  Titel:  Roma  Traiana  sive 
notitia  Romaoarum  aotiquitatum,  quae  iiraecipue  ex  coloniae  Traianae 

")  Über  die  Götter  der  zwei  letzten  Inschriflen  vgl.  Wd.  Konrbl.  1886 
p.  223  nnd  1886  p.  112.  Dasn  Haverfield  a.  a.  O.  1903  p.  201,  der  mit 
Unrecht,  wie  die  Vechtencr  Steine  zeigen,  g(>ir<>n  mich  polemisiert  Denn 

hier  ist  nai  h  Keptunus,  wie  das  Meer  auch  «ier  Kluss  genannt.  Vgl.  .^uoh 
C.  III  1021.S  oinen  ganz  ploicliartigen  Altar  aiH  dor  Zeit  di  s  Hohenjirif  sfL'rs 
Klapabal.  Auch  in  Voditon  wird  rinf  Klicinlinickc,  welche  das  Itinerar 
durch  Traicctum  bezeichnet,  gestanden  hahun,  v^ie  an  jenem  Orte  der  Drau 
ebe  Draobradce. 
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et  Yeteram  [castroram  Zus.]  ruderibus,  tarn  ab  adlaente  Bheno,  qam 
a  fossoribus  quandoque  suDt  detectae  et  extractae.  In  qaa  nonnolU  ex 
bibentnr  Romana  namismata  marmora  sigilla  et  sopellectilia,  di?er80, 
pront  oblata  sunt,  tempore  observata,  depicta  et  coUecta  ab  Hermanno 
Ewichio  Vesaliense,  antehftc  in  Sanctensi  naoe  Vesalieiui  refcMinata 
£Gcieaa  ministro.    Vesalia  anno  1643  roeose  lanoario. 

Auf  fol.  46 — 58  sind  die  Inschriften  aas  Xanten  vereinigt.  Der 
Vergleich  mit  dem  Codex  Yesalienais  Bntmbacbs  nnd  dem  Cod.  BeroL 
nra.  Lat  foL  6lb,  die  oben  behandelt  worden,  lehrt,  den  der  neae 
Codex  die  Originalhandschrift  ist,  ans  der  Ewich  selbst  die  Xantener 
Inschriften  der  beiden  anderen  Codices  entnommen  hat.  Diese  sind 
demnach  für  die  Kritik  wertlos. 

Ewich  hat  die  ^mdschriflt  dnrch  Inschriften,  die  Ihm  bei  späteren 
Besncben  in  Xanten  bekannt  worden,  immer  wieder  ergftnat;  die  letzte 
Eintragong  ist  anf  fol.  46r  a.  1654. 

Es  ergiebt  sich  ans  dem  Codex  zonftchst,  dass  das  Blatt  in  Pigh. 
cod.  Berel,  p.  184  (vgl.  oben  S.  177),  das  die  Zeichnong  von  Br.  161 
tragt,  von  Ewich  eingelegt  worden  ist,  dessen  Originalseichnnng  im  Codex 
t  48r  erhalten  ist  mit  der  Fondnotiz  'eflfossos  hic  lajris  ex  rodeHbns 
Cotoniae  Traianae  grandior  paollo  est  praecedente  [Br.  209]  ongefllhr 
8  Fnss  lang,  3V*  Foss  breit,  l^i  Foss  dick,  bÜ  der  Stadt  Xanten 
«0  X622  2.  ApriNs  gefonden,  testante  Henrico  Closs  in  literis  ad 
Generosom  dominom  in  Wissen  Wisselong  a  Loe.  Der  Ort,  wo  dieser 
Stdn  gefunden,  gehOrt  dem  Capitolo  Xantensi  zo,  nnd  lagen  viel  ver- 
brannte Bötte  daraoff.  Bemerkong  so  Zeile  2.  LOiPI  Sic  corraxi  ex 
coUatione  Ctivis  in  arce  a^  48  m.  Septembr.  alias  et  vidi  in  arce 
Wissen  —  6  AHAITIS.  Anf  f.  48v:  Diso  antiqoitet  ist  gefunden  bey 
der  Stadt  Xanthen  off  des  Capitels  doselbst  land,  tfl  1622  2.  Aprilis. 
ist  von  Wissen  off  Cleve  transferirt,  woselbst  sie  noch  steht,  in  einem 
unterem  Gemach  des  forstlichen  Schlosses. 

Wir  erfahren  hier,  dass  Ewich  die  Sammlung  in  Wissen  selbst 
kollationiert  hat.  Die  Zeit  seines  Besuches  giebt  er  auf  fol.  4  7r  an. 
Hier  steht  eine  Kopie  von  Br.  209  nach  Teschenmachers  Zeichnung 
(vgl.  oben  S.  180),  dazu  die  Bemerkung  'Hic  lapis  effossus  est  ex  ru- 
deribus Veterura,  atque  nunc  in  arce  Wissen,  ubi        12.  .Jiilj  1634. 

Zu  Zeile  2  Anfang  ist  bemerkt:  ~J  ügura  centui ionatus  [also 
war  das  jetzt  durch  Ignoranten  vt-rkratzte  Zeichen  deutlich  |.  coatuli 
Glivii!  in  arce  a.  48  mense  Septemb.  anlea  fuit  in  arce  Wibsen. 

Die  oben      178  aus  der  Beschafl'enheit  von  Ewichs  Kopien  er- 
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schlossene  Thatsache,  da,<s  Ewich  das  Turckische  Manuskript  kopiert 
hat.  bestätigt  der  neue  Codex.  Hier  findet  sich  die  ganze  Handschrift 
Turcks  kopiert  fol.  59 — 61r  Hosce  typos  depictos  olim  a  registratore 
et  secretario  cancellariae  Clivensis  Ioatin*>  Turck  iterum  depinxi  Embricae 
in  archivio  Clivensi  sc.  anno  1634.  Das  Datum  lehrt,  dass  die  Kennt- 
nis des  Ms.  für  Ewich  die  Veranlassiini:  wiinle,  die  Sammlunt;  in 
Wissen  zu  besuchen.  So  hat  er  in  die  Kopi^  dns  Turckisclieu  Manu- 
skriptes Bemerkunjjen  eingetragen.  Br.  .^^p.  r.>  hei  Xaiithen  gefunilen'; 
202  dieser  Stein  ist  bei  Xanthen  getundeu',  'Vidi  Clivis  iu  arce  runtuli 
a  1648'.  Br.  201  'Dieser  Stein  ist  auch  hei  Xanthen  gefunden'.  Br. 
1970  'v.  3  tili.  VII  addidi  ex  collatione  in  Wissen  a.  1634'.  Br.  liHi'i 
'vidi  aliquando  in  Wissen  a.  34'.  Br.  151  'auch  bei  Sauten  gefundeo 
—  vidi  et  correxi  Clivis  a.  1648  m.  Septenib'.  Aber  für  alle  folgendeo 
Steioe  in  Turcks  :\rinuskript  fehlt  jede  Bemerkung  Ewichs,  da»  er  sie 
in  Wissen  gesehen  hat.  Sein  Schweigen  bat  hier  ein  so  grosses  Ge- 
wicht, dass  die  ganie  Reihe  der  Sammlung  in  Wissen  abmspreohen  ist. 

Dagegen  erfahren  wir  jetzt  aus  Ewich,  dass  eise  grosse  Zahl 
anderer  Inschriften  sich  in  Wissen  befanden.  £r  sagt  fol.  öOr  von 
Br.  146  Vidi  et  depinxi  in  arce  Wissen  ad  Niersam  a.  1634  12.  Jnlq 
siylo  novo,  translatos  est  hic  lapis  in  arcem  Clevensem,  nbi  vidi  a.  1648 
22.  23.  Septemb.  Dass  dieser  Stein  bei  Xanten  sei  gefunden,  aeigt 
genngsam  an  der  Käme  legionis  80*.  Offenbar  ist  dies  anch  der  Gmnd 
fflr  die  Fnndnotiaen  ta  Br.  spar.  19.  202.  201  des  Tordciscben  Ms. 
(siehe  oben),  fol.  62r  von  Br.  145  'lapis  apnd  Sanctenain  inventns 
vidi  in  arce  Wissen  a^'  1634.  translatos  est  CUvas  a^  48,  nbi  denno 
vidi  eod.  a®  mense  Septemb.  hinter  vorsteberg  bij  S.  Yictoris  laag 
9fi  1617*.  fol.  ö8r  SS  Br.  674  *in  arce  Wissen  vidi  et  depinxi  [das 
ist  die  schlechte  Kopie  des  cod.  Berol.  ms.  lat.  fol.  61b  p.  41]  lapis 
est  inventns  aut  in  Vetemm  ant  col.  Tn^ae  mderibos  [ist  eine  ftlsche 
Koiuektor].  nunc  est  Clivis  in  arce  a.  48  correxi  Clivis  a.  48  mense 
Septembr.'  Ebenso  hat  Ewich  Aber  die  Herknnft  anderer  Steine  der 
Sammlung  Wissen  geirrt.  Fol.  64  lios  lapides  ant  in  Veteram  ant 
coloniae  TVi^ae  ntderibns  olim  inventos  et  in  arcem  Wissen  translatoa 
ibidem  depinxi  12.  Juli  1634*.  Es  folgen:  Br.  277;  nnedierte  =  oben 
S.  181  n.  8;  Br.  269.  Daxn  hat  Ewich  selbst  die  Berichtigung  geschrieben. 
'Diese  Steine  sind  nicht  bei  Xanten  alle  fanden,  obwol  sie  der  Herr 
von  Wissen  seliger  bat  an  sich  bracht,  daher  ich  in  meinung  geweet, 
als  waren  sie  doselbst  gefunden  worden,  aber  dass  sie  andentwo  hin 
Seyen  gekommen,  habe  ich  nach  der  Zeit  erfahren.'    fir.  277  be> 
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richtigt  nach  Broelmann.  Br.  269  'a"  15ül  ist  dieser  zurbrochen  Be- 
grabnissteiu  im  I  fer  zu  Griinlichhausen  «efunden  und  ist  zu  DüsseldorflT 
in  HoflFmeisters  Os!s(nl)roichs  ;,'arten  erst  nach  seiner  Erffindung  gelegen 
wohero  ihn  der  Herr  von  Wissen  bekommen'.  Aber  auch  für  die  l'n- 
edierte  —  oben  S.  ISI  n.  8  kann  nur  der  Inhalt  den  Fundort  Xanti-n 
beweisen;  denn  die  Vereinigung  mit  IJr.  151  auf  dt'msell)pn  Blatt  dos- 
cod.  Berel,  ms.  lat  toi.  61h  ist,  wie  man  jetzt  sieht,  nur  durch  deo 
gleichen  Aufbewahrungsort  'Wissen'  verursacht. 

In  das  Turckische  Manuskript  hat  Ewich  Varianten  einer  andere» 
(Jherlieferung  notiert.  Es  ist  dieselbe,  der  •  Crombachs  Kopien  der 
Xantener  Inschriften  eotitammen.  Vgl.  oben  S.  181.  Br.  219  'so 
mir  TTerr  Gaycnus  kommuidcin*.  Br.  21Ö  'annoiat  du  er  gefandei» 
am  20.  April  1625  sed  locos  non  nominatar*. 

Wir  kennen  jetzt  den  vollen  Bestand  der  Sammlung  Wissen :  Br» 
145.  146.  161.  201.  202.  209.  219.  269.  277.  674.  1969.  1970. 
spur.  19.  Davon  sind  nach  Cleve  Übertragen  worden  nach  dem  Tode- 
des  Sammlers  im  Jahre  1648:  Br.  145.  146.  161.  202.  209.  269. 
674.  Also  keineswegs  die  umn  Sammlang«  nnd  es  ist  ganz  sieber,, 
dass  Cnper  (vgl.  oben  S.  179)  Br.  219,  ebenso  wia  die  anderen  drei» 
die  nie  in  Cleve  waren,  nur  ans  Tnrcks  Ms.  gekannt  bat. 

Von  anderen  Steinen  der  Cleveischen  Sammlung  Iwnen  wir  erst 
ans  Ewich  den  Fandort  kennen  fol.  ö2r:  Br.  154  'in  raderib.  Yeterum 
inventas  a^  1635  habe'  ihn  zn  Xanten  gesehen  nnd  abgemahlet*.  fol.  53r 
Br.  152  *in  rnderibas  Col.  Traianae  an  gen  pijst.  effoss.  an.  1661 
mens.  Febr.*  Br.  155  'in  raderib.  Col.  Traian*.  fd.  53 v:  Br.  160 
'Clivis  depinxi  a.  48  alias  Sanctis  inventas  est  lapis'.  fol.  57r  Br.  157 
'Sanrtenae  15  Maij  1647  ibi  ante  aliquot  anno»  invent  in  roderibu» 
sive  CoL  Traj.  sive  Veterum  judico  Col.  Tr.  —  eztat  in  aedibus  Gode- 
fridi  Michaelis  defancti.  —  ist  länger  den  ein  Fuss*. 

Die  aus  einem  Notizbach  ausgeschnittene  Originalkopie  des  Jahres 
1647  bat  £wicb  fol.  96v  eingeklebt. 

Gross  bt  die  Zahl  der  unedierten  Inschriften. 

1)  SS  oben  S.  180  n.  1  fol.  53  invent  ibid  ae  enden  temp. 
d.  h.  wie  Br.  152. 

2)  8  oben  S.  181  n.  3. 

3)  fol.  49  Inventas  lapis  rndmibns  VeCernm  et  a  me  depicta» 
anno  1633  op  de  Burg  te  Santen\  Unter  der  Zeichnung  das  Maas- 
long.  V;  lat.  III  pedes  et  '/^  palmum'  =  Cod.  Berol.  ms.  lat. 
fol.  61b  p.  24  ohne  Fundort. 
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Toten  mahl : 
D  I  S  .  M  A  N  I  &  / 
CASCELLI  AE 
RIONIS     F  AE 

RON:  r^™-^ 

iJis  manib(us)  Cascelli  Aerionis  f(iUi)  A''r\'t\o)ii\^ns  ....  ///('jms^]. 

fol.  52  ara  octogooa.  Ist  gesiandea  für  der  thur  bebausuogs 
Betnms  Woerd  am  Marckt  za  Xanten        Fuss  hoch 

I  O  M 

S  A  C 

4)  fol.  52v  Clivib  apud  antiqua  raarmora  istuc  congesla.  Kaum 
«ines  Haods  lang.  de^cripM  ibid.  a.  16öO  21.  April,  üalte  es  zu 
Xanten  gefuudeo  zu  sein. 

M  E  R  C  V  R  O 

S  A  C  R  V  M 

PO  N  T  I  V  S 
CRESC  E  N  S V  ET 
V  S  L  L  M 

5)  fol.  57r  lapidis  fragmeutum  in  aedibus  praetoris  Sanctensis 
Oodefridi  Micbaeiiä  2  palm.  long.  1  palm  et  2  poUis.  lat.  1  man.  crass. 

Oicbel 

M-PONTIVS-P-F- 

6)  iu  Veteribiis  laji.  cflfossus  palm.  altus  —  Habe  disen  steiü 
gesehen  an  der  Breck  am  Rhein.  <la  man  nach  Xanthen  geht. 

L  -  VALERiVS 
VERECVNDVS 
Q_V  A  D  R  I  V  1  S 

7)  in  lapidis  fragmento,  so  zu  Xanten  an  dem  Hiotergibel  Clossea 
bcbausuQgb,  iu  der  Scharustra^sen  ist  eingemaurt. 

•I-AL- 

T  R  A  , 

8)  Magtetratos  Sancteniis  misit  ad  me  Imnc  lapidem  miUq.  donavit 
1643  16  Maij-  ist  gefunden  da  die  Bttrger  zu  Santen  ihrer  Stadt 

«rdenen  wall  gescblicht. 

I       O  M 

a*IVNONlB 

O  M  N  I  B  •  I  V  L- 
VITALISVET 

LEG  XXX  PRO 
SE-Sr<SVlS*EXS 

^  Vf.SSO 
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FoL  46r  Nota  qoarandam  tegularam,  uoDolloram  ei  lapidam  apod 
radert  Yeiernni  et  Colon.  Trajaoae  in  qaibos  l^umom  qnanrndam 
Ronwnaniin  oomioa  et  titali. 

9)  bCTMPF  danebeo  ist  geteicbaetHabiu  ei  argUla  all»  ooctas', 
auf  welchem  dieser  Stempel  sweimal  nngedrQolci  i*t. 

10)  L  •  V  •  L  •  F 

11)  LEG  VI  VICTR 

12)  LEG  VI  VIC 

13)  *tegala*:  LEG  VI  VIC  PF 

r . .  ACXONIVSF. 

14 j  'in  rubrae  tegolae  fragmenio'' 

L  E  G  •  VI  VIC 
M  •  VERECVND 
Id)  in  Colon.  Traian.  invent.  68trah1iger  Stern,  zwischen  dessen 
Spitsen:  L  |  E  |  G  {  XXX  |  V  !  V 

16.  17)  'urt  zwDpjf^n  P'itrichen  a.  Itiö4\ 

16)  im  Kreis  LEG  XXX  VV 

17)  im  Halbkreise  LEG  XXX  VV 

18)  'tegula  Cava,  in  Vcteribus'  EX  GER  INF 

19)  'tegttlae  fragmentum  in  Veterom  ruderibus' 

T  R  ^ 

F  E  C 
S  V  I 

Auf  demselben  Blatte  stehen  die  Inschriften 

20)  'uff  einem  grossen  Stein':  LEG  •  VI  • 

21)  *in  Yeterib.  hic  laiiis* 

Umrahmnng 
L.XG- 
P-F 

data  bemerfct  stehet  eingemauert  am  Hindergifel  des  Haoses  lohann 
Haeck  in  Saaten  et  est  pars  aedinm  in  qnib.  dim  natus  est  8.  Morbertos 
—  aedes  sitae  sont  in  platea  Hartialis:  in  de  Marsstraet. 

22)  *af  ein  stock  weisses  Steines'  XXII 

Auch  die  Fundnotizen  bekannter  Steine  sind  von  Wichti^'keit. 

fol.  53r.  Br.  20fi  'in  ruderibus  Veterum  zu  Bierten'.  Br.  214 
'Sanctenae  vidi  in  aedibus  Clossi  21  lan.  1635\ 

fol.  Ö7r:  Br.  199  'iapis  albi  coloris  inventus  extra  oppidum 
Sancteoae  op  de  aide  Borg  in  horto  quodam  vidi  in  aedibos  praetoris 
WmUL  Zeitachr.  f.  Oeaeb.  u.  Kniut.  XXlll,  U(.  18 
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Oodefridi  Michaelis  —  ex  ruderibos  coL  Tr^n.  non  procal  «  porta 
Rbenao«  extra  oppidam  Sanctenae  invent.  lap.  —  primo  depinxi  & 
drciter  1628  iieram  a  1647  16.  May.  Die  Origioalkopie  des  Jahres 
1647  ist  fol.  96v  eingeklebt 

fol.  67r:  Br.  166  lapis  in  Yetenim  minie  inventas  a  foeeor» 
io  coemiterio  Saectensis  oppidi  positns  pro  dppo  sepolchri  sai 

Q_V  A  D  R  V6 
ETGENIOLO 
CI  F  L  A  V  I  V« 
S  E  Y  E   R  V« 

V  E  r  ■  L  E  G  X  T.T 

V  VT  M  P  L  V  M 
CVM.  ARBOR'B 
CONSTIT  VIT 

V  .  S  •  L  •  M  • 

Die  Fandnotiz  and  die  ausgezeichnete  Kopie  lehrt,  dass  der 
anwinead  eitle  Hageobncb  den  ehrlichen  Namen  Ewichs  fOr  seine 
Schwindeleien  miasbrancht  hat.  Dass  in  Qoalbnrg,  wohin  Hagenbncb 
den  Stein  Yersetzt,  am  dann  ans  Qoadrnbis  ein  Matribns  Qaadiibnrgiis 
za  fUschen,  ein  Qoadrivinm  sein  sollte,  hätte  bedenklich  sein  müssen  **) ; 
aber  den  frechen  Betrug  hat  man  nicht  ahnen  können. 

Auch  den  Fundort  dee  Reliefe,  das  ans  Cleve  nach  Bonn  kam, 
Hettner  cat.  n.  228,  nennt  der  Codex  Ewich.  Auf  einem  eingelegten 
Blatte  fol.  78,  1  To  Birten  (pagus  Veterum  Rom.  castror.  nomen 

adbuc  servans).  bei  Xanten  gefunden  a.  1652. 

Nach  der  Kopie  von  Turcks  Mamiski ipt  folgt: 

fol.  61:  Br.  623.  G'2i  Mit  der  Faiidnotiz  Patleren  domus  est 
Nobilium  Von  Aar  iu  dacatu  Ittiiacensi^  in  eins  maro  exteriore  dao  isti 
lapides  (quoram  typom  ad  me  misit  Dn.  OuilHmus  Nobisius  in  loco 
isto  reformatae  eccleeiae  pastor  a.  1668  mense  Decemb  i  calce  extant 
iotixi,  inter  eam  domnm  et  pagam  Lammerdortf  inventi.  Dieselbe  Kopie 
findet  sich  in  Gelenius  Farrag.  20,  240,  bei  Crombach  ann.  p.  73,  in 
Wiltheim  misc.  fd.  93  r  n.  2.  21.  der  sie  aas  dem  Blankenbeimischen 
Archiv  erhielt. 

Durch  Kanonikus  Gayen  (vgl.  oben  S.  187)  erhielt  Ewich  Kopien 
aas  Jalich;  es  ist  dieselbe  Oberlieferang,  die  namenlos  bei  Crombach 
erscheint.   Aber  nicht  Gayen  hat  sie  kopiert,  sondern  sie  stammen  an& 

*•)  Westd.  Zeitschr.  21,  1902,  S.  194. 
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dem  Manuskript  des  Jordamis  von  der  Waljeo  geograpb4s  iUastrusiaii 

Principis  Cliviae: 

Darüber  sagt  Ewich  fol.  61r  'Dominus  Gerardus  Gajenus  canonicos 

Sanctensis  moltas  habet  inscriptiones  Romanas  in  laliacensi  ducatn 

eifOBBas.    Ich  habe  abnr  von  ihm  etliche  bekommen^  ob  er  mehr  habe, 

weiss  ich  nit  un  )  die  ich  von  ihm  erlanget,  habe  ich  in  diesem  Buch 

gesetst  utt'  das  (U  Blat  facie  altera  wie  auch  uiT  des  73  Rlat  facie 

altera  imgleichen  ulT  das  74.  Blat  facie  ntraque*.    Es  folgen  die  Steine 

aus  Jalichf  Br.  621:  ßr.  598  'diser  stein  steht  in  der  maueren  an 

dfti  Vögten  von  Bosleer  üanss,  binnen  Gnlicb';  601  'Dieser  stein  stehet 

oben  einer  pforten  in  einer  mawr  ge&sst.  Mimen  Golieh,  gegenflber  des 

Kelners  Haus';  697  'dieser  Stein  steht  an  der  Kronenbebaosoog  binnen 

der  Stadt  Galich*;  696  *ein  stflck  eines  lerbrochen  Steines  in  frontispido 

scholae  Inliacensis'. 

*J.  von  der  Weyen  pinzit.  wie  recht  stehet  dabin:  und  habe  sie 
vom  Herrn  Oajeno  Ganonioo  Sanctensi  erlanget,  wobcj  auch  waren  ein 
oder  drei,  im -Lande  yon  Cleve  gefunden,  welche  ich  schon  hatte,  and 
anch  luerin  stehen*  [vgl.  oben  S.  187]. 

fol.  78 v:  Br.  268:  'Dieser  Stein  ist  a.  1691  oben  Grimlichansen 
mit  gross«!  Wasser  anss  dem  Reinnfer  gebrochen  an  Dflsseidorf  bei  don 
Zollschreiber  Redichoffen  »erfinden,  mit  noch  einem  anderen  stein 
dessen  sehrift  oben  abgebrochen  und  dasn  sehr  vitiose  abgesebriebeii. 
Derhalben  nnwerth  hierhin  m  setzen  —  steht  gleich  wohl  pag.  sequente 
facie  altera  aase  nrsachen*  [Br.  270]  'depinxit  lord.  v.  d.  WaUen  von 
Hochw.  Gaieno  mir  oommnnicirt*. 

Br.  602  'Dieser  antiquischer  Stein  steht  zn  Tetz  im  landt  von 
Gnlicb  zum  Beert  genannt.  J.  von  d.  Wa^jen  pinzit  dn.  Gajenos  mihi 
commnnicavit*. 

fol.  74v  'Jordan  von  der  Wayen  geograpbus  Ulustrissimi  Prin- 
cipis Cliviae  hat  diese  und  vorige  antiquiteteu  abgemahlet'. 

'Br.  270  —  auf  einem  andern  Blatte  Br.  270  v.  3.  4.  —  unter 

dieser  iii.scriptioii  j-tehet  Aunu.  1).  fehlt]  Vetera  haec  duo  inuiiumenta 
ac  tiia  vetustate  corrupta  Iragrnenta  in  Rheinmagen  quam  civilatem 
Rhenus  alluit  reperta  sunt  et  hodierno  die  in  arce  d.  cancellarii  Orss- 
becks  quae  dicitiir  Vchn  videntur '  Ewich  tTcjrtert  <liese  Notiz, 
bemerkt,  daös  sie  weder  auf  die  vorhergehenden  Insciirilteu  seines 
Manuskriptes,  noch  auf  die  foljiende  |es  war  Br.  H21J  sich  beziehen  könne. 
Seiu  Ms  war  lückenhaft  Denn  wir  wissen  durch  Broelmann  zu 
Br.  647  Regiomagi  supra  Bounam  et  circa  biberoa  regis  ad  flamen 

13* 
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per  D.  Wilhelmum  ab  Orrsbeck  dacis  luliacensis  olirn  l  ancellario  erutus 
est  in  arce  de  Veyhen  consetvatus  (juem  delineaiione  lois  de  Waee 
[<^ic\  f^eometrae  Bernhardus  Puteus  Marccxioreosis  com  aliis  maltis 
transmisit.    Die  Angabe  des  Manuskriptts  ist  also  gewiss  richtig. 

Br  293  tzo  Düsseldorf  bij  D  Mattakloet  zu  finden,  ünediert: 
*im  Laude  von  Gulicb  zu  Hasseltzwiler  ist  dieser  St«ia     83  gdfaodan*. 

ATVIM  ELE 
REEI  ATVCVM 
M- 

'Nota  alle  dise  von  Jordanus  von  der  VVaijen  abgezeichnete  Steine  haben 
diesen  Titel:  Antiq.  Ducatus  loliae  ioscriptiones  a^  1614.* 

Die  grosse  Bedeutung  dieses  verschollenen  Manuskriptes  wird  ans 
den  Ewich  abermittelien  Aussogen  erst  klar. 

fol.  63r  NovioDigi  effossi  lapides:  Br.  69.  81.  117.  116  'vidi 
Noviomagi*.  118. 

fol.  94r  Br.  73  Noviomaip. 

fol.  ()2r  Unediert  'Gelduba  zu  Gelb  Morsara  translatus  lapis  — 
Exscripsi  ibidem  iu  aedibus  du.  quaebtoriä  priucipis  Auraici  9.  april 
a*^  1652'. 

D        Giebel  M 

CL A  VDI AE 
S AT VRNIN  AE 
CL A VDI VS 
VIVATIANVS 

•  .    F  I  L  I  A  E 

du  .  LCISSI/Vt-F 

Br  234  Asciburgi  zu  Aäsburg  inventos  sed  Morsam  translatus 
lapis  exscripsi  ibid.  9.  April  1662. 

Giebel. 
CATILIO-C 
P  V  P  I  N  AI  A 

Schon  zu  Pighios  Zeiten  befand  sich  zu  Moers  eine  Antiquen« 
sammlang,  wohin  Br.  232  ans  KOln  übertragen  wurde. 

Hflpsch  verseut  Br.  231.  242.  283.  234  nach  Asberg  und  zwar 
nach  handschrifUicben  Aufzeichnungen:  231  und  284  nach  dar  Hand- 
schrift eines  Amoldt  van  Goor,  288.  233  nach  einer  Handschrift  eines 
Herman  de  Graf.  Die  Steine  231—838  waren  schon  Arnold  Mercator 
bekannt,  der  aber  Grater  deo  Fundort  nicht  nanute.    Der  Fandort 
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beruht  also  nur  auf  der  uDkontroUierbareo  Autorität  der  ganz  qd- 
bekannten  Handschi  iften,  die  Hopsch  benutzte.  Da  ahpr  die  eine  ans 
Graf  citiette  sicher  aas  Kölu  stammt,  »o  wird  auch  die  zweite  kiom 
in  Asberg  gefunden  sein.    Der  Inhalt  ftthrt  auf  Neos«. 

fol.  64  bae  dnae  arae  fotivae  faveotae  sant  in  Foro  Hadriaoi 
in  Yoorbnrg  bij  leyden  in  Hollandt  descripsi  Nofiomagi*.  Br.  12.  11. 

Sonderbar  ist  die  Insebrilt  fol  62v  *xa  Patteren  im  Lande  von 
GoUeb  oder  bei  dem  Dorfl  Pattern. 

in  fronte:  In  lat.  lapidis: 

I    O  M 

IDEST- VNIVBRSI  P-PACISETPRO 
TATIS.PRINCIPI  PIISSANCTIS 
DEOMAECILIVS 

lAN  VARIVSHV  V  •  D  •  D 

NCLOCVM.SIVE 
ARAM  PROSALV 
TE-I M  PER  A  TORIS 
C  AES  •  T  •  AELI  .  O 

fol.  63r  Zeichnung  dieses  Altars  in  der  Seitenansicht  'Clivis  apud 
dn.  Cbristianuffl  Hdnsbach  oben  in  dem  Zirkel  war  noch  etwas  Eisen 
eingegossen,  womit  vielleicht  eine  kleine  statna  levis  angeheftet  —  ist 
ein  stein  nicht  über  einen  gemeinen  Fuss  lang*.  Ewich  sagt  also  nicht, 
dass  er  den  Stein  gesehen  hat. 

Fflr  die  Sammlang  in  Cleve  ergiebt  sich  das  wirblige  Resultat, 
dass  sie  bereits  im  Jahre  1648  gebildet  worden  ist  und  nicht  dem  an- 
sinnigen  Geschmacke  des  Fürsten  Morits  ihren  Urs^pmng  verdankt 
Aach  ist  jetzt  durch  Ewich  fflr  fir.  145.  146.  150.  152.  154  155. 
157,  161  der  Urspraog  ans  Xanten  gesichert.  Fflr  149  ergiebt  sich 
dies  ans  dem  Inhalt;  denn  der  eomicotorius  legatt  legionis  XXX  kann 
nirgend  anderswo  als  in  Xanten  gestanden  haben.  Nur  fflr  159  ist  es 
sehr  SU  bedauern,  dass  kein  Zeugnis  vorliegt.  Tor  karaem  bat  Lehner 
in  Remagen  einen  ganz  gleichartigen  Stein  entdeckt  Westd.  Korrbl. 
1903  Sp.  65.  Vielleicht  stammt  Br.  l.")9  auch  aus  Remagen  und  es 
wÄre  moelich.  dass  es  jene  2.  Inschrift  ist,  die  aus  Remagen  nach  dem 
Schlosse  VeLu  kam  (vgl  oben  S.  191),  über  deren  Text  wir  nichts 
wissen. 

Die  übrigen  Inschriften  der  Cleveischen  Saiuniluntjen  sind  dem 
Inbaii  nach  ganz  unbe  leuh  nd  lir.  153.  loH  lö8.  Ilio.  1(12  =  47icetf. ; 
aber  es  steht  nichts  im  Wego,  sie  nach  Xanten  zu  versi.-tzen. 
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Bei  der  ungeraeinea  Hedeutunt^  von  Ewichs  Aufzeichnungen  hat 
eine,  wie  es  scheint,  verschulleiie  Arbeit  dieses  Autors  gewiss  grossen 
Wert.  Ich  kenne  sie  nur  aus  der  Anführung  bei  Buggenhagen,  Nach- 
richten über  die  zu  Cleve  gesammelten  teils  römischen  teils  vater- 
ländischen Altertbümer  Berlin  1795  S.  4:  'Im  .Jahre  lfi53  ist  zu  Arn- 
heim  bei  Jacob  von  Biesen  Churfürstlich  Brandenburgiscber  Buchdrucker 
im  Furstentbum  Cleve,  ein  Prospect  der  Stadt  Cleve  in  gutem  Kupfer- 
stich beraosgekommen ,  welcher  77  ZoU  laog  und  16  Zoll  hoch 
ist.  Unter  demselben  ist  in  16  ColoDoeii,  welche  8  Zoll  hoch  fiind, 
eise  bistoriscb-topographische  Erläuterung  gedruckt,  welche  den  vor- 
maligen Prediger  Hermann  Ewich  in  Wesel  zum  V^erfasser  hat,  und 
verschiedene  der  merkwQrdigen  Altertümer  von  Cleve  beschreibt'.  Denn 
ihm  hat  Buggenbagen  S.  49  die  Kopie  der  Inschrift  Br.  161  ent- 
nommen and  et  beruht  der  Vorzug  seiner  Kopien  der  Cleveischen  Samm- 
lung (vgl-  oben  S.  182)  einfach  darauf,  dass  sie  den  Ewich  wiedergeben. 

Wie  Ewich  in  Xanten,  so  hat  Campe  in  Bonn,  Gamans  am  Rhein, 
•  Ghresmnnd  in  Mainz")  mit  anermftdUcher  Sorgfalt,  frei  von  aller  Eitel- 
keit gewirkt  und  das  Andenken  dieser  trefflichen  If&nner  wieder  m  be- 
leben ist  der  schönste  Erfolg  der  Kritik. 

^'t  ('  XIII  pur.  2  p.  'UH.  Ich  IxMiiorkt',  dass  ich  in  der  praefatio  zu 
Main/.  Grnsmund  wicdprlicruM^stolIt  Iiabt«,  weil  dies  in  dor  sonst  mit  Zance- 
meister  gemeinsamen  Bearbeitung  der  Mainzer  Inschriften  nicht  hervortritt. 

 -se-» 

Zur  Erläuterung  des  Priimer  Urbars  vom  Jahre  893. 

Von  Dr.  H.  Forst  in  ZQrich. 

Das  im  Jahre  893  antr<'lc{?l('.  von  dem  Exabtt;  Cäsarins  in  den 
Jahren  1210 — 1222  ausführlich  comniPntierte  Urbar  der  Abtei  Prüm 
ist  von  K.  Lamprccbt  '-Mündlit  li  uiitersuclit  und  verwertet  wttrden 
Zum  vollen  Verständnis  d»'i'  wirtschaftlichen  Entwickelun«  aber  wird  man 
die  Geschichte  der  einzelnen  im  Urbar  autVeführten  Güter  noch  über 
die  Zeit  des  Ciisarius  hinaus  verfolgen  müssen,  um  feslzustelleii.  wie 
viele  dit'ser  (iütt'r  noch  weiterhin  im  Besitze  der  Abtei  verblieben  sind. 
Bei  meinen  fttr  die  „Erläuterungen  zum  geschichtlichen  Atlas  der  Ubein- 

')  K  l..iin|irecht,  Deutsches  Wiruchattälcbcn  im  Mittelalter  Hd.  U 
S.  öll  ff.  uud  120  ff. 
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provins"  angesteliteo  Forscbnngeii  Aber  das  reichsonnitttelbare  Terri- 
torium, du  im  17.  und  18.  Jabrirandert  aU»  das  Ftrstentiim  Pram 
bezeichnet  wnrde,  fiind  ich  eine  Anzahl  Urkunden,  welche  die  aiuser- 
halb  dieses  Gebietes  liegenden  Klostergttter  betrafen.  Die  Notiten, 
welche  ich  teils  diesen  Urkunden,  tdls  andern  Quellen  entnahm,  stelle 
ich  im  Fol^onden  zusammen.  Die  nni^odrackten  Urkunden,  welche  ich 
dabei  anfülin'.  hcrulien  sämtlich  im  Königlichen  Staatsarchive  zu  Coblenz 
in  der  Abteilutii:  „Fur-stentum  PrQm** ;  sie  sind  dort  nach  dem  Dutum 
leicht  anfzuHiidcii  -). 

Ist  uucii  das  mir  m  Gebote  stehende  Material  nicht  vollständig, 
so  kann  es  doch  den  künftigen  Benutzern  und  Bearbeitern  des  Urbat:» 
Wertvolle  Aufsclilüs.se  gewähren.  Aus  diesem  (trunde  behandele  ich  die 
einzelnen  Ortscliaften  in  ib'r  Reihenfolge,  in  weh-her  sie  im  ursprun^r- 
licluMi  Texte  des  Urbars  er.Ncht'inei).  Hei  den  nur  von  ( asarius  in 
Stillen  Ainnerkuugen  erwähnten  (iütein  lie>s  sich  dieses  Prinzi|»  h'idtT 
nicht  liurchtühren.  ila  Cä^arius  selbst  sich  nicht  an  die  Urdnuug  des 
l  rlntrs  gebunden  hat. 

Urbar  No.1.  Knmersheym  =  Rommersheim       |    (Kreis  I'rüm, 

2.  Wettelendorpht  =  Wetteldorf         1 789  Kur-Trier, 

3.  Herlensdorpht  =•  Niederhersdorf  j    Amt  Prüm).*) 

4.  Gundensdorpiit  =  Gondelsheim  und  Weinsbeim 
*    (Kreis  Prfim,  1789  Kur>Trier,  Amt  Scbönecken). 

Warum  ich  diesen  Ort  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  fAr  das 
heutige  Giesdorf  (Kreis  Prüm,  BQrgermeisterei  Rommershdm),  sondern 
fdr  Gondelslieim  halte,  habe  ich  an  anderer  Steile  dargelegt*).  Im 
Jahre  1846  stellt  Ritter  Jobann  von  Scbönecken  der  Abtei  einen 
Lehnrerers  aus  Ober  den  Hof  zu  Gondelsbeim 

„den  ich  gegoldin  han  nmb  juncfrau  Aleyde,  Fielen  dochter 
van  Gnnnenbrecht*. 
In  einem  Lebnreverse  vom  Jahre  1543  wird  dieses  Gut  Kargenges« 
Hof  genannt*). 


')  Vgl.  Ausfeld,  Üh(>raicht  Aber  die  Bestünde  des  K.  Staatsarchivs  m 
Coblens  (Leipzifr  1903)  S.  28—29.  Die  Urkunden  des  Lehnhofes  konnte  ich 
leider  nur  bis  zum  Buchstaben  H  durchsehen. 

')  Über  di(>se  Orte  vkI.  Erläuterungen  z.  gesch.  Atlas  d.  Rheinproriuz 

Hd.  IV  S.  43.  4»;,  49. 

'>  a.  a.  ().  S.  H. 

I  ber  die  späteren  Naineu  dieses  Hofes  v>tl.  Itürscli,  Städte  und  Ort- 
schaften der  Kifel  Bd.  II  Abt.  1  8.  332. 
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Dagegen  ist  der  Ort  Gndenestorf.  den  der  Abt  Ruopert  (1027 
bis  1068)  dem  Liebti auenstifte  zu  Prüm  überwies"),  sicher  mit  dem 
heutitren  Giesdorf  identisi  li.  Denn  dort  besass  das  Liebfraueustift  noch 
zur  Zeit  seiner  Aiitliebun-;  ein  Gut^). 

5.  Dydendorpbt  =  Dingdorf  (Kreis  Prttm,  1789  Kur-Trier, 
Amt  Selinnecken). 

Mit  diesem  Hofe  war  im  Jahre  121{>  il>  i  (iraf  von  Vianden  als 
Voyt  der  Abtei  belehnt,  wieCftsarius  in  seiner  Anmerknnu  zu  Abschnitt  28 
des  Urbars  sagt^).  Dann  erbte  der  aus  dem  Hause  Vian>l>  n  stammende 
Herr  Johann  von  Scliönecken  den  Ort  gleich  den  andern  Vogtgütern. 
In  dem  Vertrage,  den  Johann  am  14.  Januar  1280  mit  der  Abtei 
schloss,  verpflichtete  er  sich,  eine  Kornrente  ans  seinem  Hofe  zu  Din»;- 
dorf  zn  entrichtm  als  Ersats  Ar  den  Schaden,  den  er  der  abteilichen 
Baonmahle  io  Wetteldorf  zugefbgt  hatte 

Die  Abtei  selbst  hatte  noch  in  sp&terer  Zeit  einen  Hof  in  Ding- 
dorf als  Lehen  za  vergeben.  Diesen  Hof  kaufte  Abt  Johann  im 
Jahre  1466  von  den  damaligen  Lehnstrftgem,  Michel  Spiess  von  Falken- 
hain und  dessen  Frau  Katharina  von  Weiler,  surOck.  In  der  Urkunde 
wird  als  froherer  Inhaber  des  Hofes  ein  Friedrich  von  Weiler  (ver- 
mutlich Katharinas  Vater)  genannt.  Spftter,  im  Jahre  1486,  verkauft 
Abt  Ruprecht  den  Hof  wieder  an  den  Konventualen  Friedrich  von  Zelle, 
P&rrer  zn  Wampach. 

Ebenfolls  von  der  Abtei  lehnrabrig  waren  die  sogenannten  Muessges 
Goter  zu  Dingdorf.  Diese  verlieh  Abt  Wilhelm  im  Jahre  1519  einem 
Bauern  von  Oberlauch. 

Der  von  C&sarins  in  seiner  Anmerkung  erwfthnte  Gerichtsort 
Blaslo  ist  der  Wald  Daselt  zwischen  Rommersheim  und  Fleringen*^. 

6.  Walmersheym  =  Wallersheim  (Kreis  Prttm,  1789  Kur- 
Trier,  Amt  Prüm). 

7.  Caldenbnrne  =  Kalenl»orn  (Krei>  Daun,  IJQrgermeisterei 

Gerolstein,  17Si)  Graf-«  liaft  Gerol-teiu  i. 
Diesen  Hof  verlieh  Abt  Ingram  (948 — U7())  dem  Freien  Eigil 

*)  Erwihnt  in  An  Hemügmie  von  1136  fMittcIrheinisches  l*rfcunden- 
buch  Bd.  I  Nr.  488  S.  543). 

»)  Bärs.  h  a   ;i   (»   S  MHl. 

•)  M   Uli.  i  n   I  <   l.")«»  Anm.  2 

»)  Laiiipn-,  I(t,  I>.  W.  M..  III.  S.  S-J. 

Krlauterungen  z.  gesell.  Atlas  IV  S.  i:;. 

")  Ä.  a.  o.  s.  m. 
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auf  Lebenszeit  dnrch  pincn  Precarievertrag  •■).    Später  fiel  der  Hof  ai> 

•  lie  Abtei  zurück;  Abt  Ruopert  konnte  daher  iiin  das  Jahr  lü()8  die 
Zehnten  von  Hen.  Obst  nnd  Mastj?eHtiKnl  dem  Licbfraneiistit'te  zuweisen 

Zu  Kalcnl)urn  werden  im  Urbar  auch  die  in  dem  benac  liliarten 
Orte  MiUleidtorn  5elej?enen  (iüter  «ere<linet.  Den  Zehnten  von  diesen 
Gütern  Überwies»  Abt  Friedrich  im  Jalire  1244  dem  Intirniitorium 
der  Abtei  '^). 

Xotli  im  18.  Jahrhundert  bes^assen  Kalfiihurn  und  Mollenborn 
yt'wi.sst'  Lilnder«'ien  (;emein.>am  mit  den  lictiacliliaiten,  ebenfalls  gerul- 
«•tt'inischen  Orten  Rotli  (Krcjs  Daun.  Bürgel  niei?,terei  Hockeskyll)  und 
Srhenern  i  Kreis  Daun,  Bürj,'ermeisterei  (leroistein).  sowie  mit  dem 
jiiümischt'n  Doi-fe  Oos  '•'').  Keiner  dieser  drei  Oi  ic  wird  im  Urbar 
lienannt.  obwohl  Oos  bereits  seit  dem  Jahre  831  der  Abtei  ^anz  j,'ehörte. 
Koth  ers»-heint  zum  ersten  Male  im  Hofesver/.eiclinis  von  1(K)8  unter 
dem  Namen  Hoide sodann  im  Jahre  1291  unter  den  Höfen,  deren 
KornuefaUe  bei  der  (ülterteihun?  dem  Konvente  der  Abtei  zufallen*"). 
Zu  Sclieuern  besass  die  Abtei  noch  im  Jahre  1794  einen  Hof,  der 
dann  von  der  französischen  Regiening  als  Domftne  eingezogen  nnd 
später  verkauft  wurde  ^''). 

8.  Sarensdorpht  s  Sarresdorf  (jetzt  Gehöft  unmittelbar 
bei  Gerolstein) 

Die  Heu-.  Obst-  und  (;etliii:ei/,ehnten  dieses  Hofes  ireliorten  seit  lOfiH 
dem  UiebtVaiienstifte :  die  Komyelalle  wurden  im  Verlraire  von  1291 
«lern  Konvente  <jer  Abtei  zuL'ewiesen.  Die  Kirche  wurde  im  lahie  129'^ 
der  Abtei  in<  i)ri»i)riert  ^"i.  l»ei  dem  wirtx  hat'tlichen  Verfall  dei-  Alitei 
im  14.  Jahrhundert  hatte  man  den  Zehnten  zu  Sarresdorf  veräussert ; 

M.  Uli.  I  M.  I  .Nr.  190  S.  202. 
a.  a.  O.  S.  Ö43. 
1«)  M.  Kh.  UR.  UI  Nr.  802  S.  600. 

Krl.  z.  fcowh.  Atlas  IV  S.  60  und  125. 
'•)  .\ls  „llofeHVcrzetclinis  von  10(>8"  liey.eichne  ich  die  Liste  derjenigen 
Höfe,  «b'ieii  Zelintcn  von  Ilen.  Olist  und  Miisttreflügel  .\ht  Ruopert  zwis»  lien 
den  J;iliri'n  IDt):'.  mid  ir»t;S  dim  1  .icl.tVaufiisf ilte  idierwies.  Diese  Liste  tindi  t 
firli  in  der  vt.ii  Al»t  AIIh  iu  im  Jiilire  IDi*»  aus};est«dlten  Hcstuiigunjitsurkuiide 
(M.  Uh.  Uli.  I  Nr.  488  S.  .■»4;{). 

"J  Lampn-cht,  I».  W.  Lb.  III  Nr.  73  S.  99. 

**)  Bttrsch,  Städte  und  Ortücliaften  der  Kifel  II,  1  S.  oH. 

'•j  Bilnirh  a.  a.  <>.  S.  4t). 

Oocrz,  MittelrUeiniM  be  Koge8teii  IV  S.  BIO  Nr.  2731  und  i>ö(> 

Kr.  2«4i>. 
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II.  l'OT&t 


Abt  Dit'trirli  lösto  ihn  im  .lalire  1374  für  100  (iiilileii  \vi»*(ler  ein. 
Die  der  rfarrkirclie  j?elii)rii;en  Zehnten  zu  Scheuern.  Uutli.  Kalcnlxnn 
und  aniiern  Orten  waren  nbentalls  veraus>ert.  Abt  Heinrich  11  »  i  war!» 
sie  von  dem  zeitiizen  Inhaber,  einem  Herrn  v.  Mirbach  -V),  zurück  und 
überwies  sie  im  .lahre  14;{0  dem  Konvente,  weil  der  Konvent  bei 
<ler  im  1 4.  .lahrliuiidert  vorf;enommenf:i  (iüterteilunsj  benachteiligt  war. 
Diese  Umstände  haben  wohl  den  Fälscher  der  an-rddichfri  Teilunsrs- 
urkunde  von  l.'Jtil  veranlasst,  den  Zehnten  von  barresUorl  zur  Abts- 
portion zu  rechnen. 

Aus  der  angefülirten  Urkunde  von  1430  gebt  hervor,  dass  Uotb 
und  Scheuem  damals  noch  nach  Sarrcvdorf  eintrenfarrt  waren,  lieide 
Dörfer  besassen  jedoch  eigene  Kapellen  und  verlangten,  dass  ihre  Zehnten 
2nr  Entschädigung  der  dort  fungierenden  Geistlichen  verwendet  würden. 
£s  kam  darüber  zu  einem  l&ngeren  Rechtsstreite  zwischen  ihnen  und 
<ler  Abtei.  Nach  mehreren  fmcbUos  verlaufenen  Gerichtstagen  entschied 
ünS  Wilhelm  von  Blankenheim  unter  dem  1.  Februar  1465,  dass  seine 
Untersassen  in  den  genannten  Dörfern  einstweilen  ans  den  Zehnten  den 
Gottesdienst  in  ihren  Kapellen  „belohnen*'  dürften.  Später  ist  Roth 
selbst  zur  Pfarrei  erhoben  worden.  Sarresdorf  dagegen  ging  nach  und 
nach  gans  in  dem  benachbarten  jüngeren  Orte  Gerolstein  auf*^). 

9.  Biresbnre  ss  Birresborn  (Kreis  Prüm,  1789  Kur-Trier, 
Amt  Prüm).  Vgl.  Erl&ut.  z.  gescb.  Atlas  IV  S.  54. 

10.  Ettellendorpht  =  Etteldorf  (Kreis  Bitburg,  1789  Kur- 
Trier,  Amt  Kyllburg'). 

Dieser  Hof  wird  noch  in  dem  Hofesverzeichnis  von  10l)?<.  sowie 
in  (b  in  kaiserlichen  Schiedssprüche  vom  JaJire  1103  über  die  Vogtei- 
rechtc  aufK'eführt.  Sein  Hczirk  erstreckte  sich,  wie  aus  den  He- 
merkungen  des  Casarius  hervorgeht,  über  die  benachl>arten  Orte  Kyllburg 
und  Wilsecker.  Dieses  Gebiet  lag  jedoch  bereits  innerhalb  des  grossen 
Trierer  Bannforstt's.  der  bei  St.  Thoma-i  an  der  Kyll  endete  *•"*).  Darum 
ratisstc  Abt  doflrid  im  .lahre  12r)(i  mit  Erzbischof  Arnold  von  Trier 
•einen  Vertrag  Qber  die  Befestigung  von  Kyllburg  schliessen.   In  diesem 

*')  Vgl.  dazu  Annalen  d.  historischen  Vereins  für  den  Niederrhciu 
Heft  65  8.  318  ff. 

'*)  Zum  Kirchspiel  Sarresdorf  gehftrteii  auch  die  Orte  Dohm  und 
Lammersdorf  bei  HillesluMm  (Bärscl»  a.  a.  ().  S.  71)  Das  l'iumer  Archiv 
onthrdt  drei  auf  die  Kapelle  /u  Lammcrsdori  bezügliche  Lrl&uuden  aus  den 
Jahren  1421.  1.")')!  und  läöJ. 

«»)  Krl.  /,.  ge.sch.  Atlas  IV  S.  64. 
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Vertniüc  »M  scheint  nicht  mebr  Etteldorf,  sondern  Wil>ecker  als  Sitz  der 
l*rünier  Verwaltunir 

Zq  Etteldorf  yeliitrt  d»'r  Hol"  nt  ih-rt.  Dieser  war  von  PrQm 
lehnrüliri};.     Im  .Jahre  unn-hnünie   \h\  Wilhelm  als  Lehnsherr, 

dass  der  zeiti^re  Inhalier  des  Hofes  die  HaUtt-  davon  einem  andern 
ühertrut:.  Vielleicht  i-t  dieser  Hof  aus  den  im  lirbar  hei  Etteldorf 
ant^efnhrtun  Gütern  zu  Munzevelt,  welche  damals  ein  Colon  Kabertus 
bewirtschaftete,  entstanden. 

11.  Badenbeym  =  Badem  (Kreis  Bitbarg,  1789  Henogtam 
Lozembarg,  Propste!  Bitborg). 

Wird  aofgefahrt  in  dem  HofesTeneichnis  von  1068,  in  dem 
kaiflerlichen  Scbiedsspracbe  von  1103  and  in  dem  Vertrage  von  1256. 

Im  Jahre  1742  verkanfte  die  Abtei  die  Bftame  des  GebOlses 
„Zftppenbasch"  bei  Badem  an  xwei  Baaem  mit  der  Bedingung,  dass 
Grand  and  Boden  Eigentum  der  Abtei  bleiben  sollten.  Im  Jahre  1773 
verpachtete  sie  die  ihr  gehörigen  «ohngefehr  elf  Morgen  Land**  zn 
Badem  an  zwei  andere  Banem. 

Zn  den  Bademer  GQtem  gehört  nach  Angabe  des  Urbars  aach 
eine  Hofst&tte  in  dem  benachbarten  Orte  Gindorf  (Gingeyndorpht).  Die 
von  dort  der  Abtei  sofliessenden  Einkflnfte  hatte  im  Jahre  1440  der 
lozembnrgiscbe  Pr6vöt  der  Stadt  Bitbarg  mit  Beschlag  belegt,  am  die 
Abtei  zar  Entrichtung  dner  Straer  zu  zwingen.  Die  Abtei  erbob 
dagegen  Klage  aufgrund  eines  ihr  vom  Baseler  Konzil  erteilten  Privilegs. 
Der  Offizial  von  Trier,  bei  dem  die  Klage  angebracht  war,  befahl  darauf 
unter  dem  20.  M&n  1441  dem  Dechanten  zu  Kyllburg,  gegen  die 
angeschuldigten  Beamten  (der  trierische  Amtmann  von  Schönecken  war 
des  gleichen  Vergehens  angeklagt)  einzuschreiten.  Ober  den  Ausgang 
des  Handels  liegt  keine  Nachricht  vor. 

12.  Tverseleite  =  Schleid 
IH.  Seffern  e  =  Seffern 

14.  Wille  =  Sefferweich 

15.  Ht'llenhnhc  =  Heilenbach 
U>.  aliud  W  i  h  c  und 

17.  tercinm  Wilic  =  Teile  von  Sefferweich 
oder  .Mal  her  LT  Weich 

18.  Hovesteden  =  Hüscheid 


Kreis  Hitburji 
(17^!)  Kur- 
Triei .  .\mt 
Prüm) 


»♦)  .M.  Uli   l'H.  Hl  Nr.  VWÜ  S  ;»7it 
«*t  Vj?!.  Erl.  z.  .\tliis  IV  S.  :iO. 
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19.  Wlcshoym  =  Fliessem  (Kreis  Bitburg,  17Ö9  Herzogtum 
I^nxemhnrii.  Stadt  I{itl)Ui-tr). 

DiT  im  rrl)ai  aiitiiefiilirte  j,'ei-in);e  liositz  an  diesem  Orte  wurde 
im  Jahre  !t72  beträchtlidi  veryrobsert.  Damals  nämlich  erwarb  die 
Abtei  einen  weiteren  Hof  daselbst,  sowie  den  in  der  Nähe  liegenden 
Hol  Wachfort  (Wachenvur)  und  die  auf  dessen  Grunde  erbaute 
Kapelle*'').  Im  Hofe>vprzeichnis  von  1UÜ8  wird  nii  lit  Fliessera,  wohl 
aber  Wacbfort  aufgeführt;  dort  also  war  damals  der  Sitz  der  Ver- 
waltung. Diese  GtUer  besass  die  Abtei  noch  im  18.  .Tahrliundert ;  es 
sind  I'acht-  und  I.eüabriefe  ans  den  Jahren  1700,  1766,  1776,  17Ö5 
ond  1793  vorhanden. 

Die  Kapelle  zu  Wachfort  dagegen  masste  die  Abtei  nach  einem 
l&ngeren  Prozesse  dem  Pfarrer  von  Fliessem  abtreten  ;  dieser  Hess  sie 
im  Jahre  1787  niederreissen.  Aach  der  Hof  Wachfort  ist  einge» 
gangen 

20.  NaDzenbeim  Nattenheim  (Kreis  Bitborg,  1789  Her- 
zogtum Loxemborg,  Herrschaft  Rittersdorf). 

£rscheiiit  noch  im  Hofesverzeichnis  von  1068  niid  im  kaiserlichen 
Schiedssprüche  von  1103.  Sp&ter  mOssen  die  Prfimer  Guter  grössten- 
teils in  andere  Hftnde  gelcommen  sein.  Doch  geht  aas  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1663  hervor,  dass  diunals  die  Abtei  noch  ans  einem  als 
„Straochenvogtei"  bezeichneten  Hofe  zn  Nattenheim  eine  Komrente 
bezog.    Der  Hof  sollte  damals  geteilt  werden. 

21.  Baidensbart  »  Balesfeld  (Kreis  Prüm,  1789  Kar-Trier, 
Amt  Prflm)  und  Densbnre  =  Densborn  (Kreis  PrOm, 
1789  Herzogtum  Luxembui^,  Herrschaft  Densborn)'^). 

22.  Wihc  =  Malbergweich  (Kreis  Bitbnrg,  1789  Herzogtum 
Luxemburg,  Herrschaft  Malberg). 

Ein  weiteres  Gut  daselbst  erwarb  Abt  Hilderich  von  Prflm  im 
Jahre  981*').  Die  Besitzungen  wurden  noch  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert wiederholt  als  Lehen  vergeben^**). 

23.  Merxz  —  Mötsch  (Kreis  Bitburg,  178!)  Herzogtum  Luxem- 
burg, Propstei  Bitburg). 

Zu  die.sem  Hofe  gehörten  nach  Angabe  des  Urbar.s  in  jener  Zeit 

")  M.  Itli.  rn.  I  Nr.  235  S.  292. 

J{;ir>rh.  St.idtc  und  Ortsrhaften  der  Eifel  I,  2,  S.  496. 

\fi\.  Krl.  /   '."■^•  li.  Atlas  IV  S.  T)!. 

tioerz,  M.  III».  Heg.  I  S.  3U8  Nr.  1074. 
*•)  Itärsrb,  Städte  und  Ortsch.  d.  Eitel  1,  2  S.  525. 
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mehren;  (iuter  in  liitbint;  und  »icii  uiulit'K'enden  Ortsrliaitfii  In  der 
Folgezeit  muss  eine  TnMinun^'  >tatt);»'lundcn  haben,  denn  im  Hofcs- 
verxeichnis  von  l()(is  erscheinen  die  Güter  zu  Hüttingen  und  Trimport 
selhständin  neben  MiUsch.  Auch  in  dem  kaiserlichen  Schiedsspruebe 
von  1103  werden  Mötsch  und  Huttingen  neben  einander  aufgeführt. 
Trimport  aber  ist  Dicht  mehr  erwähnt ;  es  war  wolil  liumals  bereits 
den  Grafen  von  Vianden  verliehen.  Diese  Grafen  erhielten  dann  anch 
HAttingen  und  Pfalzkyll  (Palceoe) ;  sie  vergaben  diese  an  ihre  Vasallen 
-weiter,  and  einer  der  letzteren  verkaufte  sie  im  Jahre  1319  wieder  an 
Prflm  mit  der  Erlaubnii»  des  Grafen  ^^). 

Die  GQter  zn  Mötsch  hat  die  Abtei  in  eigener  Verwaltung  be> 
halten.  la  dem  Teilungsvertrage  von  1291  werden  die  dortigen  Kom- 
geßüle  tm  Konventsportion  geschlagen.  Erst  im  Jahre  1411  fand  man 
es  vorteilhafter,  den  Hof  an  die  Verwalter  des  Johannes -Hospitales  in 
Bitbnrg  zn  verpachten;  noch  im  seihen  Jahre  mnsste  man  aoch  von 
den  Pftchtem  ein  Darlehn  anihehmen.  Im  Jahre  1418  wurden  die 
Rechte  der  Abtei  durch  ein  Schöffenweistnm  festgestellt.  Noch  ans 
dem  Jahre  1618  ist  eine  Urlrande  Ober  Yerpachtnng  des  Hofes  an 
zwei  Banem  vorhanden. 

24.  Herrengke  =  Mehring  |  (Landkreis  Trier,  1789  Enr- 

25.  Sueyghe  =  Schweich    |       Trier,  Amt  Pfislzel). 

Diese  beiden  Höfe  waren  alte  Besitzungen  der  Abtei,  schon  von 
König  Pippin  im  Jahre  71)2  ihr  geschenkt.  Zu  ihnen  gehörten  die 
Orte  Lür>(:h  (Loysse)  und  Longen  fLoHL'un).  Besonderen  Wert  besassen 
sie  wegen  des  dort  im  Moseltale  reichlich  erzeugten  NVeines.  Frühzeitig 
aber  musste  die  Abtei  hier  ihre  Hoheitsreclite  mit  den  \ Hgten  teilen. 
Nach  dem   kaiserlichen  Schiedssprüche  von  hatte  der  Vogt  von 

beiden  Hofen  da^  volle  Servis  zn  fordern.  Die  Voi^teiiechte  sind  dann 
von  den  Herren  von  Scliönecken  wolil  noch  eiweitert  worden.  Heinrich 
von  Schoneeken  behandelte  das  Dorf  Longen  ganz  als  sein  freies 
Eigentum;  er  verpfändete  es  zuerst  an  trierische  Juden  und  trug  es 

**)  Die  ein/ehii'ii  OrtscUaftun  sind  bei  Lainprecht,  i>.  W.  Lb.  11  S.  65 
genügend  nachgewiesen. 

1319,  in  crastino  beati  Mathie  apostoli,  gestattet  Graf  Hemrich 
von  Vianden  „quod  Johannes  de  DrimmUin  ftdelis  mens  recognovit,  se  obU- 
gassc  sivc  in  pignore  posoisse  viris  religiosis  dominis  meis  abbati  et  con- 
ventui  Prumensi  bona  sna  quc  tenet  a  me  in  feodo  et  quo  ptro  ab  ipsis 
reli<ri()sis  in  feudo  tcnoo.  sitis  (l>  apud  Huttiniii.  apud  Doedelindorp,  apud 
Erkesvorst  et  in  Palencen".    (.Urig.  in  Cublenz). 
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dann  dem  Erzbiscliof  Balduin  im  Jahre  1343  zu  Leben  auf ).  Als 
dann  Erzbiscliof  Kuno  von  Trier  im  Jahre  1384  die  ganze  Herrschaft 
Schönecken  kaufte,  erwarb  er  damit  auch  die  Vo^teirechte  über  Schweich 
und  Mehring.  So  konnte  im  Jahre  1467  Erzbischof  Johann  die  dortiofen 
Einwohner  geradezu  als  seine  Untertanen  bezeichnen  und  als  solche 
gegai  das  westl^ische  Vemegericht  in  Schatz  nehmen  Dem  Abte 
Ton  PrOm  verblieben  nnr  die  gmndherrlichen  Rechte.  Dieses  Yerh&ltnis 
gab  aber  an  vielen  Strdtigkeiten  Anlass.  Die  Äbte  weigerten  sich,  zn 
den  von  den  Enbiscfaöfen  ausgeschriebenen  Landesstenern  beizutragen. 
Worden  sie  dazu  geswongen,  so  appellierten  sie  nach  Rom.  Zahlreiche 
Urkanden  zeogen  von  diesen  Prozessen  nnd  deren  Schlichtung.  In  dem 
Vertrage  Aber  die  Hoheitsrechte,  weldien  Abt  Christoph  im  Jahre  1574 
mit  Erzbiscbof  Jakob  schloss  handeln  die  Paragraj^en  10 — 24  hst 
aosschliesslich  von  Schweich  and  Mehring.  Die  Bestimmungen  besagen : 

§  10.  In  Schweich  und  Meliring  soll  das  Weistum  des  Abtes  über 
die  Grundirei<  <  litiirkeit  unvcrhindcrt  gewiesen- werden  ••). 

^'  11  l»cr  \\)t  soll  ,111  ">ri'll<'  der  verstorbenen  Schürten  und  leiten 
ni'ue  t  riK'iiiii  II.  In-  ihn»  in  (iruiidsai  hca  gebuhrcudcu  Gehorsam  leisten, 
sonst  aber  hrideu  Ih-rren  schwören  sollen. 

§  12.  Die  pramischen  Schultheissen  und  Schöffen  dürfen  die  Glocken 
nur  zu  ihren  Jahrgedingen  und  im  Herbste  zum  Stoekrcchten  läuten;  zum 
Hochgerichte  und  anderen  Sachen  sie  zu  schlagen,  steht  nur  dem  trierischen 
Amtmanne  nnd  Sdndthcisson  /n 

§  13.  I'.T  Aht  kiaL't.  d;i-is  ihm  zn  Srhwcich  und  .Mcbrinir  von  Einigen 
die  fünfte  Trauhc  widi-rri  i  titlit  Ii  vtTwi-ijrert  werde;  ihm  soll  am  gebührenden 
Orte  zum  lierlite  verhoHen  werden. 

§  14.  Die  Einwohner  zu  Schweich  und  Mehring  sollen  auf  die  dortige 
Bannmfihle  fahren  

§  1').  Hiiiri  n  und  Bussen  in  Orundsachen  werden  nach  altem  Her- 
kommen /wischen  den  Herren  geteilt. 

ij  Die  Ffirstrr  zu  Schweich  und  Mehrin<r  werden  voji  Prüm  ein- 

ire>ct/.t,  sind  aber  beiden  Herren  \ cri»tlichtet  nnd  müssen  dem  trierischen 
Schultbeiss  oder  Vojit  die  Waldrugeu  anzeigen  und  den  gebührenden  Teil 
abliefern. 

§  17.  Die  prfiroischcn  Diener  haben  dort  im  Herbste,  der  Abt  aber, 
wenn  er  persönlich  dort  erscheint,  die  Jagd  auf  kleines  Wildpret,  sowie  das 
Recht,  3CU  fischen. 

")  Lanii»re.  ht,  1>.  W.  Lb.  Hl  S.  m  iNr.  löli  und  S.  187  ff.  Nr.  159. 
")  Lamprecht,  D.  W.  Lb.  I  S.  1321. 

Vgl.  darüber  Eri.  z.  gesch.  Atl.  IV  S.  15. 
>*)  Diciie  Weistflmer  sind  bei  Grimm,  W'eistümer  Bd.  II  S.  308  und 
315  gednickt. 

")  Der  folgende  Satz  betrifft  Hetzerath  (s.  unten). 


Digitized  by  Google 


Zar  Erlftiiterung  des  PrAmer  Urbar«  vom  Jahre  803.  20S 


^  IM.    Der  prttiiuBche  Schultiieiss  darf  gütliche  YerbOre  in  Grund» 

Sachen  anst«'ll«<n. 

IJ).  Für  Schultheiss  und  Stliötfrn  /u  Siliwriili  wird  ein  lu-m's  (lo- 
richtssiegel  mit  einer  Pflugschar,  wie  das  alte  gewesen  int,  angefertigt.  Das 
jetzige  Siegel  behält  der  trierische  Schnltheits  fttr  Gebartebriefe  und  ähn- 
liche Zeagnisse,  sowie  ffür  Hochgerichtssachen,  wenn  er  sein  eigenes  Siegel 
nicht  gebrauchen  uill.    Kbenso  zu  Mehring'. 

20  Von  erkauften  Weinen  L'ii  l»t  (h  r  Abt  (b'n  herköniinliclien  Zoll. 
Ob  er  vitii  scinrin  t'lL'ftioii  Wailotuiii  (bii  < leistliclien  zu  rnim  etwas  zu 
lieben  ächuldig  sei,  darüber  »olien  die  Hucli^erichtäscliöffen  (i^ehört  werden. 

$  21  **).  Das  G^chtsbnch  von  Mehring  ist  in  der  Kirche 

▼erwahrt  und  soll  auf  Begehren  verabfolgt  werden. 

$  22.  Die  Yerleihnng  der  Lehngfiter  zu  Schweich  und  Mehring  ge« 
srhieht  vor  dem  prümischcn  Schulthei<s  m  I,  i  Meier. 

i;  \\  ein-  und  Fruchtmass  dasuibst  werden  wie  bisher  im  Palaste 
zu  Trier  «rebolt 

Si  24.  ivli  iiu;  iiusisen  bis  auf  10  Albus  in  (irundsacbeu,  über  die  der 
Abt  allein  richten  kann,  stehen  ihm  von  Marift  Gebart  bis  auf  Martini  gana 
tn.  Sonst,  wenn  sie  vom  Vogte  eingetrieben  werden,  erfaiUt  auch  der  Kur- 
fürst seinen  Anteil  daran. 

Das  im  §  12  erwähnte  Hochgericht  hatte  Trier  aufgrund  seiner 
Vogteirechte  von  jeher  beansprucht,  aber  erst  durch  einen  im  Jahre  1541 
abgeschlossenen  Vertrag  endgQltig  erhalten.  In  diesem  Vertrage  hatte 
der  Abt  zugestehen  mOssen,  dass  die  Herrschaften  Schdnecken  und 
Schonberg  Reicbslehen  seien  Dem  entsprechend  heisst  es  weiterhin : 
„Iti  in  da«  hoi  li'j<  rirbt  zu  Schweich  und  Merni«  h.  so  biebevor  bcy 
(b-ii  inwoiieni  das«  ilist  «rinvest.  soll  by  Trier  pleiben  und  mit  des 
reiclis  lelii  ji  rntpfan'.r«'ii  wrrib  ii / 

Mit  der  KiiiNfrb'ihuni:  der  in  dir  'crz^tiftiMhcii  'l'afelt/üter 

im  .lalire  l,')7i;  lmiil'cii  alle  Keclite  drs  Abtes  auf  lirii  Er/bischuf  iiber. 
Scliwt'icli  uihI  Mebrin^'  ^ind  iiifol!.'ede>>en  uaii/  Vüui  Trümer  Territorium 
abju'f'trennt  worden;  in  dem  Feuerbuche  von  wurden  sie  nicht 

mehr  dazu  ^'crecbnet. 

Hei  der  im  Jahre  1291  vor^^enommenen  Teilan}X  der  KIo.stLruütor 
zwi^cben  Abt  und  Konvent  waren  sämtliche  Einkünfte  der  Hufe  Sebweich 
und  Mebrinu  dem  Konvente  zu'jewirsen*®).  Dennoch  finden  wir.  dass 
im  14.  und  1».  Jahrhundert  dir  \bte  wieih^rbolt  einen  Teil  dieser 
Einkünfte  als  Li  lH-n  vergeben.  Dt  i  d»;r  im  Jalire  l'35S  vor^'enommenen 
neuen  GQterteilung  ist  von  Schweich  und  Mehring  nicht  mehr  die 

••)  Der  erste  Satz  l>etrifl"t  daj«  liet/.erather  Oerielitsbueh. 
**)  Der  Vertrag  ist  ohne  die  auf  Schweich  und  Mehring  bessüglichen 
Stellen  gedruckt  Erl.  s.  gosrh.  Atlas  IV  S.  87  ff. 

Lamprecht,  D.  W.  Lb.  Hl  Nr.  73  S.  99. 
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Redtt^^).  Dagegen  wird  iD  der  am  das  Jahr  1475  geflüschten  Teiliings- 
orkonde,  welche  vom  14.  Mai  1861  datiert  ist,  ein  bei  Mehring 
liegender  Weinberg,  Verkel  genannt,  der  Konventsportion  xogescblagen. 
Diesen  Weinberg  aber  bat  der  Konvent  dann  im  Jahre  1478  wieder 
-dem  nea  gewählten  Abte  flberlassen^*).  Zum  ersten  Male  erscheint  der 
Weinberg  unter  dem  Namen  Vercornm  in  anem  Taaschvertrage,  welchen 
Abt  Ansbald  zwischen  den  Jahren  866  and  880  mit  mehreren  Ein- 
wohnem  von  Mehring  abgeschlossen  hatte  ^'j.  Dann  hat  im  Jahre  1249 
•der  Mönch  Wirich  eine  Parzelle  in  Verkel,  die  er  aas  seinem  eigenen 
Vermögen  erworben  hatte,  dem  Konvente  zur  Stiftang  einer  Memorie 
^vermacht**). 

Aach  der  beatige  Dellerhof  bei  Mehring  war  Eigentam  der 
Abtei  ^^).  In  den  Jahren  1415  ond  1441  haben  Abt  and  Konvent 
Renten  aus  diesem  Hofe  verschrieben. 

Zn  Longen  besass  die  Kflsterei  des  Klosters  einen  Hof  nebst 
Weinbergen.  Lehnbriefe  darüber  sind  aus  den  Jahren  1390  und  1532 
vorliaiulon. 

I)if  Kinlit'  zu  Mcliririii  hat  Abt  Gerlianl  im  .lalirc  11}>0  dem 
Htm  crriclitt'tf'ii  Klo>t('r  Nifdcrprüin  vtMlichcn '").  Dieses  Klostor  hatte 
nach  tiein  Weistuiiie  vom  .Jahre  IT)  17  gewisse  Ver|>tii(  lituntreii  ge-ifi» 
<iie  (ieiiniinlt'  Schweich  zu  erfüllen*').  Auch  this  Liehfrauenstit'i  zu 
Prüm  hatte  vou  den  Ähten  Uuopert  und  Wolt'ram  (lüter  zu  Meinin'jr 
und  Schweich  erhalten Kin  anderes  von  tler  Abtei  lehnrtihrige? 
<iut  zn  Srliueich  V('i  kaufte  tler  Lelinslrairer,  i-in  Ritter  von  Kerpen, 
itu  .iahic  1217  an  das  Kloster  St.  Thomas  an  der  KylP^).  Alle  diese 
80  verausserten  (iüti-i-  haben  tioch  wohl  ursiirünglicli  zu  den  im  Urbar 
verzeichneten  liesitzuDgen  gehört. 

26.  Vurne  s  Föhren  (liandkreis  Trier,  1789  Kur -Trier, 
Amt  Pfah^). 

Auch  hier  hatte  der  Ritter  von  Kerpen  im  Jahre  1217  ein  Lehen 

<»)  Wcstd.  iitsrlir  /.'itsrhrift  X.\  S.  ^Sö. 
*^)  \Vi.'.stdi!Utsclic  Ztitschr.  a.  a.  ().  S.  283. 

«•)  M.  Rh.  UB.  I  Nr.  98  S.  1(12.  Vgl.  dazu  Lamprecht,  1>.  W.  Lb.  H  S.  72 

M.  Rh.  UB.  III  Kr.  991  8.  741. 
«>)  f  lior  diesen  Hof  vgl.  Bärsch,  Städte  und  Ortsch.  II,  1  S.  468. 

M  Wh.  Vll  II  Nr.  108  8.  130. 

*')  (iriiniii  II  S,  MIO. 

**)  M   Kli   I  H  I  Nr,  488  S.  .043  und  544. 

M.  Uli.  Uli.  III  Nr.  IM  S.  lai».    Diese  I  rkunde  uiuss  zwischen 
1216  und  1218  ausgestellt  sein,  vgl.  Erl.  s.  gftfich.  Atlas  IV  S.  71. 
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von  dor  Ablei  und  verkaaflte  dtwelbe  an  das  Kloster  St.  Thomas.  Doch 
war  noch  immer  ein  Teil  von  FAhien  im  Bedtse  der  AbteL  Aaf 
Prttmer  Boden  hatte  der  Knappe  Cone  von  Knntsich,  wie  ans  seinem 
Beverse  vom  Jahre  1343  hervorgeht,  eine  Borg  errichtet;  den  Grund 
and  Boden  empfing  er  von  Prüm  an  Lehen,  die  Gebinde  dagegen  von 
4im  EnbisobofB  von  Trier.  Noch  im  Jahre  1669  besassen  Prior  nnd 
Konvent  von  Prflm  die  sogenannten  Hob-Propsteigater  an  Föhren;  sie 
traten  dieselhen  damals  dem  Enbischofe  Karl  Kaspar  im  Tausche  gegen 
dessen  H»f  an  Heilenbach  ab. 

27.  Salmene  s  Hetserath  (Kreis  Wittlicfa,  1789  Kur^Trier, 
Amt  P&lael). 

Schon  Cftsarios  bat  in  seiner  Anmerluing  die  Vermutung  ans> 
gesprochen,  dass  unter  Salmene  der  an  dem  Salmbacbe  gelegene  Ort 
Hetzerath  zu  verstehen  sei.  Dieser  Ort  erscheint  als  Prümer  Besitz 
zuerst  in  dem  nofesvorzpichnis  von  1068  unter  dem  Namen  Herelroid»'. 
im  II.  Jahrhundert,  unter  Al)t  Dietrich  II,  war  dieser  Ilof  an 
Johann  Haller  von  Esch  verlieben  nnd  wurde  von  diesem  wohl  im 
Jahre  1357  an  einen  anderen  veriitandet  ■'°).  Im  .laliie  145  1  verkaufte 
die  Abtei  eine  Jahresrente  aus  ihrem  Hofe  zu  Het/eratli  an  die  Kirche 
zu  Wittlich.  Noch  in  dem  Hoheitsvertrafie  vom  Jahre  157  t  h\  \on 
Hetzerath  die  Rede.  Nach  §  I  i  soll  nämlich  über  die  üfliauptnn'j 
■der  Prümer,  dass  zu  Hetzerath  früher  auch  eine  Dannmühle  gewesen 
sei.  Krknndifjung  eingezou'en  werden.  Ferner  heisst  es  in  §  21,  das 
HetzHrather  (iericlit'-hnch  sei  von  den  Kriegsleuten  zerrissen  worden; 
dafttr  solle  ein  neues  angelegt  werden. 

28.  Cluttercbe  =  Clüsserath      |  (Landkreis  Trier,  1781» 
Trittenheym  =  Tritt en heim  I  Kur-Trier,  Amt  Pfalzel). 

Im  Jahre  14  71  belehnt  Abt  Jobann  von  Prüm  die  verwitwete 
Or&fin  von  Virneburg,  Francoise  von  Rodenmachern.  mit  dem  Dorfe 
Trittenheim,  wie  die  Herrschaft  Rodenmachern  dasselbe  bisher  besessen 
hatte.  Aber  noch  in  demselben  Jahre  mnsste  die  Gräfin  gegen  ihren 
y erwandten  Gerhart  v.  Rodemachem  vor  dem  prOmiscben  Lehngericht 
wegen  jenes  Lehens  klagen.    Da  der  Beklagte  za  den  angesetzten 

I)ir  i  rkunde  (Orifr.  in  Coblenz)  ist  sehr  Itpschadiirt.  vom  Datum 

ist  nur  /u  losen :  anno  domini  septimo  XVIII  diu  ntcnsis  Marcii. 

Der  Archivar  Beyer  hatte  die  Urkonde  zum  Jahre  1347  eingeordnet.  Da 
aber  der  Abt  in  der  Urknnde  nicht  Dythor,  sondern  Dedyrich  genannt  wird, 
so  Ist  die  Urkonde  wohl  in  die  Zeit  des  Abtes  Dietrich  von  Kerpen 
<1866— 1887)  an  setzen. 

Wwtd.  ZeltBcbr.  f.  Gewli.  n.  Konst.  XXIII,  ni.  U 
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Terminen  keinen  Vertreter  sandte,  so  sprach  das  Gericht  der  Klägerin 
das  Lehen  zu.  Im  folgenden  Jahre  klau'te  die  GräHn  wieder,  diesmal 
gegen  den  Spitalsmeister  von  St.  Jakob  in  Trier  und  die  Bfli^er  dieser 
Stadt,  weil  diese  die  Klä^'erin  im  Besitze  der  Tritlenbdmer  Gflter 
störteo.  Auch  diesmal  erschienen  die  Beklagte  ütcht  in  den  an- 
gesetzten Terminen;  das  Geriebt  fällte  daher  sein  Urteil  sa  Gunsten 
der  Klägerin^'). 

Das  Dorf  ClQsserath  dagegen  trogen  in  Jener  Zeit  die  Grafen 
von  Sayn  von  der  Abtei  zn  Leben  ^'). 

29.  Aliud  Trittenheym. 

Nach  Bärsch's  Vermutung  ist  dies  das  Trittenbeimer  TrOncbei» 
auf  dem  rechten  Moselufer 

Das  hierbei  anfgeffthrte  Gut  zu  Neumagen  (Noviomo)  war  vermutlich 
schon  zur  Zdt  des  Gftsarius  dem  dortigen  Edelherm  zn  Leben  gegeben. 
Urkundliche  Nachrichten  darflher  liegen  nicht  vor. 

30.  31.  32. 

Über  diese  Güter  sind  keine  urkundlichen  Nachricht cii  au>  .Npaterer 
Zeit  vorhamlen.    Die  Orte  seihst  sind  hei  Lami)rcclit  nat  Imt'wiesen '^). 

33.  Kern  ecke  =  Ii  <■  mich  |  Grosshrrzo^jtum 

Uridenes  =  Stadt -H  l  edimus    j  Luxemburg. 

Der  Hof  Kemich  wird  wohl  in  dem  Hotesverzeichnis  von  1068 
aufgeführt,  nicht  aber  in  dem  kaiserlichen  Schiedssprüche  von  1103 ; 
er  stand  also  nicht  unter  der  Vogtei  der  Ilerren  v.  Ham,  sondov 
wohl  sdion  damals^  wie  später,  unter  den  Grafen  von  Luxemburg.  Im 
Jahre  1876  trat  König  Karl  IV.  in  seiner  Eigenschaft  als  Graf  von 
Luxemburg  das  Dorf  Kemich  einschliesslich  der  von  PrOm  lehnrfkhrigen 
Gater  an  Erzbischof  Balduin  von  Trier  ab  und  ersuchte  den  Abt  von 
PrOm  um  die  lehnsherrliche  Genehmigung  dazu^).  Die  der  Abtei  noch 
verbliebenen  Renten  und  Gefillle  zu  Remicb  werden  in  der  angeblich  1361 
(in  VTirklichkeit  um  1476)  vorgenommenen  Gflterteilung  zur  Konvents- 
liortion  geschlagen.  Daher  konnten  im  Jahre  1572  Prior  und  Konvent 
die  Renten  und  GefiUle  zu  «Riemich,  StadtbrednOss,  WaldtbrednOss, 

Oiiiziiialc  vDii  1474  April  23.  1474  Freita-,'  mich  St.  Viti  und  1476 
.Vpril  10  im  St.-.\.  Cohlonz,  Adolsarchiv,  l'amilie  von  Itodemachem. 

AuHxng  aus  dem  Mannbache  der  Grafschaft  Sayn  bei  Lippert,  Die 
dcutsrhcn  Lehnbucber  S.  78.  KlOsserath  wird  hier  „Claussert"  genannt. 

»')  Harsch,  Städte  iind  Oitsdi.  II,  I  S.  h2H. 
»»I  I/.mpre.ht.  D   W.  M..  II  S.  12»  und  i:V<i. 

'*»  Hölmier-Ilubcr,  Ueticstea  des  KaiseiTeichs  unter  Karl  IV  S.  28  Nr.  21*8. 
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Boess"  und  andern  nmliegenden  DörfSem  an  Dietrich  von  Manderscheid 
verkaufen,  mit  Vorbehalt  des  WiedereinlOsnngsrechtes.  Ob  eine  Wieder- 
einlAsnng  stattgefnndeo  hat,  geht  ans  den  Urkunden  nicht  hervor. 
Dagegen  findet  sich  in  einem  am  26.  Hin  1765  aufgesetzten  Yer- 
seichnis  der  Gftter,  welche  die  Abtsi  im  Henogtnme  Luxemburg  damals 
besass,  die  Notiz:  ^Ferner  hat  die  abtey  Prüm  im  Jahr  1748  die 
herrschaft  Bredemes  im  hof  Rhemig  gelegen  dem  herm  Stiltgen  ver- 
kauft".  Anscheinend  ist  dies  der  letzte  Überrest  des  alten  Hofes  gewesen. 

33—43  wie  oben  zu  30—32. 

44.  Awans  =  Awans  |  (Königreich  Bdgien,  Provinz  Lattich, 
Luncin  —  Loncin  j  1789  Bistum  Lattich). 

In  dem  Vertrage  von  1291  verpflichtet  sich  der  Abt,  aus  den 
Einkonften  vom  Hofe  Awans  j&hrlich  60  Latticher  Mark  an  den 
Kämmerer  des  Konvents  zu  entrichten,  damit  der  Kftmmerer  davon 
Kleidung  fttr  die  Brader  beschaffe^).  Die  Gater  zu  Awans  und  Loncin 
sdbst  standen  nach  wie  vor  unter  Verwaltung  des  Abtes;  noch  im 
Jahre  1393  bat  Abt  Dietrich  Lftndereien  daselbst  verpachtet.  Dies  ist 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Unechtheit  der  angeblichen  Gaterteilung 
vom  Jahre  1361;  denn  in  dieser  wird  der  ganze  Hof  Awans  zur 
KoBventsportion  geschlagen.  Erst  in  dem  Reverse,  den  Abt  Ru])recht 
unter  dem  26.  Mai  1478  ausstellte,  wird  Awans  als  Eigentum  des 
Konventes  anerkannt;  der  Konvent  aber  aberliess  es  gleich  anderen 
Besitzungen  wieder  dem  Abte  zur  Tilgung  von  Schulden.  Endlich  im 
Jahre  1788  bat  der  Konvent  all  seinen  Ansprüchen  auf  Awans  und 
Loncin,  sowie  auf  di<;  anderen  an  der  Maas  gelegenen  Herrschaften 
entsau't  und  dafür  von  der  kurfüri^tlichen  Uofkammer  eine  Geldent- 
scliädigung  erhalten. 

Die  Voiiti'i.u'ewalt  in  Awans  besass  zur  Ztät  des  Cäsarius  der  Graf 
von  Namur  als  Lehen.  Später  ist  dit  st  lhc  auf  die  Bischöfe  von  Lattich 
überjjepanKen.  Im  Jahre  1548  bitten  die  Schöffen  des  i>rüniisclien 
Haupt-Hofgerichtes  Rommersheim  den  Bischof  von  Lüttich  um  seinen 
Beistand  als  Vogt  zur  Vollstreckung  einer  Strafe,  die  sie  in  einer 
Appellationssache  über  die  Schöflfen  von  Awans  verhängt  haben.  Die 
Bischöfe  aber  haben  die  Vogteigewalt  dazu  benutzt.  Awans  und  Loncin 
ganz  unter  ihre  Territorialgewalt  zu  bringen.  Noch  im  Jahre  1746 
hat  der  Kurfflrst  von  Trier  dartlber  mit  LQtUch  beim  Beicbskammer- 


**)  Lamprecht,  D.  W.  Lb.  UI  S.  99. 
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Rericlite  einen  Prozess  Rfführt.  Dieser  Prozess  ist,  wie  SO  viele  andere, 
niclit  zur  Entscbeidaug  gekommen  ^^). 

In  einer  Anmorkang  so  diflsem  Abscboitle  des  Urban  erwfthnt 
C&sarins  ein  bei  Awans  liegendes  Leben  Beam.  Dieses  Leben  wurde 
nocb  im  Jabre  1399  von  dem  Abte  von  Prttm  vergeben.  In  den  Ur- 
kunden darQber  beisst  es  Beariea  oder  Bealiiwe.  Yielleicbt  ist  es  das 
beatige  Bierset,  die  Eisenbahnstation  für  Awans 

4r».  Vilantia  =  Villance  (Belgien,   Provinz  Luxemburg, 

17H9  Herzogtum  Luxemburg). 

Wird  unter  dein  Namen  Vilente  im  Hofesverzeichnis  von  10(»s 
initVefülirt.  Ausser  Prüm  war  dort  auch  die  Abtei  St.  Hubert  (in  den 
Ardennen)  begütert  ;   sie  trat  im  -hilire  1083  ein  Gut  an  Prüm  ab 

In  den  Jahren  1278  und  1281  musste  Prüm  beim  Papste  gepcn 
die  Einwohner  von  Villance  klagen  Weitere  Nachrichten  darüber 
liegen  nicht  vor. 

46.  Malbumpretss  Mabonpr6| (Belgien,  Prov.  Luxemburg, 

47.  Tevenihc  »  Tavigny       |  1789  Herzogt.  Luxemburg). 

Mit  den  dortigen  GQtem  waren  im  14.  Jahrhundert  die  Herren 
von  Onren  belehnt.  Nach  deren  Aussterben  nahm  Michel  von  Patteren 
von  jenen  Gfltem  Besitz,  ohne  die  Genehmigung  des  Abtes  als  Lehns- 
herrn einzuholen.  Das  Mannfferieht  der  Abtei  sprach  daher  durch  zwei 
Urteile  in  den  Jahren  143;")  und  1  158  dem  Abte  das  Verfüirungsrecht 
über  diese  Lehen  zu.  Da  Michel  v.  Patteren  sich  diesem  Urteile  nicht 
unterwarf,  so  klat^te  der  Abt  bei  dem  Gouverneur  von  Luxemburj,'  und 
dieser  erliess  im  Jahre  14()2  ein  Mandat  zu  Gunsten  der  Abtei.  Weitere 
Nachrichten  fehlnn. 

48 — 52  wie  oben  zu  30—32. 

53.  WampaJic  SS  Weis- Wambach  (Grossherzogtum  Luxemburg). 
Die  dortigen  GQter  waren  zur  Zeit  des  C&sarius  teils  dem  Herrn 
von  Malberg,  teils  dem  von  Ouren  verlieboi  und  sind  wohl  dadurch 
dem  Kloster  entfremdet  worden.   Dagegen  blieb  die  P&rrei  dauernd 
Eigentum  des  Klosters.  '  Aus  den  Jahren  1398,  1410,  1414,  1469, 


Marx,  Geschichte  des  Erzsdftes  Trier  Bd.  I  8.  290. 
**)  Bierset-Awans  heisBt  die  Station  im  Chiide  ofßciel  des  voyagours 
{Ar  Oktober  190H 

M)  Ooorz,  M         ll«'!rpsfon  1  S.  418  Nr.  1485.' 
«»)  Goerz  IV  b.  119  Nr.  535  und  S.  191  Nr.  836. 
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1499,  1552  und  1659  liegen  Urkunden  vor,  durch  welche  KonyeDtoaleD 
von  PrAm  lo  Püurrem  in  Wamb«cb  bestellt  werden*'}. 

64.  Hnnlar  =  HoUer  (Groeshenogtum  Lozembarg). 
Erscheint  wieder  im  HofiBsveneichnis  von  1068.  Spftter  waren 
die  Herren  um  Reoland  mit  HoUer  belehnt.  Abt  Johann  von  Mm 
kaufte  im  Jahre  1440  dem  Herrn  von  Renland  dessen  Anteil  an  Holler 
und  dem  benachbarten  Orte  Binsfeld  ab.  Im  Jahre  1620  fahrte  Abt 
Wilhelm  einen  Prosess  gegen  mehrere  Einwohner  von  HoUer;  die 
Schuldigen  wurden  vor  das  geistliche  Gericht  m  Ldtftich  citiert,  die 
Ladnng  an  die  Kirche  von  Wambach  angeheftet.  Da  die  Geladenen 
nicht  so^eich  folgten,  verfielen  sie  dem  Banne;  nun  unterwarfen  sie  sich 
und  wurden  im  Jahre  1521  vom  Banne  losgesprochen. 

65.  Iverneshoym  =  Iversheim  (Kreis  Rbeinbach,  1789  Her- 
zogtum Jülich,  Amt  Münstereifel). 

Zu  diesem  Bezirke  gehörten  nach  Angabe  des  Urbars  damals 
27  Hausstätten.  Eine  davon  lag  bei  dem  lieutiRen  Dorfe  Kirspenich 
(im  Urbar  Crispiniclij,  eine  andere  bei  Wachendorf  (Wachendorpht)  •*). 
Der  Bezirk  erstreckte  sich  also  über  die  jetzige  Gemarkung  des  Dorfes 
Iversheim  hinaus.  Im  14.  Jahrhundert  aber  besass  die  Abtei  nur  noch 
einen  Hof  zn  Iversheim.  Der  Inhaber  dieses  Hofes  war  zugleich  mit 
dem  Schaltheissenamte  in  Münstereifel  belehnt  uud  entrichtete  für 
beides  zusammen  eine  jahrliche  Pacht  von  4  Olim  Wein,  3  Tonnen 
Häringe,  20  Pfund  Wachs  und  zwei  Pfund  Pfeffer^').  Unter  dem 
1.  Oktober  1397  verpföndete  Abt  Friedrich  Hof  und  Scbultheissenamt 
zusammen  an  die  Gebrüder  von  Brandscheid  für  ein  Darlehn  von 
235  Golden,  Er  muss  später  dieses  Pfand  wieder  eingelöst  haben ; 
denn  unterm  1.  Oktober  1422  verpachtet  er  Hof  und  Scholtheiseenamt 
wieder  an  einen  Bürger  von  Münstereifel.  Dabei  wird  die  Pacht  er- 
buht; ausser  den  angeführten  Naturalien  soll  der  Pächter  noch  62  Gold- 
gulden jährlich  zahlen.  Das  Wachs  and  den  Pfeffer  ttberliess  im  Jahre 
1436  Abt  Joliann  der  KOsterei  ini  Tausche  g^en  andere  EinkQnfte. 
Die  zum  Hofe  gehörigen  Lftndweien  werden  in  einer  Urkunde  vom 
13.  Juli  1547  anfgefahrt;  es  waren  etwa  86  Morgen,  die  aber  in  den 

•')  Die  üriginale  von  141M)  und  1552  sind  (laut  Notizen  von  Archivrat 
Kltcäter)  von  Coblenz  an  das  Archiv  zu  Luxemburg  abgegeben. 

**)  Ob  der  dritte  im  Urbar  genanDte  Ort  Ogchereshnsen  mit  dem 
faentigeD  Hockenbnich  identisch  ist,  lAsst  sich  mit  Sicheriieit  nicht  sagen. 

")  Zur  Zeit  des  Cäsarius  musiütcn  die  Tiiederländischen  Höfe  den 
rteffer  liefern  (Anm.  6  zu  Abschn.  24  M.  Kb.  UB.  I  8.  Iö6). 
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VRrscbiedenen  Flaron  dos  Dorfes  zerstront  la^en.  Der  Hofschaltheiss, 
ein  Bürger  von  Münstereifel,  hatte  den  Ilof  mit  dem  grössten  Teile 
der  Ländereien  einem  Halfmanne  zur  Hewirtscbaftong  überlassen  und 
nur  ein  kleines  Stück  Fehl  für  sicii  behalten. 

Jene  standige  Verbindung  des  Hofes  mit  dem  Scbultheissenamte 
zu  Münstereifel  lässt  vermuten,  dass  ein  Teil  der  nrsprQnglicb  zu  Ivers- 
heim gehörigen  Hausstätten  in  dem  jüngeren  Orte  Mflostareifel  auf- 
gegangen ist.  Dieser  Ort  ist  erst  im  Anschlüsse  an  das  um  das  Jahr 
840  gegründete  Stift  entstanden,  nachdem  das  Stift  im  Jahre  89$ 
Markt-  und  Münzrecht  erhalten  hatte  *^).  Dreihundert  Jahre  später, 
im  Jahre  1197,  verlieh  der  Graf  von  Hochstaden  als  Vogt  mit  Zu- 
Stimmung  des  Abtes  von  Prflm  der  Gemeinde  Münstereifel  Stadtrecht  ^^). 
Der  Vogt  war  also  damals  schon  thatsächlich  Landesherr;  dem  Abte 
war  nur  die  Oberfaohdt  verblieben.  Im  Jahre  1246  fiel  die  ganse 
Gra£Mdiaft  Hochstaden  an  das  Erzstift  Köln.  Dwranf  trat  im  Jahre 
1247  auch  der  Abt  von  Prflm  seine  Hoheitsrechte  aber  die  Lehen, 
welche  die  Grafen  besessen  hatten,  an  Köln  ab**).  Das  Enstift  aber 
bat  sp&ter  die  Grafschaft  den  Grafen  von  Jülich  verliehen. 

56.  Wingarden  =  Kreoz-Weingarten  (Kreis  Euskirchen, 
1789  Enr-KOln,  Amt  Hardt). 

Die  dortigen  Güter  waren  schon  rar  Zeit  des  GAsarins  den  Stifts- 
herren von  Münstereifel  verliehen*^).  Best&tigt  wurde  dies  noch  im 
Jahre  1266**). 

57.  Eki  n  neskeit  =  Eicherscheid  (Kreis  Ilheiubach,  ITöi) 
H('r/,ui.'tum  Jülich,  Amt  Münstereifel). 

Wurde  von  Abt  Ruopert  wohl  zwi.schen  den  Jahren  1063  uml 
1068  dem  Liebfraucnstifte  zu  Prüm  verliehen  ^^), 

58.  Notine  =  Nöthen  (Kreis  Schleiden,   1789  Herzogtum 

Jülich,  Amt  Münstereifel). 
Von  den  im  Texte  des  Urbars  hier  verzeichneten  1h  Ilausstütten 
besass  die  Abtei  schon  zur  Zeit  dos  Casarius  nur  noch  einen  Hof,  (l«*n 
der  Meier  zu  Münstereifel  verwaltete'^).    Diesen  Hof  verp^dete  im 

•*)  M.  lih.  Lli.  1  Nr.  147  S.  212. 
M.  Rh.  UB.  H  Kr.  171  S.  213. 
M.  Rh.  UB.  in  Nr.  907  8.  677. 

•»)  M.  Rh.  r».  I  S.  17r,  ,\nin.  1. 
••)  r.oerz.  M.  Hh.  Kog.  III  S.  4i»4  Nr.  2187. 
")  M.  Ith.  I'M.  1  S.         (in  Nr.  4HH). 
")  M.  Uh.  UJ{.  I  S.  184  Aum.  Ii. 
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Jahre  1411  Abt  Friedrich  für  ein  Darh-liii  von  öO  Gohltriildcn.  Der 
Konvent  l()>tc'  spater  dieso  VersL-hreibun^?  ein,  verjitandett'  aber  dann 
im  .lalirc  I4r>n  die  vom  Hofe  jährlicii  einizehende  Pacljt,  32  Malter 
•Spelz  und  Hater,  wiederum  für  ein  Darlehn,  diesmal  100  Gulden. 

59-~61,  vgl.  la 

62.  Keslighe  a  Kesseling  (Kreis  Adenau,  1789  Kar-Köln, 
Amt  Altenahr). 

Die  hier  gelesenen  Güter  kamen  mit  der  Grafscliaft  Ilochstaden 
im  13.  .lahrhnndert  unter  die  Landeshoheit  des  Erzstiftes  C(dn :  docli 
behielt  Prüm  die  (irundherrschaft  mit  den  daraus  fliessenden  Einkünften  ''i. 
Diese  Einkünfte  wurden  bei  der  im  Jahre  1358  vor{?enommenen  Teilung' 
^iem  Konvente  zni;ewiesen  '-).     Trotzdem  verliehen   Al)t   und  Konvent 
im  Jahre  l'M'A)  eine  jährliche  (uilte  von  KtO  Malter  Hafer  aus  ilirem 
Zehnten  zu  Kes<;elink'  und  den  benachbarten  Orten  Stattel,  Brück,  Weiden- 
bach und  Herschbach  einem  Ritter.    Diese  Gülte  war  mit  der  Summe 
von  750  Mark  ccdnischer  Wahrung  einzulösen.     Ebenso  verkaufen  Abt 
und  Konvent   im  Jahre  1452   eine  Jahresrente  von  30  Gulden  aus 
ihren  G&tern  zu  Kes.seling  für  ein  Darlehen  von  GIO  Gulden.    An  jene 
Teilung  von  13öti  knüpft  die  vom  14.  Mai  loül  datierte  Fälschung 
an;  sie  spricht  dem  Konvente  die  ihm  früher  überwiesenen  Einkünfte 
zn  Kesseling,  dem  Abte  aber  die  „cella  S.  Petri'"  daselbst  zu.  Diese 
Cella  war  eine  bereits  in  König  Pi])ins  Schenkungsbrief  vom  Jahre  762 
erwähnte  geistliche  Stiftung.  Nun  verpfändet  Abt  Ruprecht  im  Jahre  1491 
den  Stadelbof  zo  Kesseling  einem  Gl&nbiger  für  ein  Darlehn  von 
90  Golden,  ohne  dabei  den  Konvent  heranzuziehen;  dieser  Hof  mass 
also  Sondereigen  des  Abtes  gewesen  sein.     Auch  die  Zehnten  zn 
Kesseling  hat  der  Konvent  jedenfalls  nicht  vollständig  erhalten,  denn 
•ein  Teil  derselben  wird  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  als  Leben  ver- 
geben").   In  einem  Vertrage  vom  Jahre  1788  flberlftsst  die  kur- 
f&rstliche  Hofkammer  dem  Konvente  die  Abbatial-Renten  der  Yogtei 
Kesseling  zusammen  mit  denjenigen  der  Sdinltheisserei  Ahrweiler  (siehe 
unten  zo  Nr.  65). 

Die  von  Cftsarius  in  einer  Anmerkung  (zwischen  Abschnitt  54 
ond  55)  erwähnten  GOter  zu  Stoffeln  (bei  Kesseling)  und  Heimerzheim 


•')  Kabririus,  Erl;nU( m mipon  zum  gesch.  Atlas  II  S.  87. 

"S  Westd.  Zeits.lir.  WS  iSi; 

")  Bärüch,  Städte  und  Ctrtschattcn  der  Eitel  I,  1  S.  ;^7. 
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(bei  dem  hentigen  Bad  Neaenahr)  wurden  ebenfalls  noch  im  18.  Jahr- 
huDdert  von  Prüm  zu  Lehen  vergeben'*). 

(>3.  64  (zweimal!)  vgl.  zu  30—32. 

65.  Arwilre  =  Ahrweiler  (Kreis  gleichen  Namens,  1789 
Kar-Köln,  Stadt  und  Vogte!  Ahrweiler). 

Schon  zur  Zeit  des  C&sarios  hatte  die  Abtei  hier  nur  noch 
7  kleine  Lehen  zu  vergeben.  Dieser  Besitz,  wurde  im  Jahre  1239 
noch  verringert,  indem  zwei  Vasallen  einige  Grundstöcke  an  das  Kloster 
Steinfeld  verkauften  ''•').  Die  mit  der  Vogtei  verbundenen  Uoheitsrechte 
gingen  im  Jahre  124  7  auf  das  Erzstift  Köln  über.  Dagegen  kaufte 
Prfim  im  Jahre  1269  einen  Teil  seiner  Lehen  von  dem  Herrn 
von  Milendonck  zurück'**)  und  Uess  sich  im  Jahre  1298  die  Pfarr- 
kirche incorporieren  ~').  So  besass  die  Abtei  im  14.  Jahrhundert  wieder 
einen  TerbUtnismässig  bedeutenden  Komplex  von  Oatern  und  Gefällen 
zu  Ahrweiler;  dieselben  wurden  in  der  Teilung  vom  Jahre  13ö& 
dem  Konvente  überlassen .  Durch  eine  Urkunde  vom  29.  Juni  1360 
ersucht  der  Abt  die  Schöffen  zu  Ahrweiler,  den  Konvent  fortan  im 
Genüsse  jener  Güter  und  Einkünfte  zu  schützen.  Zu  den  Gfttem 
garten  zwd  an  Johann  van  Sweich  verpfimdete  Htaser  am  Harkte. 
Der  Pfandinhaber  gestand  durch  Bevers  vom  29.  Deiember  1862  dem 
Konvente  das  Recht  zu,  jene  Hftuaer  wieder  einzulösen.  Die  Befugnisse, 
welche  dem  Abte  ab  Lehnsherrn  zustanden,  sind  durch  die  Teilung 
woU  nicht  berOhrt  worden.  Denn  als  ein  Bflrger  an  seinem  Hanse 
neben  dem  Prftmer  Hofe  Thflren  und  Fenster,  sowie  einen  Wasserlauf 
anbringen  wollte,  erteilte  ihm  der  Abt  unter  dem  11.  April  1362  die 
Erlaubnis  dazu.  Jener  Hof  lag  neben  der  Pfarrkirche.  Den  Hof* 
Schultheissen  ernannte  der  Abt  nach  wie  vor;  seine  Bechte  sind  in 
einem  Weistume  vom  Jahre  1396  aufgeführt^).  Das  Sehultheissenamt 
verkaufte  Abt  Friedrich  unter  dem  21.  Januar  1411  an  Dietrich 
Blankart  fDr  150  Goldgulden  und  erhöhte  einige  Wochen  spftter  die 
Schuldsumme  noch  um  126  Gulden.  Ab  im  Jahre  1508  das  neue 
Bathans  durch  Anbauten  erweitert  werden  sollte,  mussten  Bargermtister 


^)  Barach  a.  a.  0.  8.  a91  und  469. 

»»)  M.  Rh.  UB.  III  S.  ö06  Nr.  i\CS.  \fi\.  dazu  die  von  A.  Tillo.  Übersicht 
über  den  Inhalt  der  kleineren  .\rrliive  der  Rlieinprovinz  IJd.  1  (K<ilii  1899) 
b.  167  aML't'führte  iTkunde  von  1228  (in  der  Saniiidung  des  iierm  von  Claer)* 

")  (loerz,  M.  Rh.  Reg.  III  S.  ä47  Hr.  2421. 
(ioerr  IV  S.  610  Nr.  2731. 

«•)  Grimm,  WetstOmcr  If  S.  644  If. 
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und  Rat  dazu  die  Genehmigung  des  Abtes  einholen  und  sich  zu  einer 
kleinen  Abgabe  verpHichten.  Das  Schultheissenamt  scheinen  die  Blankarts 
im  IG.  Jahrhundert  nicht  mehr  besessen  zu  haben,  da  die  Lehnbriefe- 
nichts  davon  erwähnen^'}.  Erst  im  Jahre  1H(>3  verpfändete  Kurfarst 
Karl  Kaspar  von  Trier  in  seiner  Eigenschaft  als  Abt  von  Prüm  da& 
Schultheissenamt  zu  Ahrweiler  und  Kesseling  wieder  an  Johann  Ludwig 
Hlankart  fOr  ein  Darlehen  von  5000  Reichsthalern.  Im  Jahre  1702 
löste  der  Konvent  dieses  Pfand  ein  und  bezog  dafür  die  GefUle;  die- 
selben wnrden  ihm  dann  Ton  der  Hof  kammer  dnrcb  den  frflber  erwabDtea 
Vertrag  vom  Jahre  1788  endgültig  aberlassen. 

In  einer  Amnerkong  m  diesem  Abschnitte  des  Urbars  enrfthnt 
Gftsarios  einen  Hof  in  Walpretdeshoven,  dam  hentigen  Walponheim 
Ahrweiler.  Diesen  Hof  hatte  der  Abt  aoeh  im  15.  Jahrbondert  als 
Lehen  ta  vergeben.  Im  Jahre  1406  empfing  Paie  (Beatrix)  von  Irnich, 
Fraa  n  Cleberg,  die  Bdehnnng  mit  dem  Hofe  n  «Walpertiboven*  ; 
sie  hatte  das  Lehen  von  ihrem  Vater  Daniel  von  Irnich  geerbt» 
Unmittelbar  darauf  veraicbtete  sie  wieder  auf  das  Leben  m  OnnsteD 
ihres  Schwiegersohnes  Scheiffisrt  von  Merode.  Aach  der  Zehnte,  den 
die  Abtei  in  ^Walpertahoeven*  beiog,  war  m  Lehen  ansgetban;  im 
Jahre  1462  urteilte  das  Manngeiicht  der  Abtei,  dass  jener  Zehnte- 
wegen  Veniachttssigong  der  Lebnspflichten  dem  Abte  heimge&Uen  sei. 

«6—69  vgl.  SQ  30—82. 

70.  Bacheym  ioxta  Onndenberhe  ■»  Niederbachem 
(Landkreis  Bonn,  1789  Kur -Köln,  Amt  Godesberg,  Borg- 
gra£Bchalt  Drachwfels). 

In  dem  Teilnngsvertrage  von  1358  erhalt  der  Konvent  alle  Wein- 
gefälle „infra  purrocbias  Arwilre,  Kesselinch  et  Bacheym  diocesis^ 
Coloniensis'*  Dieses  Bacheym  kann  nicht  das  bei  Ahrweiler  liegende- 
Dorf  Bachem  sein;  denn  letzteres  bildete  damals  keine  eigene  Pfarrei. 
Ebenso  wenig  kann  aber  darunter  das  im  Urbar  als  Nr.  75  aufgeführte 
Bachem  bei  Cöln  verstanden  werden :  denn  dort  besass  Prüm  keine- 
Weinberge.  Dagegen  finden  sich  beide  Kennzeichen,  Pfarrkirche  ond 
Weinberge,  bei  dem  Ijeutiuen  Niederbachem;  dieses  niuss  also  der  im 
Vertrage  von  135H  goiiaimte  Ort  sein.  Ausser  jenen  Weingefölleu 
hat  die  Abtei  anscheinend  nichts  von  den  im  Urbar  hier  verzeichnetei» 
Gutem  behalten. 

Die  Helehnungen  sind  angeführt  bei  B&rsch,  StAdte  und  Ort- 

84:haften  i,  1  S.  442. 

••)  Westd.  Zeitschr.  XX  S.  286. 
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71—74  vgl.  m  80—32. 

75.  B  a  h  c  Ii  e  y  m  C  o  1  o  n  i  e  n  s  e  =  Bachem,  auch  Tunnesl>achein 
genannt  (Landkreis  Köln,  1789  Heraogtam  Jalicb,  Unter- 
liorrschaft  Bachem). 

In  dem  Vertrage,  welchen  Al>t  Dicther  1  von  Prüm  im  -lahrc  \'M7 
mit  Erabischof  Balduin  von  Trier  xhloss,  wird  u.  A.  bestimmt:  falls 
der  Papst  die  Einverleibung  der  Abtei  in  die  Taft  küter  des  Ei7.bischol's 
verffige.  so  sollten  die  40  Malter  Weizen,  welche  der  Abt  jährlich 
„de  Villa  Bachevra  et  eins  attinenciis  prope  Coloniam"  bezog,  nicht  dem 
Ki-zbischofe.  sondern  dem  Dechanten  der  Abtei  zufallen  ^' i.  Die  Ein- 
verleibung kam  jedoch  nicht  zu  Stande;  jene  Gefälle  verblieben  daher 
dem  Abte.  Im  Jahre  1373  verpfändete  Abt  Dietrich  II  sie  für 
300  Goldgulden  an  ^.lohan  van  Latroit  den  man  spricht  van  JuDcroit^ . 
In  der  Folgezeit  erwarben  die  Herren  von  Palant  die  ganze  Herrschaft 
Bachem  und  verweigerten  der  Abtei  die  Lehnsptiicht.  Abt  Johann  II 
klagte  dagegen  bei  Erzbischof  Dietrich  von  Köln,  and  letzterer  entschied 
unter  dem  30.  Mai  1440: 

1)  Werner  v.  P;il,nit  solle  voti  Stund  an  seine  Lehen  von  dem  Abte 
enipfaiipeii,  wir  es  sieii  gelmlire  ; 

2)  er  sulle  fortan  dem  Abte  und  dem  Vugte  entrichten,  wa»  er  schuldig 
sei  tind  keinen  Anspruch  auf  die  Gülten  und  au  Bachem  erheben: 

3)  was  er  seit  dem  Jahre  1437  bis  jetzt  schuldig  geblieben  sei,  werde 
ihm  erlassen;  au<)i  werde  er  Ton  dem  aber  ihn  deswegen  Ter- 
h&ngton  Banne  alisolviert. 

In  wie  weit  diese  Bestimmungen  wirklich  ausgeführt  worden  sind, 
«ntzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Sicher  ist  nor,  das8  die  Herren 
\on  Palant  seitdem  auch  Vasallen  von  Pram  waren. 

76.  Jostenne  «s  Gasten  (Kreis  Jfllicb,  1789  Henogtnm 
JoUch,  Unterherrschaft  Gasten). 

Ans  den  dortigen  Gotem  bezog  die  Abtei  im  14.  JabThnndert 
«ine  jährliche  Rente  yon  50  Goldgalden.  Diese  Rente  sollte,  wie  in 
dem  IncorporationsTertrage  von  1847  bestimmt  wird,  dem  Konv^te 
Qberwiesen  werden ;  doch  ist  dies  nicht  geschehen,  da  die  Incorporation 
nicht  zu  Stande  kam.  Die  spätere  Geschichte  des  Ortes  ist  bereits 
yon  anderer  Seite  so  eingehend  behandelt^'),  dass  wir  daranf  Ter* 
weisen  können. 


••)  I  ber  diesen  Vertrag  vgl.  Westd.  Zeitachr.  XX  S.  271). 
**)  Graf  W.  Mirbach,  Das  Dorf  Gasten  und  die  dortigen  Weistamer 
(Zeitschrift  des  Aachener  Ocsrhichtsvereins  Bd.  I  S.  94—110,  Aachen  1879). 
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Die  Pfarrkirche  zu  Güston  hatte  schon  im  Jahre  M47  von  Kaiser 
Lothar  I  den  Zehnten  des  in  der  Nähe  lieRonden  Dorfes  Roedinjron 
erhalten  ^').  Mit  der  Pfarrkirche  pin«  auch  dieser  Zehnte  in  den  liesitz 
von  Prüm  über.  Nun  wurde  allerdings  die  Pfarrkirche  von  Abt 
Robert  II  im  Jahre  1171  der  Propstei  des  Liebfraaenstiftes  zn  Prüm 
incorporiert  und  damit  der  Abtei  entzogen  ^^).  Aber  diese  Propstei 
ist  dann  im  14.  Jahrhandert  aufgehoben  worden.  Infolgedessen  muss 
der  Zehnte  von  Roedingen  an  die  Abtei  zurückgefallen  seio.  Dean  im 
Jahre  1553  verpfändeten  Abt  nnd  Konvent  diesen  Zehnten  an  einen 
Barger  so  Doren. 

77—82  Tgl.  m  30—32. 

i<3.  Li  n  neu  he  =  I^innicb  (Kreis  Jülich,   1789  Uerzogtum 

Jülich,  Amt  Hoslar). 
Schon  zur  Zeit  des  üusarius  besass  die  Abtei  nur  noch  einrn 
Frohnhof  zu  Linnich*'').  Diesen  Frohnhof  kaufti-  im  .lalire  ISfis  Htir 
Arnold  von  Randerath  mit  all<  n  dazugehörigen  Uechtcii,  jedoch  ohne 
Anspruch  auf  die  Kirchene;ift.  Die  Pfarrkirclx'  war  im  Jahre  12!lH 
der  Abtei  incorjioriert  worden*"").  So  konnte  im  Jahre  1350  der  Alit 
Diether  einen  seiner  Kapläne  zum  Vikar  dieser  Kirche  präsentieren. 
Spätere  Urkunden  darüber  liegen  nicht  vor. 

84—85  Tgl.  za  30—32. 

86.  Ludesheym  =  Lilxlieim  (Kreis  Düren,  1789  Herzogtum 
Jülich,  UnterherrsthalT  Gladbach). 

Die  dortigen  Güter  j:ab  Aiil  Ilililerich  von  Prüm  im  Jahre  9^1 
dem  Edlen  Nithard  zu  Lehen**').  Im  Jahre  lOlfi  kauft»'  Abt  T'rold 
sie  aus  eigenen  Mitteln  zurück  und  sclionkte  sie  dem  neugegründeten 
Liebfrauenslifte^^).    Im  IJesiize  dieses  Stiftes  sind  sie  dann  verblieben*"). 

87—93  vgl.  zu  30—32. 


")  M  IIb.  115.  I  S  M  Nr  77. 

")  M.  lUi.         II  S  4f;  Nr. 

")  M.  Rh.  Vli.  I  S.  1K4  Anni.  B. 

(ioorz  M  Ith  Heg  IV  S.  610  Nr.  2731  und  S.  tiö«  Nr.  2945  (dort 

irrig  Keviche  statt  Lineclie!). 

")  Gücrz,  .M.  Rh.  R.  ir.  I  S.        Nr.  Iü74. 
••)  M.  Rh.  Vli.  I  S.  .^2  Nr.  291. 

••)  Weistiiuier  von  1471*  und  1544  f.\nnalen  des  biütorischeu  Vereins 
Ihr  den  Niederrheiu  ilelt  lU  S.  208  und  274  ff.). 
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94.  Viterghe  =  Wicliterich  (Kreis  Euskirchen,  17Ö9  Kur- 
Culn,  Amt  Lechenich). 

Auch  hier  ginjr  die  Vofitfiigewalt  im  Jahre  1247  an  das  Erzstift 
Köln  über  ;  der  Abt  von  Prüm  blieb  Grundherr.  Dieses  VerhältDis  ist 
in  einem  Weistorae  vom  .Tabre  1413  dar^'elegt  ^'^).  Hier  wird  die 
Anzahl  der  Prümer  Lehen  zu  Wicbterich  auf  14  angegeben.  Aus  den 
Urkunden  geht  hervor,  dass  einige  dieser  Lehen  in  den  benachbarten 
Orten  Malbeim  und  Ober-Wicliterich  lagen.  Mit  einem  Gute  zu  MOlheim, 
L't'nannt  ,,Dnyssers  Gut'',  belehnte  Abt  Christoph  im  Jahre  1550  den 
Herrn  Wilhelm  Schall  von  Bell.  Ein  anderes  Gut  zu  Mülheim  war 
der  „Boalichs  Hof".  Diesen  verlieh  der  Kurfürst  Clemens  Wenzeslaus 
im  Jahre  1788  dem  FreUierrn  Franz  Karl  von  Hompesch  zu  Bollheira, 
da  die  bisherigen  Inhaber  es  verwirkt  hatten.  Die  Burg  BoUbeim  selbst 
wird  im  Jahre  1413  als  Prümer  Lehen  beidchnet '^).  Einen  Lehnbrief 
Ober  die  durch  Teilung  eines  alten  Hofes  entetudeoen  iwei  Höfe  zu 
Ober-Wicbterich  stellte  Abt  Jobtnn  im  Jahre  1486  aiüB.  Andere  Be- 
lehnungen ans  spftterer  Zeit  sind  bei  G.  Bbnch  angefUut"). 

95.  BDlgensheym  =  Gross-Ballesbeim  (Kreis  Bheinbtdi, 
1789  Henogtam  Jttlicb,  Amt  EoskircheD). 

YoD  deo  nnter  dieser  Rubrik  aufiBefUirten  Oatem  bat  die  Abtei 
Prüm  in  späterer  Zeit  nur  noch  einen  Hof  »i  Peppenhoven  besessen. 
Mit  diesem  Hofe  wird  im  Jahre  1480  ein  Borger  von  Rheinbacb 
belehnt.  Dabei  sind  die  som  Hofe  gehörigen,  in  verschiedenen  Teilen 
der  Dorfflnr  liegenden  LAndereien  aa^geiahlt;  die  Addition  ergiebt 
21  Morgen  nnd  6Va  Yiertel.  In  einem  späteren  Lelmbriefe,  vom 
Jahre  1586,  finden  wir  dagegen  18 Vs  Morgen  nnd  14 Vs  Viertel;  die 
einnhMn  Posten  weichen  teilweise  von  den  Angaben  des  froheren  Lehn« 
briefes  ab.  Der  Goterbestand  ist  also  in  der  Zwischenseit  nicht  nn- 
vertndert  geblieben**). 

96.  R  e  m  r  a  h  c  =  K  h  e  i  n  b  a  c  b  (Kreis  gleichen  Namens,  1 789 
Kur-Köln,  Oberamt  Itonn). 

Rheinbach  stand,  wie  Münstereifel  und  Ahrweiler,  unter  der 
Vogteigewalt  de.s  Grafen  von  Hochstaden,  wurde  daher  ebenfalls  im 
Jahre  1247  an  das  Erzstift  Köln  abgetreten^).    In  einem  späteren 

*^  Grimm,  Weistümer  H  S.  725  ff. 

•')  Grimm  II  S.  729. 

»»)  Hürsch.  Stadtr  und  Ortschaften  der  Kifcl  I,  1  S.  221  ft. 

•»)  Über H.-lphmm-r.  n ;)  iis  den .lahrcn  1542—1572  vgl.B&r8ch a.  a.0. 55.307. 

«)  M.  Rh.  LH.  III  S.  (i77  Nr.  Ü07. 
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Vertn^e,  vom  Jahre  129^,  ver/ichtete  Prüm  noch  aasdrücklicli  auf 

seine  Schultheissen-  und  Meierrechte  daselbst**).     Donnodi  behielt  die 

Abtei  noch  eine  Anzahl  GQter  und  Einkünfte  in  dem  Orte.   Die  Renten 

und  Gölten  in  der  Stadt  und  Umgegend  überliessen  Abt  und  Konvent 

im  Jahre  1492  dem  Bonner  Kloster  Engelthal.    Die  liegenden  Güter 

dagegen  standen  in  einem  Hofeeverbande.    Ein  vom  1.  JoU  1549 

datiertes  Weistam  sagt  darüber : 

„Lrstlich  weisen  and  orkcnnon  wir,  da^s  ein  abt  zu  Prumo  und 
sein  potslians  hait  und  habon  sol  zu  Reinbarh  einen  stadelhoef, 
und  dt"rsell>  ist  trtdfL'eii  biiiiit'n  Reinhach  an  dor  htit  iiiun  ti.  liei 
der  porten,  die  nae  Arwiler  gehet,  und  hait  deaselbeu  hoet  itzundur 
in  henden  Thoenis  Hennis. 

Zum  andern  weisen  nnd  erkennen  wir,  dass  gemelter  sladel- 
hoef  hait  nnd  haben  sol  sehen  ganser  nnd  sehen  halber  leben, 
und  ein  jeder  ganz  mnfzchen  morgen,  und  ein  jeder  halb  leben 
achtenbalhon  morgen  erh'srlinfton  haben  soll. 

Zum  dritteil,  dass  jeder  derselben  ganziT  tiiid  balher  b'ben 
seineu  eigenen  geschworen  Ichenoiau  haben  und  das  ganz  leben 
awnlf  alb(n8)  drei  ß  nnd  em  hoen  nff  sanct  Ifartins  tag  nnd  ein 
halb  matder  haveren  anf  sanct  Steffens  tag  nnd  jeder  halb  leben 
die  lialfscheit  davon  einem  abt  Jerlichs  xn  paicht  geben  nnd  be« 
Sailen  aol.** 

Daran  srhiiossen  sich  BestimmaDgeD  über  die  Karmath  and  andere 
Pflichten  der  Lehnsleute. 

Ausser  diesen  Banemgütem  hatte  Prüm  noch  ein  Ritterlehn  zo 
Rheinbacli  za  vergeben,  den  sogonannten  Junkerhof.  Derselbe  war  seit 
1514  im  Besitze  der  Familie  von  Monreal^*). 

97.  Dnsbnrhc  =  Dnisbnrg  (Stadt,  1789  Herzogtom  Kleve). 

Schon  zur  Zeit  des  Casarins  besass  die  Abtei  dort  nur  noch  das 
Patronatsreelit  über  die  Ptarrkircli*'  nnd  -  3  des  Kirchenzehnten.  Die 
Kirchs  battf  der  Vorgänger  des  (  äsarius,  Abt  Gerhard,  dem  Kranken- 
hausc  der  Abtei  überwiesen^').  Jene  des  Kirohenzehnten  verkaufte 
Prüm  dann  im  Jahre  12')!  an  die  Deutschürdenskommende  zu  Wel- 
lieim  Ke«ien  eine  jährliclio  Pacht  von  H)  Mark  kölnisrher  Wäbrun'.; 
und  trat  auch  da^  Patronatsrecht  dem  Doutschorden  ab''"^).  Im 
Jahre  1424  haben  endlich  Decbant  und  Konvent  auch  die  angegebene 


»»)  C.oorz,  >r  Kh.  Hfi:.  IV  S.  fiOO  Xr.  2T.n. 
«•)  Barseb,  Sta<lte  un<l  Ortseb.  I,  1  S.  294. 
»')  M.  Rh.  Uli.  III  8.  9  Nr.  7. 

'•*)  M.  Bh.  VB.  III  S.  912  Nr.  1248  und  S.  917  Nr.  1254. 
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Pacht  der  DeutscbordeDskommende  für  ein  Kapital  von  ÜOO  Goldgolden 
verkauft. 

98.  Arneheym  s=  Arnbeim  ^  (Königreich  der  Niederlande, 
103.  Worst      Yoorst         |       Provinz  GelderUnd). 

Die  Kirehe  za  Yoorst  überwies  Abt  Friedrieb  im  Jahre  1237 
dem  Kranlcenhaose  der  Abtei").  Sein  Nachfolger  Joffrid  verfügte  zn 
Gnnsten  des  Befektorinms  in  gleicher  Weise  im  Jahre  1255  filier  die 
Kirche  so  Araheim'^).  Die  nicht  za  diesen  Kirchen  gehörigen 
GQter  aber  verblieben  nnter  der  Yerwaltnng  des  Abtes.  So  konnte 
Abt  Walter  im  Jahre  1281  mit  Zustimmung  des  Konventes  den  Prttmer 
I^euten  zu  Amheim  nene  Freiheiten  erteilen '^^).  Dann  sehloss  im 
Jahre  1296  Abt  Heinrich  mit  dem  Konvente  einen  Yertrag  Aber  die 
Tellnng  der  Einkftnfte  von  Amheim  und  Yoorst'^*).  Hierin  mucde 
bestimmt: 

„qnod  per  novem  anno«  continuoB  a  nativitate  beati  Johannis  Bap- 
tist)* ])roxinie  prctcritu  t-omputandos  convcntus  annuatim  de  ipsis 

r('(J«Iitil>us  iHTcipiat  oito>;iiita  ot  tres  libras  Toroiu'iisium  purvonim 
ni^runuii  a   potisionaiio    nostio     -    —    —   —   rcliiiuuin  autem 
pensionis  per  dictum  ikuveui  anuus  cedet  nubis  abbati.  Klapüs 
vero  novem  anais  monoraAui  noa  abbat  nedietatem,  sive  redditos 
et  fmctos  dictonim  bonomm  de  Amheym  et  de  Yoerst  angmea- 
tontur  iiiiocunqiM  casa  aive  dimiiioantar  et  nos  conventua  aÜHB 
nn'dietatrm  imporpotmiiii  ])i»ri  ipi<'inus". 
Die  aus  dem  14.  und   If).  Jahrhundert  vorhandenen  Urkunden 
beziehen  sich  fast  nur  auf  die  Pfarrkirche  zu  Arnbeim  und  deren 
GutfrioS)     i  ij^,.       anderen  Besitzungen  liegen  erst  aus  dorn  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  i^enauere  Nachrichten  vor.    Im  Jahre  1009  näm- 
lich musste  die  Abtei  alle  ihre  Güter  in  und  um  die  Stadt  Arnheim 
sowie  in  der  Veluwe,  im  Herzogtum  Geldern  und  der  Grafschaft  ZQtphen. 
fhr  die  Summe  von  15  500  Gulden  an  den  Grafen  Ernst  Casimir  von 
Nassau-Diez  verkaufen.    BeurUndet  wird  dieser  Handel  damit,  dass  die 
genannten  Gfiter  seit  40  Jahren  nichts  mehr  eingebracht  hatten,  sondern 

»»j  M.  Rh.  Iii.  III  S.  4Ö4  Nr. 

>••)  a.  a.  O.  S.  948  Nr.  1311,  vgl.  Goerts,  M.  Rh.  Beg.  m  S.  331 
Nr.  1472  und  S.  446  Nr.  1980. 

«•')  (Jocrz  IV  S.  182  Nr.  79H. 
(ioerz  IV  S.  ."»TO  Xr,  2.')44. 

Dil'  Schrift  von  hrlprat.  !)»•  abdij  l'rumen  ondor  Trier  in  be- 
trekking  te  de  St.  Maartt  iiskerk  tc  Arnlu'in  in  de  14«  (m»uw  ( Arnhem  1867) 
ist  mir  leider  nicht  zur  Hand,  ebenso  wenig  die  bei  Lamprecht,  I).  W.  Lb.  II 
S.  744  aagefhbrte  Abhandlung  von  Sloet,  De  hof  te  Yoorst. 
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vielmehr  mit  einer  Schuldenlast  von  über  46000  Calden  Brabanter 

WähroDg  beschwert  waren.  Den  Reinertrag  schätzte  man  auf  110  KOnigi* 

thaler  jährlich.    Der  Kftnfer  abemahm  die  Benblong  jener  ScbnldeD» 

Die  in  den  Abscbnitteo  99—102  des  Urbars  aofgefUirten  Be- 

sitzangen  werden  in  spitem  Urkunden  nicht  mehr  erwfthnt;  sie  standen 

wohl  anter  der  Verwaltang  des  Hofes  Voorst.  Dass  der  Geseh&ftskreis 

dieses  Hofes  sich  nordwirts  bis  an  die  Znidersee  erstreckte,  gebt  an» 

einer  Anmerkung  des  Cftsarios  zu  Abschnitt  108  hervor.  Leider  ist  diese 

Stelle  in  der  Handschrift  durch  Flecken  teilweise  onleserlich.  Entsiffem 

Iftsst  sich  noch: 

nlJbi  flamen  magnnm,  qnod  Dyda  appellatar»  intrat  mare,  habemn» 
unam  piacationem  apnd  onam  villam  qac  appallatur  Camp***)  .  . 

et  ho  —  —  et  illam  pis  —  —  —      —  -  —  et  nobi» 

—  —  —  stnris  —  —  —  —  lontritudiiic  XI  i'i'dmn,  item  caiKlam 
et  capud,  et  illuni  cum  siui  vt-ctura  et  i'xpuiiäu  villico  iiostru  upud 
AVorst  toiu'tur,  ut  dictum  ost.  pcrsolvore.** 

Diese  Fi.srljt!rei  wurde  al.Mt  hei  der  lieutifien  Stadt  Ivaiupt-n  um 
Aubtius.se  der  Yssel  in  die  Zuidt  rsce  betrieben.  Auch  hiervon  ist  in 
den  spateren  lyrlvunden  nicht  mehr  die  Rede. 

104.  Gembrigke  =  Gemmerich  |  (sämtlich  im  heutigen  Re- 

105.  Bachele  =  Bogel  |  gierungsbezirk  Wiesbaden^ 

106.  Nasteden  «  Nastätten  1  vor  1803  N'iedergrafscbaft 
III.  Nockere  s  Nochern        |      Katzenehobogen ^^'^j. 

Die  in  den  Abschnitten  104—111  aafisefllhrten  Gflter  standen 
zar  Zeit  des  Cftsarios  anter  der  Verwaltung  des  Stiftes  St.  Goar.  Die 
Kirche  zo  St.  Goar  war  schon  von  König  Pippin  woU  im  Jahre  76i> 
der  Abtd  Prttm  geschenkt  worden****).  Kaiser  Ludwig  hatte  dann  im 
Jahre  820  jener  Kirche  einen  grossen  Waldbezirk  mit  Einschluss  des 
Dorfes  Biebernheim  ttberwiesen  ^^^),  Dieser  Wald  ist  im  Texte  des  Urbar» 
nicht  erwähnt,  ebenso  wenig  wie  der  grosse  Bannforst,  der  bei  Prfim 
selbst  lag.  Oflfenbar  hatten  diejenigen  Klosterbeamten,  für  welche  das 
l'rbar  bestimmt  war,  mit  den  Waldern  nichts  zu  tbun.    Auch  der  Ort 

In  der  Handschrift  ~(  äp".   Der  Name  fehlt  in  dem  .Abdrucke  vou 
Beyer  (.M.  Uli.  Vli.  I  S.  li»2  Anm.  1). 

10«^  Vgl.  Weideubach,  Nassauischc  Territorien  vom  Besitistande  un- 
mittelbar vor  der  firanzösischen  Revolution  bis  1866  (Wiesbaden  1870)  S.  85 
und  70  iE. 

Goer/.,  M.  Rh.  lU'g.  I  S.  74  Xr.  184. 
»•')  M.  Kh.  Uß.  1  S.  68  Xr.  &2. 
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:St.  Goar  wird  im  Texte  des  Urbars  nur  als  Stelle  far  gewisse 
XiOistangen  {genannt. 

Im  11.  Jahrhundert  konnten  die  zu  St.  Goar  thilti«en  Kleriker 
■nicht  streng  nach  klösterlicher  liegel  leben,  da  ihr  Unterhalt  nicht  ge- 
oQgend  sicher  gestellt  war.  Diesem  Zustande  machte  Abt  Wolfram 
yon  Prflm  im  .lahre  1089  ein  Ende.  Er  oberwies  der  Kirche  St.  Goar 
4ea  ganzen  Hof  Nochern,  sowie  bestimmte  Einkaufte  aus  den  Höfen 
Bogd  ond  Nast&tten.  So  ist  er  der  eigeoUiche  BegrOnder  des  Kollegiat- 
Stiftes  so  St  Goar  geworden'^). 

Die  Yogtei  Aber  den  Ort  verlieb  Abt  Gerbard  (1185—1212) 
den  Grafen  von  Katsenelnbogen '^').  Aach  die  rechtsrheinischen  Gfiter 
waren  dieser  Yogtei  nnterstellt.  Einen  von  PrOm  lebnrObrigen  Hof  xn 
Bogel  verkanften  die  Grafen  im  Jahre  1293;  doch  mnsste  der  Kftnfer 
die  Rechte  der  Abtei  anerkennen"^).  Aach  im  14.  Jahrhundert  hat 
Prfim  noch  weitgehende  Rechte  m  St  Goar  besessen,  wie  ein  Weistnra 
vom  27.  Januar  1385  seigt  "*).  Diese  Rechte  aber  hat  Abt  Dietrich  damals 
-an  Ersbischof  Cnno  von  Trier  verkauft.  Cunos  zweiter  Naehfblgor, 
Ensbiachof  Otto,  verkaufte  dann  im  Jahre  1420  die  Herrschaft  St  Goar 
mit  den  Orten  Pfalzfeld,  Biebemheiip,  Nastfttten  und  Bogel  an  Graf 
•Johann  von  Kataenelnbogen.  Dieser  Handel  wurde  im  Jahre  1448 
durch  einen  Yertrag  zwischen  Graf  Philipi»  von  Katzenelnbogen  und 
Abt  Jobann  II  von  PrQm  bestiktigt  Seitdem  hatte  der  Abt  den  Grafsn 
jiur  noch  die  Belehnung  zu  ertdten. 

Neben  den  Grafen  hatte  Prfim  aber  noch  andere  Vasallen  in 
dieser  Gegend.  So  war  Werner  Kolf  von  Doppard  mit  dem  Zehnten 
«u  Bogel  und  dem  benachbarten  Grte  Casdorf  belehnt.  Er  verkaufte 
diese  Zehnten  im  .lahro  14  29,  verpHichiete  sich  aber,  trotzdem  Vasall 
der  Abtei  zu  l)bMben.  Im  Jahre  11(54  wurden  er,  sowie  die  Inhaber 
«ines  Hofes  zu  Hol;»'!  und  eines  andj'in  /u  Kuiipfitsliofcii  vor  das  Mann- 
gerieht  von  Prüm  ^oludcn  und  weu'en  Vcrsiinmnis  verurteilt.  Noch  im 
.Irihr»^  l»5r»7  stellt  Ki7,bisehof  Karl  ( asj»ar  von  Trier  als  Administrator 
von  Prüm  einen  ]>elinbrief  über  den  Zehnten  zu  IJo^'el  aus. 

-\u(  h  in  dem  obentienannteii  Dorfe  liiebernlieim  hat  der  Abt  von 
Prüm  nocii  in  den  Jahren  1514  und  1525  einen  Bauernhof  als  Lehen 
vergeben. 

^•^  M.  Rh.  UB.  I  S.  ÖÖ6  Nr.  501. 

*•■)  Bemerkung'  dos  (  a-arius  zu  Abschnitt       dctt  UrbarS. 

>'•)  Ooorz,  M.  Uli  Ü.'fj.  IV  s.  484  Nr.  2167. 

»*•)  Grimm,  Wcistümer  IV  S.  736  flf. 
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107—110  vgl.  80—32. 

112 — 118.  Die  hier  veneichoeten  Gflter,  dereft  I^age  von  Ijamp- 
recht  genflgaod  mchgewiesen  »t,  waren  bereits  sar  Zeit  des  Cftsarins  grössten- 
teils an  weltliche  Herren  verliehen  und  dadorcb  dem  Kloster  entfremdet. 
Auch  die  mehr&ch  als  Mittelpunkt  der  Verwaltung  genannte  Kirche  zu 
Altrip  gehörte  in  jener  Zeit  wohl  nicht  mehr  zu  PrOm;  denn  sie  wird 
im  Jahre  1231  von  König  Heinrich  dem  Kloster  Himmerode  ver- 
liehen^**), und  im  Jahre  1255  bestätigt  König  Wilhelm  diese  Schen- 
kung*'*). Altrip  war  also  damals  Reichsgut.  Als  man  aber  in  PrOm 
zwischen  den  Jahren  1470  und  1475  jene  Urkunde  über  eine  angeb- 
lich im  Jahre  1361  vorgenommene  Goterteilung  Alschte.  erinnerte  man 
sich  auch  der  Kirche  von  Altrip  und  setzte  diese  zum  Anteil  des  Abtes. 

Den  Hof  zu  Albisheim  mit  den  dazu  gehörigen  lionten  trug  schon 
im  12.  Jahrhundert  Herr  Werner  von  Bolanden  von  der  Abtei  Prüm 
zu  Lehen  **^).  Einige  Grundstücke  aber  hatte  das  Prftmonstratenser- 
Kloster  Rodenkirchen  an  sich  gebracht,  wie  Cäsarius  in  einer  An- 
merkung sagt.  Diesem  Kloster  abertrug  dann  auch  im  Jahre  1231 
Abt  Friedrich  von  PrOm  das  Patronatsrecht  Ober  die  Kirche  von  Albis- 
heim'*^). Den  Zehnten  zu  Albisheim  dagegen  hatte  Prflm  den  Grafen 
von  Leiningen  verliehen;  letztere  vergaben  ihn  wieder  als  Afterlehen 
an  die  Grafen  von  Sponheim,  und  Graf  Heinrich  von  Sponheim  ver- 
kaiiftc  im  .lalire  IJ!»!  die  Hälfte  davon  an  da'^  Kloster  Otterberfr"*). 
Noch  im  lalirc  ITH)')  hat  Aht  Robr-it  III  von  l'niin  den  Aht  von 
ISoilfiikiniuii  mit  der  Kirchi»  zu  Albisheim  und  den  dazugehörigen 
Gutern  bt'johnf. 

Auf  liie-e  letzten  Ab^rlmitte  des  Urbars  folut  <lann  ein  von 
(.■;i>aiiii^  anir<'tViiiL'te'-  Vei7(  it  liiii>  <ler  vonu'hiiu-n'ti  Va>-al]en.  dann  ein*» 
Zn^animoiivtciiuii^r  (h-i  )fiii'-'''ii  Hofe,  über  welche  da>  L'rbar  keine  An- 
gaben entliielt.     IvN  sind  dits  tol'jende: 

Ahe  =  jlleialt',  Klyclienroth  =  Hlcli»Math.  St-lriho  =  Sellerich, 
Nid<'rpi  umr  —  \it'<b'ri)rüni.  I  ,ulic  =  <  »tu  i  lancli.  ^roi  lmbaiic  = 
Mürlfidiacli.  llerni;tn»'>lKinede  =  Heiinopand.  (iunntnlneht  = 
(lonilt'Td)rett.  olme/.e  =  Olzheim,  Svirshevm  =  Schwirziieini. 
lludenesheym  =  Büdesheim, 

»•«)  M.  Rh.  I  ii.  III  S.  344  Nr.  4.S(>. 
"*)  M.  Rh.  l*B.  m  S.  931  Nr.  12H2.  vjrl.  S.  SIfiO  Kr.  1332. 
"*)  Ooerz,  M.  Rh.  Reif.  H  K.  174  Nr.  «21. 
»•)  Goens  a  a  ()  s  -.>.-)  Xr  197». 
"•)  Goerz  IV  S.  418  Nr.  isr.u. 
WoxM.  Zeltfclir.  f.  Gcwh.  u.  Knust.  XXlIi,  Hl.  lö 
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samtlich  im  heutigen  Kreise  Pram  gelegen,  früher  aber  zum  Fürstentam 
Prüm  gehörig"'). 

Tüntdorpht  =  Tondorf  (Kreis  Schleiden,  17ÖÖ  Uerzogtoia 
Jülich^  Amt  Münstereifel). 

Dieser  Ort  konnte  im  Urbar  noch  nicht  aufgeführt  werden,  da  er 
erst  im  Jahre  898  dem  Kloster  geschenkt  worden  ist"^).    Als  selb- 
sttadiger  Hof  erscheint  er  im  Hofesverzeicbnis  von  1068.   Die  Kirche 
wurde  im  Jahre  1298  der  Abtei  incorporiert^*').   Den  Zehnten  im 
ganzen  Kirchspiel  Tondorf  verpachtete  Abt  Diether  im  Jahre  1847  auf 
10  Jahre  an  den  Bektor.  der  Kirche  gegen  Entrichtung  von  Irlich 
40  Halter,  '/s  Hafer,  Vs  Spelz  (pro  doabns  partibns  avene  et  tertia 
parte  grani  dicti  speice).    Dagegen  wurde  im  16.  Jahrhundert  der 
Zehnte  nicht  mehr  verpachtet,  sondern  als  Leben  vergeben'"*).  Die 
der  Abtei  unmittelbar  mfliessenden  EinhAnfte  wurden  immer  geringer, 
wie  aus  einem  am  28.  Juni  1788  zwischen  der  Abtei  und  der  Gemeinde 
Tondorf  abgeschlossenen  Vergleiche  hervorgeht.   Die  Abtei  hatte  nimlich 
jUurlich   24  Malter  Hafer  beansprucht;  die  Gemeinde  wollte  nur 
17  Malter  zugestehen  und  behauptete,  die  Rente  laste  nicht  ' auf  der 
ganzen  Gemeinde,  sondern  nur  auf  den  17  Lehen,  welche  die  Abtei  von 
Alters  her  im  Dorfe  besass.  Eine  angestellte  Untersuchung  ergab  nun: 
„dass  diese  17  Lehen  bei  den  geheimen  FamiUen«Erbteilungen  so 
vrrsplisson  und  vorteilt  worden,  eben  wie  Ps  bei  den  kurfürstlichen 
landeslierrliflion  Kurnn'dlelien  pesrhchen,  dass  fast  knin  Hans  in 
der  (ioiiioindc  vorhanden,  so  aus  ein  oder  andertn  Lelm  nicht 
i'iücn  Teil  Itositze." 

Die  Gemoindo  von^flifhtete  sich  nun,  jährlirh  1«  Malter  zu  liefern, 
aber  dabei  das  alitt  ilichc  Ilofgut  nicht  zum  15eitrat.'i   mit  heranzuziehen. 

Lizzendorpht  =  Lissendorf  (Kreis  Daun,  178U  Graf- 
schaft Gerolstein). 

Dieser  Hof  wird  nur  im  6.  Abschnitte  des  Urbars  beilftndg 
erwfthnt  unter  den  Orten,  welche  zur  Heuernte  Leute  nach  Prtlm  senden 
mussten.  Er  stand  vermutlich  damals,  wie  Bleialf  und  Olzheim,  unter 
besonderer  Verwaltung.  Dann  erscheint  er  wieder  in  dem  Hofes- 
verzeichnis von  1068.  Im  Jahre  1249  überwies  der  MOnch  Wirich 
eine -kleine  Geldrente,  welche  er  aus  Lissendorf  bezog,  der  Abtei  zur 

"'i  Vl'I.  die  Krliiutcnintren  zum  gesch.  Atlas  Üd.  IV. 
«'»)  M.         I  S.  211  Nr.  14(5. 

(iocrz,  M.  Uh.  Reg.  IV  S.  GIO  Nr.  2731  und  S.        Nr.  2945. 

Bänch,  Stidte  und  Ortscb.  I,  1  S.  182. 
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Stiftung  seines  Anniversars  Endlich  wurde  in  dem  Teilungsvertrape 
TOD  1291  bestimmt,  dus  fortan  sftmtUcbe  Korngefälle  von  Lissendorf 
ohne  Abzog  dem  Konvente  zukommen  sollten  "*).  Der  Abt  blieb 
jedoch  Lehnsherr  des  Hofes.  Als  im  Jahre  1364  dw  zeitige  Inhaber 
eines  Erbes  zu  Lissendorf  sich  verpflicbtete,  an  das  Nonnenkloster 
Niederehe  j&hrlich  6  Mark  fftr  ein  Darlehn  von  60  Mark  so  zahlen, 
mosste  er  dam  die  Genehmignng  des  Abtes  einholen.  Ans  spMmr  Zeit 
liegen  keine  Nachrichten  über  diese  Güter  tot.  Dagegen  finden  wir  io 
dem  Lissendorf  benachbarten  Orte  Basberg  dnen  von  Prflm  lehnrObrigen 
Hof.  Im  Jahre  1618  stellt  Johann  v.  SchirierBheim,  genannt  Bennebeig, 
einen  Revers  darüber  ans.  Sp&tere  Belehnnngen  sind  bei  6.  Bftrsch 
angeflkbrt  Vielleicht  war  dieser  Hof  ein  Teil  der  ehemals  zu 
Lissendorf  gehörigen  Besitsnngen.  Andere  davon  sind  vennntlich  sp&ter 
mit  dem  benachbarten  Hofe  za  Birgel  vereinigt  worden.  Dieser  Ort 
liegt  gegenüber  von  Lissendorf  anf  dem  anderen  Ufer  der  Kyll  und 
erscheint  zuerst  unter  dem  Namen  Biriglinim  in  einer  zwischen  den 
Jahren  949  nnd  968  ansgestellten  Urkunde.  Damals  nümlich  fiberliess 
der  Edle  Sigebodo  seine  dortigen  Güter  dem  Abte  von  Prfim^**).  Im 
HofiBsveneichnis  von  1068  wird  Birgel  nicht  genannt;  dagegen  führt 
Cüsarins  in  einer  Anmerkung  zu  Abschnitt  28  des  Urbars  das  Dorf 
Birgte  inzta  Lizendorpht  unter  den  Gütern  auf,  welche  der  Graf  von 
Yianden  als  Vogt  der  Abtei  zu  Lehen  trug.  Mit  dem  Zehnten  dagegen 
war  im  Jahre  1297  ein  Edelknecht  belehnt"^).  Der  Hof  Birgel 
scheint  gleich  den  andern  Yogteigütem  im  13.  Jahrhundert  den  Herren 
von  Schtaecken  zugefidlen  zu  sein;  doch  fehlt  es  an  Nachrichten  darüber. 
Wir  sehen  nur,  dass  der  Hof  im  15.  Jahrhundert,  also  nach  dem  Aus^ 
sterben  der  Edelherren  von  Schönecken  sich  im  Besitze  des  Ministerialen- 
geschlechtes Hurt  von  Schönecken  befindet.  Im  Jahre  1462  verkauft 
Johann  Hurt  v.  Schönecken  seine  Höfe  zu  Birgel,  Schwierzheim  und 
Wetteldorf  an  die  Abtei.  Der  Hof  liirj?el  wurde  seitdem  von  Prüm 
als  Üauerlehn  behandelt  und  im  .Jahre  1545  auf  dreissig  .Tahre,  im 
Jahre  1^1  b  auf  vienindzwunzig  Jahre  für  eine  jährliche  Pacht  von 
acht  rheinischen  Gulden  vergeben.    Die  Pächter  musäten  aber  zugleich 


"'1  M.  Kh.  rn.  III  S.  741  Nr.  991. 

«">  Lainprecht,  D.  W.  Lb.  III  S.  99  Nr,  7:1. 

»»^  Barsch,  Stiidte  und  Ortsch.  II,  1  iä.  122. 

"*)  M.  Hb.  UB.  I  S.  249  Nr.  1H7. 

»")  Goerz,  M.  Rh.  Reg.  IV  S>.  5U3  Nr.  2651. 
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fnr  die  von  den  undercn  Lclien  zu  riit richtenden  Gefälle,  zusamiueii 
2  MaltfM-  Korn  untl  H  (Julden,  der  Abtei  haften. 

Mit  dem  .lahrc  1570  wurde  der  Kurfürst  von  Trier  Lehnsherr 
der  beiden  Höfe  zu  Ha>li('iir  und  Hii'gel.  IHc^es  Verhältnis  ist  im 
..denombrement**  der  Grafscliaft  Gerolstein  vmn  Jahre  1(>87  erwähnt"^. 


Eine  Kirche  za  Riviunio  an  der  Maas  gehörte  schon  im  Jahre  762 
za  den  Besitzungen  des  Klosters  Prflm  *^').  i^ls  selbetftndige  Höfe 
erschein«!  Kevin  and  Feppin  zuerst  im  Hofesverzeichnis  von  1068. 
Wohl  aas  Anlass  der  im  11.  Jahrhundert  ausbrechenden  Streitigkeiten 
zwischen  der  Abtei  und  ihren  Vögten  haben  dann  die  Mönche  eine 
Urkunde  gefälscht,  laut  welcher  Kaiser  Karl  (der  Grosse  oder  der 
Dicke?)  die  Rechte  der  Vögte  in  Kevin,  Fumay  und  Feppin  fest- 
stellte''").  Zur  Zeit  des  Cäsarius  war  ein  Graf  von  Namur  mit  der 
Vogtei  in  diesen  Orten  belehnt.  Später  versuchte  der  Kdelherr 
von  Haybes  (de  Helbis)  die  Prflraer  Leute  zu  Feppin  unter  seine  Uot- 
mässigkeit  zu  brinuen.  wuiiie  ah^r  im  .lahrf  1259  von  fiiieui  S(hied>- 
f:eriidit  ^'ezwun^en,  seine  Ansi)riu  ii<'  einzuschränken  '"•').  Vou't  zu  l"uni;i\ 
und  Picvin  \\:\v  in  jener  Zeit  der  II<'rr  von  Wintiii .  mit  ihm  scld()>s 
die  Aldci  in  dt-n  .lahrc  liMii!  und  1 2(i  t  Vt-r'^lritlie '•^°).  Sirfitiirkeitcn 
z\vi>-ili(ii  den  l-Liuu oliiiriii    von  l  und  d^i-  Aiitci  wurden   in  den 

.lahren  \  2U2  und  1 :;()(»  von  dt  n  (nati  ii  von  lipnnt-L'au  e^x  liliclitt't 
Seitdem  hat  l'riim  M'inc  IlolK'itsi (•(•iitc  ub'-r  die  drei  Oitr  un'j;<><tort 
behauptet:  diese  IJerhte  u'inu'en  dann  mit  dem  .lahie  1.')7<>  auf  lieii 
KurfUr>ten  von  Trier  über.  Darum  weiden  die  drei  Orte  norli  im 
Fcuerburhe  von  li't'-l  als  an>\\.irti'-'e  Ilt-ii/un-ien  aulvxelührt  DaniaU 
aber  hat  l-udwii,'  Xl\  >ie  al>  franzosiM  lie>  Staat^Liebiet  in  Anspruch 
irentjuimen  und  okkupiert.  Kr  hai  -ie  aueh  bei  den  Friedensscldü>^en 
von  1(»U7  und  1714  behauptet.     Ladiiillig  gere;;elt  wurde  das  Ver- 

Fabricius,  Krlaiileriiie_'eii  11  >. 
'"t  .M.  Rh.  Uli.  1  S.  21  (in  .Nr. 

M.  lUi.  UB.  I  S.  4»  Nr.  88,  vfil.  dazu  Goer/,  M.  Uh.  Reg.  I 
S.  216  Nr.  755. 

»*•)  M.  Rh.  UB.  III  S.  107»  Xr.  14»r». 

'"i  M.  Rli.  Ke«:  III  s   l(K)  Xr.  17SH  und  S.  m  Nr  2010. 

'»M  (uMT/  IV  >    t4ti  Nr   l'.t'.i;',  und  S.  im  -WIO. 

Faluiriu.s,  Krhiuteruii}:*!»  II  S.  lö:^. 


Rivln  SB  Revin 
Finpin  s  Feppin 
Fyma  =  Fumay 


(Frankreich,  Departement  de.s  Ardennes, 
nördlieii  von  ilezieres). 
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lialtnis  erst  in  einem  Vertrage,  den  Liuiwig  XVI  im  .Talire  1  778  mit  dem 
Kurfürsten  Clemens  Wence-laus  scliloss.  liier  veiziclitete  der  KurfüLst 
auf  die  Lande>liolit'it  über  Feppin,  Fumay  und  Kevin,  behielt  sich  aber 
die  der  Abtei  /ustehenden  Nutzungsrechte  vor  '•''•''i.  Auf  (irund  dieses 
Vertrages  bestätigte  dann  der  König  durch  eine  besondere  Urkunde  vom 
August  (au  mois  d  aouti  1780  dem  Kurfürsten  dessen  Güter  und 
Einkünfte  in  den  drei  Orten ;  die  niedere  Gerichtsbarkeit  sollte  fortan 
im  Namen  des  Kurfürsten  und  des  Grafen  von  liryas  (als  oseigneur'') 
ansgeQbt  werden.  Prior  und  Konvent  der  Abtei  cntsautcn  ihrerseits 
allen  Ansprachen  auf  die  drei  Orte  io  dem  schon  mehrfach  angefahrten 
Vertrage  vom  17.  Juli  1788'»*). 

Hobcenfti  =s  Hocqaigny  (Frankreich,  Departement  Aisne). 
Im  Jahre  846  hatte  König  Karl  der  Kahle  seinem  Getreaen 
Nithard  Güter  zu  Hannapes  im  Gan  von  Laon  geschenkt'*^).  Nitbard 
vermachte  dann,  noch  vor  dem  Jahre  861,  diese  GQter  der  Ahtei  PrQm 
znr  Stiftnng  seines  Seelgedächtnisses  Aas  den  nftchsten  drei  Jahr- 
hunderten liegen  keine  orkandlichen  Nachrichten  aber  diese  Besitzung 
vor.  Erst  im  Jahre  1198  finden  wir,  dass  Prflm  nm  Hannapes  einen 
Prozess  beim  päpstlichen  Hofe  fbhren  mnss  gegen  das  Kloster  Pr^montrö. 
Papst  Innocenz  III  ernannte  den  Bischof  von  Cambray  nebst  zwei 
Geistlichen  zu  Schiedsrichtern  Diese  Mten  das  Urtdl,  dass 
Prämontr6  zwar  den  Hof  Hannapes  behalten,  aber  daffir  jährlich  10  Mark 
Silber  an  Prflm  entrichten  nnd  das  Geld  im  Hofe  zo  Hncqoigny  ab- 
liefern solle  Auch  in  diesem  Falle  haben  die  PrDmer  MOnche  eine 
angeblich  von  Karl  dem  Dicken  ausgestellte  Urkunde  gefiUscht,  in  welcher 
ihnen  der  Besitz  von  Hucquigny,  Hannapes  nnd  vier  anderen  Orten 
bestätigt  wurde*").   Der  Widerspruch  zwischen  dem  Urtdl  von  1198 


a.  a.  0.  S.  COS  £ 

Zur  Verteidigung  der  franzftsiRcheD  Anq)rüche  erschien  eine  mit 
sahlreiehen  Urkunden  (bis  zum  Jahre  1771)  ausgestattete  Deduktion:  Me- 
moire historiquc  conccnuuit  les  droits  du  roi  sur  les  bourgs  de  Fumay  et 

de  Kevin  (o.  O.  u.  .).). 

M.  Rh.  UB.  I  S.  M  \r.  72. 
»»•j  a.  a.  0.  S.  101  Nr.  Ml. 

>*')  Goerz,  M.  Rh.  R<>g.  II  S.  225  Nr.  818  und  821.   Der  Streit  muss 
aber  schon  unter  Abt  Rether  (tl62 — 1167)  ansRebrochen  »Pin,  dies  geht  aus 

den  von  F.  \V.  K.  Koth  vcröftcntliehten  Briefen  des  Propstes  ririch  von  Stein- 
fcld  hervor.   (Zeit.>i(  lirift  des  .\ai  hener  GeschichtaverciuB  Bd.  18  8.  283—286}. 

'»")  a   a.  0.  S.         \r  KU. 

"»)  (ioerz  1  S.  211  .\r. 
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und  den  echten  Urkunden  löst  sich  einfach,  wenn  man  annimmt,  dass 
zwar  ursprünglich  Hannapes  die  wichtigste  Besitzung  war.  später  aher 
der  Sitz  der  Verwaltung  nach  Hucqaigny  verl^t,  Hannapes  als  Nehengut 
behandelt  und  an  einen  benachbarten  Herrn  verliehen  wurde.  So  konnte 
es  von  den  Nachkommen  des  ersten  Lehostrftgen  als  Eigeogat  betrachtet 
QDd  schliesslich  verftossert  werden* 

Jene  Rente  von  10  Uurk  ist  in  dem  TeilongBvertnge  fom 
Jahre  1291  dem  Konvente  ngewieion,  ansaerdem  soll  der  Abt  noch 
jährlich  24  Pfhnd  trieriaeher  Denare  ans  den  EinkOnften  von  Hocqoigny 
(hier  Hogingins  genannt)  »ir  Yeninsnng  eines  Darlehns  verwenden^. 
Endlich  hat  nnter  dorn  7.  September  1346  Abt  Diether  stantUche 
EinkOnfte  des  Hofes  Hncqaigny  (Hftkingis)  dem  Konvente  verpftndet. 

Zn  diesen  Einkünften  gehörte  auch  eine  gewisse  Abgabe  von 
Zehnten  der  bei  der  Stadt  Guise  liegenden  Dörfer  Flavigny  -  le  -  Grand 
und  Beaurin,  nämlich 

„de  neuf  jarbes  les  qoatre  de  tons  ablais  et  fmids  tant 
grosses  qae  mennes**. 

Über  diese  Abgabe  geriet  Prflm  im  Jahre  1670  in  Streit  mit  dem 
KloBter  St.  Etienne  an  Fesmy;  doch  letstores  unterwarf  sich  im 
Jahre  1571  dem  fftr  Prilm  günstigen  Urteile  des  Bailli  von  Guise. 
Dagegen  mosste  Prflm  noch  im  Jahre  1677  beim  Pariser  Parlamente 
einen  Proiess  gegen  Prtaiontö  fthren.  Nnn  beechloss  der  Konvent 
unter  dem  28.  JnU  1678,  die  Gflter  und  EinkOnfte  m  Hoqoigny, 
Beanrin  and  Flavigny  nebst  der  Rente  von  Prtaiontd  f&r  insgesamt 
4300  Thaler  an  Herrn  Henri  de  Yillen&igne  an  verkaufen.  Der  Kftnfer 
starb  jedoch,  bevor  der  Handel  endgflltig  m  Stande  gekommen  war. 
Darum  verpftndete  unterm  26.  Mai  1614  die  Abtei  alle  jene  Besitiungen 
an  einen  Einwohner  von  Laon  fflr  die  Zeit  bis  nun  Jahre  1651.  In 
der  Urkunde  wird  erwfthnt,  dass  schon  Herr  von  Yillenfiügne  die  ihm 
flberiaasenen  Gflter  weiter  verftnssert  hatte,  der  neue  PlandbesitBer  sie 
als^  den  seitigen  Inhabern  auf  eigene  Kosten  und  Gefiüir  abnehmen  sollte. 

Chzimingen  in  Frisia. 

Dieser  Ort  wird  in  keiner  anderen  Prttmer  Urkunde  erwflhnt ; 
daher  Iflsst  sich  nichts  Genaueres  flber  ihn  ermitteln.  Vielleicht  ist  er 
durch  die  Sturmflut  im  November  1170  zerstört  worden.   Oder  ist  er 


»*•)  LamprtM:ht.  i).  W.  Lb.  III  S.  100  (in  Nr.  73). 
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in  einer  später  entstandenen  Stadt  aufgegangen,  wie  das  alte  Königsgat 
Caminghaburg  in  der  Stadt  Leeuwarden  ? 

Noch  bleiben  einige  GQter  zu  besprechen,  die  Cäsarius  in  seinen 
Anmerkungen  gelegentlich  erwähnt,  ohne  dass  man  feststellen  kann,  tn 
nelchem  Hofe  sie  msprOnglicb  gehörten. 

Boppingen  snper  flavium  Kile  ist,  wie  schon  Bärsch  bemerkt 
hat,  identisch  mit  dem  heutigen  Bewingen  (Kreis  Daun,  BQrgermeisterei 
Rockeskyll,  1789  znr  Grafschaft  Gerolstein  gehörig)  ^^*).  Den  von 
PrOm  MmrObrigmi  H<tf  m  Bewingen  besassen  im  Jahre  1878  Baldewin 
Ton  Oberelie,  im  Jahre  1428  Akfd  f.  Oberehe  und  ihr  Sohn.  Letz- 
tere verpftiideteo  den  Hof  mit  OeDebmignng  des  Abtes. 

Die  swei  Dörfer  beim  Sehlosse  Daon,  welche  tod  Prflm  lehn- 
rOhrig  waren,  aber  von  Cisarios  nicht  genannt  werden*'*),  durften  die 
\Mea  hentigen  Orte  Mehren  nnd  Steinbom  sein.  Denn  nnterm 
24.  April  1465  erlftsst  der  Ofitsial  von  Köln  ein  Mandat  gegen  die 
-weltlicfaen  Bichter  (vnlgariter  dicti  Zender)  ni  Dona,  Meren  nnd  Stegm- 
lN>rn,  weil  diese  die  dortigen  Oflter  der  Abtei  PrQm  mit  Arrest  be- 
legt hatten. 

Mandersceit  inxta  Vasvilre  ist  das  heatige  Manderscheid  bei 
WaxweOer  (Kreis  PrOm,  1789  Hersogtnm  Loxemburg,  Herrschaft  Neoer- 
bnrg)  Dieser  Hof  entstand  wobl  ans  den  Gttten  m  WatoswUere, 
-welche  die  Ahtel  im  Jahre  948  erwart  ^'^).  Der  Hof  Manderscheid 
ist  wohl,  gleich  anderen  Lehen,  dem  Kloster  entfremdet  worden; 
wenigstens  haben  sich  keine  auf  ihn  bezüglichen  Urkunden  aus  späterer 
Zeit  vorgefunden.  Dagegen  ist  die  Pfarrkirche  zu  Waxweiler  im  Jahre 
1232  dem  Hospitale  der  Abtei  inkorporiert  worden**^).  Daher  heisst 
es  in  dem  Teilungsvertrage  vom  Jahre  1291,  dass  der  Zehnte  zu  Wax- 
weiler Eigentum  des  Hospitals  sei  Doch  wurde  diese  Bestimmung 
nicht  streng  innegehalten ;  man  hat  vielmehr  in  der  Folgezeit  deu  Zehnten 

Y(|^  Jahrbuch  der  Gesellschaft  ihr  bildende  Kunst  und  vater* 
landische  Altertümer  m  Emden  Bd.  V,  Heft  8  (Emden  1883)  S.  80. 

Bärsch,  Stidte  und  Ortich.  II,  1  8.  141.  Cftsarius  erwfthnt  den 

Ort  sweimal  (hoi  Abschn.  54  und  70). 

•*•)  In  der  Anmerkun«;  zu  Ahsclm 

***)  Cäsarius  Anin.  zu  Abschn.  2H.    Vgl.  IJarsch  a.  a.  O.  S.  413. 

M.  Uh.  LB.  1  S.  242  Nr.  im  Die  auf  dasselbe  Kechtsgeschalt 
heaOgliche  Urkunde  Nr.  181  ist  eine  sp&tere  F&kchnng  (vgl.  Erlintemagea 
X.  gesch.  Atlas  IV  S.  68). 

"•i  M.  Rh.  UB.  HI  S.  357  Nr.  455. 

Lamprecht,  l>.  W.  Lb.  III  8.  100  (in  Urkunde  73). 
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als  Lehen  vergeben.  So  war  im  Jahre  1376  Walter  von  Atseraidt 
mit  einem  Teile  dieses  Zehnten  belehnt  und  verkaafte  denselben  mit 
Erlaubnis  des  Abtes.  Andere  Teile  werden  von  den  Inhabern  in  den 
Jahren  1467,  1459,  1461  and  1463  an  den  Abt  zorfickverkaiift.  Auf 
diesem  Verhftltnis  berobt  es  wohl,  dass  in  der  gefUschten  Teilnngs- 
urknnde  vom  Jahre  1861  der  Zehnte  zar  Abtsportion,  nnr  eine  klein» 
Komrente  zor  Konventsportion  gerechnet  ist. 

Far  die  Wirtschaftsgescfaiehte  der  Abtei  Prlm  ergeben  sich  an» 
unseren  Bemerkungen  folgende  Sätze: 

1.  Das  Urbar  von  893  iimfasste  nicht  den  ganzen  Besitzstand 
des  Klosters  in  jener  Zeit.  Es  feiilten  vor  allem  die  grossen  Hann- 
forsten hei  I'rüni  und  St.  Goar,  sowie  die  im  westfriiiikiöcheii  Keielie 
liegenden  Güter. 

2.  Die  Aiiincrkunireii  des  (  a>ariu>  /»'igen  den  Besitz>tan(l.  den 
Cäsarius  in  seiner  Anitstliätifikeit  his  zum  .lalire  121.')  kennen  f^eleiiit 
hatte.  Da  (  äsarinN  alter  -<iiie  liem»M kun^icn  in  Ileisterhaeh  niedi'r- 
sehrieh  und  dabn  dii-  rikundcn  de-  l'iünier  Arclnvs  nicht  zur  Hand 
hatte,  so  konnte  er  nii  lit  \vis.sen,  welclie  Güter  erst  nach  dem  Jalire 
093  an  Prüm  irrkomnu-n  waren. 

3.  Von  den  im  l  ibar  l  in/ejn  anfuctülirtrn  ( ititslM  xii-kt'ii  -ind 
Xr.  12 — ]><  im  lo.  oder  11.  .lahiliundfri  zu  d^-m  t:ro^<t'ii  llotr  SetVeru 
zusammenm'la-^>t  wordi-n I)er  IJe/.irk  .MoIm  Ii  daL;i'.i:i'n  win  df  >ciioi» 
vor  dem  .lalu«'  10()8  in  drei  il<de  geleilt.  Das  Gleiche  ueM-liaii  .»pater 
mit  Lissendurf,  I5ei  Nr.  10,  11»  und  27  ist  der  Silz  der  Verwaltung 
später  nach  anderen  Orten  verlegt  worden. 

1.  Schon  zur  Zeit  des  l'ii>arius  waren  viele  der  im  Urhar  auf- 
getnlirten  (iüfcr  teils  an  andere  Stifter  und  Kloster  veräus.sert.  teils  an 
weltliche  Herren  als  I.eheu  vergehen  und  dadurch  dem  Kloster  ent- 
fremdet worden.  Diese  Zersetzung  des  G&terbestandes  ist  seit  dem 
13,  Jahrhundert  hestiindiu  fortgeschritten ;  nnr  weniges  konnten  die 
Abte  durch  lün-kkauf  oder  durch  Klage  heim  Lebnsgericbt  wieder  er^ 
werben.  Auch  die  Hauerniehen  blieben  nicht  unverftndert,  da  man  die 
Inhaber  nicht  hindern  konnte,  kleine  Stücke  zu  veräussern.  So  zeigt 
sich  hei  Peppenhoven  (Sr.  95)  eine  Verschiebung  der  Ländereien  im 
Laufe  des  16.  Jahrhunderts.  Bei  Tondorf  vermochte  man  im  18.  Jahr» 
hundert  Oberhaupt  nicht  mehr  festzustellen,  welche  GrundstQcke  zu  den 
Lehen  der  Abtei  geborten.   Offenbar  hatten  die  Klosterbeamten  solche 


«••)  Vgl.  Krl.  z.  gPHrh.  AtUs  IV  8.  51. 
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Vorändprunjfeu  dvr  Güter  nicht  beaclitet,  so  lange  nur  die  herkömm- 
lichen Lti>tuiiu'('n  pünktlich  entrichtet  wunlcn. 

Da  bei  der  t'iunzosischen  Krohenin^'  im  .lahre  17!)4  sämtlicli»,? 
Kirchen},'Oter  für  die  Kepuhlik  ein^ezo^en  wurden,  so  kann  man  an  der 
Hand  der  Akten  und  Katasterkarten  ziemlich  «enau  nachweix  ii,  welclie 
Grundstücke  in  .ie<ieni  Dorfe  einem  Kloster  "„'ehurten.  Man  winl  al'i  r 
diese  Landereien  nicht  ohne  weiteres  identitizieren  dürfen  mit  denjeiiiL'<  !i. 
welche  etwa  in  einer  l'rkunde  des  1.').  oder  H>.  lalirliunderts  oder  Liar 
in  noch  älterer  Zeit  erwähnt  weiden.  Nur  riesitzun^m  wie  die  Slock- 
üüter,  deren  rnleilhaikeit  rerhtlich  begründet  war,  lassen  sich  mit 
bicherheit  durch  mehrere  Jalirhunderte  zurückverfolgeu. 

 -<ö^  

Die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  in  Frankfurt  a. 
in  den  Jahren  1522—1562. 

Von  Dr.  Wilhelm  Lühe,  Karlsruhe. 

(Scblnss.  vpl.  oben  S.  36—72.) 

Dritter  Teil. 

Die  Jahre  1626 — 1541,  oder  der  Umstarz  der  ersten  Ablösungs» 
ordnnng  nnd  die  Kämpfe  bis  zar  Einwilligung  des  Kaisers- 

in  die  Ablösung. 

l)er  Krlass  vom  1.  Januar  lö2H  hatte  für  einen  fest  um^'renzteir 
Teil  der  Zinsen  das  bisher  in  Frankfurt  treltende  Recht  der  Ewigkeit 
durch  das  der  Ablosharkeit  ersetzt.  Da  al)er  die  auswärtipen  Zins- 
haber,  die  drei  Stifter,  die  Erbpächter  und  Lehnsherren  nicht  i^ezwuntr»  n 
wurden,  sich  ihre  Zinsen  ablösen  zu  lassen,  so  war  die  der  Bürpersciuift 
zu  Teil  ^iewordene  wii tscliaftliche  Krleichtt'ruuK  im  (irunde  «ienoninu-u 
doch  noch  ziendich  uiilinUuteiid.  Da/u  kam  bald,  dass  dir  Stifter 
gegen  die  szanze  Massrcjel  jHotestit  iten.  weil  sie  die  Klöster  und  Orden 
mit  berührte  und  damit  das  l»is}u  r  L't  wahrte  Prinzip  der  Unverletzlich- 
keit  kirchlichen  Kiecntums  dunii  weltliche  Obritrkeiten  ausser  Acht 
Hess.  Nicht  ohn«'  (irund  funhit  ten  sie  da>-s  der  Kat  amli  iicijen  -i«.' 
selbst  einmal  das  «zleiche  Verfu)iuni:sreclit  ulx-r  den  gei>f liehen  Desitz 
in  Aiiwf'iiduntr  bringen  könnte,  wenn  fs  ihm  jetzt  gelaug,  es  ohne 
Widerrede  gegen  einen  Teil  des  Kleru:»  auszuüben '). 

*)  Ehizelne  Stifbiinitglieder  findet  man  Abrigens  schon  damals  bei  Zin»>' 
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Am  wichtigsten  für  die  Stadt  aber  war  es,  was  des  Reiches 
oberste  Behörde,  der  Reichstag,  zu  dem  neuen  Gesetz  sagen  würde. 
fNcit  Woclien  harrten  damals  die  Reichsverweser  im  Namen  des  Kaisers 
zu  Augsburg  auf  das  Eintreffen  der  StÄnde  und  ihrer  Abgeordneten. 
Wegen  der  noch  überall  vom  Bauernkrieg  nachzitternden  Volksbewegungen 
vermochten  aber  nur  wenige  Fürsten  und  Herren  zu  erscheinen,  so 
•dass  des  Kaisers  Stellvertreter  schliesslich,  des  Wartens  müde,  am 
9.  Januar  1526  den  Reichstag  auf  den  1.  Mai  nach  Speyer  erstreckten*). 

Hier  kam  es  Ende  Juni  endlich  zu  ernstlichen  Beratungen,  die 
«ich  um  die  religiöse  Frage,  das  Wormser  Edict  und  die  Beschwerden 
•der  Nation  gegen  die  Geistlichkeit  drehten.  Unter  den  drei  Kommissions- 
schriften,  die  den  letzten  Punkt  betrafen,  erlangte  die  der  Fürsten  den 
gröesten  Eiofliua  auf  die  Verhandlungen  Die  Stftdte  ihrerseits  hatten 
besonders  anf  eine  bessere  Ausstattung  der  Pfarren  ans  den  geistlichen 
<}atem  and  das  Recht  einer  jeden  Obrigkeit,  dieselben  zu  besetzen, 
gedrungen  und  die  Unterwerfung  der  Geistlichen  unter  die  bürperlichen 
Lasten  und  Gerichte  gefordert.  Daneben  hatten  aie  Frankforta  Woniche 
gNDlflS  erklärt: 

,Die  Geistlichen  haben  an  viel  Orten  ZinSi  die  sie  für  unaUosig 
haben  nnd  halten  wollen,  dadurch  die  Hftoser  and  andere  Gatter«  die 
mit  aolchen  Zinsen  beschwert  in  nnpew  noch  gemeiner  Nnti  in  abnahmen 
kommt  nnd  deihalben  EineehenB  von  noten,  damit  sollich  Zins  einem 
Jeden  SUmmann  am  ein  gleich  geU,  wie  landUnfig  ist,  abrakanfen 
gestattet  werden*^). 

War  nnn  auch  die  anf  den  frttheren  Beichstagen  in  die  ErKheinnng 
getretene  Hiasstimmniig  gogen  die  Stftdte  jelit  gewichen,  so  vennocfaten 
sie  doch  noch  immer  nicht  aUmviel  von  ihren  Fordeningen  dnreh- 
anselien,  am  wenigsten  solche,  die,  wie  die  Zinsabltanug,  in  das 
Eigentomsrecht  eingriffen  ond  anf  den  Gegensats  swischen  Arm  nnd 
Rdch  hinwiesen,  der  im  Banemkrieg  soeben  erst  so  forchtbtr  in  die 
Erscheinang  getreten  war.  Wfthrend  die  Fürsten  daher  in  betreff  des 
Wormser  Edictes  beschlossen,  dass  jeder  Stand  „so  leben,  regieren  nnd 
«(  halten  [solle],  wie  er  es  gegen  Gott  nnd  kaiserliche  Hajestht  zu 


«bUtanageo  beteiligt,  so  i.  B.  B.  B.  16S6  FoL  III  and  Jobanniter  Urk.  und 

Akt  fon  1526  Nr.  88. 

•)  Deutsche  Ueichsabsrhiede,  Frankfurt  a,  M.  1747  S.  2ö0  ff. 

')  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zettalter  der  Ueform&tioD,  Berlin 
1Ö39,  II.  S.  35S. 

«)  Frkf.  Uciübstagsakten  Bd.  41  Nr.  4d  und  Bd.  42  Nr.  4  S.  28. 
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Tenntworten  rieh  getraae*,  einigten  rie  sich  im  Olnrigen  nur  Nieder- 
hftltang  weiterer  Empörungen  des  gemeinen  Mannes  auf  eine  strenge 
Aufrechterhaltang  des  Wonnser  Landfriedens  und  wollten  aoch  von 
«iner  selbständigen  R^elang  der  Ollter-  nnd  Zinsenverh&ltnisse  durch 
die  einzelnen  OlMriglcmten  nichts  wissen.  Ganz  im  Gegenteil  sollte  jede 
Obrigkeit  bis  zum  demnftchstigen  Koniil  ihre  geistliehen  ond  weltliehea 
UBterlktam  bei  ihrem  Berits  gemta  den  Bestimmungen  des  Lud- 
friedeoB  lehfltieD  und  lehlimeD,  damit  dieeelben  rieh  nicht  aber  Ent- 
«etmng  imd  YergewaUigiuig  daeelbet  sn  beklagen  hatten'). 

Kadi  rinigem  Schwanken  nnterarichneten  anch  die  Vertrater  fon 
Ufan  nnd  Frankftirt  gleich  den  andern  Brichstagsmitgliedem  dieeen 
Abadded,  der  damit  GesetieBknIt  fOr  flue  Sttdie  erUelt^. 

Die  Hofimag  des  Rates  nnd  der  Bürgerschaft  aaf  den  Brichstag 
war  also  nichtig  gewesen.  Er  hatte  das  neue  Oesets  nicht  nur  nicht 
gebiUigt,  sondern  rieh  im  Prinrip  geg«n  dasselbe  erkihrt  nnd  von  den 
Behörden  den  einstweiligen  Schnts  des  geistlichen  BeritMS  gegen  alle 
YermlndernngsTerBuche  desselben  veriaagt  Es  war  klar,  dass  die 
•Stifter,  in  Bemftmg  aaf  diesen  Abschied,  die  BeehtsgOttigkrit  des  ihnen 
verhassten  Erlasses  nnn  erst  recht  bestreiten  würden'). 

Zun&chst  freilich  gab  der  Rat  sein  Spiel  noch  nicht  auf.  Als 
«r  wegen  verschiedener  neuer  Unruhen  und  Ausschreitungen  der 
Bürgerschaft  gegen  die  (ieistlichkeit  mit  dem  Erzbischof  Albrocht  TOn 
Mainz  in  Verhandlunp  treten  musste,  da  that  er  auch  der  Zinsen- 
ablusung  wieder  Er\Yähnung  und  rechnete  es  sich  zu  hohem  Verdienste, 
an,  dass  er  um  de^  Friedens  willen  den  Geistlichen,  was  an  andren 
Orten  nicht  geschähe,  die  Wiederaolegung  des  abgelösten  Geldes  in 
der  Stadt  gestatten  wolle'). 

Als  ihn  dann  am  1.  Dezember  1526  die  Zünfte  in  einer  Eingab« 
betreffs  der  Prädikanten  und  der  Predigt  des  Evangeliums  aufs  neu»* 
an  die  Ablösung  erinnerten,    gab  er  nicht  allzulang  darauf  seinen 


»)  Reicbsabschiede  S.  272  ff. 

*)  Frkf  ReichstaRsakten  Bd.  42  Nr.  4  S.  Sö,  110.  B.  B.  1525  Fol.  130b  j 
1526  Fol.  3b,  21,  22,  26,  28,  .%b,  3Öb.    Königstein  Nr.  268. 

*)  In  die  Zeit  des  Speyer'ariMB  Beiehstages  fielen  eine  ganze  Beihe 
von  Ablüsmigen  der  Bürger  unter  sich  und  swischen  Bürgern  nnd  Klerikern,. 
80  B.  B.  1685  Fol.  112,  120,  182b,  144b,  14»;  1586  Fol  1,  30,  36b,  39,  47 
58b,  66b. 

•)  B.  H.  I.'i2:i  Fol.  IIHI,  ff.  Frkft.  Reichstajrsaktcn  Hd.  41  Nr.  4'.». 
Ritter,  Evangelist- Ues  Denkmal  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  S.  101;  und  a.  a.  o. 
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KeelieiimeisterD  einen  dahin  sielendffii  Befehl  ^j,  prafbe  dann  ernent 
mit  scharfem  Auge  die  Besitsverhältnisse  des  Klents,  bemahte  sich  um 
die  Erwerbung  einiger  seiner  GQter  und  Zinsen  and  trat  in  zahl- 
reichen Prozessen  zwischen  Bürgern  und  Klerikern  als  eifriger  Fürsprech 
jener  auf"*). 

Vielleicht  im  Anscblu.sf*  an  den  Prozess  des  IIerber{;wirts  "Wolf 
nroiuicr  oder  auch  als  Folge  von  zwei  andren  Ablösungsstreitigkeiten 
mit  dem  Katharinenkloster  und  dem  Stifte  zu  St.  Bartholomäus")  im 
April  des  Jahies  1528  dann,  dass  der  Rat  sich  wieder 

einmal  an  den  Eiv,l»ischof  Alhrecht  wendete  und  dieser  um  Einsicht 
in  die  1526  veröffentlichte  Ablösungsordnung  bat'-). 

Natargemiiss  hatte  der  Hat  hiergegen  nichts  einzuwenden,  kam 
jenem  auch  bald  daranf  in  der  seit  1525  strittigen  Zehntfrage  bereit- 
willigst entgegen,  benutzte  aber  diese  Annftbemng  dasn,  den  geistlichen 
Oberhirten  nm  eine  neue  Tagsatznng  mit  den  Stiftern  und  nm  seine 
Einwirkung  anf  sie  in  der  Zinaenangelegenheit  zn  bitten**).  Im  Oktober 
erneuerte  er  diese  seine  Bitte  und  erreichte  nnn  in  der  That,  dasa 
Albrecht  beide  Parteien  anf  den  3.  November,  und  dann,  als  der 
Advokat  von  St  Bartholomftns  an  diesem  Tage  zu  erscheinen  verhindert 
war,  anf  den  14.  Dezember  zu  sich  nach  Aschaffenbnrg  berief**). 

FOr  diese  Verhandlung  rüstete  sich  der  Kat  anfo  sorgftltigste 
nnd  wollte  anf  ihr  einen  emstlichai  Versuch  macbm,  den  alten,  ibm 
stets  hemdtend  im  Wege  stehenden  Pfaffenvertrag  von  1407  gftoslich 
abzuschaffen.  Da  sagte  der  Ersbischof  plötzlich  nochmals  die  Zusammen- 
kunft ab  und  schob  sie  bis  zum  28.  Mftrz  1529  hinans**). 

HierOber  äusserst  betreten,  liess  der  Rat  ein  ausfohrliches  Denk- 
schreiben über  die  Ablösung  ausarbeiten  und  vor  Alhrecht  verlesen, 
erreichte  dadurch  aber  nichts  Besonderes,  da  inzwischen  ein  Reichstag 
in  i>pe}er  zusammengetreten  war,  von  dem  die  Geistlichen  nach  der 

•)  B.  B.  1526  1<  ül.  64,  Ü4b.  77 ;  Ratscblagungsprot.  II.  S.  H3b.  Acta 
I.  S.  49,  72,  73.  Ritter  S.  109. 

**)  Die  Bd^e  hierfftr  finden  sich  an  vielen  Orten  der  B.  B.  von 
1626  - 1693,  im  Ratscblagungsprot  IL,  den  Rechenb&chem  dieser  Jahre,  bei 

Künlgstein  und  in  vcrschi<Ml(>n<>n  Stiftsurkunden. 

»«)  H.  Ii  1527  Fol.  IIT),  llüb. 
>«)  B  B.  1".2.S  Fol.  2i\h,  27. 

'»)  B.  B.  löiH  Fol.  44, 44b,  Oü ;  1029  Kol.  22b  j  Acta  ecclesiastica  IIa.  S. 404 
t«)  B.  B.  1528  Fol.  49b-61. 
»»)  B.  B.  1528  Fol.  62. 
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ganzen  Lage  der  ReicbsTerh&ltnisae  fOr  sich  das  Beste  erhoffen 
konnten^*). 

Mftrz  und  April  1529  tagte  dieser  Reichstag,  aof  dem  das  alt- 
glftnbige  Element  so  selir  die  Oberhand  hatte,  dass  Luthers  Anh&nger 
gegen  seine  Beschlösse  protestierten  und  mir  noch  Gott  nnd  dem  Kaiser 
in  Zakunft  Rechenschaft  ihres  Thons  und  Treibens  geben  zu  wollen 
erklärten.  In  dem  Abschied  aber  inirde  die  Einstellung  jeder  kirch- 
lichen Kenernng  nnd  die  Erhaltung  des  katholischen  Gottesdienstes  auch 
in  den  Gebieten  der  evangelischen  Stftnde  geboten,  desgleidien  bestimmt, 
dass  kein  geistlicher  Stand  seiner  Obrigkeit,  Renten  nnd  Gfllten  bei 
Strafe  der  Acht  nnd  Aberacht  entsetzt  werden  sollte*'). 

Hcsscrcs  konnten  dr-r  Erzbischof  von  Mainz  und  die  Frankfurt«'!" 
Stifter  in  ihrem  Streite  mit  der  Stadt  gar  nicht  verlan^ren,  sie  beeilten 
sich  «lalicr  durcliaiis  ni<'ht.  in  neue  Verhandlungen  zu  treten,  vielmehr 
scliob  jener  sie  noi-hmals  bis  zum  2H.  Juli,  und  als  dieser  Termin 
heninnahte,  hi^  zum  1.  Oktober  hinaui;.  Nun  war  es  endlich  auch 
einmal  der  Hat.  dem  dieser  Ta«  nicht  pas-^te.  Kr  sagte  ilin. 
weil  er  sii  h  bei  der  ailf^emein<'n  Keiclislaue  doch  keines  Eutgegeu- 
komiueuH  von  der  (tejienjjartei  zu  ver>ehen  hatte,  ali'"). 

Kin  schwerer  Konflikt  zwischen  Stadt  und  Krzbischof  aus  reliuMosen 
nnd  wirtschaftlichen  Gründen  hat  za  dieser  Haltung  des  Rates  damals 
vermutlich  auch  noch  viel  beigetragen.  Bereits  1528  hatte  König 
Ferdinand  vom  Papst  die  Erlaubnis  der  Bestenemng  nnd  des  Einzuges 
von  KirchengQtem  in  Oberdeatscbland  zu  Zwecken  des  Tttrkenkrieges 
erhalten*^.  Als  er  von  dieser  Erm&chtignng  Gebrauch  machen  wollte, 
fand  er  in  Frankfurt  und  anderen  Städten  Widerstand,  da  die  Behörden 
nicht  dulden  wollten,  dass  die  durch  den  Opfermut  der  Bürger  angc- 
hftuften  Schätze  zu  fremden  Zwecken  verwendet  würden.  Damals  und 
in  den  folgenden  Jahren  liess  der  Frankfurter  Rat  mehrfach  in  Stiftern 
und  Klöstern  die  Kleinodien  inventarisieren  und  nacbAhlen  nnd  verbot 
ihre  Ausfuhr  bei  strengen  Strafen^.    Hieraus  und  ans  den  Klagen 


B.  6. 1538  Fol.  62,  65b,  67b,  78.  Acta  I.  S.  225.  Barth.  Urk.  Nr.  mS  ; 

Königstein  Nr.  347. 

Roichsabscbiede  S.  292  ff.;  Frkf.  Reichstagsakten  Bd.  43  S.  108  if. 
Ranke  III.  S.  147. 

«•)  1{.  B.  1028  Kol.       ;  h\>\.  :U\h,  'MU.    Acta  I.  S.  232. 

»•)  Frkf.  Reicbstagsakten  lld.  43  S.  73  fi. 

**/  B.  B.  1529  und  1532  an  vielen  Stellen,  desgl.  Ratschlagungsprot.  II. 
und  K^nigstem  Nr.  384. 
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fllier  andere  den  Klerikern  danudfl  xom  Betten  der  Stadt  anferiegte 
Yerpflichtangen  and  Abgaben,  nebet  einer  Reihe  rein  religiOeer  and 
sanitärer  Streitigkeiten  entstanden  langwierige  Konflikte  zwischen  Bürgern 
und  Geistlichen,  die  den  Frieden  der  Stadt  wieder  emstlich  gefährdeten 

Den  ganzen  Ernst  der  Lage  kennzeichnet  deutlich  der  Vertrag, 
den  die  Stifter  am  8.  Juli  1529  zur  gegenseitigen  Hilfeleistung  bei 
neuen  AnKrifiVn  auf  ihre  ewigen  Zinsen  unter  sich  schlössen.  In  diesem 
bestimmten  sie.  dass  in  Zukunft  das  Bartholomäusstift  die  Hälfte,  Lieb- 
frauen ein  Üritteil  und  St.  Leonhard  ein  Sechsteil  aller  bei  der  Ver- 
teidigung erwachsenden  Kosten  zu  trat.'en  hätten  ^-). 

Bereits  das  Jahr  darauf  hattfii  sie  (ielegenheit.  nach  diesen  Be- 
st iminunucn  zu  handeln,  indem  sie  nach  einem  erfolglosen  Versuch,  den 
Kat  zur  strikten  Beobaditung  ihrer  Privilegien  zu  vermögen,  ver- 
schiedene Vertreter  auf  den  Reichstag  nach  Anu'sburg  entsendeten  und 
den  Kaiser  um  die  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  ein  energisches 
Verbot  der  Ablösung  baten 

Der  Kat  hatte  eine  Klage  der  Stifter,  dl«-  er  zu  Frohnden  und 
anderen  Lasten  drängte,  vorausgesehen  und  seine  Vertreter  Philipp 
Fürstenberger  und  Bechtold  vom  Rhein  schriftlich  gemahnt,  auf  ein 
derartiges  Vorkommnis  sorgföltig  zu  achten  und  ihn,  den  Rat,  mit 
seiner  bisherigen  Milde  gegen  die  Geistlichkeit  zu  verteidigen.  Daneben 
hatte  er  jene  auch  noch  instruiert,  den  Kaiser  und  sp&ter  anch  König 
Ferdinand  bei  Überreichung  der  Stadtstener  anf  die  gans  nngewöhnUehe 
Belastung  der  Stadt  mit  ewigen  Zinsen  anfinerlcsam  sn  machen  und  sie 
zu  bestimmen,  die  Stifter  zu  einer  Ablösung  derselben  zu  vermögen 
So  von  zwei  Seiten  bestlinnt,  neigte  sich  der  Kaiser,  trotzdem  er  anf 
Frankfurt  als  Geldstadt  mancherlei  RQcksicht  nehmen  muasto,  doch 
bald  den  Stiftern  zu.  Wie  1529  so  fiberwogen  anch  anf  diesem  Reichs- 
tag die  katholischen  Stftnde  die  protestantischen  bei  weitem.  Die  von 
den  geistlichen  Fttrsten  wider  die  weltlichen  fibergebenen  Beschwerden 
aber  allerlei  kirchliche  und  wirtschaftliche  Neuerungen,  die  sie  in  ihrem 


B.  B.  1629  und  Batschlaguogsprot.  II.  aa  vielen  Stellen. 
M)  KOnigsteiD  376;  Liebfr.  Urk.  Nr.  366.  In  dieses  Jahr  ftUt  auch 

die  Erwerbung  des  Barfüsserklosters  durch  die  Stadt,  in  das  dann  die  Latein» 
schule  und  der  gemeine  Almosonkaston  golccct  wurden.  B.  B.  Iö2^l  ff.  Rat- 
Schlagungsprot.  II.    Könitrstcin  Mf.r..  ;?(iS  ;  Kirsohner  I.  S.  ö.iO  ;  II.  (JH,  72. 

»«)  B.  B.  1029  Fol.  145  i  Barth.  Urk.  Nr.  ;W24,6;  Konigstein  Nr.  410. 
416.  Ablösungen  finden  sich  erwibnt  B.  B.  1629  Fol.  2,  2b,  5b,  7,  66,  68,  81. 

M)  Frltft.  Reichstagsalrten  Bd.  44  S.  26,  34,  40,  42. 
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Bestand»'  bedrohten,  hatten  beim  Kaiser  vollen  Erfolg.  Der  im  November 
1530  beschlossene  Abschied      bestimmt  in  seinen       62  und  63 : 

Geistlichen  und  Weltlichen  sollen  ihre  Zinsen,  Gülten  und  Zehnten 
ohne  Widerrede  bezahlt  werden.  Keine  Obrigkeit  soll  ihre  Unter- 
thanen  darin  beschranken,  sondern  „einem  jeglichen  sein  Erbe,  ewige 
nnd  andere  Zinsen,  Galten,  Zehnten  und  andere  Hechte  and  Gewohn- 
heiten bezahlen,  entrichten  und  folgen  lassen".  Und:  „Nachdem  aucli 
an  etlichen  Orten  die  Obrigkeiten  sondere  Ordnung,  Statut  und  Satsong 
gemacht,  auch  Freiheiten  erlangt  oder  noch  machen  und  erlangen 
möchten,  dass  sie  Erb  and  ewige  Zins,  geiaUiche  und  weltliche,  afasolösen 

Macht  haben  sollen  demnach  setzen  und  ordnen,  wollen  und 

meinen  wir  ...  .  dass  alle  nnd  jede  OrdnaDg,  Statat,  Satzung  und  Frei- 
heiten deahalben  geniacht,  erlangt  and  aasgegangen,  oder  kOnftig  ge> 
aiacht,  erlangt  nnd  ansgebracht  werden  mochten,  ab,  tot,  kraftlos  nnd 
nichtig  sein  BoUen." 

Frankforts  Vertreter  weigerten  sich,  den  Abschied  ni  nnter- 
leichnen,  da  ihnen  die  Bestimmnogen  aber  den  Glauben  allza  schwer 
dankten,  nnd  auch  gegen  die  Zinsparagraphen  protestierte  dann  der 
Rat,  trotzdem  er  im  Übrigen  dem  Kaiser  ToUen  Gehorsam  in  aUen 
weltliehen  Dingen  gelobte'^.  Schon  aber  hatte  dieser  sich  g^gen 
Frankfort  selbst  gewendet  nnd  durch  mehrere  orknndliche  Erlasse  an& 
dentlichste  so  erkennen  gegeben,  dass  die  soeben  beschlossenen  wirt- 
schaftlichen Beiehsgesetae  auch  in  dieser  Stadt  Anwendung  finden  sollten. 

Dem  Gesuch  der  Stifter  gemftss  bestfttigte  nftmlich  Karl  am 
lö.  September  alle  ihre  alten  Rechte  nnd  Besitzungen  mit  allen  Zehnten, 
Zinsen,  Renten,  Hftusem,  Höfen,  Gutem  nnd  ZugehOmngen  und  er- 
kannte alle  ihre  Privilegien  ftkr  glUtig  an,  besonders  die  Rachtang 
Johanns  von  1407,  desgl.  alle  ihre  Register,  Bacher  und  Briefe  über 
ihre  in  Frankfurt  IkUigen  ewigen,  Erb-  und  abltaigen  Zinsen.  Femer 
eximierte  er  sie  auch  in  weltlichen  Dingen  von  jedem  weltlichen  Ge- 
richt und  bestimmte,  dass  alle  Statuten,  Ordnnngen  und  Privilegien  der 
Stadt,  die  gegen  diese  seine  Bestimmungen  sprächen,  aufgehoben  sein, 
auch  mkanftig  etwa  «t  erwerbende  völlig  nichtig  sein  sollten*^. 


Frkft.  Reichstagsakten  Bd.  44  S.  106  ff.,  122b;  Reicbsabecbied» 
8.  a06  ff.  Ranke  HI.  290,  294. 

*•)  Frkft.  Reichstagsakten  Bd.  43  S.  76;  IM.  44  S.  60,  62,  62;  vgl. 
auch  die  Akten  zum  Regensburger  Reichstag  von  1541. 

«')  K.inigstein  Nr.  436;  Barth,  ürk.  Nr.  23a,  b;  4652;  Barth.  StÄdt 
ürk.  Nr.  533;  Acta  I.  S.  62. 
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Im  Ht'-«itz  dieser  kaisciiiclicn  Urkunden  ylaiihten  die  Stifter  nun 
treten  alle  weiteren  Versuclio  fies  l{at«'.s.  sie  zu  einer  ZinsaMosnnf?  /u 
drängen,  tiesichert  zu  sein,  und  der  Kat  verhehlte  sieh  die  HedeutuuR 
derselben  auch  keineswegs.  Die  Ordnunt:  vom  1.  Januar  1526  war 
durch  Keichsgesetz  und  kaiserlichen  Krlass  nunmehr  für  nichtig  erklftrt, 
Frankfuii  auf  den  Punkt  zorttckgeworfen,  auf  dem  es  \'Dr  1525  ge- 
standen hatte. 

Uei  der  grossen  Macht  des  Kaisers  niid  der  unsicheren  I^ige  der 
Stadt,  die  noch  mehrere  Jahre  isolii-rt  in  der  Mitte  zwischen  den 
katholischen  und  ])rotestant)schen  KeichssUlDden  hin  und  her  schwankte, 
wäre  ein  offener  Hruch  dieser  Bestimmungen,  'in  .rewalt.samer  Schritt 
gegen  die  Stifter  in  der  /insenfrage  ein  ftiunerst  folgenschwerer  Schritt 
gewesen.  Wie  nach  den  Unrahen  von  1525  vertagten  daher  die  Vftter 
der  Stadt  die  Ablösang  eine  Weile  und  lenkten  dif>  Aufmerksamkeit 
der  Bürger  m<^r  kirchlich  religiösen  Angelegenheiten  m.  Die  n&chsten 
Jahre  sind  den  Kämpfen  um  die  Beseitigting  der  Mcs!>c  und  vieler 
anderer  Kirchenceremonien  gewidmet,  die  ganz  gegen  Erwarten  dann 
freilich  auch  in  mancherlei  wilde  Szenen  auaarteten  und  die  Stadt 
anch  mehrfach  in  Bannes-  nnd  Kriegsgefahr  brachten«  die  erst  dnrch 
den  Anschluss  an  die  Schmalkaldischen  Verbündeten  —  1535/36  — 
dauernd  abgewendet  wurden.  Erst  als  hierdurch  Ruhe  nach  aussen 
gewonnen  war.  fand  der  Rat  Lust  nnd  Musfie,  die  Ablösnngsfrage 
offiziell  wieder  in  Gang  zu  bringen*"). 

Bereits  im  Jalire  1535  finden  wir,  da^s  der  Rat  die  Weiss- 
frauen, die  ihre  Zinsbriefe  bei  einem  Brande  verloren  hatten,  auf  die 
Bestimmungen  seiner  Ablösungftordnung  von  1526  hinweist  nnd  sich 
damit  für  die  Gültigkeit  dieses  von  Kaiser  nnd  Reich  verurteilten  Ge- 
setzes erklärt.  Etwa  gleichzeitig  unterhandelte  er  dann  mit  dem 
Bartholomänsstift,  den  Pentschordensherrn  und  dem  Probst  zu  Mainz 
über  die  Ablegung  einiger  kleinerer  Zinse  und  beschloss  nnn  auch 
seine  Sachsenhftnser  Weingartenzinsen,  die  er  nebst  anderen  1525/26 
von  der  Ablösung  ausgenommen  hatte.  <Iieser  zu  unterwerfen 

»•)  Barth,  ürk.  Nr.  3248  anno  15;W;  Ranke  IV.  S.  81.  Dass  auch  in 
diesen  Jahren  der  kirchlichen  Zwistigkeiten  die  Ablösung  im  Stillen  ihren 
alten  Gang  ging  und  deshalb  mancherlei  Streitigkeiten  zwischen  Rat  und 
Httrgenchaft  einerseits,  den  Heistlicben  andererseits  ausbrachen,  zeigen  die 

Bttrgermeisterbüchor  dieser  .lalire  an  vielen  Stellen. 

«')  Ii.  H  l.-):i4  r..l  7  1!.;  1 :..!;-.  l"'ol.  24,  27,  :^4,  fi2.  63h,  Wb,  93,  iMib; 
Ilalscblagungsj»rot.  III.  l  ol.  211». 
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Als  dann  kurz  nacli  Ostorn  1537  der  kaiserliche  Orator  und 
Vizekan/hr  Dr.  Matthias  Held  in  Frankfurt  ersohifn,  um  mit  dem 
Rat  ober  Konzil,  Tttrkensteuer  u.  a.  m.  zu  verhandeln,  da  nahte  ihm 
dieser,  im  Vertrauen  auf  seine  gesicherte  Stellung  im  Verbände  der 
mftehtig  aufstrebenden  protestantischen  Reichsstände,  unter  anderem 
auch  mit  der  Frage«  wie  man  sar  Zeit  am  kaiserlichen  Hofe  ober  die 
AblOsong  der  ewigen  Zinsen  dachte.  Held,  der  dem  Rate  gern  entgegen- 
kommen wollte  und  fOr  Geschenke  durchaus  nicht  unempffcngltch  war, 
antwortete  in  einem  der  Stadt  überaus  günstigen  Sinne  nnd  erklärte 
sich  bereit,  dem  Kaiser  ein  auf  die  Ablösung  hesQgUches  Gesuch  nnd 
Abschriften  der  städtischen  Privilegien  zu  flberreichen 

Trotz  seines  Vertrauens  auf  den  GOnstling  des  Kaisers  begnügte 
sich  der  Bat  aber  mit  diesem  Schritt,  die  ganse  Angelegenheit  erneut 
in  Flnss  zu  bringen,  keineswegs,  sondern  trat  auch  mit  den  Stiftern 
wieder  in  Verbindung  und  wendete  sich  an  seine  Schmalkaldischen 
Freunde  und  die  ihm  verbfindeten  Städte  um  Bat  und  Hilfe.  Bei 
verschiedenen  Zusammenkflnften  dieses  und  der  nftchsten  Jahre  zu  Ess- 
lingen, Eisenach,  Jena,  Darmstadt  nnd  Hagenau  befragte  er  sie,  was 
sie  mit  den  von  ihren  Bfirgem  tu  AbUtoungszwecken  hinterlegten  Geldern 
anfingen,  ob  sie  die  geistlichen  Pfrfinden,  die  in  den  Papstmonaten 
frei  worden,  sn  ihren  eigenen  Gunsten  einzögen  oder  ihre  Einkünfte 
nach  Rom  ablieferten,  und  wie  sie  sich  gegenfiber  Reichskammer- 
gerichtsurteilen  verhielten,  die  gegen  rie  von  Geistlichen  ausgebracht 
würden'*).  Da  der  Rat  sich  durch  diese  schwer  geschädigt  fühlte  und 
bei  seinen  Glaubensgenossen  dieselbe  Missstimmnng  gegen  das  seit  1530 
nur  mit  katholischen  Räten  besetzte  und  in  altgläubigem  Sinne  urteilende 
Gericht  vermutete,  so  schlug  er  ihnen  vor,  in  Zukunft  alle  Prozesse 
gemeinsam  zu  fühien  und  die  ihnen  missgünstigen  rrtoilc  durch  ge- 
meinsamen Protest  abzustellen  oder  wenigstens  zum  Stillstand  zu 
bringen  ^*). 

Ferner  Hess  ihnen  der  Rat  verschiedene  Schriften  ül)er  die 
rfarten  und  die  durchaus  notwendige  Zinsablüsung  vorlegen,  erwirkte 

»»)  B.  B.  Iö36  Fol.  103,  103b,  104,  lOti.    Itanke  IV.  S.  100  ff. 

*')  Diesen  Zeiten  gehören  energische  Schritte  des  Rates  gegen  die 
Benefiden  der  Papalmonate,  die  Auf  hebimg  des  Rflckkanfitrechtes  des  Hainser 
Domkapitels  auf  einen  Teil  des  Frankfurter  Ungelds  und  eine  ganze  Reihe 
■von  Zinsablösiin<ren  durch  den  Rat  und  einzelne  Bürger  an.  B.  B.  1537  — lä40, 

"j  B.  B.  l."»:?7  Fol  13,  15.  15b.  41b:  15.38  Fol.  31b.  3i,  3«;  1540 
Fol.  15b-40;  RatscblaKuntisprot.  III.  Fol.  :i8b,  39,  40,  41b,  48,  49,  52,  53. 
Westd.  Zeitschr.  f.  Ge.sili.  u.  Kuii-t.   XXllI,  III-  16 
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sich  aucli  vdii  iiiiien  etliche  Abmahnunf,'sst  lii  t  iljcn  an  den  Erzbischof 
von  Mainz  und  den  Biirptrrafen  von  FriedhciiJ:.  mit  denen  er,  ebenso 
wie  mit  dem  Grafen  von  Hanau  uml  anderen  Nachbarn  in  eDdloseo 
Streitigkeiten  über  (iuter  und  Zinsen  lebte 

Seine  Anrepunji  betr.  der  parteiischen  Kammergerichtsurteile  hatte 
bald  darauf  den  Hrfolg.  dass  die  Schmalkaldner  insgesamt  gegen  die- 
selben protestierten,  ihre  Anwälte  in  Speyer  abberiefen  und  offen 
erklärten,  sich  in  Zukunft  an  jene  Sprache  nicht  mehr  halten  za 
wollen 

Alle  diese  Schritte  der  Stadt  bei  Kaiser.  Fürsten  und  Städten 
hatten  in  der  Zinsenfrage  zon&chst  keinen  sichtbaren  Krf<il.r.  vielleicht 
auch  deshalb,  weil  Held,  der  unzuverlässige  Vertraute  Karls  Y.,  wegen 
vielfacher  JIdisserfolge  in  seiner  Diplomatenlaufbahn  von  seinem  Vize- 
kanzlerarot  zurücktreten  mosste^).  Erst  1541  gelang  es  Frankfurt, 
einen  bedeutenden  Schritt  vorw&rts  zu  kommen. 

Für  dieses  Jahr  war  von  Karl  ein  Reichstag  nach  Regensbnrg 
aoflgeschrieben  worden,  dem  Johann  von  Glanbarg  und  Hieronymus  zum 
Lamb  als  Frankfurts  Vertreter  beiwohnten'*). 

Infolge  der  aoswftrtigen  Bedrängnisse  des  Kaisers  brachte  dieser 
Reichstag  den  Protestanten  mancherlei  Erleichterungen,  doch  gelang  es 
ihnen  wegen  des  Abfalls  Philipps  von  Hessen  zur  Partei  des  Kaisers 
nicht,  das  volle  Gewicht  ihrer  Überlegenheit  im  Reiche  zur  Geltung  zu 
bringen.  Der  Abschied  vom  29.  Juli  zeigt  dies  recht  deutlich In 
ihm  heisst  es  betreffs  des  allgemein  gewanschten  Konzils,  dass  es 
innerhalb  der  nftchsten  18  Monate  zusammentreten  solle  und  dass  sich 
alle  Partden  im  Reiche  bemühen  sollten,  bis  dahin  Friede  und  Ord- 
nnng  aufrecht  zu  erhalten.  Zu  diesem  Zweck  sollten  Kirchen  und 
Klöster  unzerbrochen  und  unabgethan  bleiben,  auch  den  Geistlichen  all 
ihre  Renten,  Zinsra  und  Einkommen,  soviel  sie  deren  noch  besissen, 
erhalten  werden. 

Aus  Mangel  an  Befehl  hatten,  wie  sie  sagten,  die  Frankfurter 
Abgeordneten  diesen  Abschied  nidit  mit  unterzeichnet,  doch  war  dies 
nur  ein  leerer  Vorwand  gewesen.   Weder  sie,  noch  nachher  der  Rat 

M)  B.  B.  1538  Fol.  31b,  32,  36;  Frkft  Beichstagsakten  Bd.  46  S.  140; 
Kirchner  II.  S.  97;  Ranke  IV.  S.  69. 

'*)  Ranke  III  iM^I  ff.  IV.  68  ff.  an  vielen  Stellen;  Kirchner  II  S.  113. 

")  Ranke  IV.  S.  127. 
»•)  Ii.  Ii.  Fol.  70l.-ir»H  Fol.  42b. 

Reichsabscbiede  S.  428  tf. 
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Wftren  gewillt,  alle  Bestiinmungen  dieses  Abschiedes  anzunehmen,  wie 
sie  ja  auch,  ebenso  wie  mehrere  andere  Stftdte,  gU'ich  nachher  in  einer 
Versammlung  protestantischer  Stände  gegen  denselben  protestierten  und 
sich  von  diesen  eine  Bescheinipuni:  darüber  ausstellen  Hessen  ^^). 

Abgesehen  von  den  die  Stadt  beschrankt-nden  Glaubensbestim- 
mungen waren  es  wieder,  wie  1530,  die  Verordnungen  über  di^  Zins- 
ablosungen,  an  denen  Frankfurt  Anstoss  nahm.  Diesmal  aber  liatte  es 
noch  mehr  Grund,  als  damals,  sich  zu  widersetzen,  denn  nun  war  es 
Glauburg  gelungen,  dfm  Kaiser  die  Erlaubnis  zur  Ablösung  abzuringen. 

(ih'uiburg  war  mit  seinen  Freunden  und  ^'•■l•\vandten  selbst  an 
einer  derartigen  JMassregel  selir  interessicit.  liatte  schon  seit  Jahren 
Streitigkeiten  mit  den  Stiftern,  denen  er  keine  Zinsen  mehr  zaidte.  und 
hatte  die  zur  Ablösung  nötigen  Summen  bereits  bei  den  Rechenmeistern 
hinterlegt"''^).  Daneben  hatte  er  auch  eine  klare  Kin>^icht  in  die  all- 
uemeine  Lage  der  Stadt  und  die  Notwendigkeit,  sie  von  der  wirtschaft- 
lichen Last  der  Zinsen  zu  befreien.  Als  daher  Karl  auf  dem  Reichstag 
bei  einem  Streit  zwischen  einer  Stadt  und  ihrer  Geistlichkeit  auf  die 
Seite  jener  trat,  hielt  er  dies  ftir  ein  gutes  Vorzeichen,  ihn  auch  für 
Frankfurts  Interesse  gewinnen  zu  können.  Fiiter  dem  Datum  des 
23.  Mai  meldete  er  dem  Rat  diese  seine  Absicht,  ersuchte  ihn  nm 
Übersendung  aller  den  Ablösongsstreit  berührenden  Akten  und  um  eine 
Erklftrong,  dass  er  auch  jetzt,  wie  1.526,  den  Geistlichen  die  Nea- 
aolegung  ihier  Gelder  in  der  Stadt  wieder  gestatten  wolle. 

Der  Hat,  der  wohl  wusste,  dass  das  gemeine  Recht,  der  Augs- 
barger  Abschied  und  seine  Yerschreibang  zu  Pfeddersheim  g^n  das 
geplante  Unternehmen  sprächen,  schickte  trotzdem  alle  gewflnschten 
Pq»iere,  anch  eine  aasftthrliche  Eingabe  an  den  Kaiser,  malmte  Glan- 
borg  zar  Aufwendung  seiner  höchsten  Geschicklichkeit  ond  erreichte 
nach  mancherlei  Verzögemngen  schliesslich  am  12.  Juli  in  der  That, 
dass  Karl  das  gewiknschte  Privileg  ausstellte^. 

In  ihm  heisst  es:  Da  in  Frankfurt,  Sachsenhansen  nnd  ihrer 
Gemarkung  viele  alte  Gehtode  und  H&oser  derart  mit  Erbsinsen, 

*")  Frkft  Reichstagsakten  Bd.  47  S.  89,  106,  108,  III,  112  ff.  Bat- 
schlagongsprot.  III,  Fol.  108b. 

»•)  B.  B.  l^H.i  Fol.  b;  Barth.  Urk.  Nr.  92  und  2608  vom  Jahre 
1531;  Buch  VI.  64  des  Bartholomäusstiftes  S.  1—3;  3b— 4b. 

«•)  Frkf.  Beiehstagsakten  Bd.  46  8. 112,  123,  140;  Bd.  47  8.  47,  176; 
Mgb.  C.  25,  P&ffbeit  Litera  0.  Kirchner  II.  S.  116;  Privilegia  et  Pacta 
S.  868;  QaeUen  U.  8.  272;  B.  B.  1641  Fol  90,  26  ff.;  Barth.  Urk.  Nr.  8805. 
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cwifTcn  und  WifHlerkaufscrülton  überlastot  sind,  die  teils  um  gcrinm*« 
Geld  dereinst  erkauft,  teils  durch  Testamente  und  andere  Erwerbungs- 
mittel  an  die  Zinsberm  gekommen  sind,  dass  die  Zinsen  nicbt  mehr 
ohne  schwere  Irrungen  entrichtet  werden  können,  die  U&oser  verfallen 
and  veröden,  sodass  die  Stadt  in  ganzen  Strassen  ein  nnschönes  Ans- 
tehen angenommen  bat,  so  sollen  künftig  alle  und  .ie<ie  Kenten,  Zinsen, 
Gülton  uml  Cir'iAll.'  auf  Ilriu^Jcrn,  Höfen,  Erben,  üeb&aden  und  ihrem 
Zubehör,  die  auf  ewig  oder  wiederkäuflich  verschrieben,  verpfändet  oder 
ftonstwie  an^than  werden,  desgl.  a;le  Haupt-  und  Zinsbriefe,  die  nicht 
auf  Ablösung  gestellt  und  bei  Bürgern,  Unterthanen,  ]3eisas.scn  und 
Einwohnern  ohne  jegliche  Ausnahme  gefunden  würden,  und  alle  ewigen 
Zinsen  in  die  fOr  WiederkanfsgCÜten  gebahrende  Form  gebracht  oder 
ganz  abgelöst  werden.  Widersetze  sich  dem  irgend  ein  Zinsheber,  so 
solle  der  Zinsreicher  das  Hauptgeld  und  die*  bis  dato  fUligen  Zinsen 
beim  Rat  hinterlegen  und  der  Zins  damit  erloschen  sein.  W&re  im 
Zinsbrief  aber  keine  Hanptsumme  genannt,  oder  will  and  kann  der 
Zinsheber  denselben  nicht  vorweisen,  so  soll  er  schwören,  dass  er  von 
einm  Hauptgeld  nichts  wisse,  auch  den  Brief  nicht  beseitigt  habe.  In 
diesem  Falle  soll  der  Zins,  wenn  er  4  Gulden  trftgt,  mit  100  Calden 
abgelöst  werden,  und  die  höheren  o<ter  geringeren  Zinsen  entsprechend 
diesem  Verhältnis  ^').  Nach  erfolgter  Ablösung  soll  der  Zinsheber  den 
Zinsbrief  ausliefern,  oder  wenn  kein  Brief  vorhanden,  eine  Qnittung 
aber  die  stattgefundene  Ablösung  ausstellen.  Bei  etwa  entstehenden 
Streitigkeiten  solle  der  Rat  die  Entscheidung  haben. 

Ilit  diesem  Erlass  hatte  der  Kaiser,  der  1530  noch  jeder  Ab- 
lösung aufs  feindlichste  gegenübergestanden  hatte,  die  darauf  hinzidende 
Absiebt  des  Rates  gutgeheissen  und  ihre  Durchfahrung  in  grossen 
Zügen  vorgezeichnet 

Was  zu  Augsburg  an  dem  Verbote  Karls  und  der  Reichsstftnde 
gescheitert,  was  auch  jetzt  noch  fOr  das  gesamte  Reich  verboten  worden 
war,  sollte  nun  doch  wenigstens  an  einem  Punkte,  in  Frankfurt,  ge- 
stattet sein.  Die  zwanzig  .Jahre  zähen  Kampfes  zwischen  Bürgerschaft 
und  (Jeistlicbkeit,  die  daselbst  seit  den  ersten,  grösseren  Ablösungs- 
versuchcn  vertlusseu  waren,  schienen  nun  doch  nicbt  vergeblich  gewesen 

In  der  AbloauDgiordnung  von  1526  waren  20  Gulden  zur  Ablösung 
jedes  Guldens  solcher  Zinsen  angesetzt  gewesen,  über  die  kein  Brief  vorhanden 
oder  im  Brief  keine  Summe  genannt  war.  Jetzt  wurden  in  der  kaiserlichen 
Kan/.lci  ausdriu  kli<  h  2.')  ruildcn  su  derartiger  Ablösung  bestimmt  Frkft. 
Reichstagsakten  bd.  47  8.  17Ü. 
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zu  sein.  Der  ao  sehnsüchtig  erstrebte  Friede  schien  endlicii  in  die 
von  Parteiangen  durchwühlte  Stadt  einzukehren. 

Was  Wunder,  wenn  die  Laienwelt  Frankfurts  beim  Eintreffen 
dieser  Nachricht  in  frohe  Begeisterung  ausgebrochen  wäre  und  die 
Umsicht  ihrer  Lenker  in  Jubcltönen  j^efeiert  hätte!  Ob  dem  so  war, 
ist  nicht  ersichtlich.  Im  Rat  selbst  aber  herrschte  nichts  weniger  als 
Siegesfreude  and  Zuversicht  £r  sah  mit  Sorge  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  Dinge  entgegen.  Er  wnsste,  dass  der  Erabischof  von 
Mains,  der  als  IManzler  alle  kaiserlichen  Urkunden  unterfertigeii 
muaste,  das  glflcklich  erwirkte  Privileg  nicht  zu  Gesicht  bekommen 
hatte**),  nnd  rechnete  damit,  daas  die  Stifter,  anf  die  er  seine  Ab- 
lösnng  natürlich  ausdehnen  wollte,  rieh  dieser  Anriegnng  des  kaiser- 
lichen Gnadenaktes  widersetsen  würden.  Sein  Recht  zur  Ablösnng  war 
ja  nunmehr  nicht  mehr  zu  bestreiten,  ob  ihr  aber  auch  die  Geistlichen 
unterliegen  mOssten,  war  nach  dem  Wortlaut  des  neuen  Privilegs  doch 
noch  sehr  zweifelhaft.  Im  Rate  selbst  waren  die  Ansichten  darüber 
geteilt  **),  doch  gab  wohl  die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  der  Be- 
endignng  des  langen  Streites  nnd  die  Zuvenncht  anf  etwaige  Unter- 
Stützung  durch  die  Yerbflndeten  den  Stadtvfttem  schliesslich  den  Mut, 
den  Klerus  vor  die  vollendete  Thatsache  zu  stellen,  ihn  der  Zins- 
ablösnng  zu  unterwerfen  und  mit  ihr  sofort  zu  beginnen.  —  Wie  dieses 
Experiment  verlief,  zeigen  die  folgenden  Darlegungen. 

Viepter  Teil. 

Die  zweit«'  AlilnsuiiusordnniiLr  des  Rates  und  die  Kämpfe  um 
diesellie  bis  /.uiu  l'riedensschluss  des  Jahres  1554. 

Ende  August  154  1  teilte  der  liat  dem  Erzbischof  von  Mainz 
mit,  dass  er,  ebenso  \Yi(>  1530  gegen  den  Abschied  von  Augsburg.,  so 
jetzt  g^n  verschiedene  Bestimmungen  des  Regensburger  Abschiedes 
protestiere  nnd  einen  dies  meldenden  Vermerk  in  die  Reichstagsakten 
aufgenommen  sehen  möchte.  Albrecht,  der  von  dem  bereits  vorher 
stattgefundenen  Protest  der  Ratsabgesandten  nichts  wusste,  weigerte  rieh 
dem  nachzukommen,  und  wies  den  Rat  an  Kaiser  Karl  nnd  König 
Ferdinand,  worauf  sich  dieser  damit  begnOgte,  Albrecht  jenen  Regens- 

*»)  Frkft.  Reichstagsakt  eil  lld.  40  S.  123;  lid.  47  S.  Ü4  «.  Ii.  B.  1541 
Fol.  33b. 

**)  Ficbard  s.  B.  verwarf  entschieden  die  swangsweise  Ablösung  der 
geistlichen  Zinsen,  Ober  die  der  Bat  kein  Verfögungsrecht  erhalten  habe. 
QaeUea  IL  8.  272. 
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barger  Protest  mitinteUen  und  dann,  als  aoch  dies  ergebnislos  blieb, 
nocbmals  insgesamt  in  föerlicher  Amtshandlang  Vor  Notar  und  Zeogen 
gegen  den  Abschied  Verwahrung  dnlegte^^).  Hierauf  setste  er  nn- 
verweilt  eine  Kommission  vxr  Oberprflfong  des  neaorworben«i  PrivUegSf 
das  er  den  BQrgem  mitteilte,  ein,  forderte  die  Stifter  anf,  sich  ihm 
freiwillig  zu  unterwerfen,  da  er  sie  sonst  geridiflieb  dasn  swingen 
würde,  und  begann  die  Borger  zur  Kündigung  ihrer  Zinsen  und  zur 
Hinterlegung  der  Hauptgelder  bei  seinen  Rechenmeistern  zu  ermutigen. 

Sofort  erklärten  sich  dio  Stifter,  gestützt  auf  ihr  Privileg  von 
1530,  aufs  schroffste  gegen  des  Kates  Anmutung  und  behaupteten,  dass 
der  neue  stadtische  Freibrief  nur  dann  gegen  sie  benutzt  werden  könnte, 
wenn  in  ihm  ausdrücklich  mit  voller  Namensnennung  die  Aufliebung 
ihrer  früheren  Gereobtsame  ausgesprochen  wäre.  Hieiauf  l)ebarrten  sie 
auch  trotz  des  Rates  (ingeneinwendung,  dass  der  kaiserliche  Erlass  von 
allen  Bürgern,  Unterthanen,  Beisassen  und  Einwolinern  der  Stadt,  und 
somit  auch  von  ihnen  spräche,  und  wendeten  sich  klagend  an  Erz- 
bischof  Albreclit.  der  sie  zum  Widerstand,  nötigenfalls  zur  Beschreitung 
das  Rechtsweges  ermahnte  und  dem  Kate  sein  Missfallen  mit  seinem 
Vorgehen  und  dessen  Ungesetzlichkeit  mit  klaren  Worten  auseinander- 
setite**). 

Doch  der  Rat  kehrte  sich  weder  an  der  Stiftsherren  Halsstarrig- 
keit, noch  des  Erzbischofs  Mahnungen,  sondern  setzte  seine  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Zinsenfrage  ruhig  fort  und  veröffentlichte  am 
26.  Februar  1542  seine  zweite,  gegen  1526  nun  wesentlich  erweiterte 
AblOsungsordnung^^),  deren  Inhalt  der  folgende  ist: 

1.  Alle  ewigen  Zinsen  auf  liegenden  Gütern,  GelAuden,  Erben  etc. 
in  Frankfurt,  Sachsenhaosen  und  ihrer  Gemarkung,  die  bisher  für  un- 
ablöslich  gehalten,  sind  nunmehr  durchaus  ablOslich  und  wiederlEäuflich. 
Die  Lehenschaften  jedoch,  die  Vererbungen,  Beständnisse  und  die 
Gmndxinse  des  Bates  auf  dem  Neoen  Berg  bei  Sachsenhausen  sollen 

**)  Frkft  Reich.st&g8akten  Bd.  47  S.  106.  108,  III,  112,  114.  Rat- 
soUagungsprot  III.  Fol.  109. 

«*)  B.  B.  1541  Fol  48b,  46,  48b,  49b,  64b,  66b,  67,  74b;  Bat- 
schlagongsprot  UL  Fol.  lOeb,  110;  Liebfr.  Urk.  Nr.  666  und  378,t  vom 

Jahre  lö50:  Lochmanns  Buch  S  .3b -6b. 

")  Gesetze  8  Fol.  11;')  ;  Harth  Urk.  Nr.  :W24.,  ;  Ratschlagungsprot.  IH. 
Fol.  llHb;  RaUprotokoU  von  1542  Fol.  6b-8;  B.  B.  1541  Fol.  83,  85t>, 
86b,  102. 

Die  BrfidrMiciase  und  andere  stftdtischA  Zinsen,  die  1526  noch 
TOB  der  Ablösung  auagenommen  worden  waren,  wurden  ihr  nun  vom  Bat 
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nur  ablöslich  sein  im  FaUe,  dass  Lehnsherrn,  VOTerber,  Leiher  oder 
der  Rat  darein  willigen. 

2.  Die  Ablösung  darf  erst  erfolgen,  nachdem  alle  bis  dato  fUligen 
Zinsen  den  Zinsherm  oder  Zinshebern  ]>e/ahlt  worden  sind. 

3.  Ist  dies  geschehen,  so  hat  die  Ablösung  mit  Zahlung  der  im 
Zinsbrief  genannten  Hauptsumme  zu  erfolgen. 

4.  Nennt  der  Brief  keine  Hauptsomme  oder  ist  über  den  Zins 
kein  Brief,  also  nur  Bereich  oder  Possessorium  vorhamlen.  so  soll  der 
-Gulden  ewigen  Zinses  mit  26  Gnlden  Frankfurter  Währung  abgelöst 
und  wiedergekauft  werden. 

Ö.  Ist  kein  Ziiiibrief  ▼orhanden,  so  soll  der  Zinsheber  schwören, 
dass  er  ihn  nicht  selbst  vernichtet,  noch  seine  Zerstörang  anderen  aof- 
getragen  hat,  und  dass  ihm  nichts  Ober  die  Höhe  der  Hanptsnmme 
bekannt  sei. 

6.  Weigert  sich  der  Zinaheber  diesen  Eid  sn  leisten,  so  soll  der 
Zins  erloschen  sein,  es  wftre  denn,  jener  könnte  Tollglütige  Orttnde  fOr 
die  Yerweigening  des  Eides  vorbringen.   Diese  Gründe  haben  der  Rat 

« 

oder  seine  Verordneten  su  prflfen.  Bis  das  geschehen  sei,  hätten  beide 
Putelen  sich  ruhig  su  verhalten. 

7.  Sind  mehrere  Personen  an  der  Zahlung  eines  Zinses  beteiligt, 
so  sollen  sie  ihn  alle  auf  einmal,  gidcbieitig  ablösen.  Passt  dies  einer 
oder  mehreren  unter  ihnen  nicht,  so  sollen  die  flbrigen  Personen  Macht 
haben,  Jener  Anteile  an  sich  in  bringen  und  den  ganzen  Zins  abrokaufen. 

8.  Nach  erfolgter  Ablösung  hat  der  Zinsfaerr  den  Ablösem  den 
Zinsbrief  heraussugeben  und  eine  Quittung  Ober  die  erfolgte  Ausnhlung 
«ussustellen.  Stehen  in  dem  Zinsbrief  aber  noch  andere  Zinsen  oder 
■Oeaile  vennerktf  die  noch  nicht  erloschen  sind,  so  dftrfen  Zinsherr 
und  Zinsheber  den  Brief  behalten  und  mflssen  die  Ablöser  sich  mit 
•einer  Quittung  begnügen.    Ihr  Zins  ist  natftrlich  aufgehoben. 

9.  Da  viele  ewige  Zinsen  nicht  in  Geld,  sondern  in  Naturalien 
zu  entrichten  sind,  so  setzt  der  Rat  eine  bestimmte  Ablösangstaxe 
dieser  für  den  Fall  fest,  dass  im  Zinsbrief  keine  Hauptsumme  genannt 
und  der  Zins  ni(ht  Lehen  oder  Krbscbaft£zins  ist,  aläu  unabgelöst 
bleibt.    Nach  dieser  Taxe  sollen  pelten: 

1  Kapaun  =  2  ß  ;  1  Huhn  =  12  hl  :  1  Sommerhuhn  =  6  hl ; 
1  Gans  =  2  ^;  Vh  Zwiebeln  =  12      \a  Mohnsamen      2  Pfund  hl.; 

unterworfen.  Die  Rechenbacher  von  lö41  ab  melden  viele  Ablösungen  von 
derartigen  Zinsen. 
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1  Simmern  Leinsamen  —  12  j3;  100  Restucheiie  Kai>pus  '*)  —  4 
'/s  Korn  nnd  Weizen  =  12  ^;    '  h  Hafer  =  8  ^:    1  Pfund  Ln- 
sehlitt  =   1        If)  Eier  =  1  Englisch;    1  Pfund  Hüben-,  Lein-, 
Nuss-,  Mohn-Öl  =  1 

10.  Wer  sich  dieser  Urdniui;;  widersetzt  und  die  Ablösung  ver- 
weigert, bewirkt  die  Aufhebung  seines  Zinses.  Der  Zinsreicher  soll 
in  diesem  fall  das  Hauptgeld  und  dif  bis  dato  aufuelaufenen  un- 
bezahlten Zinsen  beim  Rechenmeister  hinterlegen  und  dies  dem  Zins- 
heber durch  einen  weltlichen  Richter  anzeigen,  womit  nr  der  weitenn 
l'tlicht  der  Zinszahlung  enthoben  ist.  Das  hinterlegte  (Jeld  (hirf  <ler 
Rat  in  der  (leinarkung  Frankfurts  auf  UUterkauf  oder  als  Wiederkaufs- 
gülden  anlegen  ■'"). 

11.  In  diese  Ordnung  hat  der  Kaiser  nicht  nur  die  Frankfurter 
Rürger,  sondern  auch  alle  anderen  Kinw(diner  und  Reisassen  ein- 
peschlossrti.  Die  Geistlichen,  denen  Zinsen  abgelöst  werden,  dürfen 
die  erhaltenen  Gelder  in  der  ganzen  Gemarkang  als  wiederkäufliche 
Zinsen  nen  anlegen. 

12.  Alle  zweifelhaften  Fälle  und  alle  bei  der  Ablösung  etwa 
entstehenden  Streitigkeiten  und  Missverständnisse  wird  der  Rat  jederzeit 
durch  seinen  Schiedi;s])mcb,  erforderlichen  Falls  auch  durch  Ergänzung 
dieser  Ordnung  und  den  Erlass  einer  neuen  entscheiden. 

So  waren  nunmehr  dorch  Stadtgeeetz  die  Stiftsherren  gleich  allen 
übrigen  Bürgern  der  Ablösung  unterworfen  und  wurden  vom  Rat  mit 
der  im  kaiserlichen  Privileg  für  den  Fall  des  rngehorsams  angedrohten 
PöD  von  50  Mark  lötigen  Goldes  geschreckt.  Doch  auch  jetzt  waien 
sie  nicht  geneigt,  sich  m  unterwerfen.  Sie  wendeten  sich  an  Erzbischuf 
Albrecht  nnd  König  Ferdinand  und  baten  durch  ihre  Yermittlung  den 
bereits'  wieder  in  Spanien  befindlichen  Kaiser  nm  eine  Anfhebong  oder 
Abänderung  des  soeben  erteilten  Privilegs^*).  Bis  zum  Eintreffen  der 
kaiserlichen  Antwort  sollte,  nach  dem  Willen  jener  Forsten,  die  Stadt 
mit  der  Ablösun»  stillstehen 'und  den  Bürgern  die  bereits  hinterlegten 

*«j  Krautkople;  ß      Schilling;  bl  —  Heller. 

Die  Ordnung  enthält  im  Oegeatatz  zu  deijenigen  von  1Ö26,  di» 
nicht  snr  Anwendung  kam,  alle  Zahlenangaben,  nennt  aber  nicht  das  dort 

erwähnte  gesottene  Kraut. 

Barth.  Urk.  Nr.  :i824.  Seit  dieser  Zeit  spielt  das  I'latf(  ndcpositum 
im  ^ta(his(ilen  Haushalt  eine  beträchtliche  KoUe.  Die  Rechenbücher  er- 
wähnen es  oft. 

•*)  B.  B.  1541  Fol.  104. 109;  1642  Fol.  18b,  19b;  Liebfir.  Urk.  Nr.  570 
Lochmann  S.  7— 9b. 
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Gelder  zurückgeben*'),  doch  waren  hierzu  weder  der  Rat  noch  die 
Bürger  zu  bestimmen.  Die  Ablösung  kam  in  immer  rascheren  Gang, 
und  jener  begnügto  sich  damit,  dem  König  in  einem  längeren  Schreiben 
die  Unmöglichkeit  des  Stillstandes  darzuthun  und  ihn  hierbei  aiirh  auf 
•  Icu  Unti  rschied  zwischen  ewigen  und  Erbzinsen  hinzuweisen,  von  denet> 
nur  jene  abgelöst  werden  sollten,  so  dass  den  Stiftern  in  diesen  noch 
irenug  Existenzmittel  übrig  blieben  und  dieselben  nicht  nötig  hätten, 
sich  der  für  das  Gemeinwohl  unerlik>slichen  Massregel  so  hartnackig 
m  wiedersetzen 

Diese  Iielt  lnuiig  tlürfte  auf  Ferdinand,  den  die  Stifter  nochmals  . 
am  Hilfe  iint'inüen.  wenit;  Eindruck  ireniacht  haben,  doch  griti  er  nicht 
mehr  zu  iiueti  (Junsten  ein.  <i;i  im  Oktober  bereits  Karls  Antwort 
eintraf,  die  dem  IJat  ^ebot.  das  l'rivileg  vorerst  auf  sich  beruhen  zu 
lassen,  da  er  demnächst  ins  Reich  zurückkehren  und  seine  Irrung  mit 
dem  Klerus  persönlich  schlichten  wolle  '^). 

Diese  Rotschaft,  die  dem  Rat  zugU'ich  mit  einer  ernsten  Mahnung^ 
Albrechts,  sie  gewissenhaft  zu  befolgen,  zuging  "i,  hätte  ihn  wie  ein 
Blitzstrahl  aus  heiterem  Himmel  treffen  müssen,  wenn  er  das  Jahr 
zuvor  geglaubt  hätte,  in  seinem  Privileg  eine  unantastbare  Urkunde 
zu  besitzen,  da  sie  die  Entscheidung  des  langen  Kampfes  nun  doch 
wieder  in  eine  Ungewisse  Zukunft  verschob.  Da  der  Rat  sich  aber 
nie  in  trügerische  Siegeam versieht  gewiegt  hatte,  so  antwortete  er  dem 
Erzbischof  nur  kurz,  er  werde  dem  Kaiser  flbmr  die  Lage  in  Frankfurt 
Bericht  erstatten  und  .sich  so  halten,  wie  er  es  vor  ihm  verantworten 
könne.  L>en  Stiftern  aber,  die  ihn,  ents])rechend  dem  Inhalt  des  kaiser- 
lichen Rriefes,  um  die  Zurückgabe  der  Gelder  an  die  Bürger  und  um 
Wiederaafnahme  der  Zinsentrichtung  ersuchten,  schlug  er  ihr  Ansinnen 
nmdweg  nnd  verschArfte  anfs  neue  seine  alte  Wachsamkeit  über  den 
Glterbesitz  des  Klems. 

>*)  Ratsprotokoll  ir)42  Fol.  16b:  Barth.  Urk.  Nr.  d824.t;  Liebfr.  Urk. 
Nr  373,1    Lochrnann  S.  64  ff. 

»»)  B.  ß.  1Ö42  Fol.  19b,  2{\h  :  Ratsprot.  1542  Fol.  16b,  19b,  27. 
'**)  Liebfr.  ürk.  Xr.  570  anno  1554;  Lochrnann  S.  65b.  Ausser  dem 
Schrdbeo  Ferdhiands  und  Karls  kam  nach  Frankfurt  damals  auch  noch  ein 
mandatum  poenale  des  vom  Ersbischof  angerufenen  BeichskammergerichtSf 
dessen  Cbergabe  an  den  Bat  aber  der  Dechant  vom  Bartholomäusstifte  zu- 
niichst  hintortricli  „aus  notwendigen  Ursachen  und  geferlichkeit  der  seit 
halb*.    Lochmann  S.  10—12. 

»»)  B.  B.  1Ö42  Fol.  58b;  Ratschlagungsprot.  III.  Fol.  138b;  Ratsprot. 
1542  Fol.  60b;  Barth.  Urk.  Nr.  3824,t. 


Digiiized  by  Google 


W.  Luhe 


Schon  seit  loliT  hatte  der  Kat  wieder  allerlei  Kämi)fe  mit 
Stiftsherren  und  Mönchen  betreffs  ihrer  Kirrheiisrliat/e  und  Güter  zu 
bestehen,  die  zu  Kin^xritTen  des  Krzbischofs  und  Kaisers  in  die  städtischen 
Anpelepenheiten  und  zu  verwickelten  Kammergerichtsprozessen  geffkhrt 
hatten^**).  Jetzt,  im  Jahre  1542,  hatten  wiederum  Veräusserungen  von 
KleinodieD,  Ornaten  und  Briefen  stattgefunden,  und  der  Rat  verlangte 
ihre  nnverweilte  Rückerwerbung  und  feste  Bürgscbaft  daffkr,  dass  der- 
gleichen in  Zukunft  nicht  mehr  geschähe'*^). 

Auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  und  bei  verschiedenen  Verband- 
-  langen  mit  dem  Ersbischof  und  Kaiser  Karl  im  Beginn  des  Jahres  1543 
trat  der  Rat  sodann  immer  wieder  mit  sdiier  AbUJeangsfordening  hervor 
und  gewann  durch  seine  Beharrlichkeit  schliesslich  sogar  die  Zustimmung 
•des  ersteren''*). 

Doch  die  Stifiter  Hessen  sich  auch  hierdurch  nicht  bewegen,  Ton 
ihrer  Opposition  abnilassen.  Sie  wollten  lieber  Franlcfurt  rftnmen,  als 
sich  dem  Rate  unterwerfen,  und  wendeten  sich,  wie  kun  zuvor  der 
Bat,  erneut  hilfeflehend  an  den  Kaiser.  Doch  dieser  hatte  damals 
grosse  Eile,  seinen  Feldzug  gegen  die  Franzosen  und  den  Herzog  von 
Oddem  zu  beginnen,  so  Icam  es  im  August  1543  nur  zu  ilQchtigen 
Besprechungen  mit  einzelnen  kaiserlichen  Raten  in  Mainz,  die  nichts 
Positives  ergaben.  Schliesslich  sind  beide  Parteien  wohl  auf  des  Kaisers 
nftcfasten  Reichstag  vertröstet  worden^*). 

Im  Februar  1544  trat  dieser  in  Speyer  zusammen  und  hier  kam 
«8  aufs  neue  zu  einem  ernsten  Zusammenstoss  der  beiden  Gegner.  Im 
B^nn  des  Jahres  hatte  der  Rat  mit  Schrecken  bemerkt,  dass  seine 
Aasgaben  die  Einnahmen  weit  überstiegen,  und  hatte  sich  zu  höchst- 
möglicher Sjjarsamkeit  und  zur  Eröffnuim  neuer  llilf8<iuellen  ent- 
schlossen*"). Als  eine  solche  galt  ihm  auch  iVw  Verwendung  der  hei 
<l€n  Rechenmeistern  hinterlegten  Abl<»MUiij;s^;elder.  Als  er  daher  von 
neuen  Schritten  der  Stiftslierren  beim  Kaiser  erfuhr,  wurde  er  sofort 
heim  Erzbischof  und  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  dahin  vorstellig,  dass 

")  B.  H.  1537  Fol.  21-1044  Fol.  87b.   Dominikaner  Urk.  anno  1&37 
Nr.  203,  312,  204,  202  und  1544  Nr.  H44. 
**)  Ratechlaguugsprot.  III.  Fol.  140b. 

»•)  B.  B.  1542  Fol.  100b— 1543  Fol.  18;  Batsprot  1543  Fol  21 ; 
Liebfr.  Urk.  Nr.  570. 

H  n  1513  Fol.  42h,  43b;  Uchmaon  8. 12b,  13, 13b-16;  Qoellsii  II. 

S.  23;  Hanke  iV.  S.  287  ff 

B.  B.  1543  Fol.  98,  107;  BaUcblaguogaprot.  IVb.  den  16.  Jan.  1544. 
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sie  die  Stifter  von  ihren  Bemühungen,  ihm  ein  so  wichtiges  Mittel  zur 
Gesundung  seint'r  Finanzen  wieder  zu  ent/iehon.  abbrächten,  und  bat 
selbst  seinerseits  den  Kaiser  um  die  namentlidie  Einbeziehung  der 
Stifter  in  das  Rogensburger  Privileg,  daiuit  sin  keinen  Vorwand  mehr 
hätten,  sich  seinen  Anordnungen  zu  widersetzen^'). 

In  zwei  verschiedene  Richtungen  somit  von  den  Parteien  gedrängt, 
schloss  sich  Karl  bald  dem  Wunsche  der  Stifter  nach  Exemption  von 
der  Ablösung  an  und  erklärte,  dass  es  bei  Ausstellung  des  Privilegs 
von  1541  durchaus  nicht  seine  Absicht  gewesen  sei,  den  erst  1530 
bestätigten  Hechten  des  Klerus  irgendwie  nahe  zu  treten,  und  dass  der 
Bat  daher  seine  Ablösungsordnung  nur  dann  auf  diesen  ansdehnen  dOrfe 
wenn  er  sich  damit  einverstanden  erklärt  hätte. 

Als  der  Rat  diese  Erläatemng  seines  Freibriefes  durch  seine 
Gesandten  erfuhr,  kam  es  zu  einem  scharfen  Zusammenstoss  mit  den 
Stiftern  wegen  Www  Tnitriebe  beim  Kaiser,  der  schliesslicb  nach  ergebnis* 
losen  Zänkereien  in  der  Drohung  endigte,  ihre  gegen  die  städtischen 
Interessen  bewiesene  Feindseligkeit  der  Gemeinde  mitioteUen^*). 

Inzwiseheo  letite  der  Rat  seine  Verhandinngen  m  Sp^jrer  fort, 
moBste  am  13.  Mai  aber  erfiüiren,  dass  Karl  die  Knrfllrsteii  tob  Mains 
und  der  Piüs  m  Konmiissaren  in  dem  ZinsablflsoogsstreU  eingesetxt 
nnd  ihnen  die  Beendigung  desselben  geboten  hatte,  indem  er  sich  selbst 
«ine  emente  Prafnng  füir  den  Fall,  dass  die  Forsten  mit  ihrem  Be- 
mflhen  keinen  Erfolg  hätten,  vorbehielt*'). 

Diese  abermalige  Infragestellung  seines  ganzen  AblOsnngsplanes 
wollte  der  Bat  mnächst  nicht  Wort  hiiben,  somal  ihm  der  Befehl  des 
Kaisers  erst  am  19.  Jnnl  anthentisch  anging.  Er  begnügte  sich  vorerst 
damit,  einen  neuen  Bescblnss  Aber  unermfldliche  Fortsetaung  der  Ab> 
lösnng  WBL  fsssen  und  seine  Verhandlnngen  auf  dem  Reichstage  und  mit 
den  Stiftern  weiter  au  pflegen**). 

Als  aber  der  Reichstag  geschlossen  und  der  kaiserliche  Erlass 

")  Lochinann  S.  16b— 18b,  19-24b,  27b-29b;  B.  B.  1543  Fol.  100 
103;  Katsprot.  1544  Fol.  ßb,  7b,  9b;  Ratschlagungsprot.  III.  Fol.  17S; 
Uebfr.  ürk.  Nr.  1271  (fälschlich  um  1530  datiert).    Barth.  Urk.  Nr.  32r»:i. 

•*)  B.  B.  1543  Fol.  117,  119b,  120,  122.  1:^;  Ratsprot.  1544  Fol.  18, 
19,  81b;  Batschlagongsprot  IVb  am  19.  und  20.  Män;  Barth.  Urk.  Nr.  8880. 

Barth,  ürk.  Nr.  3884,4, »;  Ratsprot  1644  Fol.  37;  B.  B.  1&44  Fol.  6; 
Llebfr.  Urk.  Nr.  570;  Quellen  II.  S.  278;  Locbmann  S.  34. 

•*)  B.  B.  1544  Fol.  Hb,  18h;  Ratsprot.  1544  Fol.  40,  4G;  Rat- 
schlagungsprot.  IVb.  20.  Mai.  Eben  damals  nahm  auch  WOrzberg  eine  Zios- 
ablOsung  vor. 
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in  1  luiikfuit  ottcntliili  bekannt  gcRcben  wordi-n  war.  da  war  an  drm 
Sif'g  der  Stiftslicrren  nicht  mehr  zu  zweifeln  nKitilich ''•'1.  Sehr  ver- 
ständlicher Weise  entlud  sich  nun  «f^'cn  sie  der  lanfje  aul'geliaul'te 
(irüll  ihrer  Gegner.  Erneut  bescldoss  der  Hat  die  l  ücksichtsluse  Fort- 
führung seiner  Lastenabs<hultelung ,  ohne  d'w  Kinset/unis'  der  an- 
^'ekündigten  Prüfuniiskoniniission  irk'endwit-  abzuwarten.  l-eierlidi 
Urotestierte  er  sodann  \ur  Notar  und  Zeuszen  ticircn  die  von  d«'it 
Klerikern  ausgewirkte  Beschrankung  seines  PrivileL'<.  berief  sie  einzeln 
und  in  corjtore  mehrfach  vor  sich  in  den  Römer  und  vor  seine  Ab- 
bisunnskommissare.  zwang  sie  dabei  zu  zeu^'eneidlichen  .Viissairen  über 
alle  ihre  gegen  die  Stadt  unternommenen  Schritte  und  verlangte  endlich 
von  ihnen  eine  schriftliche  Erklärung,  da.s.^  sie  sich  die  Zinsenablösung 
ruhii?  gefallen  lassen,  die  vom  Kaiser  hiergegen  erlangte  Exemption 
nicht  gebrauchen  und  bei  ihm  keine  neue  Klagen  anbringen  wollten. 

Als  die  Stiftsherren  sich  dessen  weigerten,  entliess  sie  der  Rat 
ans  seinem  Schutz  und  Schirm  und  riet  ihnen,  ihr  Geld  lieber  ausser- 
halb Frankfurts  zu  verzehren**^}.  Die  Folge  davon  war.  dass  di(* 
Geistlichen  in  den  Znnftstuben  und  von  den  Kanzi  In  herab  aufis  heftigste 
angegrifTen  und  einzelne,  be.sonders  verhasstc,  des  Naciit-s  arg  verhöhnt 
und  beschimpft  wurden*').  Hierüber  äusserst  bestürzt,  unterwarfen 
sich  die  Stiftsherren,  nunal  ein  VermitÜnngsversuch  ihres  Erzbischofs 
ergebnislos  geblieben  war,  grösstenteils,  nur  der  Dechant  Hoffuiann  und 
der  Kustos  Hamman  von  St.  Bartholomäus  und  der  Scholaster  Philipp 
ans  Cronbei^  vom  Liebfraaenatifte,  die  Leiter  der  Opposition  und 
erbitterte  Gegner  der  Reformation,  wollten  von  einem  Nachgeben  nichts 
wissen  nnd  verweigerten  die  verlangte  Verschreibang**).  Die  Folge 
davon  war,  daas  sie  aas  der  Stadt  vertrieben  wurden,  während  die 
andren  Stiftsberrn  wieder  in  den  Schnta  des  Rates  zurackkehrten  **). 

Inzwischen  hatten  bereits  Kommissare  von  Mainz  und  Pfalz  in 
der  Zinsenangelegenheit  einen  Termin  aof  den  9.  September  nach  Worms 
ausgeschrieben^*).   Da  dieser  Tag  aber  gerade  in  die  Messe  fiel,  so 

Ii.  Ii.  1544  Fol.  2%;  Katsprut.  l.")44  Fol.  öHb;  Lochmann  S.  66. 
••)  B.  B.  1544  Fol.  31,  32b,  34b.  40,  41b,  4äb;  liatfprot.  1644  Fol.  &5, 
56,  67,  60,  61,  62;  Barth.  Urk.  Nr.  3824^,  ir. 

Uebfr.  Urk.  872,«;  Barth.  Urk.  Nr.  3624,«;  Ratsprot.  1644  Fol  66b. 

••)  B.  B.  1544  Fol.  44,  44b;  Rafschlapungsprot.  III.  Fol  182;  Rats- 
prot 1')U  Fol  (i'21).  <;öI..  Barth.  Urk.  Nr.  .1^21. i!:  Mehfr.  T'rk.  Nr  37^^.,. 

'*)  Auch  der  Dechant  Locbmanu  von  Lielitiaiun  mus.ste  damals  aus 
der  Stadt.    B.  B.  1544  Fol.  48— büb;  Ratsprot.  Iö44  Fol.  (>4-lU. 

»•)  B.  B.  1544  Fol.  54;  Ratsprot.  1544  Fol.  71b,  73!i.  81b. 
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bat  der  Rat  tun  eine  Hinaosscbieboog  der  Yerhandlaiig,  worauf  der 
28.  Oktober  als  YerbOrstag  angesetzt  wurde  ^^). 

Eifrig,  doch  ohne  Erfolg  yerhandelte  der  Rat  noch  vorher  mit 
Erbiachof  Albrecht  allein,  dann  enteendete  er  nach  Worms  dne  starke 
Oesandtecbaft,  die  den  korfftrstlichen  Riten  alle  die  Orflnde,  die  ihn 
zur  Erwirkung  des  Regensbnrger  Privilegs  gedrftngt  hatten,  ansfilhrlich 
darlegen  sollte.  Eine  Entschodnng  ober  die  vier  ausgewiesenen  Kleriker 
«eilten  sie  nicht  anlassen,  sondern  diese  Angelegenheit  dem  Urteil  des 
Rates  vorb^alten.  Vor  allem  aber  sollten  sie  allen  möglichen  Fleiss 
Anwenden,  entweder  von  den  Kommissaren  oder  den  Stiftsabgeordneten 
zn  erfahren,  was  für  Zinsen  und  wie  viele  die  Stifter  noch  in  Frank- 
furt besessen  und  wie  hoch  sich  die  Summe  beliefe,  um  die  sie  dieselben 
dnst  erworben  hätten^*). 

Diese  Instruktion  zeigt  deutlicb,  dass  der  Rat  nach  wie  vor  auf 
seinem  Phuie  fest  beharrte.  Als  daher  die  Richter  nach  mdirtftgigen 
Verhandlungen  schliesslich  erklärten,  dass  es  bei  des  Kaisers  letztem 
Erlaas  bis  zu  einer  erneuten  kaiserlichen  Enteeheidung  bleiben  solle, 
da  lehnten  die  st&dtischen  Abgeordneten  die  Befolgung  dieses  Beschlusses 
ab^*},  und  auch  zur  Begnadigung  von  dreien  der  vier  vertriebenen 
Geistlichen  liess  sich  der  Rat  erst  nach  einem  neuen  Eingreifen  der 
KnrfQrsten  zn  ihren  Gunsten  herbei'^). 

Diese  ünnachgitbigkeit  des  Rates  hatte  wohl  neben  seiner  Er- 
bittemng  über  den  endlosen  Streit  ihren  Haujjtjjrund  in  der  danialitrcTi 
günstigen  Lage  der  Protestanten  im  Reiche,  den  von  FranzoM  ii 
und  Türken  bedrängten  Kaiser  zu  immer  neuen  Zuu'fstiindnissen  zwanf.'f*n 
und  ihm  keino  Zt>it  liessen.  die  Dingo  nach  seinem  Willen  /.n  h-iikcii. 
Auf  absclibare  Zeit  schien  es  damals  ausgoschlossen.  dass  Karl  dfui 
Frankfurter  Rate  scharf  pnt;;p'^entret**n  konnte,  und  dieser  durfte  hotten, 
die  Stifter  sich  inzwischen  volliir  uefütri^  zu  machen.  Schon  bishei- 
war  die  Abhäntritikeit  des  Zinsablösungsstreites  von  den  Crossen  politischen 
Recebiiissen  iui\ erkennbar  irewesen.  Seine  starken  Schwankungen  in  tb-n 
nächsten  Jahren  lassen  diese  Erscheinung  noch  viel  klarer  hervortreten. 

Ii  13.  1541  Fol.  r.'ib,  71b;  Lochmann  S. 
")  Rat8i)rot.  1544  Fol.  102b- 126;  .B.  B.  1544  Fol.  91b,  94.  95,  95b 
Lochmann  S.  35  ff. 

»*)  B.  B.  1544  Fol.  103b;  Ratsprot.  1544  Fol.  132;  Quellen  II.  S.  278 
Aam.  2.   Liebfr.  Urk.  Nr.  367. 

Der  Deehant  Lochnuura  von  Liebfranen  blieb  verbannt.  B.  B.  1544 
Fol.  108b.  109.  118,  114;  Ratsprot  1544  Fol.  129,  ld2b,  188b,  184,  186; 
Barth.  Urk.  3252,  3901,  3824«. 
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Aach  in  Worms  hatten  die  Stifter,  fthnlich  wie  kurz  zavor  in 
Speyer,  ein  langes  SOndenregister  des  Bates  Torgeleprt  und  «De  ihre 
Gründe  gegen  die  gewUnschte  AblAsang  vorgebncht  Da  die  Rats- 
abgesandten  sie  nicht  völlig  entkrftflen  konnten,  so  liessen  die  Kom- 
nuBsare  die  Angel^nheit  schliesslich,  wie  bisher,  in  der  Schwebe, 
nnd  der  Erzbischof,  der  einen  Friedensschloss  gern  gesehen  hfttte,  riet 
m  neuen  Unterhandinngen  vor  dem  KurfOrsten  von  der  P&lz'*). 

Zn  solchen  aber  kam  es  bei  der  Unnachgiebigkeit  beider  Partelen 
nicht,  nnd  auch  trotz  Anmfiing  des  Kaisers  und  gelegentlicher  Be- 
sprechungen auf  den  Reichstagen  su  Worms  und  Regensburg  und  eines 
YermittlnngBversnches  des  Strassburgers  Jacob  Sturm  rflckte  die  An- 
gelegenheit nicht  um  Haaresbreite  weiter  nnnal  den  Stiftern  wohl 
nicht  ganz  unb^annt  geblieben  war,  dass  Karl  Y.  bereits  den  Krieg 
gegen  die  Protestanten  beschlossen  hatte  und  die  Katholiken  schon  in 
aller  Welt  zum  Kampfe  rosteten. 

Diese  Jahre  und  Monate,  die  dem  Ausbruch  des  Schmalkaldischen 
Krieges  unmittelbar  vorhergehen,  sahen  eine  beständig  anwachsende 
Feindschaft  zwischen  der  Bargerschalt  und  der  GeisÜichkeit  nnd  eine 

**)  So  wollten  rie  t.  B.  jetst  nicht  mehr,  wie  sie  ftuher  behauptet 
hatten,  Eigentümeri  sondern  nur  Leibzücliter,  naufractuarii,  ihrer  Zinsen 
sein«  und  behaupteten,  dass  diese  ihnen  niclit  ohne  Einwilligung  ihrer  Be- 
pründer  und  deren  Krhen  entfremdet  oder  auch  nur  umgewandelt  werden 
k<tnnten.  Auch  erklärten  sie  alle  ihre  Zinsen  für  ewii;  und  unal)loshar  und 
verlangten  von  ihren  Gegnern  den  Beweis  des  (Jegenteils.  Die  kaiserliciieu 
Kommissare  schlugen  ab  Tergleichsmittel  damals  vor:  1.  Erbzins  nnd  Pacht 
sollen  wie  bisher  bestehen  bleiben.  2.  Ablösbarer  Zins  soll  auch  abldsbar 
bleiben.  3.  Die  Qrund-  und  ewigen  Zinsen,  die  die  Stifter  auf  anderer  Leute 
Hiitern  besitzen,  sollen,  gleichviel  auf  welche  Art  sie  erworben  und  wie  lange 
sie  bereits  bestünden,  abbisig  sein,  und  zwar:  a)  Ist  der  Zins  ohne  allen 
Zweifel  ewig,  aber  keine  Urkunde  über  ihn  vorhanden,  mit  30  Ul.  für  jeden 
gereichten  Gulden ;  b)  Ist  eine  Urkunde  mit  darin  genannter  Kaofsumme  Tor« 
banden,  mit  diesw  Summe.  4.  Den  Stiftern  soll  es  frei  stehen,  das  ihnen 
ausgezahlte  Geld  in  Frankfurt  wieder  ananlegen.  Lochmann  S.  49-^1. 
Barth.  Urk.  Nr.  3824,,;  3264. 

13.  H.  1.^44  Kol.  118;  Ratsprot.  1544  Fol.  r.V2. 

")  H.  Ii.  1.Ö44  Fol.  114b,  113,  157.  163b;  B.  B.  151ti  Fol.  1. 

iiatsprot.  1544  Fol.  10b;  1545  Fol.  20b,  21,  21h.  Liebfr.  Urk.  ^ir.  570; 
Barth.  Urk.  Nr.  3824,tt,  n.  Frklt  Reichstsgsakten  Bd.  57  S.  29b,  88.  Erz- 
bischof Albrecht  ?erbot  schliesslich  geradezu  den  Stiftern  die  FortfllhruDg 
dieses  Streites,  starb  aber  am  29.  Sept  1545.  Sein  Nachfolger  Sebastian 
von  Meusenstamra  stand  vorerst  den  Protestanten  sehr  nahe.  Ratsprot  1545^ 
Fol.  67}  Kanke  IV.  S.  164,  368. 
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fortdauernd  ziinohnieinlo  ^Steigerung  dtT  Anfordt  iiniLreii  des  Rates  an 
diese.  Zinsen  wurden  ilir  damals  mehrfach  abgekündigt  oder  bestritten, 
die  Gotteshäuser  sorglich  tiberwacht,  die  Schätze  und  Sclimurkstücke 
der  Kirchen  und  Khister  aufs  neue  inventarisiert,  vom  Rat  in  eigene  Ver- 
waltung genommen  und  Kriegssteuern  von  den  Klerikern  erpresst  ^''). 
Als  dann  der  Kampf  ^bereits  in  vollem  Gange  war,  wurden  sie  auch 
noch  zum  Treueid  nnd  zu  Wach-  und  Schanzarbeiten  herangezogen  and 
von  ihnen  eine  irenaue  Angabe  aller  ihrer  EinkQnfte  verlangt ^^). 

Gescliretkt  durch  zahlreiche  Belästigungen  und  Anfeindangen, 
fügten  sich  die  (Teistlichen  grossenteils  in  alle  diese  Zumutungen.  Bald 
aber  wendete  sich  die  Lage  ganz  zu  ihren  Gunsten.  Der  Krieir  verlief 
durchaus  zum  Nachteil  der  Protestanten.  In  wenitren  Wochen  und 
Monaten  fiel  ganz  Ober-  und  Mitteldeutschland  in  des  Kaisers  Hand. 
Frankfurt  nahm  bereits  Ende  Dezember  1546  kaiserliche  Besatzung 
auf  ond  blieb  bis  in  den  Herbst  des  folgenden  Jahres  in  ihrer  Obhnt*^). 

Diese  ganze  Zeit  Iconnte  die  Stadt  an  eine  Förderang  des  Ab- 
lösangswerks  nicht  denken,  mosste  im  Gegenteil  froh  sein,  dass  die 
Gegner  nicht  allzn  schnellen  Oebranch  von  der  Gunst  des  Aagenblickes 
machten.  Erst  am  Ende  des  Jahres  1547  finden  wir  den  ersten  Erfolg 
der  Stiftsherren  nach  einer  längeren  Sfinirarbeit  beim  Kaiser  erwfthnt, 
dem  nnn  rasch  Schlag  anf  Schlag  gegen  den  Magistrat  folgte**).  Am 
14.  Dezember  1547  ttberwies  Karl  Y.  den  Zinsenstreit  zu  nochmaliger 
PrQfiing  and  endgQltiger  Entscheidung  dem  soeben  in  katholischem 
Sinne  wieder  reformierten  Reichskammergericht  und  gebot  dann  der 
Stadt  unter  dem  Datum  des  4.  Februar  1548,  in  der  Ablösung  bis  zu 
dem  gefällten  Urteilssprach  durchaus  stillzustehen**). 

Zu  derselben  Zeit  tagte  in  Augsburg  ein  Reichstag,  der  die 


»«)  B.  B.  1545  Fol.  86,  130b,  I33b,  135b ;  1546  Fol.  44b,  50b,  54,  54b, 
84,  94b,  186;  Lenner  II*.  S.  187.    GflterfaideraQgea  und  Verhandlangen 

darüber  vor  Ausbruch  des  Krieges  finden  sich  erwftbnt:  B.  B.  1544  Fol.  8b, 
23^10,  58b.  87b,  112b,  138h  ;  154Ö  Fol.  88b,  94b;  Ratschlagunjrsprot.  4.  S.  3b. 

H  H.  1546  Fol.  Ö4b,  103,  105b.  Königstein  Kr.  503-606.  Barth 
Urk.  A'r.  3260,  440»;. 

••)  B.  B.  1546,  1547  Künigstein,  Nr.  507  ti.  (Quellen  11.  S.  341  li. 
Ranke  IV.  8.  462. 

**)  Lochmann  S.  47,  62b,  63,  66.  Auafahrlich  ^d  die  damaligen 
Klagen  der  Kleriker  behandelt  in  Barth.  Vrk.  Nr.  3266,  3866,  auch  3800 
vom  Jahre  154H,  ferner  bei  Königstein  Xr.  n02. 

")  B.  B.  154H  Fol.  17b i  ßatsprot.  1548  Fol.  38;  Barth.  Urk.  Nr.  3824,,,«^ 
Locluuaun  S.  54  if.  (>7  ü\ 
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Konseqaenz  aus  dem  Umsturz  aller  Verhältnisse  im  Keii-he  SOg  uod 
•den  protestantisclien  Ständen  im  Namen  des  Kaisers  das  sogenannte 
Interim  auferlegte,  das  ihre  Religionsangelegenheiten  bis  nir  endgültigen 
Entscheidung  des  Tridentiner  Konähi  ordnen  sollte^'). 

Zum  Zwecke  der  Einfahmng  dieses  Interims  in  Frankfurt  trat  der 
Rat  mit  den  Stiftern  und  Klöstern  im  Sommer  1548  in  Verhandlungen, 
vobei  bald  wieder  auch  der  Zinsen  Erwähnung  geschah**)  und  die 
Stiftsherren  mit  einer  Klage  beim  Erzbischof  oder  dem  Kammergericht 
drohten,  wenn  der  Rat  nicht  endlich  energische  Schritte  thftte,  sie 
-wieder  in  den  vollen  Besitz  ihrer  Zinsen  und  aller  ihrer  Ausstände 
zu  setzen^). 

Der  Rat,  der  sich  keinen  Augenblick  darOber  täuschte,  dass  die 
Entschddung  des  Kammergerichts  zu  seinen  Ungunsten  ausschlagen 
mnsste,  da  die  Stifter  sich  auf  ihre  zahlreichen  Pririlegien,  die  Reichs» 
tagsabschiede  und  Landfriedensgebote,  die  alle  eine  SchmiUemng  des 
Besitzstandes  der  Geistlichkeit  untersagten,  berufen  konnten,  er  aber 
4ils  einzige  Stfltze  seines  von  der  wirtschaftlichen  Not  gebotenen  An- 
Spruches  nur  das  von  Karl  V.  hinterher  wieder  abgeschwächte  Privileg 
von  1541  hatte,  so  bemnhte  er  sich  die  nächsten  Monate  hindnrch 
aufs  angelegentlichste,  es  überhaupt  zu  keinem  Prozess  kommen  zu  lassen, 
sondern  sich  mit  ileii  Stitteni  friedlich  zu  eini^'en. 

Zahllos  sind  die  Angebote,  die  (b-r  Hat  den  Kleiikern  danialN 
machte*"').  Schritt  lYir  Schritt  ixab  er  ihren  Fordei  uhlmh  iiarli  uml 
vorstand  sich  schliesslich  souar  zu  einer  viilli|;en  AutVabe  seines  gan/eii 
Abliistin-'s]ilane>.  wenn  jene  nur  einen  Nachlass  ihm  l'orderun^'en.  die 
teils  aus  nicht  bezahlten  Zinsen,  teils  aus  ihren  AusLMl)en  in  Verfolgung 
der  endlosen  Streitigkeit  crwucbseu  waren,  bewilligten. 

"i  Ii  H  1547  Fol.  4Ub,  III.  IIIS.  Fol.  1,  16,  26b,  45,  49,  53b, 
ileicbsal.s.  ln*Mle  S.  527  ff.    Ranke  V.  S.  AH  t\\ 

**)  Die  Ablusungsbeweguog  war  inzwiscbnn  wieder  in  Fluss  gekommen 
und  wurde  vom  Rat,  der  aber  sonst  den  GeistUchen  viel  Entgegenkommen 
bewies,  wieder  kräftig  gefordert.  Beispiele  für  diese  beiden  Strömungen 
finden  sich:  B.  H.  1548  Fol.  20,  66.  57b,  80b,  81.  K),  86b,  87b;  Rat> 
schlagunßsprot.  IV.  Fol.  8fi.  H'.l. 

")  U.itsprot.  l.-)48  Fol.  87,  ül,  92b;  RatschlagUDgsprot.  IV.  Fol.  »7b, 
98;  R  H.  154S  Fol.  Hl»!.. 

")  Die  B.  Ii.  von  1548  und  1549,  das  RatscblaguiigsprotokoU  IV.  und 
viele  Urkanden  von  Barthol.  und  Liebfraoen  geben  daflkr  die  Belege.  Das 
Bin-  und  Herwogen  des  Kampfes  im  Einseinen  su  verfolgen,  wäre  hOchst 
interessant,  würde  hier  aber  za  weit  föhren. 
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Da  man  sich  aber  auch  über  die  Hohe  dieses  Nachlasses  niclit 
«'iniL'en  konnte,  kam  es  schliesslich  doch  noch  zum  Prozes»  am  Ueichs- 
izericht.  Am  23.  August  154!t  erhielt  der  Rat  die  Vorladung  nach 
Speyer.  Am  11.  September  1549  begannen  wirklich  die  Verhandlunuen 
und  am  25.  September  1551  fällte  der  Gerichtshof,  wie  der  Hat  von 
Anlang  an  vorausgesehen  hatte,  sein  Urteil  dalÜDf  dass  das  Privileg 
von  1541  die  Geistlichkeit  nur  dann  berühre,  wenn  sie  sich  ihm  frei-- 
willig  unterwerfe  und  dass  der  Artikel  XI.  der  KatsablusnngsordDang 
von  1542  demnach  ungültig  sei.  Der  Stadt  wurde  daher  von  den' 
Kichtern  aufgegeben,  den  Stiftern  alle  seit  jenem  Jahre  hinterhaltenen 
Pachten  und  Zinsen  herauszogeben,  ihnen  alle  ihre  im  Laufe  dieser 
Zeit  gehabten  Unkosten.  Schäden  und  Verloste  zu  yergttten  und  sich 
gegen  sie  schriftlich  unter  Stellung  einer  Kaution  zu  friedlichem  Ver- 
halten in  der  Zukunft  zu  verpflichten,  endlich  auch  die  Borger  zur 
sofortigen  Wiederaufnahme  ihrer  Zinsenzahlungen  anzuhalten*^. 

Sobald  der  Rat  dieses  Urteil  durch  sdnen  Syndikus  und  die 
Stifter  erfahren  hatte,  sendete  er  aa  diese  seine  Kommissare,  um  die 
Richtigkeit  ihrer  vor  dem  Kammergericht  angegebenen  Sch&den  und 
Ausgaben  nachprttfen  zu  lassen  '*).  Hierauf  teilte  er  den  Bargem,  die 
bei  ihm  Gelder  zur  Ablösung  hinterlegt  hatten,  den  Oerichtsspruch  zur 
Befolgung  mit  und  bat  dann  die  Stiftsherren  im  Namen  der  g&nzlich 
erBcii()i)tten  Stadt  um  Erlass  der  H&lfte  der  Ausst&nde.  Da  die  Kleriker 
aber  jedes  Entgegenkommen  mit  dem  Hinweis  auf  ihre  eigene  schlimme 
Lage  und  die  grossen  Ausgaben  in  jüngster  Zeit  abwiesen  und  dem 
Kat  in  drei  getrennten  Berichten  ihre  Ausstände  nachwiesen,  so  beschloss 
er  im  Anfang  Dezember  1551  schliesslich  die  bedingungslose  Unter- 
werfung unter  den  erj^angenen  Urteilsspruch*®). 

1549  Fol.  m,  iuh,  71.  74b-144l);  UmO  Fol.  12.  2lb.  Hib,  42. 
15dl  Fol.  9öb,  97b ;  Ratsprotokolle  1549—1551 ;  Ratschlagangsprot.  IV; 
Fol.  119b— 1.35  ff.;  Barth  Urk.  Nr.  3824  u  i«;  Leonhaid  Urk.  Nr.  42U  de 
anno  1549;  Buch  XI.  des  Leonhardstiftes  Nr.  6 

")  Katschlagungsprot.  V.  S.  12b.  Die  Stifter  hatten  ihre  seit  1541 
tti(  ht  liezalilten  Zinsen  und  Pai  litcn  auf  IU()  >  fiulden,  1  \  ScliillitiL'  und 
<>  l'fenni}^e  anj:;euflien,  CA.  und  <>  Pfcnnijre  an  Ausgalien  wahrend  dos 

langen  Streites  berechnet  und  S(N)— UCO  (il.  an  sonstigen  Schäden  gebucht. 
Das  Gericht  hatte  ihnen  ausser  jenen  Ausständen  sehliesslieh  854  rheinische 
Gulden,  5ß  Kreuzer  Schadenersats  and  76  rheinische  Gulden  28  Kreuzer  f&r 
die  Gerichtskosten  sugesprochen,  womit  der  Chronist  Johann  Latomns  wenig 
zufrieden  war.  Barth.  TTrk.  .Wt 437fi;  Quellen  I.  S.  ll  'v.  Lochmann  S.  lOöf 

•»)  Ratsprotokoll  lö.)l  Ful.  125b— KU.  B.  B.  1551  Fol.  95b-132b. 
Westd.  Zeitschr.  f.  Oescb.  a.  Kuust.  XXIII,  U(.  17 
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So  unzweitleutifj  dieser  1 '.ntsi  liliiss  an  iiiKi  für  sich  scheint,  so 
erfolgte  doch  weder  die  Anszaliliiim  der  erschienenen  Zinsen,  noch  die- 
Krsetzang  der  übrifien  Stiftsunkosten ,  denn  Knde  Novenibor  l'tSiJ 
wendeten  sich  die  Stiftsherren  wieder  mit  der  Bitte  an  den  Kat,  ihnen 
doch  endlich  einmal  ihre  Zinsen  zukommen  zu  lassen,  und  lö')  1  klairten 
sie  die  ausstellenden  (terichts-  und  Schadmersatzirelder  ein'*'^).  Doch 
auch  jetzt  zeigten  die  Vater  der  Stadt  keine  Eile,  der  ihneti  <o  tmlieb- 
samen  Massregel  nachzukommen,  sondern  bei^nQgten  sich  damit,  ihre 
Advokaten  über  der  (iejjner  Verlangen  zu  befra^'en.  Als  letztere  aber 
ihre  Bitten  wiederholten,  da  gaben  sie  ihnen  schliesslich  nach  längerem 
Zögern  den  Bescheid,  sie  möchten  doch,  da  die  Zeiten  sich  seit  1551 
sehr  ge&ndert  und  der  Rat  sich  inzwischen  nm  sie  durch  Abwendung 
grosser  Gefabren  wohl  verdient  gemacht  hätte,  das  Urteil  des  Eammer- 
geiicbts  auf  sich  beruhen  lassen  und  erneut  mit  ihnen  in  Verhandlung 
treten«"). 

Zu  verwundern  war  diese  kahle,  ablehnende  Antwort  des  Rates 
nicht,  denn  in  der  That  hatten  sich  seit  1551  die  politischen  Yer- 
hftltnisse  im  Reiche  gewaltig  ge&ndert  und  war  dadurch  auch  die 
Stellung  des  Frankfurter  Rates  den  Stiftern  gegenüber  wieder  eine 
ganz  andere  geworden.  Mit  dem  Jahre  1550  hatte  Karl  V.  den 
Gipfel  seiner  Macht  überschritten.  Türken  und  Franzosen  regten  sich 
wieder  an  den  Grenzen  seiner  Länder,  und  im  Inneren  Deutschlands 
begannen  Fürsten  und  Völker  sich  von  ihrer  furchtbaren  Niederlage 
zu  erholen  und  an  eine  Abschüttelung  des  kaiserlich  spanischen  Joches 
zu  denken.  Bereits  das  ganze  Jahr  1551  hindurch  gingen  Verhand- 
lungen zwischen  den  protestantischen  Ständen  und  dem  Könige  von 
Frankreich  hin  und  her.  Im  Winter  1551  auf  1552  kam  es  zum 
Abschluss.  im  Be^rinn  des  Frühjahrs  1552  dann  zur  Eröffnuny  der 
F<'inilseli'_'k»'iton.  die  in  der  l'bf'rrnmjx'Iunti  Karls  in  Tirol  und  ileiu; 
i'assauer  ^'ertra'ie  ihren  llnlicjniukl  und  Abschluss  famb-n 

Die  Stadt  l'rankfurt  stand   in  dieser  iran/.cn  Zeit  zwar  fest  auf 
des  Kaiser»  Seite  und  musste  dafür  eine  kurze  und  schwere  IJehigerung 

Liebfr.  I'rk.  Nr.  äTl  aiino  l.V)4.  15.  Ii.  l-'i^H  Fol.  Katsprot. 
l.'>,'):>  I'ül.  ÜkS,  170,  17.öb.  Ziiiäkundigungen  und  .Ablösungen  hudun  sich  in 
den  Jahren  des  Kammergerichtsprozevse«  erwähnt:  B.  B.  1549  Fo].]4<$h,  161; 
InöO  Fol.  111b,  146b,  1541i,  ä41b;  1551  Fol.  fiSb;  Rechenbücher  1549-1551. 

B.  B.  1553  Fol.  164h,  166,  182,  186.  Ugb.  E.  HB  Nr.  8  Tom.  III. 
S.  *iH.    Ratscblagungsprot.  V.  Fol.  «;2l>,  fil. 

<»j  B.  B.  15Ö2  Fol.  Süb ;  Ranke  V.  S.  2äU  ff. 
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durch  die  verbflndeten  protestantischen  Forsten  aushalten empfand 

den  Umschwunf?  aller  Verhältnisse  darum  aber  nicht  weniger  rasch 
und  angenehm,  als  die  siecreichen  Heerführer.  Bisher  von  des  Kaisers 
Wunsch  und  Willon  bcdiiiirun^slos  abhänsitr.  war  di»'  Stadt  nun  wieder 
zu  einem  wicliti'^cn  l'aktor  im  TJeirhe,  /.u  einem  vielbe^jelirten.  um- 
worbenr-n  Stantb'  geworden.  Die  Stifter  Frankfurts  sollten  dies  gar 
bald  unliebsam  verspüren.  Bereits  im  Miirz  l.')52  sehen  wir  den  Bat 
darüber  verhandeln,  uh  er  die  (ieistliehkeit  /u  Frohndeu  und  Geld- 
beisteuern zu  Gunsten  der  Statlt  anhalten  sollte^'*). 

Im  August  führte  er  dann  dieses  Vorhalten  wirklich  aus  und 
bemühte  sich  auch  nach  Beendigung  der  Belagerung,  einen  Teil  der 
zum  Wiedel aul  bau  der  zerstörten  Ilauser  und  FestniiL'swerke  erforder- 
lichen Abgaben  auf  jene  abzuwälzen  ^  '  i.  Als  dieser  Versuch,  den 
Klerus  zur  Tilgung  der  allgemeinen  Not  heranzuziehen,  an  dessen  un- 
patriotischem  Sinne  scheiterte^''),  wollte  er  naturgeraäss  auch  von  einer 
BeobachtunL'  seiner  eigenen  Verpflichtungen  gegen  diesen  nichts  wissen, 
erklärte,  als  die  Geistlichen  ihn  an  ihre  Zinsen  erinnerten,  dass  der 
Dienst,  den  er  ihnen  durch  die  Fernhaltung  der  protestantischen  Fürsten 
erwiesen,  wohl  auch  einer  (Jegengabe  wert  sei,  und  verlangte  als  solche 
ihren  Verzicht  auf  die  Ausführung  des  Gerichtsurteils  von  1551  nnd 
den  Eintritt  in  neue  Verhandlongen. 

Im  ncheren  Gefable,  dass  sie  am  Kaiser  ntin  keinen  starken 
Rttekhalt  mehr  hatten  und  den  Bat  zur  Beohachtnng  seiner  Yer- 
pflicbtnng  nicht  zwingen  konnten,  gaben  die  Stifter  nach  nnd  erklärten 
sich  zu  neuen  Unterbandlungen  bereit Auf  Antrieb  des  Rates  er- 
nannte Kaiser  Karl  den  Kurfarsten  von  der  Pfalz  und  den  Bischof 
von  Speyer  zu  seinen  Kommissaren,  um  den  Streit  noch  einmal  in 
allen  seinen  Einzelheiten  nacbzuprafen'").  Hiervon  wollten  aber  die 
Stifter  naturgemOss,  trotz  aller  Nachgiebigkeit,  nichts  wissen.  Das  1551 
ergangene  Urteil  hielten  sie  far  definitiv  entscheidend,  und  hatten  ver* 
meint,  nur  betreffs  der  Höhe  der  ihnen  damals  zugesprochenen  Ent- 
schädigungssnmmen  jetzt  ein  Entgegenkommen  zeigen  zu  massen.  Die 


Quellen  II.  S.  518  ff.   Kirchner  II.  S.  183  ff.    Ranke  V  S.  273  ff. 
•*)  B.  B.  1651  Fol.  22»b,. 
Barth.  Urk.  Nr.  3202. 

^)  Ti.  B.  1552  Fol.  77b,  137,  11'.». 

»')  B.  B.  1553  Fol.  207.    Batsprot.  Bw4  Fol.  22,  21,  27. 
9»)  H.  H.  155.3  Fol.  21Ü,  223,  226b,  232,  239b.  Ratsprot.  1554  Fol.  32 
35,  3H,  40,  44,  50. 
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nene  Kommission  anzuerkennon.  wiesen  sie  daher  kurzer  Hand  zurllck 
und  wendeten  sich,  wie  es  di  r  liat  bereits  im  Januar  1551  voraus- 
gesehen hatte,  um  ein  Exekutorialmandat  an  das  Keichskammer- 
gericht»''L 

Durch  diese  Weigernng  der  Stiftsherm,  vor  den  Kommissaren  zu 
erscheinen,  wurde  der  Rat,  der  sich  um  das  Zustandekommen  der  Ver- 
handlungen  eifirig  bemabte,  und  ihre  Verlegung  von  Heidelberg  nach 
Frankfurt  betrieb,  sehr  unliebsam  betroffen,  sodass  er  bdm  Kaiser 
wegen  jener  Halsstarrigkeit  erneut  vorstellig  wurde  und  sdn  eigenes 
Verhalten  und  Entgegenkommen  nach  Kr&ften  herausstrich'^).  Dann 
aber,  ehe  er  vom  Kaiser  hierauf  Beschdd  erhalten  konnte,  und  ohne 
den  nach  mehrfachen  Verschiebungen  von  den  Kommissaren  endlich  auf 
den  4.  Dezember  1554  angesetzten  Verhandlungstag  abzuwarten,  be- 
stimmte der  Rat  Ende  Oktober  bei  Gelegenheit  eines  in  Frankfurt 
versammelten  mittelrheinischen  Kreistages'***)  den  kaiserlichen  Hofrat 
Wilhelm  Böcklin  von  Böcklinsau,  eben  neuen  Versuch  zu  machen, 
ihn  ohne  den  grossen  Apparat  farstlieher  Schiedsrichter  mit  den  Stiftern 
direkt  zu  vergleichen.  Da  letztere  Entg^nkommen  zeigten,  traten 
Vertreter  beider  Parteien  vor  BOcklin  zusammen  und  nach  vierzehn- 
tägigen ernsten  Verhandlungen  einigte  man  sich  schliesslich  am  15.  No- 
vember zu  folgendem  Vergleiche"*): 

Alle  bis  7,um  15.  November  1554  den  Geistlichen  aufgekündigten 
Zinsen  sollen  tür  »'rloschen  fieltcn. 

Die  für  JimU-s  Stift  lieini  llatL'  liintt'iif'iitrn  AblosiiiiLr>i;''ld('r  sollen 
zusammenRcrerlinet,  für  ein  l>arlt'hon  erklärt  und  von  jenem  dem  btitt 
mit  4  H(»  bis  zum  Tage  «1er  Abbisung  verzinst  werden. 

Die  Ablosuni,'  soll  in  den  niiclisten  dreissiu  .laliren  uiuh  niciit 
erfolLreii  nnd  nai  li  Aldauf  derselben  erst  nach  einer  zwei  Jahre  vorher 
ergangener  Aufkündigung. 

»'  i  n.  B.  1554  Fol.  -xy  34.  Uebfrauen  ürfc.  Nr.  569  vom  7.  Juni 
1554.    UatschlauiuiKsprot   V.  S.  (14.  71. 

»»'^)  B.  Ii.  Vhii  Fol.  a  »,  ;{•),  :{7l.,  82,  lO.Vn.  niTli,  llö,  lilb;  Ratsprot. 
1554  Fol.  TG,  bO,  U«,  U'J,  lÜIi,  105,  117,  117b,  12U.  Katschlaguugsiirot.  V.  71. 
Liebfrauen  Urk.  368. 

<•')  Ranke  V.  S.  353. 

»W)  B.  B.  15Ö4  Fol.  127b,  133li.  134,  13(5,  \m>,  110;  Ratsprot  lö.-)4 
Fol.  112-1371»;  Ratsrhlapun-sprot.  V.  80;  Bartli.  l  ik.  Nr.  3'J07,  3913: 
Liebfr.  Vrk.  Nr.  571.  I»ie  i:  rheiibiiclior  von  15.52  -1554  verzeiclinen  wieder 
eine  ganze  Reihe  von  Al»lnsiui;,'eii.  .\u(  li  lieferte  Johann  von  (Uauburg  im 
Juli  1554  zur  Besoldung  vou  Gutachtern  in  dem  laugen  Rechtsstreit  60  Gold- 
gulden oder  73  fl.  als  Beisteuer  in  die  Stadtkasse. 
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^Vi^d  schliesslich  die  Ablösunfj;  vorgenommen,  so  sollen  die  hinter- 
legten Haunt'^'oldtT  mit  je  25  Gulden  für  1  Gulden  abgelöst  werden. 

Die  bis  dato  den  15.  November  1554  nicht  anfgekOndigten  Zinsen 
sollen  anabgelegt  bleiben  nnd  den  Stifteni  weiter  gezahlt  werden. 

Da  nun  aber  die  Pür^M  i-  boliau])ten,  dass  viele  ihrer  Zinsen 
ihrem  Ursprünge  nach  ablösig  und  nicht  ewig  wären,  so  sollten  die 
Stiflsherm  gehalten  sein,  anf  Verlangen  ihre  Bitoher  vorzuweisen.  Er- 
finde es  sich  dann  in  der  That,  dass  die  gerügten  Zinsen  ablflsig  wären, 
so  sollten  sie  mit  25  fflr  jeden  gereichten  Golden  abgelegt  werden, 
gleichviel,  wie  hoch  oder  gering  die  dereinstige  Kan&amme  des  Zinses  war. 
Sollte  Ober  Zinsreichnng  nnd  Ablösung  Streit  unter  den  Parteien  aus- 
brechen, so  sollten  die  Borger  bis  sum  Spruch  des  Gerichts  ihre  Zinsen  • 
weiter  sahlen. 

Der  bis  dato  den  Stiftern  erwachsene  Ausstand  an  Zinsen  soll 
berechnet,  von  der  Summe  dem  Rate  der  Zins  xweier  Jahre  erlassen 
und  der  Rest  Neujahr  und  Martini  1555  an  jene  ausgezahlt  werden  ^*'). 

Wäre  der  Rat  hierzu  aber  nicht  imstande,  so  sollte  er  dieses 
Geld  den  Stiftern  gleichfalls  zu  4  %  bis  zum  Ablösungstermine  versinsen. 

Alle  im  Laufe  des  langen  Streites  erwachsenen  Schäden  nnd 
Kosten  endlich  sollten  fallen  gelassen  werden  und  die  Parteien  in  Zu- 
kunft nichts  Feindliches  gegen  einander  mehr  vornehmen. 

Fünfter  Teil. 

^Nochmaliger  Ausbruch  des  Kampfes,  definitiver  Friedens- 
schlnss  nnd  Ergebnis  des  langen  Streites. 

Zur  Durchfahrung  der  Friedensbestimmungen  gesellte  der  Rat 
seinen  ständigen  Rechenmeistern  die  Kommissare  Johann  von  Glauburg, 
Johann  Volker  und  Hans  Schott  hinzu,  die  den  Bestand  des  Pfaffen- 
depositums einsehen  und  die  von  den  Stiftern  anfgestellten  Berechnungen 
prafen  soUten*^).  Es  ergab  sich  nun,  dass  von  den  9500  Gulden, 
die  1Ö51  zu  AblOsun^szwecken  hinter  dem  Rat  lagen,  in  der  Folgezeit 
von  den  Borgern,  die  sich  dem  Urteilsspruch  des  Reicbskammergerichts 
gebeugt  hatten,  so  viele  Einzahlungen  zurOckgezogen  worden  waren, 
dass  nun  nur  noch  2800  Gulden  bei  den  Rechenmeistern  vorhanden 


***)  Die  Stifter  schätzen  diesen  Naehlass  anf  Ober  INIOO  Gulden,  eine 
rei  bt  erhebliebe  Summe  Hlr  beide  liaanzieU  völlig  erschöpfte  Gegner.  Ueb- 
franen  Urk.  378,s. 

B.  B.  1554  Fol.  IdO;  Ratqirot.  1554  Fol.  142b. 
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varen.  Sollte  nun  die  Ablösung  wirklieb  in  Gang  kommen  und  einen 
grOflseren  Umfang  annehmen,  so  mnsste  zuerst  darOber  Klarbeit  ge- 
schaffen werden,  ob  nur  diese  2800  Gnlden  vom  Rat  abgeUtot  werden 
sollten,  oder  jene  Gesamtsumme  von  9500  Golden,  nnd  wie  die  Ab- 
lösung der  znrflckgezogenen  Gelder  zu  erfolgen  habe,  ob  der  Rat  auch 
bei  diesen  als  Vertreter  der  (jesamtbargerschaft  mit  den  Stiftern  ver- 
handeln oder  dies  den  einzelnen  Bürgern  Qberlassen  sollte.  In  ersterem 
Falle  mussten  die  Zinszahlcr  aufgefordert  werden,  dorn  Kat  die  einst- 
mals eingezahlt  (Ml  llauptsumiuen  wieder  zuzustellen,  in  let/.toreui  iniissttii 
alle  Hostinimungon  des  neu  (geschlossenen  Nertratres  bt  kaiiut  gemacht 
werden,  damit  die  Bürger  einheitlich  handelten  und  keine  Irrungen  und 
neue  Streitigkeiten  bei  den  Schuldentilguniien  entstünrlen. 

Bei  diesen  Üheriemmcen  und  dt-n  ersten  \  erhaiidlungen  mit  den 
Stiftern  betretl's  der  Iluhe  ihier  Kt-ihnuiiirfii  erkannten  die  städtiM-hen 
rnterhandler  auch,  dass  ihre  Ansicht  über  den  Umfang;  (b'r  zur  Ab- 
b»sung  bestimmten  Zinsen  von  derjeni'4''ii  der  Stiftslierreii  bedeutend 
abwich,  untl  da^s  es  fiebuten  wäre,  bevor  man  an  die  Ausfuiirung  des 
Böcklin.sclien  Friedens.scidus.s(!s  ginge,  sich  ei*st  über  seine  Bodeutunir 
klarzuwerden  und  eine  genaue  Begriffsbestimmung  für  Krbzins  und 
„ewige  Zinsen"  zu  L't  bt  n.  da  ja  nur  letztere  zur  Ablösung  kommen, 
erstere  aber  nnabgele^t  bleiben  sollten. 

Bereits  1549  hatte  der  liat  zur  genauen  Umgrenzung  des  strittigen 
Objektes  von  den  Stiftern  eine  derartige  B^ifiigerklärung  !,'efordert, 
hatte  sie  von  ihnen  abei-  nicht  erhalten  können.  Dem  B()cklinsclien 
Vergleich  hatte  ursprflnglich  eine  derartige  Erklärung  als  Klausel  an- 
gehängt werden  sollen,  war  dann  aber  schliesslich  fortgelassen  worden. 
Jetzt  erklärten  die  Stifter  ihrerseits,  dass  alle  Zinsen,  die  in  ihren  Wirt- 
schaltsbachern  primi  census  genannt  wQrden  und  die  durch  legationes 
oder  donationes  an  sie  gekommen  waren,  Erbzinsen,  also  unablösbar 
wftren.  Die  Ratskommissare  dagegen  rechneten  diese  Zinsen  zu  den 
ewigen  und  wollten  auf  sie  die  Bestimmungen  des  Vertrages  angewendet 
wissen.  Der  Rat  war  mit  ihnen  naturgemftss  einer  Meinung,  wollte 
aber,  darflber  hinaus,  von  einem  Zaudern  in  der  Ablösung,  langen 
theoretischen  Erörterungen  vor  dem  Beginn  der  Ablösung,  nichts  wissen, 
Hondem  gebot  semem  Ausschuss,  unter  Zugrundelegung  seiner  Begrifis- 
erkl&rung  an  die  Abwicklung  der  Geschäfte  unmittelbar  zu  gehen  nnd 
den  Vertrag  genau  nach  dem  Buchstaben  zu  erfüllen*^). 

»"j  Ratsprot  I.V.4  Fol.  \M.  IH«;  1055  Fol.  5b,  7b;  Ii.  B.  1554  Fol.  ItiO, 
170b;  Liebfrauen  Urk.  Nr. 
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Die  Stifter  \var«n  iiiclit  tTfiiei^it,  von  iliitT  .Mciiiimu  ab/,u^t'li»Mi, 
sondorn  scliiiebt-n  au  Kaisci-  Karl  und  ihren  Kr/bischof  und  baten  auch 
liurklin  um  seine  Mt-inuni,'  ul»ei-  Krl).siljal'ts-  und  ewige  Zinsen, 
llui'klin  äusserte  sicli  in  «It'i-  That  «an/,  so.  wie  die  Stifter  es  wunscliten, 
Kr/bischof  l>aniel  aber,  «b-r  dm  Vertra,,'  noch  nicht  unterzeichnet  hatte, 
berief  die  In-iden  l'arteien  auf  den  2").  Juni  löä.j  vor  .sich  nach  Mainz 

Der  Hat  leistete  dieser  Ladung  keine  Folge,  sondern  sendete 
steinen  Advokaten  Adolf  von  Glauburg  nach  Strasäburg  und  Tubiniren, 
um  sich  von  den  Hechtsgelehrten  Dr.  Ludwig  Grempen  und  Dr.  Karl 
Molineus  Ciutachten  ftber  den  Streit  einzuholen  '^^).  wies  dann  ein  neues 
Gt  such  der  Stifter  um  AnbftDgnng  jener  Klausel  an  den  Vertrag  zurück 
uud  gebot  seinen  Komuiissaren,  die  infolge  der  schwebenden  Verhand- 
inngen die  Förderung  der  Ablösung  eine  Zeit  lang  eingestellt  batteUf 
damit  wieder  zu  beginnen  *°^). 

UierQber  äusserst  betreten,  wendeten  sich  die  Stifter  nach  einem 
nochmaligen  vergeblichen  Versuch,  sich  mit  dem  Rat  direkt  zu  einigen, 
wiederum  an  den  Kaiser  um  Entsendung  eines  Kommissars*^). 

Anfang  November  1555  kam  Karl,  der  inzwischen  von  der 
Reichsregierung  fast  völlig  zurttckgetreten  war,  dieser  Bitte  nach  und 
bestimmte  den  Kftmmerer  von  Worms,  Friedrich  von  Dalberg,  zur  Über- 
nahme dieses  Schiedsrichteramtes'**). 

Im  April  1556  sehen  wir  Dalberg  das  erste  Mal  mit  dem  Rat 
korrespondieren,  im  Mai  oder  Juni  scheinen  Verhandlungen  in  Höchst 
stattgefunden  zu  haben.  Auch  im  Juli  hielt  sich  der  Prokurator . 
Johann  Zwengeln  daselbst  wohl  aus  gleichen  GrOnden  mehrere  Tage 
auf,  doch  erst  am  14.  Dezember  kam  es  zu  umfassenden  Verhandlungen 
zwischen  Rat  und  Dalberg  zu  8pe\er,  denen  auch  Wilhelm  Böcklin 
als  Zeuge  beiwohnte*"). 

Im  Laufe  des  Sommers  hatte  sich  der  Rat  ffir  dieses  Verhör 


B.  B.  1Ö55  FoL  4b,  8,  21,  90,  33.  Ratsprot.  1555  Fol.  51,  52, 
5tl,  ßlb ;  Liebfrauen  Urk.  Nr.  373^  und  571. 

KiMliniin)/sl»uch  löAö. 

Ratsprot.  ü^b,  71b,  73;  Liebfrauen  Urk.  Hr.  671,  373  si  B.  Ii. 
1555  Fol  MK 

Ii.  Ii.  Ijj.'iö  l'ol.  3öb,  4Uh;  Liebfr.  Urk.  Nr.  37:i,j.    Einen  gleich- 
aeitigen  Zinsenstreit  zwischen  Rat  und  Bartholomftusstift  finden  wir  erwähnt 
n.  B.  1655  Fol.  47b,  62b;  1556  Fol.  78,  114b;  156Ü  Fol.  57b,  6». 
»>•)  Liebfrauen  Urk.  Nr.  971. 

'"I  Uat.'sprot.  lörn;  Fol.  30,  30b,  «Jb;  B.  B.  1556  Fol.  121,  137;  Lieb- 
trauen  Urk.  Nr.  U71,  571,  373.3. 
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nacb  Kräften  ^'t'rüstrt.  hatte  tüchtitie  Anwälte  angenommen,  die  bürgeiliclH^ 
/.euuensaiie  geregelt,  über  den  I  nterschied  zwisclien  usufnictuarii  und 
proprietarii  beraten  und  schliesslich  als  seine  Ansicht  von  dem  Worte 
„Vererbungszins"  die  Definition  aufgestellt,  dass  Vererbungsszinsen  die 
Zinsen  solch*o  früter  seien,  die  zu  Erbbeständnis  and  Empbyteose  aus- 
geliehen wurden"''). 

So  fflr  alle  Vorkommnisse  gerflstet,  trat  der  Hat  in  die  Ver- 
handlung ein;  da  er  aber  von  seinem  zur  Zeit  des  Böcklin'schen 
Ausgleichs  gegebenen  Versprechen  —  wenn  er  es  Überhaupt  gegeben 
hat  —  dass  die  AblAenng  erst  nach  erfolgter  Einignng  Aber  die  Be- 
deutung des  Wortes  „Vererbnngsdns^  beginnen  solle,  jetzt  nichts  mehr 
wissen  wollte,  sondern  auf  seinem  bedingungslosen  Rechte  der  AbUMmng 
beharrte,  so  konnte  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden**^). 

Auch  einige  Hofrftte  Kaiser  Ferdinands  versuchten  unter  der 
Oberleitnng  des  Tmchsessen  Wilhelm  von  Waldburg  auf  dem  Keichsta^e 
zu  Frankfort  im  Februar  nnd  März  1568  vergebens,  den  langwierigen 
Streit  zu  beenden.  Die  von  ihnen  nnd  Dr.  Zasius  vorgeschlagenen, 
von  den  Ratsunterhftndlem  Dr.  Johann  Fichard,  Jobann  von  Olanburg, 
Dr.  Johann  Hnmbracht  nnd  Hans  Schott  eifrig  erwogenen  Yermittlunga- 
wqse  wiesen  immer  neue  Schwierigkeiten  anf,  als  plötzlich  des  Kaisers 
eilige  Abreise  den  Abbrucb  der  Erörterungen  herbeifohrte '*^). 

Dem  Rate  war  es  ganz  lieb,  wenn  die  Streitfrage  vorerst  in 
Schwebe  blieb  und  er  den  Stiftern  nichts  herauszuzahlen  hatte  ^"). 
Diese  aber,  die  gleich  nach  der  Abreise  des  Kaisers  beschlossen  hatten, 
die  Sacbe  nicht  ruhen  zu  lassen,  sendeten  im  Sommer  1559  zwei 
Vertreter  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg,  um  mit  dem  Trucbsess 
uud  Dr.  Zasius  wegen  Wiederaufnahme  der  Verbandlungen  zu  beraten. 

"*)  Die  Stifter  hatten  sich  bekanntlich  erst  für  Eigentümer,  dann  nur 
für  Nntsoiesier  ihrer  Zinsen  erUftrt,  ein  Widerspruch,  den  der  Rat  nun  aufgriff. 

"«)  B.  B.  1Ö66  Fol.  22,  24b,  66b.  Ratsprot.  1Ö56  Fol.  41b,  42b,  90. 
Liebfr.  ürk.  Nr.  öTl.   Schlussbemerkung  zur  Ablösungtordnung  von  1526. 

ZinsenablüsungeD  und  ähnliche  Vorgänge  finden  sich  erwlhntB.  B. 
1557  Fol.  42,  4!)  und  im  Rechenbuch  von  l').')« 

»•»I  B.  Ii.  1557  Fol.  182b- i'Jö;  Ratsprot.  iböS  Fol.  14b— Ibb-, 
Ranke  V.  S.  4  Mi. 

"*)  Daher  wies  er  auch  den  Ersbischof  von  Mainz  mit  dem  Hinweis 
auf  ähnliche  Vorgtoge  in  seiner  Blschotetadt  entschieden  ab,  als  sich  dieser 
bei  Fichard  über  den  Fortgang  der  Ablösung  beklagte.  B.  B.  1657  Fol.  195b, 
2a2b.  ZinsaM rsnngen  aus  dieser  Zeit  finden  sich  erw&hnt  B.  B.  1558  FoL  102b, 
103b,  162b,  184. 
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Letsteren  lag  selbst  viel  daran,  dass  die  AtiKelegenbeit  wieder  in  Gang 
kam,  sie  hatten  das  .Tnlir  zuvor  in  Frankfurt  gute  Aufnahmo  got'uDden 
und  erinnerten  sich  der  reichen  Geschenke,  die  liocklin  und  seine 
Gehilfen  einst  von  beiden  Parteien  erhalten  hatten,  doch  kam  es  nnr 
/ti  kurzen  Yorbe^rechungen  und  zn  einem  Schriften  Wechsel  zwischen 
Daniel  zum  Jungen,  dem  Reichstagsgesandten  Frankfurts,  und  dem 
llate  nebst  einem  Auftrag  desselben  an  Dr.  Fichard,  eine  Antwort  auf 
das  Stift^;esttch  auszuarbeiten,  da  die  Stifter  infolge  eines  unerhörten 
Skandals  plötzlich  ihrer  beiden  Vertreter  beraubt  wurden  ^'^). 

Weil  der  Rat  aberhanpt  nichts  mehr  von  einer  weiteren  Bemflhung 
des  Truchsessen  und  seiner  3fitarbeiter  wissen  wollte,  so  nahm  der  Junker 
Friedrich  von  Dalberg  die  Ajigelegenheit  wieder  in  seine  Hftnde  und 
Ind  die  Parteien  auf  den  17.  Januar  1Ö60  nach  Oppenheim"*).  Auch 
dieser  Tag,  zu  dem  der  Rat  wieder  seinen  Prokurator  Johann  Zwengeln 
entsendete,  VierUef  resultatlos,  weslialb  die  Stifter  den  Kaiser  erneut 
um  Beistand  angingen. 

Am  letzten  August  desselben  Jahres  ernannte  daher  Ferdinand, 
der  den  Stiftern  bereits  in  Augsburg  Kaiser  Karls  Privilegienbrief  von 
1530  bestätigt  hatte'*'),  den  Grafen  Carl  von  Hohenzollern-Sigmaringen 
nebst  den  Doctoren  Johann  Ulrich  Zasius  und  Thomas  Schober  zu 
Kommissaren,  die  den  Streit  schliesslich  nach  zweimaligem  Aufschieben 
des  Termines""*)  am  letzten  Tage  des  Jahres  zu  dem  heiss  ers^nten 
Abschluss  brachten 

Des  Hatcs  Ab<4eordnHe  Dr.  .lohaiin  l  idiani.  .loliann  von  Glauburg, 
Authoni  /um  .Imitrtii  und  Hans  Scliotf.  and»  dt-r  Hat  selbst  liaben  zu 
diesem  erfrculirlicn  Hcsnltat  durcii  fiiistc  Arbeit  niitiicwirkt.  Bei 
iiii's»»r  b't/tt'ii  oder  wcnijistens  bei  ciiitT  dt  i-  letzten  rnteiliamilunu'en. 
war  es  aucb,  dass  die  Stifter  als  VerL:leii  li-}Miid\te  vorscblimen,  dass 
die  Bürgerschaft  im  Hiiil)]ii  k  auf  die  komineiide  Ald«tsuni:  nach  ihrem 
Verm<^eu  klassifiziert  wcnien  solle.    Die  lUitsherren  und  ihre  Ver- 

Der  eine,  ein  Scholast  von  Liebfranea,  Überfiel  den  andern  im  Bette, 
verwundete  ihn  schwer  und  stftnte  sich  dann  selbst  zum  Fenster  hinaus 
Frkft.  Reidista-sakten  Bd  ß"  S.  17,  21,  2ö,  25),  56b,  57.  Liebfr.  Stadt  Ürk. 
Xr.  i'A).    H.  15.  i:».')!»  Fol.  :}<;h.    I?ats|irot.  155!»  l'nl  .{2. 

«'•)  I!.  n   155!»  F(d.  114:  llatsprot.  15.V.>  Fol.  THb. 

"»)  Barth,  Urk.  Nr.  24;  Liebfr.  Urk.  Nr.  972 

Vgl.  hiersu  die  im  Rechenbuch  von  1560  gebuchten  Reiseausgaben. 

*")  B.  B.  IdGO  Fol.  87,  8»b,  90,  98b,  93,  95b,  107,  114,  114b,  121^ 
Ratsprot.  IßfiO  Fol.  39b— 53;  Barth,  ürk.  Nr.  »824,t3  und  Nr.  990»;  Privilegia 
et  pacta  S.  37d  ;  Kirchner  H.  S.  242  ;  Lersner  II.  Bach  I.  S.  119. 
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wandte,  die  Kaofleate,  Grosshftndler  nnd  Zunftvorsteher  sollten  die 
hinterlegten  Hanptgelder  wieder  an  sich  nehmen,  die  ausstehenden  Zinsen 
nachbezahlen  und  die  Zinsentrichtung  neu  beginnei)^  die  Handwerker 

abfi*.  die  nnr  mtthsam  and  unter  schweren  Opfern  das  zur  Uinter- 

Icjrunji  uöüfie  Geld  aufgebracht  hätten,  sollten  zwar  auch  die  Zhiszalilung 
wilder  aut'iu  liincii,  von  den  verfallenen  Zinsen  aber  nur  die  nachzahlen, 
die  bereits  vor  crfülfitcr  Hinterlegung  fällig  gewesen  Maren.  Die  seither 
lullißen  Zinsen  sollten  ihnen  erlassen  worden.  Fän<le  dieser  Vorsehlag 
nicht  die  Hillitrunj,'  de>  Volkes,  so  schlnizen  die  Kleriker  d<"ni  Rat  vor, 
<lie  bei  iinii  liinterlej^ten  (ieldt-r  an  sich  zu  nehmen  und  ihnen  dafür 
etliche  Zölle  und  andere  sichere  Zinsen  für  alle  Zukunft  zu  verschreiben. 
Da  sie  abei-  der  Zu^'kraft  auch  dieses  Angebotes  nicht  recht  trauten. 
>;o  scbluifen  sie  ausserdem  noch  vor,  da<s  sie,  die  Stifter,  die  Zin-en 
der  wirklich  hinterlepten  llaujtt'^elder  für  erloschen  erklärten  und  die-^^e 
^^umiuen  m  freier  Verwendung'  an  sich  nähmen,  dass  tlie  nur  auf- 
gekündigten, aber  noch  nicht  hintei  legten  Zinsen  aber  auch  ferner 
fortbestehen  sollten.  Auf  jeden  Fall  aber  .sollte  wenigstens  die  wohl- 
habende Klasse  der  Bürcor  die  Zinszahlunii  wieder  beginnen 

Mit  diesen  und  ähnliehen  Vorschlägen  kehrten  die  (loistlichen 
zu  den  in  früheren  Jahren  entwickelten  Ansicliteu  zur(\ck  und  /eisten 
ein  im  Ganzen  grösseres  Kntgegenkoninien  gegen  die  Laienwelt.  als 
lange  Zeit  hindurch.  Da  der  Rat  durch  die  Kudlosi^keit  des  Streites 
auch  mttde  geworden  war  und  durch  den  im  I^Mife  der  K^ierungszeit 
Karls  erfolgten  Umschwung  der  politischen  Verhältnisse  im  Inneren 

•"^  Harth,  l'rk.  Xr.  .iHJl.,«:  in  I.ieMVaupn  Vrk  Nr.  114(5  (datiert  um 
tind(!n  sich  folf;onde  Verglci(;hsvors(  lil.ige :  Di  '  Huraer  m-liinen  ihre 
hinterlegten  iiauptsummeu  wieder  an  sich  und  reichen,  wie  vun  alters,  ihre 
Zinsen,  wofhr  ihnen  von  den  Stiftern  die  letstfillligen  Ausstände  erlassen 
werden,  oder  aber  der  Bat  nunmt  alle  hinterlegten  Gelder  (abgesehen  von 
Erbziosen  und  Pachten)  an  sich  und  giebt  von  ihnen  den  Stiftern,  die  bisher 
4  Vo  bezogen,  für  alle  Ewigkeit  '^  "/o.  Die  nicht  al);;ekündigten  Zinsen  aber 
.»sollten  bestehen  bleiben  und  wie  bisher  entrichtet  werden.  Wären  diese 
Vorschläge,  nicht  nach  dem  Wunsche  das  Hates  un<I  der  Biirircrschaft,  so 
sollten  alle  Zinsen  auf  einmal  abgelöst  werden,  der  Hat  die  ilauptsuinmen 
s&mtlich  an  sich  nehmen  und  sie  den  Stiftern  ewig  xu  3^9  veninsen.  In 
jedem  Falle  aber  solle  die  Ablösung  nach  dem  Bereich  geschehen  und  jeder 
Zinsgeber,  der  abgelöst  bat,  sich  mit  einer  Quittung  des  betreffenden  Stiftes 
liegnügen,  ohne  die  Ausliändigung  einer  Urkunde  su  fordern.  Das  Privileg 
von  1511  sollte  ferner  vom  Hat  nicht  iiiohr  eceen  die  Stifter  henützt  werden, 
sondern  mau  sich  hinfort  nur  noch  an  diesen  neuen  Vertrag  und  die  Urkunden 
und  Freiheiten  der  Stifter  halten. 
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der  SUdt  jetzt  auch  nicht  mobr  so  sehr,  wie  froher,  einer  ungleiclien 
Behandlung  der  Volksklassen  abgeneigt  war.  so  gewannen  diese  An- 
regungen der  Geistlichkeit  einen  nicht  unbedeutenden  Einflnss  auf  die 
Form  des  Friedensscfalaascs. 

Die  Bestimmungen  des  HohcnzoUernschcn  Vergleichs  sind  die 
folgenden : 

1.  Alle  seit  1554  von  den  Bürficrn  :iutV*  kündigten  ZiiistMi,  aus- 
u<  iiiiiiiu!!  II  die  Pachtzinsen,  sind  abiosbai'.  alle  Ids  dahin  noch  nidit 
al»t,'('kniidii:lt'n  blrilH'n  bostchcn.  es  sei  denn,  es  erwiese  sich  aus  ihren 
Originalen,  die  ch-n  Bürt,'ern  auf  \  erlan.uen  vorj^ezei^t  werden  niüssteji, 
da>s  sie  von  jeh<'r  abh)shar  waren.  Bei  hierbei  ausbrechenden  Streitig- 
keiten soll  die  Kntscheidung  beim  Kamniei '_'ei  irlit  liet,'en. 

2.  Tin  Hiid)lick  auf  den  Aus>tand  der  i»is  dato  fälligen  Zinsen 
bleibt  es  bei  den  Uestiinnnni'.'eii  de>  ^■ertra^es  viui  IT)')!. 

H.  V(ui  den  in  den  .lahren  1.').')!  —  15G0  den  Stiftern  vor- 
enthaltenen Zinsen  nml  Ausstiinden  soll  der  Rat  den  vierten  Teil 
rtingsten.  das  zweite  Vierteil  Martini  ir)til  und  die  beiden  letzten 
Vierteile  Püngsten  und  Martini  1562  bezaiden. 

Naclidora  der  Rat  diesen  Vertrag  ara  7.  .lanuar  1501  irenehmigt 
hatte,  gebot  er  seinen  Rechenmeistern,  an  die  Feststellungen  der  einzelnen 
Summen  zu  j^ehen,  dann  aber  schob  er,  trotz  mehrfacher  Bitten  der  sich  in 
arger  Geldnot  befindenden  Stiftsherren,  den  Zahlungstermin  doch  ein- 
zuhalten die  Schlussabrechnung  mit  den  Stiftern  noch  einmal  hinaus, 
um  znn&chst  die  Zustimmung  des  Erzbischofs  von  Mainz  und  des  Kaiser« 
zu  dem  Vergleiche  abzuwarten.  Am  18.  März  1561  unterzeichnete 
Kaiser  Ferdinand,  am  8.  August  der  Erzbischof  die  Friedaisurkunde, 
denen  sich  am  80.  August  1564  Kaiser  Maximilian  II.  anschtoss 

Ganz  so  lange  hatte  ttbrigens  der  Rat  die  Stifter  auf  ihr  Geld 
nicht  warten  lassen,  doch  kam  die  Mitte  des  Jahres  1562  heran,  ehe 
er  sich  mit  ihnen  definitiv  Aber  die  Hohe  der  ihnen  zu  zahlenden  Ent- 
schikdignngen  einigte.  Die  furchtbare  Ebbe,  die  damals  in  allen 
stftdtischen  Kassen  herrschte,  die  den  Rat  sogar  zu  hOchst  gewagten, 
leider  noch  dazu  g&nzlich  mis^lackenden  Spekulationen  in  Bergwerks- 
Unternehmungen  verleitete      giebt  die  Erkiftmng  zu  dieser  Zanderpolitik. 

»*)  B.  B.  1560  Fol.  121,  146,  152b  ;  1561  Fol.  64b  ;  Batsprot.  1560/61 
Fol.  72;  15(51/fi2  Fol.  27. 

Barth.  Urk.  Xr.  4463,  4496,  3Uü8;  Liebfr.  Urk.  Nr.  572-574; 
i'rivilegia  et  Pactu  S.  HTf»  tV. 

1Ö46  hatte  i  rankfurt  4K  14U  Goldgiilden  aufgenommen,  1547  dann 
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.Tciie  Woilie,  jeder  Monat  ,  der  vcrfloss,  ohne  dass  er  irgend  eine 
Zahlung  Icistttc,  war  fiir  ihn  von  nnsc  luitzbarpm  Gewinn. 

Docli  (ia  (Iii'  Stiltt-r  sich  in  }^'U*i(  li<  r  Not  befanden,  so  erwirkten  sie 
vom  K<'ich.skarnm<'rgt'richt  eine  Zustimmungsschrift  zu  dem  geschlossenen 
Vertrage,  um  den  Kat  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu  decken.  Doch 
dieser  kehrte  sich  an  diese  Verhandlungen,  die  Ende  November  15ül 
zu  seiner  Kenntnis  kamen,  nicht,  sondern  beschloss,  ruhig  abzuwarten, 
bis  die  geldbedorftigen  Stiftsberren  sieb  wieder  erneut  ''^)  an  ihn  selbst 
wenden  warden^"^). 

Inzwischen  verhindelten  die  Ratskonunissare  mit  den  einielnen 
Hörgern,  forderten  von  ihnen  die  siirackgezogenen  Hanptsammen  nnd  die 
Zinsenansstftnde  ein,  hinterlegten  erstere  beim  Rat,  legten  letztere  znr 
Auszahlong  an  die  Stifter  bereit  and  stellten  darüber  Verzeichnisse  auf 
Am  21.  April  1562  wurden  im  Bat  verschiedene  derartige  Listen 
verlesen,  nach  denen  die  Barger  in  verschiedene  Kategorien  geschieden 
wurden,  je  nachdem,  ob  sie  ihre  Hauptsammen  und  f&lligen  Zxasen 
bereits  richtig  abgeliefert  hatten,  oder  noch  auf  Zeit  und  Ziel  ihre 
Schuld  tilgen  wollten,  oder  aber  noch  anderes  vorhatten"*).  Wohl 
wegen  der  Borger  dieser  letzten  Rubrik  i^endeten  sich  die  Stifter  am 
IH.  Juni  an  den  Rat  mit  der  Bitte,  diejenigen,  die  ihre  Schuld  noch 
nicht  beglichen  hätten,  anzuhalten,  dies  umgehend  zu  thnn  oder  aber 
in  den  alten  Bereich  wieder  einzutreten  "®).  Da  sie  zugleich  auch  um 
t'ine  Verschreibung  uIh  r  die  gesamte  Hatsschuld  baten,  so  drängte 
der   Rat  seine   Uechenmcister    endlich   zur   Beendigung    ihrer  Er- 

2HI  ;V.}')  iiixl  l.')52  /II  der  onnrnion  ScIiiiMoiiIast  des  Schmalkal(li.s(  licn  Krieg«*» 
noch  l.')0()i..u  (ioMgiildcn.  utu  sie  ilt-m  (ir:iten  von  Mannsfeld  auf  seine  Berg- 
werke zu  leihen.    Kirchner  Ii.  S.  iU,  2ii\. 

>")  1661  hatte  er  dem  BartholomOusslifl  bereits  600,  dem  Liebfiaoen- 
stift  400  fl.  als  erste  AbschlagnEahlung  gegeben.  B.  B.  1561  Fol.  64b; 
Rechenbuch  1561.  Auch  löste  er  in  dieser  Zeit  laut  Rechenbuch  den  Geist- 
licheo  wieder  vpr.'rhiedcne  kleinere  Zinse  .nit. 

«»»)  15.  H.  U)»,!  Fol.  110b;  läÜ2  Fol.  42b.  liatsprot.  lj>ßly«2  FoL  451., 
47;  löti2;ti:i  Kol.  ISh. 

'••)  Dass  übrigens  die  Bürger  zur  Ablösung  nicht  gezwungen  wurden, 
sondern  auf  Wunsch  sogar  bereits  eingezahlte  Gelder  zurfickerhielteo,  zeigen 
die  RechenbQcher  dieser  Jahre  an  verschiedenen  Stellen.  Vielleicht  geschah 
die  RQcksahlung  auch,  weil  die  Borger  sich  persönlich  mit  den  Stiftern 
emigen  wollten. 

'^»)  Hatsprot.  l'.r,!  i\2  Fol.  85. 

»"j  Ratsprot.  lötüiüä  Fol.  14. 
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hebungen  ^^^)  and  scbloes  dann  am  25.  Aognst  1562  mit  den  Stiftern 
definitiv  ab. 

Alfl  GesamthOhe  der  beim  Rate  hinterlegten  Grelder  wurde  damals 
die  Summe  von  9250  Golden  angegeben  nnd  diese  gemftss  des  Hohen» 
zoUem'scben  Abkommens  nnn  von  den  Stiftern  fQr  ein  Darlehen  erklart, 
das  sie  dem  Rat  zu  4  %  flberlassen  hatten  nnter  der  Bedingung,  dass 
es  die  ersten  80  Jahre  nicht  gekQndigt  wOrde.  Als  Termin  der  Zins- 
zahlangen  worden  die  Tage  Cathedra  Petri  ond  Bartholom&os  festgesetzt 
und  dem  Rat  das  Ablösungsrecht  der  Schuld  nach  Ablauf  der  80  Jahre, 
aber  onter  Einhaltnng  einer  zwei  Jahre  zuvor  erfolgten  Kftodigung 
offen  gelassen.  Auch  einigte  man  sich  dahin,  dass  der  Rat  in  dem 
Falle,  dass  er  von  sdnem  AblOsungsrechte  Gebrauch  machte,  das 
gesamte  Darlehen  und  alle  bis  dahin  etwa  fUlig  gewordenen  Zinsen 
auf  einmal  auszuzahlen  h&tte.  Die  9250  Gulden  wurden  nun  derart 
unter  die  3  Stifter  verteilt,  dass  dem  Bartholom&usstift  4  500  Gulden, 
dem  Liebfrauenstift  3750  Gulden  und  St.  Leonhard  1000  Gulden 
gutgeschrieben  wurden,  so  dass  der  Rat  au  sie  der  Reihe  nach  180, 
150  und  40  GiildPTi  jährliche  Zinsen  zu  zahlen  hatte  *•■). 

So  war  ilcmi  fiidlicU  mit  ilicspin  Vertrape  nach  vierzigjährijjem 
Kampfe  der  Streit  /wisclu  ii  Hat  und  dt  istlirlikt  it  becndij^t.  Der  Friede, 
der  mehrmals  bereits  tjesrhh)ssen  schien,  immer  ^\ieder  aber  V(tn  dem 
unterleL'enen  Teile  Rebrndifn  wurde,  sobahl  sich  ihm  Aussicht  auf 
Erfolt,'  l>ot.  wurde  nnn  (hiiuli  die  beid^-rseitifie  Erschopfunt,'  di-r  <  ii  irner 
und  die  IJeruliipuni^  der  gesamten  Ileichsverhaltnisse,  die  einrn  noch- 
maligen Umschwung  auf  Dezennien  liinausschol».  /n  einem  dauernden. 
Zwar  waren  die  Friedensbedingungen  immer  noch  recht  dehnbar.  soda.ss 
es  auch  in  der  Folgezeit  noch  zu  ZusammenstOssen  zwischen  J«iien  und 
Klerikern  kam  '^^i.  docli  wurde  durch  diese  Zwistigkeiteo  nicht  mehr 
die  ge.samte  Stadt  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Die  Ablösung,  die  nun  endlich  eine  feste  Basis  gewonnen  hatte, 
ging  fortan  ihren  ruhigen  Fluss  weiter.    ^Vie  sie  um  1517  zuerst 


»")  B.  B.  1502  Fol.  32. 

H.  B.  ir)(;2  Fol.  70.  Ugb.  E.  S2  Nr  1-17  Tom.  II,  S.  17  ff.  28  ff. 
37  ff.    Barth.  Frk  Nr.  3H77,  MSTS.    Ratsprot.  l.')r,2,(i:i  Kol.  2!». 

So  brach  /.  B.  ein  mehrjähriger  Streit  /.wLschen  dfiii  H.irtholoinaus- 
stitt  und  den  Ptlcgern  des  Aluiosenkastens  über  die  Ablösung  einiger  Korn- 
gfilten  aus,  auch  stritten  die  Jobanniterherren  lebhaft  mit  St  Bartholomäus 
wegen  einer  Komg&lte  su  Dörnigheim.  Barth.  Urk.  Nr..  1643,  1681  d.  d. 
1560  und  1565-1567;  Nr.  269H  d.  d.  1562. 
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aaflgetaacht,  1522  zu  einer  allgemeinen  Yolksforderiing  geworden  war, 
der  sich  der  Rat,  dann  aber  anch  die  Geistlichkeit  nicht  mehr  ent- 
zidben  konnte,  so  brauchte  sie  anch  jetzt  Iftngere  Jahre  zu  ihrer 
Beendigung.  Doch  ist  es  nicht  möglich,  alle  ihre  Details  aafznhellen, 
oder  auch  nnr  annähernd  zu  sagen,  welchen  Umfang  sie  im  ganzen 
annahm,  wie  hoch  die  Gesammtsamme  der  Belastung  Frankfurts  mit 
ewigen  Zinsen  war  und  wann  ihre  AbschQttelung  vollendet  wurde***). 
Das  uns  zur  Berechnung  all  dieser  Dinge  zu  Gebote  stehende  Material 
—  Urkunden  der  Geistlichen  und  Privatleute,  Gerichtsurteile  und 
Prozessakten,  Streitschriften  und  Gutachten,  Bargermeisterbacher,  Rats- 
protokolle,  Ratschlagunfjsbttcher,  Kechenhüclier,  Stifts-  und  KliJster- 
inventare  u.  a.  m.  —  ist  zu  lückenhaft,  fehlerhaft  und  tendenziös,  um 
statistisch  mit  Erfol<j  verwertet  werden  zu  kruiiuMi.  Nnr  cinif^«'  \v»'ni^?e 
sichere  Daten  und  /ahlenan^'aben  sind  uns  ühi'rlieferl.  die  aber  nicht 
Kenüpen,  riarauf  t  iiH'n  festen  Hau  aufzuführen.  Wir  milssen  uns  mit 
einem  mehr  ullgemciii  gehaltenen   überblick  Uber  das  Ergebnis  des 

Die  Ablösung  der  BrackenziDSe  geht  noch  jahrelang  fort,  ohne  in 
ihrem  Kr<,'pbnis  ersichtlich  zu  werden.    Über  die  Abhisung  der  Zinsen  von 
I?iir;^'(>rn  unter  einaiuier,  von  Bürgern  und  Auswärtigen,  von  Bürgern  und 
Klöstern  oder  Ordensherren  bal»cn  sich  nur  wi^nitre  T'rkundon  und  Ansahen 
erhalten.    Ebenso  ist  es  unmöglich,  zu  sagen,  wie  viel  die  Kleriker  unter 
sich  selbst  ablösten  und  wie  sie  sich  mit  den  auswärtigen  Fttrtten,  Herren 
und  geistUchen  oder  weltlichen  Korporationen  einigten.    Allein  die  Zahl 
von  t)250  Gulden,  die  der  Rat  löHi  von  den  Stiftern  als  Darlehen  nahm, 
ist  sicher  verbürgt,  doch  umfasst  diese  Summe,  wie  wir  sahen,  auch  nur 
einen  Teil  der  Schuld  der  Laienwclt  bei  jenen.    Wie  hoch  der  von  dieser 
Zahl  nicht  berührte  Schuldenteil  war,  der  unali,!,'elt).»f  blieb  oder  durch  per- 
sunlicbe  Einigung  /.wischen  Stiftern  und  Bürgern  getilgt  wurde,  ist  gänzlich 
'  unerkennbar.  Aus  späteren  Jahrhunderten  sind  einige  städtische  Schulden* 
listen  erhalten,  deren  eine  als  bei  verschiedenen  Korporationen,  darunter  die 
3  Stifter  und  einige  Khistar,  bestehende  Schuld  die  Summe  vou  20  93(JV*  fl. 
angiebt.    Diese  Schuldenlast  rührte  aber  nicht  allein  von  Zinsabkündigungen 
her,  sondern  umfasst  auch  andere  teils  freiwilüfre.  teils  erzwungene  Anleihen, 
ist  lür  unsere  Zwecke  also  nicht  verwendbar.    Ahnlich  geht  es  uns  mit 
Gültenberechnungen,  wie  sie  z.  B.  Battenberg  S.  I4ti,  147,  104  für  St.  Peter 
bringt  Sie  umSusen  nur  verschwindend  kleine  Teile  der  Qesamtschnld  und 
vermögen  kein  Gesamtbild  herzustellen.  Auf  ein  solches  wird  man  wohl  ver- 
zichten müssen.   Über  die  Zeiten  der  Bu(  hung  der  9250  Gl.  und  die  BOhe 
der  einzelnen  Beträge  unterrichtet  eine  im  Rechenbuch  von  15(>2  unter  dem 
Titel:  „Innam  ufi"  gulten  utl'  der  Stadt  verkauft"  befindliche  Notiz.  Jene 
spateren  Schuldenlisten  linden  sich  in  den  Akten  der  Pfatlheit  l  gb.  E.  82 
Nr.  1-17  Tom.  II.  E.  S2  Nr.  II  Tom.  I.  S.  24Ü  und  Ugb.  E.  83  Nr.  8 
Tom.  IIL  S.  39. 
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langen  Kampfes  begnflgen  and  der  Lokalforschang  Überlassen,  die  vielen 
hier  einschlägigen  Notizen  und  Dokumente  im  Einzelnen  richtig  zu 
wardigen. 

Im  Lanfe  unserer  Arbeit  haben  wir  bereits  mehrfach  angedentet^ 
wie  dieser  lokale  Streit  Frankfnrts  von  den  grossen  politischen  Zeit- 
Verhältnissen  beeinflusst  wurde,  und  wie  innig  sein  Zusammenhang  mit 
der  gesamten  Reformationsbewegnng  war.   Wie  flberall  entstand  diese 
Erregung  der  Geister  auch  in  der  Mainstadt  sowohl  aus  wirtschaftlichen, 
wie  ans  religiösen  GrQnden.    Der  Moment  ihrer  innigsten  Yerquickung- 
war  im  Jahre  1525  gegeben.    Damals  bem&chtigten  sich  die  leiden- 
schaftlichsten, von  der  Not  des  Lebens  am  meisten  bedrtkckten  Klassen 
der  Bevölkerung  der  Bewegung  und  zwangen  Rat  und  Geistlichkeit, 
ihnen  auf  beiden  Gebieten,  auf  wirtschaftlichem  wie  religiösem,  Kon- 
zessionen zu  machen.    Hierdurch  wurden  naturgemftss  einzelne  Kreise 
der  BQrgerschaft  erbittert,  andere  gesättigt,  und  zogen  sich  von  der 
Bewegung  zurttck,  die  religiös  aufs  höchste  gespannte  Seelenstimmung 
liesB  notwendig  bald  nach,  der  Eifer  erkaltete,  die  Mitläufer  und 
Furchtsamen  zogen  sich  zurttck,  sobald  es  den  Mächtigen  draussen  im 
Reiche  gelang,  ihre  orschattertc  Stelhing  wieder  horzustellon.    An  die 
Stelle  der  Idealisten  nml  Brauseköpfe  traten  in  der  L(;itiiii;:  der  Volks- 
niassen  ernstere,   yereiftero  Männer,   das  Stnatsst  liitV  der  Stadt  kehrte 
in  ruliiu'ere  Bahnen   znrüek,  man  strebte  danach,   »'inen  .\usuleich  der 
neuen  und  alten  \  •  i  liältnisse  und  .\nscliaunnLren  liei  hrizufaiiren.  .\del 
und  (ieistlicl)keit  kamen  wieder  /u  r.edt'Utun'-'.   die  .Vnspriirhe.   die  au 
sie  L'estellt  worden  waren,  wurden  'jeiin-jer.  ihre  \ Orrechte  und  eierhten 
Machtmittel  wurden  wenitier  stark  l)e<chnitten.  als  es  aidanirs  irescliienen 
hatte.     Die  Het'orniatiun  trintr  lanu-amer  vorwärts.   Schritt  für  Schritt 
nur  he<eiiii:tf  <]r  die  alten  I'nrnieii  und  nheiltdtten  Formeln  und  lies.s 
manches  bestehfii.  was  anftreklai  teren  (ieistern  ein  Stein  des  Ansfosses 
war.     Von  den  w  irtsi  haftliciien  Schäden  und  Kasten,  die  den  gewalt- 
samen Ausbruch  der  Vcdkshewegunii;  veischuldet  iiatten   und  die  lange 
Dauer  und  das  immer  aufs  neue  anftlackernde  Feuer  der  Zwietracht 
verursachten,   wunlen  nur  die  ärgsten  beseitigt,  einige  nach  kurzer 
ITnterdrtickung  aufs  neue  eingeschmuggelt,  einige,  wie  unsere  Zins- 
abschüttelung,  nur  nach  langjährigen  Kämpfen  und  in  abgeschwächter 
Form  durchgesetzt 

Im  Jahre  1525  forderte  man  die  Beseitigung  sämtlicher  ewigen 
und  erblichen  Zinsen  auf  einen  Schlag,  ohne  jegliche  Entschädigung. 
Als  der  Aufstand  abilaute  und  die  Gegner  sich  ermannten,  begnügte 
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sich  (las  Volk  mit  der  Ablosunii  der  ewigen  Zinsen,  unter  Ausschluss 
aller  Krbzinsfn  und  Pachten  und  unter  Anerkenminp:  fiewisser  Ent- 
schädigungen der  /insheber.  Die  bürgerlichen  Kreise,  die  Klöster  und 
Ordensberren,  auch  die  auswärtigen  Zinsbeber  erklärten  sich  Bchlie88lick 
nach  mehr  oder  weniger  langer  Zeit  bereit,  sich  ihre  Zinsen  nach  den 
damals  formulierten  Bedingungen  ablösen  zu  lassen.  Die  Stiftsberren 
aber  widersetzten  sieb  und  stürzten  die  Stadt  in  einen  wechselvollen, 
fast  40  Jahre  dauernden  Kampf,  der  endlich  1564  mit  einem  Vergleich, 
keinem  Siege  einer  der  beiden  Parteien  schloss. 

Nnn  wurde  bestimmt,  dass  nicht  mehr  alle  ewigen  Zinsen  den 
Stiftern  abgelöst  werden  sollten,  sondern  nnr  diejenigen,  die  ihnen  bis 
znm  Jahre  1564  abgekündigt  worden  waren.  Die  anderen  sollten 
bestehen  bleiben  und  in  alle  Ewigkeit  weiter  'entrichtet  werden.  Es 
ist  ohne  weiteres  klar,  dass  diese  Massregel  vor  allem  die  ftnnsten 
Kreise  der  Bevölkerung  hart  traf,  die  nicht  die  Mittel  gehabt  hatten, 
die  erforderlichen  AblAeungsgdder  aufzubringen  und  beim  Rate  zu 
hinterlegen.  Die  reicheren  Borger  hatten  wohl  grösstenteils  bis  15Ö4 
ihre  Gelder  hinterlegt  oder  sich  persönlich  mit  den  Geistlichen  geeinigt 
und  waren  nun  ihre  H&userschulden  los.  Die  ärmeren  Borger  aber 
blieben  weiter  die  Schuldner  der  Kleriker  oder  hatten  durch  Aufnahme 
von  Geldern  bei  wohlhabenden  MitbOrgem  nur  die  Schuldherren  ge- 
wechselt, wobei  freilich  nicht  vergessen  werden  darf,  was  die  Stiftsherren 
gänzlich  verschweigen,  dass  die  Schulden  der  Armen  bei  diesem  Wechsel 
ans  ewigen  zu  ablösbaren  geworden  waren,  worin  immerhin  eine  Ver- 
besserung ihrer  Lage  eingeschlossen  war. 

Dieser  Friedensschluss  des  Rates  spiegelt  in  seinem  Ergebnis  die 
Lage  der  ganzen  damaligen  Verhältnisse  der  Stadt  getreu  wieder.  Die 
Zeiten  der  gemässigten  Demokratie,  die  in  Frankfurt  etwa  um  152.'» 
pinsetzten,  wann  l.'))!!  längst  vorübor.  Wie  ta>t  in  allen  grösseren 
IJfiihsstudten  wan-n  auch  da  durch  die  Eingrirte  Karls  V.  ^^•')  und  die 
vielfachen  Schwankungen  der  Wirtschaftspolitik  ilie  alten  (ieschlechter 
wieder  /.u  Macht  und  Ansehen  urlanirt.  Das  F»estreben  dei-  Bürgerschaft, 
in  der  städtischen  l'inan/.verwaltnng  eine  ^liiwiikuni;  oilt-i-  ^\eniL;»tcns 
Kontrolle  zu  erhalten,  das  jene  152.'»  eheUMt  (lnr(  li-rlaht  hatte,  wie  der 
Wunsch  nach  der  Zinsablösung        war  völlig  ergebnislos  geblieben. 

***)  Über  Karls  Eingriffe  in  die  st&dtiachen  YerCusuDgen  und  die  Be- 
seitigung der  kleinbürgerlich -protestantischen  durch  patrizisch- katholische 
Bftte  vgl.  Ranke  V.  S.  61  ff. 

Artikel  40  vom  Jahre  lö25  lautet:  „Schätzung  und  Beede  soll 
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Ausschliesslich  hitr  nun  das  IJoaiment  in  der  Hand  dos  Patriziats  iiinl  wurde 
von  demselben  in  so  übenniitiüer  und  die  Finanzen  total  zerrüttender 
Weise  raissbraucUt,  das»  die  (Jahrun«:  im  Volke  von  Jahr  zu  Jahr 
stieg***),  bis  sie  sich  endlich  Kl  12  in  dem  Aufstande  Fettmilchs  Luft 
machte.  "Wie  nntilucklich  derselbe  verlief,  ist  bekannt.  Der  vollständige 
Sieg  .der  Geschlechter  zeitijrte  eine  drü(  k«'nde  Keaktion ;  sie  wurde 
durch  keinen  einzigen  Fortschritt  erhellt,  der  etwa  dem  gleichzustellen 
wftre,  doi  der  angewisse  Ausgang  der  Revolution  von  1525  in  der 
hier  geschilderten  Ablösung  der  ewigen  Zinsen  von  den  herrschenden 
Kreisen  Frankfurts  erzwang. 

hinfort  nicht  ohne  Hewilli<Tung  der  Gemeinde  auferlegt  werden,  damit  den 

Armen  wie  den  üeirben  naob  An/.alil  sjesctzt  wird." 

V«,'!  hierzu  das  SrlinuUiLredicht  auf  den  Adel  aus  dem  Jahre  lö4ü 
bei  Krieg,  Gesch.  v.  F.  a.  M.  S.  208. 

Anhang. 

Das  Ratsgesetz  vom  1.  Dezember  1578. 

Als  in  den  TOfr  .Tiihrfn  d'  S  K».  Juhrhiiridorts  der  Kat  daran  pinj;.  ein 
neues  Siiiiimt'hverk  der  liurL'<  rhriu'ii  (ie.setze,  eine  neue  Krankfurtt-r  I{L'tV>riuation. 
zu  verfa.ssL'u,  da  behandelte  er  auch  die  Zinsablosung  noch  einmal  ausfuhrlich. 
Im  Beginn  des  Jahres  1678  lag  das  Werk  Dr.  Fichards  und  seiner  Gehilfen 
dem  Rat  zur  Prafong  vor.  Am  7.  September  desselben  Jahres  wurde  es  als 
neues  Stad^^esetz  ausgerufen,  und  am  1.  Desember  trat  es  In  Kraft In 
seinem  siebenten  Titel  des  zweiten  Teiles  lautet  es  folgende  rma^scn: 

l  Die  Ahlösun)?  der  wiederkuuflicbeti  Pensionen  und  fJultcn  soll  nach 
Ausweisung  der  darüber  aufgerichteten  (iult-  und  Wchrbrictc  geschehen  und 
jederzeit  gestattet  sein,  sobald  sie  begehrt  wird.  Die  lu  den  Briefen  genannte 
Kanfoumme  und  alle  auntehenden  Zinsen  nebst  gehabt«!  Unkosten  mflssen 
den  Zinsherren  gegen  Quittung  bezahlt  werden. 

2.  Die  15S6  von  der  Stadt  erlassene  Ordnung  der  ewigen  Zmsen,  die 
ir)41  von  Karl  V.  erneuert  worden  ist,  soll  von  allen  Rüru'orn,  Einwohnern 
und  Heisassen  Frankfurts,  Sacbseobausens  und  ihrer  Gemarkung  beobachtet 
werden. 

3.  Alle  und  jede  ewige  Zinsen  atif  liegenden  Gutern,  Ilausern,  Ilüfeu, 
Gebäuden,  Erben  u.  s.  w.  in  F.  S.  oder  ihrer  Gemarkung,  die  bisher  iör 
unablAslich  und  unwiederkftuflich  galten,  sollen  nun  durchaus  ablöslich  und 
wiederkinflich  sehi. 

4.  Jedoch  sollen  die  Lehenschaften,  VererbunL'cn  und  Erbbest&ndnisse, 
desgl.  die  Grundzinsen  des  Rates  am  Keuen  Berg  von  der  Regel  ausgeschlossen 

1)  I>«r  Stadt  Frmokfurt  *.  M.  erneuert«  Keformatiou,  wie  die  ia  aono  167S  aua- 
gaagen  aad  pobliilMt.  Nott  rerbMMrl  ISll.  TeU  II.  Tit«l  VII,  pg.  110  &  Ana«rknag«ti 
aber  dt«  Fr»Bktart«r  •nMoerte  Kefotaatioa  (auuu  1781)  pg.  SM  ff. 
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sein,  es  sei  denn,  dM8  Hat,  Lehnsherren,  Yererber  und  Leiheherreo  die  Ab- 
lusuDg  gestatten. 

6.  Vor  ilmm  Eintritt  hat  der  Zinszabler  dem  Zinsheber  erst  alle 
fUligM  und  lünterlialteiMa  Zinsen  nnttaathlen. 

6.  Di«  dann  «rfolgende  Ablösung  resp.  der  Wiederlnnf  lutben  mit  der 
im  Brief  genaonten  Hauptsumine  Geldes  ta  erfolgen. 

7.  Nennt  der  Brief  keine  Hauptsumme  oder  ist  kein  Zinshrief  melir 
vorhanden,  sondern  nur  der  Bereich  bekannt,  80  soU  der  Gulden  ewigen  Zinses 
mit  25  Gulden  abgekauft  werden. 

8.  Zur  Abwendung  von  Betrug  soll  der  Zinsherr  schwüren,  dass  er 
Brief  und  Schein  aber  den  Zins  niclit  habe,  sie  auch  nicht  beseitigte  und 
Ober  die  Höbe  des  Hauptgeldes  nichts  wisse. 

9.  Verweigert  der  Zinshaber  diesen  Eid,  so  gilt  der  Zins  f&r  erloschen, 
es  sei  denn,  jener  könne  gewichtige  Grunde  für  seine  Weigerung  angeben. 

10.  Entridifen  mehrere  l'ersonen  einen /ins.  so  sollen  sie  ihn  gemeinsam 
ablegen.  Einigen  sie  sich  nicht  dahin,  so  soll  die  Ahlu.sung  jedem  einzelnen 
Gliede  freistehen,  das  dadurch  die  Anteile  der  andren  Zinsreicher  an 
sich  bringe. 

11.  Ober  die  erfolgte  Ablösung  hat  der  Zinsherr  eine  Quittung  ans- 
SQStellen  und  sie  dem  Zinsreicber  nebst  dem  Zinsbrief  auszuhändigen. 

12.  Die  Njit Uralzinsen  sollen  nach  einer  Aufzeichnung  in  der  BQrger» 
meistere!  abgelöst  werden,  sofern  sie  nicht  unablösbare  Leben  und  Eigen* 
Schäften  darstellen. 

IH.  Bei  Verweigerung  der  Ablösung  soll  der  Zinsreicber  das  llauptgeld 
nebst  den  ftlUgen  Zinsen  hinter  die  Bechenmeirter  legen  «tnd  eb  Biehter 
dies  dem  Zinsherm  anseigen,  womit  der  Zins  erloschmi  ist 

14.  Bei  MissTerständnissen  und  Streitigkeiten  entscheidet  der  Bat 

15.  Eine  Verjährung  der  Ablösungsmöglichkeit  findet  nicht  statt. 

KI.  DaKotjen  wohl  eine  Verjährung  der  Zinsforderungen  seitens  der 
Zinsherren  und  Zinsheher,  falls  sie  HU  Jahre  lang  keinen  Zins  fordern  und 
keine  gewichtigen  Grunde  hierfür  anfuhren  können.  Eine  Verjährung  der 
geisttiehen  Zinsm  tritt  erst  nach  40  Jahren  ein.  Auch  Erbsinseo  nnd 
Pachten,  die  80  resp.  40  Jahre  nicht  gefordert  wurden,  gelten  f&r  erloschen. 

17.  Die  Ablösung  hat  in  gutem,  sur  Zeit  vollwertigeji  Oelde  an 
erfolgen. 

Diese  Ordnung  ist  t,'»^J?d  ^^f^  von  1.')42  um  die  1,  2  uiul  1.'»— 17 
erweitert.  Oer  5j  11  des  P'rlasses  von  l.")4"J  steckt  teils  in  dem  jet/i^'i-ti  t;  2, 
teils  ist  er  durch  den  Friedcnsschluss  mit  der  Geistlichkeit  als  ein  besonderer 
Paragra])h  liberflbssig  geworden.  Dass  das  nunmehrige  Gesetz  letztere  voll 
nnd  gans  mit  umschloss,  seigt  §  16.  Dass  es  femer  nunmehr  auch  mit  den 
Gesetzesbestimmungen  des  gesammten  Baches  fibereinstimmte,  ihnen  nirbt 
mehr,  wie  die  Ordnungen  von  lfii26  und  1.')I2,  widersprach,  beweist  ein  Ein- 
blick in  die  Reichsiinli/ei-(  Ordnung  von  l.')77,  die  für  ganz  Deutschland  mit 
der  hergehraditen  Ewigkeit  der  Zinsen  brach,  ihre  l'mwandlung  in  ablösbare 
und  die  Art  ihrer  Aufkündigung  und  Ablegung  vorschrieb. 

Mit  der  im  §  12  der  1578er  Ordnung  erwähnten  Schrift  auf  der  BQrger- 
meisterei  war  wohl  die  Naturalzinsablösungstaxe  von  1512  gemeint  Wegen 
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der  seit  dieser  Zeit  aber  eingotretenen  Veränderungen  des  Geldwertes,  der 
durch  Misswacbs  und  Kricgsunruben  verursachten  leuerungen,  und  um  den 
ZiMbebera  dch  geOlUg  su  erwdteD  *),  liets  der  Rat  jedoch  diese  Tkie  aHndim 
und  bestimmte  Ende  Febniar  1679,  dass  bisfort  abgelöst  werden  sollten: 
•  i  Korn   mit  80  OL 
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8 

Sch. 

n 

IH 

OL 

8 

8ch. 

m 

2 

Gl. 

12 

Seh. 

1  Gans  .  

m 

Gl. 

'  »  Mohnsamen   ,  .  .  , 

n 

70 

Gl. 

1  Kapaun   

n 

4 

Gl. 

4 

Sch. 

ü 

1 

OL 

6 

Sch. 

1  Pf.  UnscbUtt  

rt 

2 

OL 

r>  Eier  

f» 

1 

Ol. 

8 

Sch. 

1  Pf.  Lein-,  Rüben»,  Nuss-,  Mohnsaraenöl 

n 

2 

Gl. 

6 

Sch. 

Lersnor  erwähnt  in  seiner  Chronik  *)  ausser  diesen  Bestimmungen  noch 
die  .\l»Utsung  des  HriK  kt-nzinses  mit  Hl>  Sch.  von  Feldgütern,  25  Sch.  von 
Häusern  und  die  von  Leibgedingeu  mit  12  oder  13  Gl.  je  nach  dem  Alter 
der  ZinsempfUnger.  Femer  giebt  er  bei  dieser  Gelegenheit  noch  die  Ab- 
lOsongstaxe  Ihr  die  den  Dentschordeasberren  1466  vom  Bat  abgelegten 
OAltea*).  Hiemach  waren  damals  angesetst  gewesen: 

*/»  Korns  o  1er  Weiaens  anf   1  t1.  Geld 

1  Winterhuhn   „12  Heller 

1  Kapaun    „     2  Sch.  Gelds 

1  Simmern  ülgulte   n  10  Heller 

*lt  Hafergülte   „    1  fl. 

1  Sommerhnbn   „    9  Beller 

1  Oansgülte   ,    2  Sch.  6  Heller. 

Die  Ablösnngsordnnngen  von  1826  nnd  1642  enthalten  die  Geldwerte 

der  Xaturalien.  tlic  von  1679  die  .\bl()sunßssumraen.  Um  die  3  Ordnungen 
hinsichtlich  der  Preissfeigerung  der  Naturalien  vergleichen  /u  können,  niüsste 
man  sie  auf  einen  Nenner  brinaen.  also  entweder  die  (leidangaben  der  letzten 
mit  25  dividieren,  oder  die  der  beidl'n  ersten  mit  2Ü  resp.  25  multiplizieren, 
da  die  Natural/.insen  gleich  den  Zinsen,  von  denen  keine  Hauptsumme  bekannt 
war,  mit  20  resp.  26  flkr  jeden  gereichten  Qulden  Zins  abgelöst  weiden 
sollten.  Hieraus  wftrde  man  ersehen,  dass  die  Natitralpreise  der  lotsten 
Ordnung  vielfach  um  das  doppelte  hoher  angesetzt  sind«  als  die  von  1641. 


-J)  B   n.  1578  Ful  IHlib.  «««ebrieheD«  Bollen  und  Ordnungan  Ton  1329-1649  (Ter- 
•Ghi«<i«o«  KriMM  dM  16.  and  17.  J»brb.,  Vt.  l*  d.  d.  M.  Fabr.  Ift7«)  oad  von  1660—1600. 
S)  CliroBik  II.  Bach  I  pf .  IM. 
4)  Dratocahamn  Urk.  itadttwh  Ko.  IS. 
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Die  Vermindoriinir  dos  Geldwertps  und  die  Steigerung  der  Lebensmittelpreise 
norli  so  lux  h  göre«  hiiet,  wird  die  l'axicrung  von  157Ü  gewiss  noch  sehr  zum 
Vorteil  der  Zinshcber  gewesen  sein. 

Aneh  hat  ja  der  Rat  aut  nioer  Abtidit,  diei«  m  begünstigen,  gar 
kein  Hehl  gemacht  Die  Ablösungsordnung  von  1626  war  von  den  niederen 
YolkekhMien  enwungen  und  dann  dnrch  Mithülfe  des  Rates  und  der  reicheren 
Bfii^er  zu  einer,  vor  allem  (regen  die  Geistlichkeit  gerichteten  Waffe  um- 
geschmiedet worden.  Das  Gesetz  von  1Ö7R/79  war  eine  im  Interesse  des 
St&dtischen  Friedens  /war  auch  noch  nötige  Massregcl,  die  alicr  \i>in  Hat 
in  einer  Weise  durchgeführt  wurde,  die  den  Besitzenden  müglicbät  wenig 
wehe  that  Die  Natnralidann  wurden  in  ihrem  Werte  möglichst  hoch  be> 
messen,  um  ihre  Ablösung  durch  die  Ärmeren  Volksschichten  su  verlangsamen 
und  fikr  jene  ergiebiger  su  machen.  Die  in  den  Frieden  der  Stadt  zurück- 
gekdirten  Geistlichen  wurden  durch  die  Bestimmung  d(>r  Verjährung  ihrer 
vergessenou  ZinsansytriK  ho  nneb  iM  S  inders  liegim'^tiu't,  \"iellei(  lit,  dass  sie 
sich  dafür  jetzt  die  Ablösung  samtlicher  ewiger  Ziosen  gefallen  Uessen. 

-  -  ^-CG^ 

Recensionen. 

Konstantin  Höhibaum.  l)»'r  Knrverein  von  ijens.'  i.  J. 

(Ahliundliuigeii  dcf  k'-'l.  ( i«'scll-<')iaft  der  \Vi»eii>i  liatWii  /u  (infiiiiu^'n. 

l»liilül.-iiis(iir.  Kla-sf.  N,  F.  l}aiid  VII  Nr.  H).     IJeilln,  Wri-lnianri- 

selif  lUh  liliaii'ilung.  l!<tt;;.    s  i  S.  4*^'.    (5,50).  —  Ani^ezeigt  von 

Dr.  Frit/,  \'igt'ii.  r  in  (Jir->i'n. 
Das  .lalir  der  Meii^'  i  Ürs.  IiIum'  Im  deutet  tur  eine  dent^i  he  Gescliiclits- 
bctracbtuug  den  llübcpuukt  der  Zeit  Ludwigs  des  Haieru.  (ileicbviel,  ob 
die  Thaten,  die  dem  Kun'erein  folgten,  den  grossen  Krklärungcn  auch  nur 
entfernt  entsprochen  haben,  jene  feierliche  Bekundung  der  rum  Besten 
des  Reiches  smsammengeschlosscnen  kurfürstlichen  Macht,  die  lebhafte  natio- 
nale Empfindung,  die  sich  in  ihr  äusserte,  zu  ihr  hin  und  von  ihr  ausströmte, 
sie  rt'irhen  Iiin.  um  den  Tag  von  Uense  wertvoll  /u  niaclicn;  man  sieht  in 
der  Itevse'.'ung  jener  Tage  den  Üeweis  niachtvolh-r  I'.ntfaltung  de«  Bewnsst- 
neina  deutsi  her  Art  und  doutM:iicr  i'Hichtcu.  Die  strenge  Forschung  bat  das 
Glück,  diese  Vorstellung  nicht  zerstören  zu  mttSHcn:  sie  tfndet  sie  um  so 
mehr  bestätigt,  je  tiefer  sie  in  die  IHnpc  einzudringen  sucht.  Das  vor- 
nehmlich zeigt  nach  allen  Ilirhtungcn  hin  diese  Abhandlung.  Sie  prüft 
nochmals  von  (Irund  auf  die  riierlicfnntng  über  den  Knr\erein.  Auch  das 
Kleinste  sorgfältig  iieachtend,  gieht  sie  /um  ersten  .Mal  vnlle  K'larheit  uher 
die  vi'rschiedenen  Akte  des  Ki.  .luli  l.'^HS,  ihn-u  simi  und  ihr  gegeiiseitiues 
Verhältnis,  ihre  pulitist  lic,  staatsrechtliehe  und  natiunaie  Bedeutung.  Hier 
die  alten  Ansdiauungen  klärend  und  bi>ricbtigend,  dort  neue  Beziehungen 
aufdeckend  und  alte  besser  beleuchtend,  gieht  diese  Abhandlung  ein  Bild 
des  Gewesenen,  das,  in  allen  Linien  scharf  und  entüchlossen  gezeichnet,  in 
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seiner  Oesamthoit  oiiilu  itlicli  und  peschlossen  wirkt.  Und  doch  scheint  mir 
ein  l'unkt  nn(  h  im  Dnnkol  zu  lirpon.  der  fiir  die  Betrarlitmig  jener  Er- 
eicnisse  im  Zusammenhaiiir  der  Kntwicklnntr  imd  im  lliiililick  auf  <lio  lian- 
dolnden  IN'rsünliclikeiton  von  Hfili-utiinu'  und  Intcrfssc  ist.  Ich  incino  die 
Stellung  des  Krzbisiliofs  Balduin  von  Trier,  wie  sie  »ich  vornehmlich  in 
«einem  Schreiben  an  den  Papst  &nssert,  das  neben  der  kurfttrstlichen  6e- 
samterklämnff  einherging.'  Beide  Krkl&mngen  stimmen  nach  llöhlbaunu 
Darlt'pnnc  in  der  Sache  und  in  dor  Auffassung  durchaus  übercin,  ihre  Ver- 
schiedenheit bt'niht  lediglich  auf  der  Verschiedenheit  ihrer  Aufgaben;  die 
Balduins  stA]  iiher  dif  (icsamtfikl  iniiiL'.  dif  sjrli  auf  die  Darlt'irun?  der 
Thatsarht'n  hf.(  hraiikt.  hinaus  dii'  I n  ijni^^i'  Ix'irriiiKlfn,  erklären,  „ihre  volle 
juri>tisciic  und  moralische  Bereditifiuug"  nachweisen.  Darüber  liinaus  sieht 
der  Verfasser  in  Balduin  den  eigentlich  fahrenden  Geist,  die  treibende  Kraft 
in  der  grossen  Bewegung.  Dieser  Trierer,  in  dem  man  bisher  gerade  den 
Znrikckbaltenden,  den  Vorsichtigen  sah,  er  wird  uns  in  den  Mittelpunkt  ge- 
rückt, an  ihm  zurüek  laufen  letzten  Endes  alle  die  feinen  Fäden,  er  ist  es, 
der  sie  zu  kniistMilh-m  (iewehe  zusammenfügt.  Diese  Auffassung  wird  mit 
solcher  Kraft  und  Wanne  entwickelt,  dass  man  nicht.s  mehr  wünscht,  als 
sie  annehmen  zu  können.  Ich  für  meinen  Teil  ni*>clite  es  dimnoch  nicht 
wagen,  über  den  Glauben  an  die  Möglichkeit  hinauszugehen,  und  selbst  diese 
Möglichkeit  scheint  mir  auf  schwankem  Boden  zu  ruhen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Raum,  die  ganze  Frage  aufzurollen:  dass  es  sich  aber  noch  um  eine 
Frage  handelt,  das  muss  betont  werden  Dir-  Thatsaclien  bringen  keinen 
sicheren  Beweis,  und  der  psycholoirisi  he  Beweis,  den  Ilohlhaum  mit  Kifer 
und  (leschii  k  v(irliiiii>rt.  ist  nicht  bindend,  am  weniL'-^ten  fiir  jene  Zeit,  die 
üo  reich  i^t  an  Beis]>ielen  des  Wuudels  der  (iesinnungen  oder  zum  mindesten 
der  Unklarheit  und  ünsicheiiieit  in  ihrer  Betätigung.  So  sehr  der  Ver- 
fasser auch  Gewicht  legt  auf  die  Beleuchtung  der  Haltung  Balduins,  so 
wenig  ist  doch  die  Bedeutung  der  Arbeit  von  der  lUchtigkeit  oder  Un- 
richtiL'keit  dieser  .VuflTassung  abhängig.  Sie  giebt  80  viele  Kin/.elzüge  zum 
ersten  in  vidb-r  Klarhi'it  und  im  vollen  Zu^iammenhang  des  gi'schicht- 

lichen  W  erdens,  >ie  ist  so  reich  an  feinen  l!emeiivun'_'en.  sie  i>t  hei  allem 
Sinn  für  das  Sachliche  und  d»'n  Wert  des  Tiiatsai  hlit  In  n  in  solch  warmer 
Freude  an  den  Menschen  als  den  lebendigen  Trägem  der  (iedanken  und 
Werke  in  der  (iesrhichte  gesrhrieben,  dass  sie  alles  in  allem  doch  die 
eittiige  sareichende  Darstellung  des  Renser  Kurvereins  ist,  die  alle  Probleme 
behandelt,  viele  gelöst  hat.  Nach  einer  Seite  hin  ist  ilir  ein  besonderes 
Verdienst  eigi'n.  Sie  hat  iihiT  dem  Thun  und  T,as>en  der  Kurfursten  nicht 
<les  Kaisers  \ ergessen  und  sorgsam  aufzudecken  gesucht,  wie  weit  seine  Be- 
zieiiungen  zu  den  Kreigni-^sen  de.s  .lahres  1338  gehen,  wie  gross  seine  Teil- 
nahme und  sein  Anteil  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Kaiser  den  l'läiien  und 
Versuchen,  die  nach  Rense  hinfahren,  nicht  femgestanden,  dass  er  vielleicht 
ihr  geistiger  Urheber  ist,  gewiss  aber  sie  lebhaft  betrieben  und  befördert 
hat.  So  ist  diese  scharfsinnige  Abhandlung  zugleich  auch  ein  Beitrag  zur 
Biographie  I.iulw  i  js.  lehrreich  schon  um  deswillen,  dass  sie  von  neuem  davor 
warnt.  \\'es;cn  und  Wirken  dieses  Kaisers  gar  so  einfach  zu  nehmen,  ihm 
leichthin  aus  seinen  Mi.s.s<-rfolgen  heraus  das  Irteil  zu  s]trechen. 
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Mit  finciii  Wort  der  llofl'nunjr  hat  llölilbaum  soiiu-  Arbeit  K^'schlossen : 
(l<^r  A!)li;tiidtuii[r  iilicr  den  Kurvercin  von  INnise  sollte  die  DarletruiiL'  der 
Ereignisse  folgen,  die  bicU  den  ilenscr  Erklärungen  angliedern  und  in  dem 
kuurUchen  Erlass  licet  iuris  gipfeln.  Diese  und  grSnere  Hoffiiungcn  sind 
dahingegangen  mit  ihn,  Hoffnungen  der  deutschen  Wissenschaft,  die  viel- 
leicht allseit  unerfiUlt  bleiben.  Wir  denken  daran  mit  Schmers,  aber  wir 
Itaben  auch  das  Recht  und  die  Pflicht,  in  frcudifrem  f>;uik(>  dessen  zu  ge- 
denken, was  er  uns  liat  '  ttnüci)  kömicn.  Nicht  zulet/.t  haben  diese  Blätter 
als  Sammelpunkt  freschii  lirh«  her  l'orsi  hcrarbcit  \V»'stdeut-;t  hlands.  :»ls  rhei- 
nische Zeitschrift  seinem  Wirken  fiir  das  Klieinland  ein  Wort  zu  widmen. 

Seit  HOhlbttum,  wenige  Jahre  nach  der  ^Herausgabe  des  ersten  Bandes 
seines  grossen  Hansischen  Urkundenbuches,  den  Boden  KOlns  betreten  hatte, 
ist  er  dauernd  schöpferisch  und  teilnehmend  mit  der  rheinischen  Gesehfehts- 
künde  verknüpft  gewesen.    Wie  er  seine  Berufung  an  das  Kölner  Stadt» 
arehiv  als  gutes  fiesrhick  irpjiriesfn  hat,  so  lässt  das,  was  er  in  den  kölnischen 
Jahren  für  das  Arehiv  uiul  ilie  Verwertnnti  seiner  Schat/e  ircthan  hat.  es  in 
gleicher  Weise  die  wissensc  hattllclie  Welt  als  (ilutk  empfinden,  dass  er  hier 
seine  Fähigkeiten  nutsbar  machen  konnte.  In  die  Weite  blickend  und  den 
Segen  vor  Augen,  der  aus  diesem  Archive  heraus  wissensehaftlicher  Arbeit 
xustrOmen  mflsse,  hat  er  all  seine  reichen  Krifte  eingesetzt,  das  Archiv 
irriis^nn  Aufgaben  zuzuftUiren.    In  entsagungsvoller  Arbeit  hat  er  das  grosse 
Werk  einer  völligen  Neuordnung  des  Archivs  nach  wissenschaftliehen  Hrund- 
satzon,  im  Zusanimenhantr  mit  den  McdürtnissiMi  wissenschaftlirher  Forschung 
aufgenommen.    Wie  er  das  Archiv  vorgelunden  hat,  als  er  im  Herbst  1880 
sein  Amt  antrat,  das  liat  er  selbst  wolil  gesagt :  eine  ungeheure  wirre  Masse, 
ein  Trtkmmerfeld  war  aus  dem  stolsen  Besits  der  stoben  Stadt  geworden. 
Er  hat  den  Aufbau  begründet,  unter  seiner  Pflege  hat  es  die  F&hif^eit  ge- 
wonnen, der  rheinischen  und  reichsgeschichtlichen  Forschung  und  darüber 
hinaus  das  zu  sein,  was  es  den  reichen  Scliatzi'u  nach  sein  konnte  tmd 
musste.    Höldbaum  hat  .sieh  von  Aiifan-/  an  nicht  mit  den  ürdnungsarbeiten 
begnügt,  er  zeigte  bald,  dass  das  Archiv  nicht  ferniMhin  der  Wissenschaft 
entrOekt  sein  solle.  Reife  Früchte  der  Arbeit  kamen  bald  ans  Licht.  Schon 
die  ersten  Hefte  der  „Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln**  (sie  er- 
scheinen seit  1882)  gaben  einen  neuen  Begriff  von  dem  Reichtum  dieses 
Archives,  mehr  vielleicht  noch  die  (lewähr,  dass  es  nun  den  rechten  Händen 
anvertraut  sei.  Sein  Trogramm  hat  Höhlbaum  in  der  ihm  eigenen  vordriniriMiden 
Kntsihii'denht'it  entw i<liflt.  «-r  bat  nwh  hier  \MreuMmir«'n  ■re<r<'ben,  die  über 
das  N;i(  bstlifurende  weit  biiiaii>t:<  lifn.  <t  bat  ubcr  dit-  .\uti;abon  der  Archive 
im  allu't'meiiien  seine  (ledanken  vurgebraeht   und  im  besonderen  über  die 
bestimmten  Gruppen,  so  klar  und  nachdrücklich,  dass  man  sich  wundert,  so 
manches  von  seinen  Forderungen  auch  heute/ noch  nicht  verwirklicht  zu 
sehen.  Er  selbst  (Vilich  hat  seine  Pl&ne  zur  That  gemacht,  wo  immer  er 
konnte.    Die  'Mitteilnu-  n"  brachten  willkommene  Aufschlüsse   über  das 
Archiv  und  in  dieser  oder  jener  Form  wcrtv(dle  VerötlViitliduiniren  aus  seinen 
Si  lifitziMi     Fin  Heft  reihte  sich  dem  andt<n'ii  an.  Inimt-r  iintzlich,  immer 
inl.altr.  I,  Ii,  iuhI  die  /eitscbritt  war  in  ihrem  Bestand  wie  in  ihrem  Ansehen 
fest  begründet,  als  Hohlbaum  vom  Archiv  ZUT  Universität  überging.  Er 
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verUeis  6m  Bheinland,  aber  den  geistigen  ZnsMumenhang  mit  ihm  hat  er 

l^ewahrt;  in  seinen  eigenen  .\rb<Mten,  gerade  in  dem  Hauptwerke,  das  er  uns 
in  seinen  fÜessener  Jahren'geschenkt  hat,  ist  er  so  eng  wie  je  mit  rheinisrher, 
mit  kölnisrlK'r'^Vor^an'ionlH'it  verknüpft.   I  Iht  «lif  Arbeiten  des  Taffes  liinaiis- 
schauond  hatte  er,  .seit  altors  in  (ledaiiki-n  an  die  Hansezeit  und  ilin-r  Kr- 
forsehuufi  lobend,  in  seiner  Archivthatigkeit  neue  und  bedeutende  Anregungen 
empfangen,  sie  mitgeteilt  und  xu  verwerten  begonnen.   Sie  sollten  den  letzten 
Zeiten  der  Hanse  gelten»  da  ihr  grosses  Dasein  langsam  dahinsank,  Zeiten, 
die  noch  sehr  im  Dunkel  lagen.   AVie  er  den  Ciedanken,  Inventare  der 
hansischen  Akten  aus  den  Archiven  der  einstigen  Hauptstädte  zu  veröffent- 
lichen, zuerst  jrefasst  und  in  feste  Form  gebracht  hat,  so  ist  er  es  crewescn, 
der  für  ilen  wirbtitisten  l'latz  dieser  Zeitfii,  fiir  Köln,  den  (IcdankiMi  durch- 
führte,   im  Jahre  lÖlKi  verötteutliehte  er  den  ersten  Band  des  Kölner 
Inrentars  —  er  hatte  ihn  anter -Mitwirkung  von  Hermann  Keussen  bearbeitet 
—  das  vergangene  Jahr  hat  nun  den  zweiten  und  letzten  gebracht.  Das 
Werk  reicht  von  1531,  dem  .Tahre,  bis  zu  dem  Dietrich  Schäfers  Ilanserczesse 
üfthren  sollten,  bis  1591.    Ks  fuhrt  zum  ersten  Mal  tief  in  diese  .Jahrzehnte 
hansischen  NiederiranL'es  hinein,  es  zeicjt  das  Hingen  der  alten  Hanse  gegen 
die  hoclianfstrelundi  n  jinlitisi  hcn  Mächte,    die  sich  ihr  im  England  der 
Elisabeth  und  in  den  Niederlanden  entgeg(>nstemmten.    Für  die  allgemeine 
Geschichte  von  hohem  Wert  schon  dadurch,  dass  hier  die  Entfaltung  der  eng- 
Itschen  und  niederländischen  Macht,  wie  sie  sich  in  den  Beziehungen  zur 
deutschen  Hanse  darstellt,  einmal  vom  Standpunkt  der  langsam  unterliegenden 
Hanse,  vom  deutsclien  Standpmikt  aus  beleuelitet  wird,  IiriiiL^t  das  Werk  vor 
allem  auch  für  die  kölnisi  he,  die  hansiscli-kölniselie  ( leschichte  eine  Fülle 
neuer  Erkenntnisse  und  Anreirungen.    J)eutlieli  zeuirt  sieh,  wie  Köln  damals 
im  llansehunde  eine  überragende  Stellung  inne  hatte  —  wenn  man  von  einer 
solchen  in  diesen  Zeiten  des  Niederganges  sprechen  darf  — ,  wie  seine  eng- 
lische  und  niederländische  Politik  fast  gleichbedeutend  ist  mit  der  der  Hanse 
aberfaanpt.  Keue  Bilder  rheinischer  Vergangenheit  entrollen  sich  vor  nnsem 
Augen,  Menschen  begegnen  uns,  die  wert  sind,  in  der  iheinischen  Geschichte 
einen  \ainen  zu  haben  —  wie  Heinrich  Siiderman.  ein  K«')lner.  der  fast  vier 
.labrzehnte  bindun  li  als  bansiseber  Syndikus  seiniT  Vaterstadt  und  der  Ilansa 
gedient  hat,  kein  grosser  Mann,  aber  ein  Mann  von  Fabigkeiteri  und  treuem 
Wollen,  der,  ohne  dauernde  Erfolge  zu  erringen,  doch  dem  sinkenden  Gestirn 
ein  wenig  noch  den  erbleichenden  Glanz  hat  wahren  helfen.  Hohlbanm  hat 
gern  von  diesem  Manne  gesprochen,  und  lang  trüge  er  sich  mit  dem  Plane, 
seine  Lebensgeschichte  zu  schreiben.    Diese  Hiographie  wäre  mehr  wohl  als 
alles  andere  ein  warmer  (Iruss  an  das  Hlieinland  trewnrden,  ein  (Iruss  an 
die  kölnische  Heimat  Sndernians.  die  aui  li  ibm  lieb  gewesen,  ein  (Iruss  nicht 
zuletzt  an  die  rbeinis«  be  (lesrliii  litsforscbung.    Sie  alle  haben  auch  so  un- 
vergängliche Gaben  von  ihm  empfangen  —  Werke  praktischen  Wirkens, 
Werke  wissenschaftlichen  Forschens  und  Denkens.  Bei  der  Begründung  der 
Gesellschaft  fOr  rheinische  Gescbichtskunde,  die  heute,  im  dritten  Jahrzehnt 
ihres  Daseins,  so  glänzend  dastelit  wie  nur  je  eine  private  wisscuschaftliche 
Genossenschaft  eines  deutschen  (lebietes.  war  er  in  erster  Keihe  beteilict. 
Er  war  kaum  in  den  .Mauern  Kölns,  als  er  mit  allem  Kifcr  und  mit  seiner 
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zäiiea  Thatkralt  dcu  (icdankcti  autgrirt,  die  geistigen  und  utatcriellen  kruftc 
der  Kheinlande  so  zu  gemeinsame  Aibeit  ni  sammeln.  Das  Ist  Aber  Kr« 
warten  rasch  und  gut  gelungen,  und  HftUbaum  war  lange  Zeit  die  treibende 
Kraft  im  Vorstände  diesi^r  Gesellschaft.   Die  wichtigsten  Anregungen,  die 

Icitendini  Gedanken  j.'<'Immi  zum  guten  Teil  auf  ihn  zurück,  wio  auch  die 
Denkschrift  iihor  die  Aut'ji:il)iMi  der  (lesdlschaft  für  rheinisi  lic  ( Icscliiclits- 
kundc  (1JS81*  vun  ihm  (zusainint  ii  mit  W  H;i!  1«  und  H.  LoiTNchi  iiearlieitct 
wurdeit  ist.  Was  hier  un  Autgalx  n  und  Latoruelimungcn  vurgeschlagcn  ist, 
hat  die  Geselbchaft  fast  durchweg  als  Richtlinien  für  ihr«>  fhitigkeit  ver- 
wertet und  wird  sie  noch  weiterhin  verwerten.  Und  wer  immer  mit  nieder- 
rheinischer,  mit  kölnischer  (ieschichte  insbesondere  sich  befasst,  wird  so 
oder  so  den  rieistuiurcn  dieses  Mannes  bcgcv'iien.  der  dem  Archive  der 
rheinisehen  Mi  tropolc  daiicnid  riadi  innen  und  n;irli  ;uissimi  die  Stclhuur 
zuriicksrcwoiiiicn  hat,  dir  ih'v  WUrdr  ili<'M  r  St  hat zkaiuiniT  und  der  Wurde 
der  Madt  eutsprieht,  der  der  rheinischen  (ie.schi»  htslors»  hung  als  Öchupier 
einer  Zeitschrift,  als  Mitbegriindcr  einer  wissenschaftlichen  (iesellschaft  und 
vor  allem  in  eigener  fruchtbarer  Forscherarbeit  unsch&tsbares  geleistet  hat 
Wohl  nur  selten  sind  in  einem  Historiker  der  Organisator,  der  Geist  ge- 
staltender Wirksamkeit  und  der  feinsinnige  Forscher,  der  stille  Gelehrte 
znirh'ieh  so  h'liendiir  »iiid  /u  so  iilücklicher  Kinheit  verwohen  «rewesen  wie 
in  Kon>fanfiii  Il<ihll>aum  I><  r  rlcinisdien  (Jcschiclit^kuiidc  war  mehr  noch 
als  der  han>ischen  dasdhick  hesdueden.  den  Si  L'cn  ^ciiu's  zwicfa<  heu  Wirkens 
aufnclimen  zu  dürfen.  In  herzlichem  und  dankbarem  (fcdenkca  sei  ihm  hier 
der  Gruss  ttbers  Grab  dargebracht. 
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Das  römische  Strassennetz  und  Besiedelungswesen 

in  Rheinhessen. 

Von  Musenmsdirektor  Prof.  Sehnmacher  in  Mains. 
Vfrl.  dazn  die  Karte  Westd.  Ztschr.  XX  Taf.  9. 

Zur  Krkenntnis  der  nesicdelungsverbältniHse  eines  Landes,  die  za 
JimI*-!  Zeit  das  menschliche  Interesse  stark  in  Ansprach  geDommen 
liaben,  ist  es  an  erster  Stelle  notwendig,  sich  Ober  die  Gang-  and 
Fahrbarkeit  desselben  Klarheit  m  verschaffen;  denn  das  Wege-  and 
Strassennetz  eines  Landes  bildet  geradezu  das  Gerippe  seiner  Be- 
sieiielnngsgescbichte. 

Aber  die  Probleme  der  alten  Wege-  und  Strassensysteme  bieten 
auch  an  and  fftr  sich  gar  manches  Anaefaende,  namentlich  die  der  Römer- 
strassen. Der  Dirigent  bei  der  Reicbslimeskommission,  General  t.  Sarwey, 
der  dem  römischen  Strassenwesen  im  I^imesgebiet  eingehende  Auftnerk- 
samkeit  zugewendet  hat,  schreibt  darflber  (Westd.  Ztschr.  XYIII  [1899] 
S.  ö/6;:  „Es  hat  mit  Recht  die  höchste  Bewondernng  erregt,  wie  die 
Romer  ihr  Weltreich  bis  in  die  entlegensten  Gegenden  mit  einem  wohl- 
durchdachten Strassennetz  Qbersponnen  haben.  Der  «nbeitliche,  ziel- 
bewnsste  Wille  und  die  Energie,  welche  das  Reich  trotz  der  fort- 
schreitenden inneroi  Zersetzung  durchdrangen,  treten  kaum  in  einer 
anderen  Erscheinung  gleich  leuchtend  zu  Tage,  wie  eben  in  den  Strassen- 
anlagen.  Mit  Staunen  sehen  wir,  wie  die  Römer,  mit  militärisch 
geschärftem  Auge,  in  den  unermesslichen  R&umen  ihres  L&ndergebietes 
die  wichtigsten  Linien  und  Punkte  ausfindig  zu  machen  verstanden  und 
bienach  die  Hauptstrassenzflge  tracierten.  Es  ist  kein  Zu&U,  dass  den 
mächtigsten  römischen  Heerstrassen  heute  zumeist  ein  Schienenweg  von 
griisserer  Bedeutung  entspricht."  Nicht  minder  berechtigt  ist  aber 
auch  der  wiederholte  Ausspnirh  desselben  Autors,  dass  sich  kaum  eine 

Weütd.  Zeitschr.  f.  Geni  ti.  u.  Kunst.  XXllI,  IV.  19 
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schwierigere  ari  haulDuische  Auftiabf  denken  lasst  als  «lie  zu.saminen- 
luiniien<]o  Ertotächuiig  des  römischen  Strasseunetzes  eines  grösseren 
Gebietes 

Eine  rntersuchun^'  des  röniisclicn  Sira.sseinveseiis  in  Kliein- 
hes.sen  er^sclieint  als  panz  besonders  drintrliehe  Aufgabe  wissen><liaü- 
lidier  Landeskunde,  nacliden»  durch  die  Arbeiten  der  Ueichslimes- 
kominission  das  reclit^rlieinische  Strassen-  und  Hesiedelun^sMsteni  der 
Homer  wenigstens  in  grösseren  Umrissen  gesiciiert  ist.  während  das 
linksrheinische  Anschlussgebiet  mit  seinen  wichtigen  /ufahrtstrassen  aus 
dem  Innern  Galliens  und  der  Belgica  in  jeder  Hinsicht  noch  viele  Rätsel 
bietet.  Es  wird  ja  wohl  die  Zeit  kommen,  wo,  wie  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  die  rechtsrheinische,  auch  die  linksrheinische  römische  Reicbs- 
grenze  mit  ihrem  Strassennetz  einer  zusammenhängenden  Untersnchong 
durch  eine  Rejrliskomraission  oder  ein  Ähnliches  rnternehmen  unterzogen 
werden  wird,  aber  langjährige  Krfabningen  bei  Ermittelung  der  römischen 
Strassen  auf  badischem  Gebiet  haben  micli  belehrt,  dass  eine  solche 
Arbeit  am  besten  von  langer  Hand  vorbereitet  wird,  da  sie  sehr  viele 
Zeit  in  Anqpmch  nimmt,  selbst  wenn  noch  so  bedeutende  Mittel  zur 
Verfilgtng  stehen  sollten.  Denn  gans  abgesehen  von  der  notwendigen 
voUst&ndigen  Sammlong  nnd  Bebemcbong  alles  einschlägigen  arehao> 
logiscbsn  Materials  ist  flir  den  Forscher  nicht  nor  genaneste  Kenntnis 
des  ganxen  in  Betracht  kommenden  Terrains  nnerlftsslich,  sondern  anch 
eingehendes  Stndinm  der  alten  Flamamen  sowie  der  mündlichen  Über- 
liefeningen erforderlich,  ein  Stndinm,  das  meist  nor  an  Ort  nnd  Stelle 
selbst  vorgenommen  werden  kann.  Erst  nach  Erledigung  dieser  sehr 
leitmnbenden  Vorarbeiten  *)  kann  der  Spaten  mit  einiger  Sicherheit  anf 
gOnstigen  Erfolg  angesetzt  werden. 

FOr  Rheinhessen  haben  wir  zwar  eine  recht  dankenswerte  Vor- 
arbeit in  der  Zosammenstellnng  F.  Kollers  „Alte  Strassen  in  Hessen" 
(Westd.  Ztschr.  XX  [1901]  S.  210  f.,  mit  einer  Karte  Taf.  9),  die 
auf  grOndlichem  Dorcharbdten  älterer  Florkarten,  der  Pfiirrberichte  etc. 
nnd  auf  langjährigen  eigenen  Erkandignngen  an  Ort  nnd  Stelle  beruht. 
Leider  aber  lag  es  nicht  in  der  Abriebt  des  Verfiusers,  swischen  den 
whrklichen  ROmerstrassen  und  vonrOmischen  oder  mittelalterlichen  Wogen 
scharf  m  scheiden  und  alle  durch  das  bisherige  areUUriogische  Fond- 
material  gegebenen  Anhaltspunkte  heranzuziehen.    Zu  diesen  fbr  die 


>)  Vgl.  über  diese  Hilfsmittel  bei  der  Strassenforschang  auch  G.  Wolff,  • 
Westd.  Ztschr.  XVI  (18»7j  S.  ti  f. 
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Stnsseofonchnng  wichtigeo  archftologischeii  Fingeradchen  rechne  ich  ' 
namentlich  die  Depots  der  wandernden  H&ndler,  welche  besonders  in  der 
Stein-  und  Bronzeseit  zahlreich  niedergelegt  worden,  femer  die  römischen 
Grftberstfttten,  welche  nicht  selten  an  Strassen  oder  ein&cberen  Ver- 
kehrswegen liegen.  Auch  die  vorrOmisehen  Ansiedlangen  nehmen  viel 
mehr  anf  die '  vorhandenen  uralten  Katarwege  Benig,  als  man  bishf^r 
glanben  modite,  während  die  römischen  villae  msticae  sich  nicht  selten 
etwas  absdts  der  grösseren  Strassen  befinden,  mit  diesen  aber  durch 
besondere  Znfahrtswege  verbunden  sind. 

Wenn  ich  iieute  zu  dieser  Frage  die  Feder  erj^reife,  so  ^'eschieht 
es  leider  nicht ,  weil  ich  auf  Grund  umfiin-rlicherer  eigener  Gra- 
hungen  nunmehr  ein  einitrermassen  sicheres  und  ahgerundetes  Hild  des 
römischen  Strassensysteni*^  in  Rheinhessen  geben  könnte,  sondern  weil 
ich  vor  allem  eine  kurze  kritische  Sichtung  der  bislieriL'rii  An- 
schauungen auf  Grund  meiner  eingeiiemif-n  Erkundigungen  an  Urt  und 
Stelle  und  an  der  Hand  des  ganzen  vorhandenen  archäologischen  Ma- 
terials vornehmen  möchte  und  bestiraratc  Hinweise  auf  die  vorbandenen 
Lücken  für  notwendig  erachte,  damit  das  Interesse  weiterer  Kreise  in 
den  betreffenden  Gebietsteilen  für  diese  Probleme  gewonnen  wird  und 
die  Lokalforschang  künftigen  systematischen  Grabungen  das  Feld  vor- 
bereite. Bei  aufmerksamer  Pflege  der  Beziehungen  mit  den  sich  für 
die  Geschichte  ihrer  Heimat  interessierenden  Persönlichkeiten,  die  trota 
alles  Materialismus  unserer  Zeiten  nirgends  fehlen,  werden  dann,  wie 
ich  am  Limes  recht  oft  erfahren  habe,  allmählich  immer  mehr  brauch- 
bare Nachrichten  znfiiessen,  die  auf  andere  Weise  sich  weder  durch 
NachfmgeD  noch  Grabarbmt  in  kaner  Zeit  enwingeii  lassen. 

Dass  so  siemlich  alle  im  folgenden  bebandelten  Strassemflge  von 
mir  liegangen  wurden,  grösstenteils  sogar  m  wiederholten  Malen  und 
meist  in  Begldtong  orts-  und  geschichtskondiger  Einheimischer,  branche 
ich  kaum  hervorsuheben.  An  den  wichtigeren  Punkten  habe  ich  ausser- 
dem wfthfiend  meiner  Ferien  lagelang  Terwdlt,  auch  gelegentlich  klefaiere 
Grabungen  vorgenommeOf  um  die  betreffenden  YeriiUtnisse  genauer 
kennen  in  lernen.  Allen  den  Herren,  die  mich  dabei  in  liebena- 
wOrdigBter  Weise  unterstQtzl  haben,  besonders  den  Herren  G&rtnerei- 
beiitzer  J.  Braun  und  Oberlehrer  Dr.  Curschmann  für  die  Gegend  von  Ala^, 
Altbüigermeister  Koch  in  Oppenheim,  Stadtbaumeister  Koch  in  Bingen, 
SanitMsrat  Dr.  Köhl  und  Prof.  Weckerling  für  Worms  und  Umgegend, 
Prof.  Dr.  Kohl  in  Krensnaeb,  Adjankt  Bdcfaardt  in  Nientein,  ym 
allem  aber  meinem  Kollegen  Herrn  Direktor  Lindenschmit  und  dem  Vor- 
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dtsenden  des  hiesigen  Altertimis-Vereiiis  Herrn  Prof.  Dr.  KOiher,  welche 
mir  aber  ihre  langjfthrigeQ  Beobacbtangeo  in  Ifains  und  Umgebong  stets 
bereitwilligen  Anfschlnss  gegeben  haben,  sei  auch  an  dieser  Stelle  warmer 
Dank  aasgesprochen. 

Eine  Darstellung  des  römischen  Strassennetses  in  Rheinhessen 
mnss  sachgem&ss  vor  allem  an  Maina  (Hogontiacam)  anknüpfen, 
dem  damaligen  militärischen,  administratiTen  und  kommersiellen  Mittel- 
punkt nicht  nnr  unserer  Gegend,  sondern  von  gans  Obergermanien.  Da 
aber  fl&r  Mainz  noch  eine  zusammenfassende  Behandlung  der  BOmer- 
Strassen  fiahlt,  sind  zan&chsl  in  aller  Kflrze  die  Grundlagen  fftr  unsere 
Betrachtang  zo  schaffen. 

Die  &ltermi  römischen  Strassenzflge  gingen  nach  allen  anderweitigen 

Erfahrungen  vom  Kastell,  die  jangeren  von  der  Stadtanhige  aus,  bzw. 

waren  auf  diese  gerichtet,  so  dass  zun&chst  die  Lage  des  Kastells  sowie 

der  späteren  Stadtanlage  ins  Ange  gefasst  werden  mnss.    Das  Kastell 

lair  nach  den  topographischen  Verhaltnissen,  den  bisherigen  Funden  von 

Mauerzügon  und  Inschriften  ohne  jeden  Zweifel  auf  dem  Hachen  Plateau 

der  weltlichen  l  lialici  rasse  der  IJhein»4iene,  tre<,'enüher  der  Maininüridunj,', 

auf  dem  suy;.  Kibiricli  und  I ,iii>ciili<'rir.    Auf  der  jn^rdlichen  Seite  wurde  es 

begrenzt  durch  die  südliche  Oberkante  des  Zahlbachlhal^,  während  der 
Abschluss  der  anderen  Seiten  bis  jetzt  noch  nicht  genau  gesichert  ist. 

Doch  sind  durch  den  Eichelstein  sowie  den  Beginn  der  Gräberanlagen 

am  Fort  Stahlberg  auch  für  die  rechte  Flanke  und  die  Decumanseite 

ungefähre  Anhaltspunkte  '/eijeben       Die  Frontseite  des  Kastells  zog, 

wie  schon  Lehne  III  S.  1J7  aii'-rcnoniraen  hat.  wahrsclieiniicii  etwas 
unterliall)  der  Mathil(lt•nt('n■as^e  tr^'uen  die  Stephauskirche,  wo  die  stMilerc 
Abdachuni:  des  TiiallianL:>  nai  li  ilcui  lUieiiie  beginnt  und  auf  alteren 
Karteu  nocii  ein  schaiter  Absatz  im  'i  eiraiii  erkenntlich  ist  (vj^l.  Laske 
S.  25).  Für  die-e  Annalinii'  sjuechen  auch  die  18 12  f.  I)ei  Anla^re  des 
Weges  unterhalb  der  Matlaldriiterra— e  beobaciiteteii  ^Maner/UL'e  ..ein 
22  Fuss  lanu'ei-.  20  Fuss  breiter  uml  I  I  I"iin>  holiei- Sieinwurfel,  iler  das 
Fundament  eines  Turmes  des  inneren  ümschlusses  der  alten  Römer* 


'i  Vjrl.  Zanjremcister  inid  v  Domaszewski  im  CIL.  XIII  S.  3(r2,  wo 
auch  die  altere  Litteratur  (l'm  li«.,  Lflme.  Srlmal»,  KbMii  etc.)  vcrzoidinot  ist. 

')  Vul.    Malten  .    IlrLreluii^M'    der    neu.sten    Aii-irrabuntreii  reiiiischer 
Altertumer  in  und  bei  Main/  1842  S.  27  f.  und  Laske,  die  Ausfrrab untren 
auf  dem  sog.  Kästrich  zu  Mains,  Abbildungen  von  Mainzer  Altertümem, 
Heft  VI  (1855)  S.  16  f.   Vgl.  aorh  Lehne,  Gesammelte  Schriften  III  (1838) ' 
127  t.  und  die  Tafel. 
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festuDg  gewesen  zu  sein  scheint.  Von  dem  Tarme  ms  zog  sich  dis 
3 — 10  F'uss  hohe  Fundament  einer  8  Fuss  breiten  Gassmaner  in  nord- 
westlicher Ricbtung.  Dieselbe  war,  in  einer  Entfernung  von  40  Fass 
von  der  Strasse,  tod  mner  ö  Fuss  breiten  Öffnung  durchbrochen,  dnrcb 
welche  ein  Abzogsgraben  geführt  zu  haben  scheint.  Unterhalb  des 
Steinwillfels  bemerkte  man  an  dem  dnrch  die  Strasse  veranlassten  Eid- 
einschnitt den  schlagen  Abfisll  des  Urbodens,  von  der  Jfaoer  hinweg 
bis  sa  dem  30  Foss  von  dieser  entfernten  alten  Festangsgraben^^ 
(Malten).  Diese  Um&ssongsmaner  ist  wohl  aach  die  bei  Laske  S.  26 
Fig.  10  (p)  dargestellte  3,75  m  dicke  Fnndamentmaner^).  Anch  für 
die  genaoere  Lage  der  anderen  Kastellseiten  lassen  sich  ans  den  Notizen 
bei  Fuchs,  Lehne,  Schaab  und  neueren  Grabungen  brancfabare  Anhalts- 
punkte gewinnen  (vgl.  auch  Schmidt,  Bonn.  Jahrb.  31  S.  140).  Doch  ge- 
nügt filr  unsere  Zwecke  diese  Kenntnis  der  allgemeinen  Lage  des  Kastells 
auf  dem  Kestrich  bzw.  Linsenberg. 

Die  Umfassung  der  römischen  Stadt,  die  wohl  nach  der 
Mitte  des  3.  Jahrb.  errichtet  wurde  ^),  ist  bis  jetzt  in  ihrem  Verlaufe 
ebensoweniu:  vollständig  gesichert  wie  diejenige  des  Kastells,  doch  besteht 

iiacli  der  Analogie  von  Wiesbaden,  Kreuznach,  Metz  ctc  kaum  ein  Zweifol, 
dass  sio  wonitistpiis  auf  «lern  Kiistricli  (drr  West^ntci  mit  ilcr  mittcl- 
alterliflifn  Siadtinaucr  ziisamuien lullt,  deren  Fundaineiit«'  aus  miu'iitiReii 
Architckuir-,  Skulptur-  und  Inschriftsteinen.  Zinneiideckeln  etc.  de-^ 
früliert'u  Kastells  {,'ebiidot  sind^'j.  Dassellx;  uilt  aber  wahi-cheinlich 
auch  für  einen  Teil  der  Südseite  in  der  iüchtung  der  alleren  mittel- 


*i  Kur  difso  AnnaliiiK'  ilcr  Front  der  Kastelltiiaiier  östlich  uiitorhall)  der 
röinis«  licii  lie/.w.  iiiittelaltei  liehen  Stadtmauer  sprirlit  auch  i'iuv  Stdli'  in 
ciuciu  cod.  dipl.  Fuldenj<is  hei  Dronke  Nr.  154  infra  civitate  Moguntia 
vineam  uaam  quod  duobus  latcribns  sancti  Uonifatü,  tertio  latcre  murus 
civitatis,  quarto  latere  mnruB  qoi  dicitor  cestrina,  vgl.  r.  Hegel,  Verfassongs- 
geschichte  von  Mainz  im  Mittelalter  (1882)  S.  9  Anm.  2,  auf  welche  Stelle 
mich  Herr  Professor  Ktober  aufmerksam  gemacht  hat. 

*)  Da  Mainz  von  Dioelctian  Stadtreehtc  bekam(civitjis,  nach  Kergk, 
Wcstd.  Zeit->(  l!r.  I  S.  51.S  zwischen  27(5 — 293j  und  das  bekannte  Bleisigill, 
welche^  sirh  auf  die  Kxpr'dition  des  Kaisers  Maxinnanus  287  l)czieht,  für 
Mogontiai  um  schon  Mauern  zeigt  (abgeb.  Mainzer  Ztschr.  HI  S.  tiOHi,  lullt 
die  Krricbtuiig  der  Stadtmauer  vielleicht  zwischen  276—287.  Tgl.  auch 
CIL.  Xm  S.  802  Anm.  12. 

•1  Vgl.  Korrbl.  d.  AVestd.  Ztschr.  1886  S.  196  (F.  Schneider);  ebenda 
1898  S.  202  f.,  1809  S.  148  f.,  1900  S.  101  f.  (KOrber),  Westd.  Ztschr.  XT 
S.  294  f.  (Zangemeister). 
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alterliflu'ii  Stadtmauer  vom  Kistriuhenwt'L:  nach  ilem  Klioin  zwischen 
Ilolztunii  und  Weinthor,  wahrend  der  Al)»thhiss  nach  der  Rheinseite, 
.so\vi(»  j^efjjen  Norden  noch  weniizer  sicher  ist,  wenn  auch  hier  schon  be- 
stimmte Hinweise  vorliegen.  Im  allgemeinen  dürfte  feststehen,  da'-s  die 
Lage  und  Ausdehnung  der  von  Mauern  umgebenen  nimischen  Stadt 
mit  derjenigen  des  mauerumi>chloääenea  mittelalterlichen  Mainz  ziem- 
lich ahereinstimmte. 

Wir  behandeln  zunächst  die  mit  dem  Kastel!  in  Verbindung 
stehenden  StrassenzQge. 

1.  Mainz  —  N  i  e  r  s  t  e  i  n  —  Oppenheim  —  Worms  — 

Strassh urg  etc. "^j 

IMese  Strasse  ging  fftr  den  milit&riseben  Verkehr  von  der  porto 
deztra  des  Kastells  ans.  Letsterer  gegenober  wurde  bei  der  jetngea 
Rennbahn  ein  8  m  breites  römisches  Strassenstack  in  der  Richtimg 
SSO/NNW  aufgedeckt*),  wenn  auch  sefai  Zusammenhang  mit  unserer 
Strasse  nicht  ganz  bestimmt  nachgewiesen  ist.  Gesichert  erscheint  sie 
dagegen  durch  zahlreiche  Einschnitte  jenseits  der  Hecbtsheimer  Strasse 
neben  dem  Lanbenhdmer  Weg  in  der  Richtung  auf  die  VITestseite  des 
Weisenauer  Friedboüs  zu,  wo  noch  heute  eine  Anschwellung  in  den  Ackern 
zu  erkennen  ist  und  auch  römische  Grftber  gefunden  änd  (vgl.  Korrbl.  der 
Westd.  Ztschr.  1908  S.  167).  Im  ganzen  ca.  7,38  m  breit,  besteht 
sie  aus  8  flberaimuider  liegenden  30 — 40  cm  dicken,  wohl  zdtlidi  ver- 
schiedenen Schichten.  Da  in  der  mittleren  Schichte  2  BronzemQnzen 
des  Hadrian  und  eine  des  Trajan  lagen,  ergiebt  sich  schon  hierdarch, 
dass  sie  einer  frühen  Bauperiode  angehörte  Vom  Weisenauer  Fried- 
hof ab  zieht  sie  durch  die  Weinberge  nach  dem  bei  dem  W'eisenauer 
Cementwerk  festgestellten,  in  augusteische  Zeit  hinaufreichenden  vicus 
Aresacensis  (vgl.  Alt.  heidn.  Vorzeit  V  S.  III  und  110)  und  von  da 
steigt  sie  iu  die  Rheinebene  hinab  ^').    (Doch  scheint  ein  anderer  Ast 

*)  Vgl.  darQber  z.  B.  Lehne  III  S.  121.  Dieser  ist  der  Ansicht,  dass 

die  römische  Stadt  nur  etwa  bis  an  den  Dom  reichte,  und  erst  die  karo- 
lingischo  nach  ihrer  WiedcrlierstcUnng  durch  Dagobert  sich  dem  Flusse 
mehr  genälicrt  habe.    Vgl.  auch  llejiel,  N'erfassnngsgescliicjite  v.  Mainz  S.  12. 

')  Vgl.  auch  /tschr.  d.  Ver.  z.  Erforschung  d.  rheiii.  (iesch.  u.  Altert, 
in  Mainz  II  (185»  f.)  S.  149  f. 

•)  Vgl.  Lmdenschmit,  Westd.  Ztschr.  1887  S.  342  f.,  1898  S  371  f. 

>•)  Vgl.  Lindenschmit,  West  Ztschr.  1898  8.  371  f. 

II)  Am  oberen  Rand  des  Steinbruchs  Hess  lieh  1904  noch  deutlich  der 
Querschnitt  eines  römischen  Strassenkörpers  erkennen.  Der  ricua  ist  das  auf 
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schon  westlich  vom  Weiseiianer  Friedhof  in  der  RichtODg  der  alten 
^Steige**  bei  Laobeoheim  geftUurt  sn  haben,  wo  am  Steinbnicfa  neben 
derselben  nenerdings  frOhrOmiscbe  Orftb«r  «im  Vorschein  kamen.)  Der 
Eicbelstein  und  die  Grikber  in  seiner  N&he  (vgl.  Lehne  III  8.  128) 
liegen  ao  der  geradlinigen  Fortsetanng  dieser  Strasse  Iftngs  der  Prae- 
torialseite  des  Kastells,  doch  ist  dieser  Teil  der  Strasse  noch  nicht  durch 
Grabung  festgestellt,  wenn  auch  durch  eine  Bodenanschwellung  erkennt- 
lieh  (Tgl.  auch  Mainzer  Ztschr.  III  S.  872). 

Nach  Aufgabe  des  Kastells  und  Befestigung  der  Stadt  wurde  wohl 
auch  der  Thalweg  Iftngs  des  Rheines  ausgebaut,  etwa  parallel  au  der 
am  Kirschgarten  vorbeifilhrenden  Augustiner-  und  Neuthorstrasse  und 
zwar  östlich  oder  westlich  derselben  durch  den  vicus  novus  "j,  am  Fusse 
der  neuen  Anlage  vorbei,  an  deren  Hang  ^n  ausgedehnter,  im  wesent- 
lichen sp&trOmischer  Friedliof  festgestellt  ist  (vgl.  Westd.  Ztschr.  1884 
8.  181),  und  immer  weiter  am  Fasse  des  Gebirges  entlang,  um  beim 
CemenUvcrk  in  die  oben  beschriebene  Strasse  einzumünden.  Andere  wie 
z.  B.  Fuchs  nehmen  dagegen  an,  dass  sie  schon  in  der  Anlage  wieder 
die  Hülie  gewann.  Genauere  Beobachtungen  lassen  sich  wohl  noch  bei 
neuen  Huusbauten  gewinnen. 

Zwischen  Cementwerk  und  Xackenlieim  scheint  die  ndiUNche  Strasse 
quer  durch  die  jetzt  ziemlich  sumptiiTP  Niedeiuiii;  Lreuangen  zu  sein, 
vom  Bahnwärterljiiuschen  direkt  auf  da.s  KiieinutVr  zu  '4<"-:t'nüher  der  Langen 
Au,  jetzt  unter  dem  Namen  Uochstrasse  bekannt.  An  derselben,  ober- 
halb der  Jungenfeldau,  hat  ein  römischer  Hau  gestanden,  in  dessen 
Xiihe  Inschriftsteine,  darunter  ein  Grabstein ,  zum  Vorschein  kamen 
(vgl.  Lehne  III  S.  130  und  Mainzer  Ztschr.  II  S.  146  f.).  Fuchs 


dem  Plane  hei  Fuchs,  Lehne  etc.  eingezeichnete  „castellum  superiiui  Hadriani", 
vi'lclier  wie  die  Lagerstadt  liei  l'rnutz  mit  einem  (irahen  uniL'elien  irewesen 
zu  si  in  scheint.  .\uf  dem  Sjtalla" schon  lM;ine  von  1H7B  sind  ianirs  die.ser 
Strasse  au  2  Stellen  Iteste  eines  „forte  antico"  angegeben.  Bei  Lehne  ist  der 
rOmitehe  Strassenzug  im  ganzen  wohl  richtig  dargestellt.  Dass  hei  dem 
Cementwerk  schon  in  frQhrOmischer  Zeit  eine  Fort  und  Überfahrt  Ober  den 
Rhein  war»  beireisen  ^e  Funde  an  der  SftdspitM  der  Blei-Au  (vgl.  Linden- 
schmit,  .\lt.  Ii.  Vorz.  V  S.  119)  und  ein  am  rechten  Rheinufer  nach  der  rOmischen 
Strasse  Castell- Oross-Gerau— Ladenburtr  fülucnder  uralter  I>amniwe<r 

'*)  CIL.  XIII  f5722,  vicani  Mogoiitiaci  iises  vici  novi,  (w7<i  platiodanni 
(  Strassenmeister;  vici  novi.  Vgl.  auch  Tli.  Bergk,  Lie  Verfassung  von 
Mains  in  römischer  Zeit,  Westd.  Ztschr.  I  S.  510.  Die  heutige  Neuthor^ 
Strasse  sieht,  wie  die  firtthere  und  neueste  Kanalisation  geseigt  hat,  ttbw  die 
Fundamente  rOmischer  Hinser  hinweg. 
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schreibt  darüber  (S.  339):  „Im  Jahre  1769  bat  man  bei  Laabenhtim 
anf  der  Nackenheimer  Heide  ein  Stück  von  dieser  alten  HeersUrasse 
ao^brochen  .  .  man  bat  gefunden,  dase  die  Unterlage  von  grossen 
rauhen,  vest  ineinander  gepackten  Steinen  gemacht  sei,  anf  diese  waren 
Steine  mit  Kies  dicht  eingesetxet.  Die  Breite  dieses  Pflasters  ist  mebren- 
theUs  16  und  an  etlichen  Orten  bejrl&nfig  17  and  V*  Schub.  Man  hat 
XU  gleicher  Zeit  bm  Aasbrechung  eines  Theils  dieser  alten  Heerstrasse 
anf  beyden  Seiten  viele  alte  rOmische  Manzen  gefunden,  welche  ein 
aberzengendes  Beweisthnm  sind,  dass  dieser  Weg  die  wahre  rOmische 
Heerstrasse  gewesen  sej.  Doctor  Huttich  hat  eben  an  dieser  Heer- 
Strasse  sn  Laubenheim  einen  Grabstein  eines  alten  RAmers  gefunden  mit 
folgender  Inschrift  .  .      (CIL.  XIH  7247,  von  einem  argentarins). 

Von  hier  ab  bis  Kierstein — Oi»penheim  sieht  die  römische  Strasse 
zwischen  Rhein  und  Gebirgsfuss  vielfiich  unter  der  jetzigen  Landstrasse 
oder  in  deren  nftchster  Nfthe.  Zwischen  Nierstein  und  Oppenheim  wurde 
sie  beim  Bau  der  Eisenbahn  aufgefunden'').  Oppenheim  wird  ge- 
wohnlich  als  das  in  den  Itinerarien  und  auf  der  Inschrift  von  Jung- 
linster  genannte  Buconlca  anfgefasst  So  schreibt  Zangemeister 
CIL.  XIU  S.  195  „itinerariorum  mensurae  leug.  XI  a  Borbetomago, 
leug.  IX  a  Mogontiaco  ducunt  ad  oppidum  Oppenheim".  Indessen  sind 
von  Oppenheim  selbst  gar  keine  römischen  Fände  bekannt'^),  w&htend 
zwischen  Oppenheim  nnd  Nierstein  bei  der  Sirona-Quellc!  (CII..  XIII. 
6272  Deo  Apollini  et  Sironae  .  .  .),  da  wo  die  EistMibalin  die  Land- 
strasse  nach  Wörrstadt  schn(;idet,  mehrfarhe  Spuren  r<)iiii>«  lier  Hauser 
(IfOl  z.  B.  ein  grosseres  Haus  unter  dem  Neubau  do  \Veinhan»llers 
Gustav  Senfter)  und  in  der  Nähe  ein  grosseres  n»misilit'>;  (iriiberfeM 
autVefniHleii  sind.  ih\  vicus  dürfte  deshalb  wohl  von  ilit'ser  Stelle  an 
riieinabwart.>  in  der  günstigen  Thal-Ausbuebtting  von  XifMstcin  anzu- 
nehmen sein.  Der  in  der  Inschrift  CIL.  XIll  t>27()  erwähnte  (MerUur)- 
Tenipel  (allein  cum  signo)  iiat  in  dei-  Xalif  dieser  Strasse  gestanden, 
da  der  Stein  in  dem  v.  Hertling'sciien  Gut  (so  nach  Ueicliardt)  gefunden 


'»)  Vgl.  Mainzer  Ztschr.  II  S.  149. 

'*)  Die  .\ngaben  Lindeiiscluiiit^.   l>.inii  T.'{  S   '.t  hc/ichon  sich 

wohl  auf  die  Funde  bei  Nierstcin.  Dir  vun  Leime  [II  S«,  1^2  1"  und  >.  28 
hervorgehobenen  militurischeu  (jeökhtspunkte  sind  niciit  ausschlaggebend 
(▼^.  auch  S.  S6).  Ober  die  Sirona-Qnelle  bei  Nierstda  s.  Lehne  III  S.  &1  f. 
—  Unterhalb  der  Sirona-Qnelle  ist  ein  sehr  gamtiger,  von  altersher  viel  be- 
nutzter Flussttborgang  (jetst  Fähre),  der  die  ^'erbindung  mit  dem  Kastell 
bei  Gross-Geran  ermöglichte  (ttber  Geinsheim  nach  Berkach). 
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ist,  welches  bei  der  jetzigen  Blabbbrik  lag.  Der  Kern  des  viciu  ist 
lEtch  der  Ansicht  des  Herrn  Retchardt  im  Gebiet  der  Altstadt  im 
Niersteln  sa  sncheo,  aber  aacb  ausserhalb  derselben  sind  bis  lur  Sirona- 
qnelle,  anch  anf  den  ,,Neonmorgen*S  römische  Fnnde  gemacht  worden. 
Ein  romischer  Friedhof  (Brand-  nnd  SMettgrfther)  befindet  sich  beider- 
seits der  Strasse  nach  Oppenheim  in  der  Nfthe  des  Sironabades,  so  unter 
dem  Wohnhaas  der  GebrQder  Sander  bsw.  an  der  jetzigen  Strasse  nach 
Wörrstadt  Hier  mflndet  auch  ein  quer  Ober  die  f^ennmorgen^^ 
nehender,  gelegentlich  bei  Hansbanten  beobachteter  StrassenkOrper,  der 
rOmisch  sein  konnte.  Vielleicht  führte  er  nach  Lörzweiler,  vm  Ober  das 
Gebirg  eine  Verbindung  mit  Mains  (alte  Ganstrasse)  und  vielleicht  auch 
mit  Klein-Wintemheim  herzustellen  Dass  ein  solcher  Weg,  wenn  auch 
einfiusherer  Art,  «ber  das  Gebirg  voilianden  war,  legen  die  zahlreichen 
romischen  Meierhöfe  auf  der  Höhe  nahe,  so  im  Gewann  Rollftnder  west- 
lich vom  StumpflocbbrQnnlein  und  über  der  Rehbacb-Steige  in  der  Näüe^ 
der  Qoelle,  wo  nacb  der  Ortssage  eine  Müble  gestanden  babe.  Diese 
beiden  Meierhi)fe  sind  von  dt  r  Tlialstrasse  aus  nicbt  zugiinglicb.  sondern 
nur  von  einem  Wcii.  der  etwa  iii  der  Kirlituiiu'  Nier^teiii  —  Lur/weilei- 
zog.  (Auch  /wibi'lieii  opiK-nlieini  und  Dienheiiu  sind  uuf  der  Hube  um. 
ürasweg  rouiisrbe  Graber  festtresteilt.  i 

Aucb  eine  Lokal-\ <•! iiiiiduiii:  von  Niei-^ipin  nacb  Al/.ev  hat 
einige  Wabr>cbeinlicbkeit  für  >icb,  die  von  l^riiv-eidieim  ab  wohl  dem 
Tbale  der  Selz  foltite.  /.\vi>chen  I'ri<'>enlieini  und  Köngernheim  ist  t  i-f 
neuerdiii'.'s  winler  am  linken  I  tt-r  eine  villa  rustica  auf  den  nacb  Unden- 
beim  geborigen  Hreitwiesen  entdeckt  worden. 

Betreffs  der  Lage  des  vicus  Magio  vetus.  der  auf  der  Inschrift 
von  Jungünster  genannt  wird  (Mogontiaci,  Buconicae,  Magione  vetcre^ 
,  Mogontiaci),  sind  wir  nocb  ganz  im  unklaren.  Zaogemeister  bemerkt 
darOber  CIL.  XIII  S.  195,  dass  die  stetio  Magio  vetns,  falls  sie  nicht 
Ober  dem  Rhein  lag  [also  Gross-Geran?],  vielleicht  zwischen  Alzey  und 
Makiz  zu  suchen  ist.  In  letzterem  Fall  kftme  Gau-Odemheim  oder 
Klein-Wintemh^m  in  Betracht,  wo  dorfkrtige  Ansiedelungen  gewesen 
zu  sein  scheinen,  doch  kann  auch  an  den  gleich  zu  besprechenden  Weiler 
bei  Mettenheim  gedacht  werden. 

Zwischen  Oppenheim  und  Guntersblnm  zog  die  Strasse,  wenn  auch 
bis  jetzt  noch  nicht  durch  Grabungen  festgestellt,  ohne  Zweifel  direkt 


»Die  alte  Oppenheimer  Strasse**  fhhrt  bei  Klein- Wintemheim  ia 
der  Nähe  des  Mars-Tempels  vorbei.   Vgl.  auch  Mainser  Ztschr.  II  S.  U7  f. 
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am  Fasse  des  Gebirges  entlang  in  moglit  li.st  gerader  Linie,  zwischen 
Oppenheim  und  Dienheim  wohl  unter  der  jetzigen  Landstrasse.  Ob  der 
zwischen  Dienheim  und  LudwiphOhe  am  Salzbrunnen  gefundene  Grab- 
stein des  Ueiten»  Silius  von  der  aJa  Piceutina  (CIL.  Xlll  6277)  in 
nächster  Nähe  der  römischen  Strasse  oder  etwas  weiter  von  ihr  ab  bei 
einer  villa  ruslica  stand,  von  der  übrigens  nodi  Reste  vorhanden  sind, 
muss  einstweilen  dahingestellt  bleiben;  doch  ist  Kleins  Ansicht  (Mainz. 
Ztschr.  II  S.  329),  dass  die  Kömerstrasse  nicht  weit  von  da  auf  der 
Anhöhe  zog,  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  sicher  falsch,  viel- 
mehr  dttrfte  die  Strasse  noch  etwas  östlich  von  der  jetzigen  Landstrasse 
zu  suchen  sein  and  z.  T.  wohl  mit  dem  am  Fasse  der  Weinberge  bin- 
ziehenden  Feldwege  zusammenfallen,  der  stellenweise  noch  hohe  Anf- 
dämmung  und  starke  Steinstflckung  zeigt.  Südlich  von  Guntersblnm 
mttndet  sie  ohne  Zweifel  wieder  in  die  geradlinige  Strecke  der  heutiges 
Landstrasse  nach  Worms  ein  („Hochstrasse^^).  Bei  Alsheim,  wo  ein 
jetzt  verschollener  Meilenstein  gefunden  ist  (Brambach  CIRh.  S.  347 
no.  1944,  vgl.  auch  CIL.  XIII  6270),  trat  sie  wie  bei  Laubenheim  und 
RheindOrkbeim  sehr  nahe  an  an  den  Altrbein  heran,  ein  Beweis,  dass 
die  Überschwemmungsgefahr  damals  nicht  so  gross  war  wie  heute. 
Gegenüber  Mettenheim  bei  dem  Wirtshaus,  wo  von  Kofler  wohl  mit 
Kecht  die  Abzweigung  einer  römischen  Strasse  Ober  Eich  nach  dem 
durch  ein  Kastell  gedeckten  Gemsheim  angenommen  wird  und  wo  in 
der  Nähe  des  SandhOgels  eine  durch  verschiedene  Perioden  hindurch 
reichende  vorrömische  Ansiedlung  blühte,  liegen  beiderseiu  derselben  aus- 
gedehnte römische  fiaureste  und  zahlreiche  Gräber.  Sie  rühren  wohl 
nicht  von  einer  einzigen  wenn  auch  grossen  villa  rustica  her,  sondern 
von  einem  kleinen  Wdler,  wie  die  zahlreichen  einzelnen  Häusehen  mit 
Kellern  und  2  Reihen  von  Brunnen  beweisen  (vgl.  auch  Weckerling, 
Die  röm.  Abteilung  des  Paulus-Museums  188.')  S.  89).  Nach  CIL.  XIII 
0208  scheint  hier  am  Strassenkuotenpunkt  ein  Merkurheiligtum  ge- 
standen zu  lialxMi. 

Schon  fast  1  Kilom.  vor  Worms  ( Horbetoina^'ii^)  beginnt  beider- 
seits der  Strasse  ein  romisches  Gräberfeld         Sie  erreicht  die  Stadt 

>•)  Wostd.  Zts.  hr  \.\  S.  217,  Vlla.    Vielleicht  mit  Fortsctstung  über 
Jieciitheim,  .Monzernheim,  iiludcsheiui,  Dautenheim  nurh  .Vlzey  ? 

Von  welcher  Bedeutung  diese  Gräberfdder  sowohl  ftr  die  Be* 
urtoflnng  des  Strassennetzes  wie  der  Stadtgeschichte  sein  kOnnen,  seigen 
besonders  die  so  lehrreichen  Verhältnisse  in  K5ln  (Klinkenberg,  Bonn.  Jahrb. 
Heft  IO61IOB  S.  173  f.) 
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am  jetiigeii  „Mainxer  Thorrs  wo  scbon  in  rOnischer  2Mt  ein  Stadttlior 
gosUmden  h«l>en  mnss,  lieht  westlich  der  heutigen  Zwerchgaase  and 
mündet  in  die  ,,ROmerstFBsse**  ein.  Sie  ffthrte  dann  möglichst  nahe  am 
alten  Hochnfer  des  Rheins  entlang  ond  leitete  den  Verkehr  anssen  am 
Reiter-Lager  vorbei.  Nach  Oberschreitang  der  SchOfferstrasse  ist  sie  aach 
aosserhalb  der  römischen*  Stadtmauer  durch  das  Terrain  der  Rheinischen 
Schiefertafel&brik  ond  das  v.  Heyrsche  Fabrikgelftnde  verfolgt,  hier  von 
einem  langgestreckten  Graberfeld  begleitet,  bis  sie  am  „Chitleotbrannen*' 
in  die  jetzige  Staatsstrasse  nach  Frukenthil  einmAndet'").  An  dieser 
Strecke  sind  berdts  2  Meilensteine  zum  Yorschdn  gekommen:  der  eine 
(ans  dem  Jahre  353)  am  Schnittpunkt  der  „Römer-"  und  „Wollstrasse^S 
in  der  Mitte  der  Lftngenaosdehnang  der  römischen  Stadt,  wohl  der 
Aasgangsstein  der  Zahlung,  weil  ausser  der  Beieichnnng  CV  (civitas 
Taagionum)  eine  Entfemungsangahe  fehlt  ^*),  der  andere  (aus  dem  Jahre 
293)  am  Gutleutbrunnen  mit  der  Angabe  lenga  I**^),  was  genau  mit 
dem  Fundort  des  ersten  Steins  fibereinstimmt. 

I)io  Stra-<M"  ^'')  führte  in  sclinunjeradcr  Linie,  stets  in  der  Nähe 
des  alten  Hochut'ers  wie  aucli  seiion  der  vorriunisc  lie  Verkehrsweg, 
über  Frankenthal  Iiis  in  die  Nähe  von  Rucidieiin :  bis  OL',i:er>lieiin  liegt 
sie  raeist  unter  der  jeizigen  Lan(htrasse,  von  da  ah  fällt  sie  mit  dem 
die  gleiche  Kichtunu  fortsetzenden  Feldweg  zusammen,  bis  in  die  Nähe 
von  Racbheim — Maudach.  Hier  lag  nach  Zangemeister's  sehr  wahr- 
scheinlicher Annahme  das  von  Ptolemaens  gonannte  Hufiana,  nahe  der 
Grenze  der  civitas  Nemetam,  gegenftber  der  damaligen  NeckarmQndung, 
wo  auch  im  Mittelalter  die  Grenze  des  Wormser-  und  Speyer -Gaus 


»•)  Vgl.  Weckerliüg,  l'aulus- Museum  1  S.  41  f.,  Köhl.  Korrbl.  d.  Westd. 
Ztschr.  III  149,  Westd.  Ztsebr.  IV  (1885)  S.  206:  „Der  StrassenkOrper  be- 
steht ans  einer  1— 1,B0  m  dicken  Schiebte  Donnersberger  Kieses  und  einer 
darunter  lio^renden.  etwa  ebenso  mächtigen  Schichte  gestampften  blaugrauen 
Lettens ;  seine  Hreite  beträgt  20 — 22  Fuss.  Nirgends  fand  sich  eine  Strtekung 
oder  Kinfassuiiir  mit  Steinen  "  Nahe  dem  römischoji  Stadtthoie  latr  an  der- 
selben bi'ini  jetzigen  \Vas,s<'r\verk  ein  Tempel  des  Mars  Li  ucctius,  zu  weh-hem 
eine  auf  dem  Fabrikgelandc  der  Herrn  Dürr-Keinhard  noch  wublerbultenc 
Wasserleitung  führte  (vgl  S.  297). 

Weckorling,  Katalog  des  Paulus-Museums  in  Worms  II  S.  1, 80, 
KAU,  Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  IV  (1885)  S.  106.109,  bess.  Quartalblatter  I 
S.  117  u.  s. 

»)  Vgl.  Mehlis  in  Pfek's  Monatsschrift  f.  Gesch.  Westdeutschlands  IV 
(1878)  8.  205  f.,  Archaolog.  Karte  der  RheinpfSüs  1883  u.  s. 
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üpf").  Dit'  Forts«^t/iniL,'  nach  Speyer  (Noviomagus)  fallt  aui»;>erljalb 
des  Kähmens  unserer  Arbeit. 

2.   Mainz  —  Finthen  —  Nieder-lngelheim  —  Bingen. 

Die  Strasse  Mainz  —  liintren  ist  sowohl  durch  das  Itinerar  des 
Antonu  wie  die  Peatioger  sche  Tafel  bezeugt  mit  der  Entfemongs- 
angäbe  von  12  Leugen,  im  einzelnen  aber  ist  sie  noch  nicht  sinket 
jiacbgewieseB.  Schmidt  und  andere  (vgl.  Klein,  Mdmer  Ztschr.  I  S.  859, 
Schmidt,  Bonn.  Jahrb.  81  S.  148,  J.  Schndder,  Bonn.  Jahrb.  73  S.  7  f.) 
halten  die  gegenw&rtig«  Cbanssee  von  Mainz  Uber  Nieder-lngelheim  für 
die  eigentliche  rOmische  Militintrasse  nach  Bingen.  Ist  das  geradlinige 
Stack  der  jetzigen  Binger  Strasse  von  Finthen  bis  in  die  Nftbe  des 
Mainzer  Friedhofe  wirklich  rtmisch  d.  h.  auf  die  Überreste  einer 
römischen  Steinstrasse  gelegt,  so  ist  die  Strasse  wohl  von  der  porta 
sinistra  des  Kastells  aasgegangen").  Für  den  römischen  Ursprung 
dieses  bezw.  eines  in  gleicher  Richtnag  ziehenden  StrassenstOckes  darfte 
Folgendes  sprechen;  1)  bei  Mainz  liegen  römische  Gr&ber  an  derselben 
innerhalb  des  nördlicben  Teite  des  jetzigen  Friedhofs,  2)  bei  Finthen 
„am  Rondel^^  erhoben  sich  bedeutende  römische  Bauwerke,  vor  allem 
ein  Merkartempel  (vgl.  Mainzer  Ztschr.  I  S.  210  nnd  S.  361),  der 
nach  den  zahlreichen  Widmungen  auch  auswärtiger  Kauf  lente,  darunter 
eines  L.  Senilios  Dec[i]manas  q[uaestor]  cfnratorj  ([iviuiuj  R[omano- 
mm|  ro[antieulariorum]  neg[otiatorum3  Mogfontiacensium],  ciivisj  T[au- 
aensis]  CIL.  Xlll  7222  nnd  eines  negot|iator]  artis  [cre]taria| e |  7228, 
wohl  an  der  Hauptstrasse  selbst  gestanden  hat,  3)  zog  schon  vor  dem 
neuerlichen  Ausbau  der  Binger  Strasse  ein  geradliniger  Feldweg  in 
dieser  Hichtiinj,',  wie  z.  1>.  der  Spalla'sche  Plan  zeigt.  Fuchs  und 
Lehne  (s.  IMan)  lassen  «He  roinisclie  Strasse  nach  Ijinizeii  ühn-  (ionsen- 
heim  ziehen,  wo  nalie  dem  1  iiaiiibi  rgani;  der  jetzigen  Strasse  l)t'i(lerseit> 
am  Hange  rOmische  Spuren,  auf  der  Nordseite  am  Gleisberg  wohl  eine 


'^1  Zaiifrfiih'i-t.'r  in  der  Kicpert-Festsi'lirift  IS'tS  „Zur  <  lesi  hichfe  der 
KheinlaiMif  Ihm  l'tt.Icniinis"  S.  19ä  und  CIL  XIII  S  140  K.  Christ  sct/t 
dagegen  liuliana  Alta  Kipa  ugl.  Tiiks  Moiiutssi  lir.  VI  (1HS()  S.  812  f.,  Das 
Dorf  Mannheim  1891  S.  31  u.  s.),  Mehlis  —  Kiaenbi-rg  t^Studien  VI,  188:i). 

**)  Fuchs,  alte  Geschichte  von  Mainz  I  8.  327:  „Das  4.  Hauptthor  war 
die  porta  prindpalis  sinistra  in  der  Oegmd  der  Aleianderschanz,  an  der 
Seite  poL'on  den  Ilauptstoin.  Daselbst  »iclit  iii;in  noch  am  Glai  is  die  l'ber> 
bleibscl  vuii  der  altrn  fxoptia.sterten  römischen  Heerstrasse,  welche  da  heraus 
nach  Üiugiuui  etc.  ging"  (vgl.  ä.  339;. 
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vills  rnatica  mit  Wasserldtiiiig  (vgl.  uch  Lehne)  und  auf  der  Sttdseite 
beim  Bahnwftrterha\i&  Orftber  ond  eine  viUa  im  ffi^ch  bei  der  Station 
Gonsenheim  festgestellt  sind,  in  der  MUie  vom  Königsbom  vorbei,  von 
dem  eine  rOmische  Wasserleitiing,  ein  Nebenast  der  grossen  Dniser 
Leitung  ausging,  nach  Heidesheim  (vgl  aach  Schmidt,  Bonn.  Jahrb.  31 
S.  148  und  J.  Schneider,  Bonn.  Jahrb.  78  S.  9).  Beide  nehmen  ausser 
der  Ober  Gonsenheim  führenden  Strasse  noch  eine  Strasse  nach  Bingen 
an,  welche  vom  Hauptstein  »castelhim  inferins  Hadriani'  ausgebt  und 
iwiechen  der  Strasse  nach  Gonsenheim  und  der  nach  Finthen  („dite 
Route  de  Charlemagne")  auf  dem  sfldlichen  Thalhang  des  Gonsbachs 
zieht.  Sollte  diese  Strasse  sieh  bestätigen,  so  weist  ihre  Richtung 
nicht  nach  dem  Kastell,  sondern  nach  der  spMeren  römischen  Stadt 
und  Hesse  also  auf  spätere  Entstehnnpr  schliessen.  All  die  angedeuteten 
Tracen  bedürfen  noch  einfzeliender  Untersachunj;.  Der  römische  Fried- 
hof am  Ilanptstei».  auth  oiiie  weithin  zu  verfolueiule  Teirainwellf*  könnte 
für  das  VoiiiaiKlt'iisoin  wenijistens  einer  der  beiden  Wejie  sprfdien. 

Srhon  in  vorruniiscber  Zeit  niair  aii»er  ih'in  NVfirc  utn  Fu>.>e  der 
Aiiliolit'n  lanL's  dr>  Rheines  na<li  Riniren  in  di»'st'r  Rieht. intr  eine  Ver- 
kehrsspur  ^ezou'en  sein.  Ein  I>t  potfnnd  (V)  von  dt  i  (ioii-nihcim^'r  Hdhic 
bei  Mainz  (\.  h.  V.  III.  VI  Taf.  III.  7)  hes>e  sidi  zwar  auf  beide 
Weiie  iM'/it'ii.-n,  aut  ersteim  (ji'utii  .iImt  vifUciflit  ein  I)cpott'nnii  von 
5  Jadeitbeiit-n  im  Kastritli  Itt-i  (itin-tiile-im  (A.  h.  V.  I.  II  Tat'.  1. 
19—23).  Aurh  der  Name  Nymphi-  l,auren|  tib  |n>  (CIL.  XIU 
7212)  auf  einem  Stein,  der  am  /nsamiiienHuss  der  rOmiM-hen  Wavver- 
leitun'j  von  I)rais  und  vom  Kouiirshorn  u'efunden  ist^*).  weist  auf  eine 
benachbarte  vorn  »mische  Sie<lelunjr  hin.  Anzeiciien  einer  solchen  bind 
westlich  von  Finthen  an  mehreren  Stellen  beideiseits  der  Binfrer  Strasse 
vorhanden,  wie  aucb  römische  liaureste  und  Graber  an  2  Stellen  nönl- 
lieb  des  Ortes  zum  Vorschein  Rokommen  sind.  Dass  der  römische  Name 
von  Finthen  .,ad  Fontes*'  oder  ähnlich  juelautet  habe,  lässt  sich  nicht 
erweisen,  ist  aber  nach  Zanu'emeister  wahrscheinlich,  da  Finthen  schon 
893  Fontheim  heisst  (cf.  Klein,  Mainzer  Ztschr.  1,  210,  359  f.). 

3.  Mainz  —  Mumbach  —  H  u  d  e  n  h  e  i  m  —  Ii  e  i  d  e  s  Ii  u  i  m  —  Gauls- 
heim—  Bingen. 

Dass  ausser  der  direkten  Hanptstrasse  ttber  Finthen  nadi  Bingen 
noch  eine  zweite  Strasse  entlang  dem  Hochgestade  des  Rheins  zog,  die 

**)  Nach  Zangemeister  CIL.  XHI  S.  399  ^ad  ntrinsque  aquaeductus 
confiuentem  in  coUe  Kempel  repertus".. 
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sowolil  als  militärischer  Kolonnenwe?  in  früh-  und  spätrumiscber  Zeit 
wie  als  Vorkehrsweg  für  die  xablreichen  bürgerlicbön  Niederlassongeo 
län^s  des  Ilheines  diente,  ist  Dunentlich  darcb  die  Überreste  zwiscbeii 
Hadenheim  and  Heidesheim  ausser  Zweifel  gestellt.    Von  Mainz  ab  ist 
die  Strasse  selbst  zwar  noch  nicht  aufgedeckt,  doch  ist  ihr  Zog  Itags 
des  Fasses  der  Anhöhe  dnreh  das  Grftberfeld  an  der  Mombacher  Strasse 
von  dem  Terrain  des  Beamten-Banvereins  nnd  der  Gonsenheimer  Hohle 
bis  zar  Prediger-Hohle''*)  bei  der  Konserven-Fabrilc  bezeichnet.  In 
Mombach  wird  sie  wohl  nicht  allzuweit  von  der  Quelle  vorl>eigefUirt 
haben,  an  der  ein  Offizier  der  XXU.  Legion  einen  Yotivstein  errichten 
liess  (CIL.  7210  I[ovi]  0.  M.  Nymphis  C.  Sp.  etc.).    Die  AbkQrzung 
C.  Sp.  wird  wie  bei  Nymphis  Laurentibns  den  Namen  der  Ortlichkeit 
enthalten.   Auch  zwischen  Mombach  und  Bndenheim  ist  sie  noch  nicht 
durch  Grabungen  nachgewiesen,  doch  sind  am  Fasse  der  SteinbrQcbe 
römische  Funde  zum  Vorschein  gekommen.   Bei  Budenheim,  wo  am 
nordwestlichen  Ende  des  Ortes  auf  einer  kleinen  Erhöhnng  spätrömische 
und  fränkische  Gräber  liegen,  soll  zwischen  dem  Ort  und  dem  Galgen- 
kopf (vor  der  Nordostecke  dos  Lenia- Forstes)  ein  trockener  Streifen, 
der  auch  an  einer  aus^edeliuten  La  Tene-Ansiedlong  vorbeiführt,  den 
Zutr  der  ehemaligen  Strasse  durch  das  Feld  and(»uten ;   doch  gehen 
mehrere  M»h  he  Kiesstreifen  durch  die  dortige  Gemarkung,  welche  wahr- 
scheinlich vom  Rhein  abgelagert  sind  (vgl.  Westd.  Ztschr.  1896  S.  363). 
Sicherere  AnzciclH'n  liegen  vor  vom  Galgcnkopf  ab  westlich  des  liachs, 
wo  kurz  vor  dem  \Valde  und  auf  dem  Galgenkopfe  selber  Reste  römischer 
Baulichkeiten  und  (iräber  gefunden  sind  und  in  dem  neuen  Material- 
Einschnitt  für  die  Babnbauten  Spuren  eines  Kieswegs  zu  erkennen  waren. 
Besser  noch  erhalten  ist  der  Strassenkörper  durch  das  Heidesheimer 
Feld  an  der  Georgs-Kapelle  vorbei,  wo  dn  römisches  Gebäude  and 
zahlreiche  römische  Gräber  an  derselben  liegen.    Ihre  Richtung  weist 
auf  den  2.  Bahndarchgang  nach  Nieder-In^lheim  zu.    Auf  dieser 
Strecke  ist  die  Stöckung  und  Kiesbeschottemng  der  Strasse  noch  in 
zahlreidien  Ackern  vorhanden  oder  ent  seit  Menschengedenken  aus- 
gebrochen worden.   Der  Obergang  aber  die  Selz  ditrfte  wohl  in  der 
Nähe  der  Neu-Mohle  zwischen  Ingelheim  und  Frel-Weinheim  zu  soeben 

•*)  über  Gräberfunde  an  der  Gonsenheimer  Hohle  vgl.  z.  B.  Westd. 
Ztschr.  XVI  S.  351  f.,  XVII  S.  376  f,  XVIII  S.  402  f,  XIX  S.  3HH  f .  XX 
S.  348  f. :  auf  dorn  Terrain  des  Bcamteu-Bauvereins  s.  Museographie  d.  Westd. 
Ztschr.  XXIII  (Lindenschmit). 

••)  Über  Gräberfunde  an  der  Predigerhohle  s.  West  Ztschr.  XIX  S.  400. 
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sein;  doch  mu<;<;  daliin  ^'('stellt  bleiben,  ob  ein  io  der  N&he  jener  Mülile 
gelegentlich  einer  Baclireinigang  gefundenes  Mauerwerk  von  einer  Brück» 
herrUhrt,  da  dasselbe  etwas  weit  gegen  Norden  abliegt.  Bestimmtere 
Anbaltspnnkte  ergeben  sich  wieder  westlich  von  der  Selz.  Koller,  der 
aber  den  Znsammenbing  nicht  richtig  erkannt  hat,  schreibt  Westd. 
Ztschr.  XX  S.  211 :  „Nach  anderen  Hitteilmigen  lief  diese  Strasse  anf  der 
Grenze  der  Oemarkangen  von  Xieder-Ingelbeim  und  Frd-Weinheim  nach 
dem  nördlichen  Teüe  von  Ganlsheim,  wo  man,  wie  man  mir  erzfthlte^ 
beim  Ban  neuer  Hftnser  eine  besteinte  Strasse  und  an  ihrer  nörd- 
lichen Seite  römische  Gr&ber  (Steinsftrge)  gefunden  hat".  Zwischen 
Sporkenheimer  Hof und  Gaulsheim  vereinigte  sie  sich  mit  der  Strasse 
nach  Finthen.  Die  Fortsetzung  fflhrte  immer  nahe  hinter  dem  Hoch- 
gestade Ober  Kempten,  wo  in  der  Nftbe  des  Dorfes  ein  römischer  Friedhof 
festgestellt  ist'^,  am  nördlichen  Fusse  des  Rochusberges  entlang  nach 
Bingen.  Bei  Bingen  selbst  (Bingium  in  den  Itinerarien  genannt) 
liegen  mannigfache  Anhaltspunkte  vor.  Wenn  die  Lage  des  oder  der 
ftlteren  Kastelle  auch  noch  nicht  ermittelt  ist,  so  ist  die  des  spftt* 
rOmischeo  Kastells  bsw.  des  ummauerten  römischen  ricus  und  der  Fried- 
hof nach  den  Forschungen  &ii8cher*s  **)  und  neuerdings  namentlich 
des  jetzigen  StadtbaumeisterB  Kodi  wenigstens  im  grossen  und  ganzen 
gesichert.  Damach  darfte  feststehen,  dass  einerseits  von  der  bekannten 
Drusus-BrQcke  über  die  Nahe,  andererseits  von  einem  Thor  der 
Ostieite  der  rüniischen  Stadt  aas  eine  Strasse  in  der  Nähe  der  Burpr 
Klopp  vorbei  führte^")  durch  den  jetzif^en  Friedhof  am  Technikum,  wo 
längs  derselben  ein  rümiscker  und  fränkischer  Friedhof  lag.  Diese  Strasse 
durchschneidet  weiterhin  das  Weinberggelände  und  mündet  in  den  „Mittel- 
pfad"  oder  alten  Mainzer  Weg"  ein,  der  am  Fusse  des  Rochusberces 
nach  Kempten  zieht.  Auch  das  letzte  Stück  der  jetzigen  Chaussee  nach 
Mainz,  zara  mindesten  bis  in  die  Gegend  vom  Draisbrunnen,  dürfte  schon 
in  römischer  Zeit  bestanden  haben,  da  beiderseits  derselben  zahlreiche 
römische  Gebäudereste  and  Gräber  liegen  (vgl.  den  Plan  von  Keascber 


")  I  ber  römische  Biandgfiber  beim  Sporiieaheimer  Hof  vgl.  Wcstd. 
ZtSChr.  IV  (IHHÖ^  S.  210. 

")  Vgl.  Mainzer  Ztschr.  I  S.  3*22  „etwa  hundert  Schritte  oberhalb 
des  Dorfes  auf  der  linken  Seite  der  nach  Mainz  ziehendeu  Chaussee." 

**)  Kenseher,  Bingen  rar  Zeit  der  Römer,  Sbinser  Ztschr.  I  S.  873  f. 
mit  Plan,  Schmidt,  Bonn.  Jahrb.  31  8.  148  f. 

Sparen  demibai  sah  idi'bdm  Bau  des  Kreisamtes  and  weiteriiin  an 
der  südlichen  StrassenbOschung  des  neuen  Weges  hinter  der  Burg.  Breite  c.  5  m. 
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und  S.  f.)  und  liic  XordmaiK.T  der  sputroniisclieii  Befe^tiuiin^'  von 
Bingen  f;erade  bis  an  dies«-  Strasse  lieranreiclit.  Wenigstens  in  spaterer 
Zeit  wird  diese  Strasse  durch  eine  iJrücke  oder  Fiihre  über  die  Nava 
direkt  mit  der  Strasse  nach  Uoblen/  verbunden  gewesen  sein,  während 
in  älterer  Zeit  die  Strasse  nach  Köln  und  Trier  über  die  sog.  Dnisus- 
brQcke  führte.  Im  -lahre  70  bemächtigte  sich  Tutor")  dieser  Brücke, 
um  beim  Au£i>tand  des  Civilis  seinen  Hückzng  nach  Trier  za  decken, 
und  von  iiir  aus  sah  Ausoniiis  im  Jahre  308  bei  seiner  Beise  von  Mainz 
nach  Trier  die  Kömerstadt  Bingium  vor  sich  liegen,  nmgeben  von  den 
„neaen^^  Festnngsmaoem  **). 

4.  II  e  i  d  e  s  h  e  i  m  —  G  a  u  -  A  1  u  e  s  h  e  i  ni  —  D  ü  il  o  s  h  e  i  m  I»  i  n  g  e  n. 
I)ie  Annahme  dieser  Abzweiguntr  (bei  der  {ieorgskapelle V),  welche 
den  Kochusberg  sUdlieli  umgeht,  iiat  manche  Wahrscheinlichkeit  fUr 
sich,  sowohl  wegen  der  Schwierigkeit  des  Verkelirs  bei  Hochwasser  von 
Kempten  ab,  als  wegen  des  Anscldnsses  nach  Kreuznach.  Keuscher 
schildert  (Mainzer  Ztscbr.  I  S.  291)  ihren  Zug  folgenderraassen :  ..vom 
Fasse  der  Anhuhe  bei  Ileidesheim  .  .  .  quer  über  den  jenseitigen  IlUgei 
in  gerader  Richtung  nach  dem  Abhänge  des  Berges,  an  welchem  Kieder- 
Ingelheim  hingebaut  ist  nnd  wo  man  sie  noch  an  den  niedriger  wachsenden 
Saaten  deutlich  erkennen  kann  ....  erst  in  dem  Fichtenwald  zwischen 
Ober-Ingelheim  nnd  Gan-Algesheim  stösst  man  wieder  auf  dieselbe.  Sie 
nimmt  nnn  die  Richtung  nach  dem  nntem  Teil  dieses  letzten  Dorfes 
and  geht  non  in  gerader  Richtung  nach  der  unterhalb  Ocken- 
heim gelegenen  Burg,  welche  der  sich  nun  teilenden  [zum  Anscblnss 
an  Kreuznach  Ober  Oenstngen]  Strasse'')  zum  Schutz  gedient  haben 
'mag  .  .  .  Von  hier  fbhrte  sie,  indem  sie  wiederum  die  Treffelsheimer 
Höhen  rechts  liegen  Hess  und  wo  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Römer- 
grikber  aufgedeckt  wurden,  geraden  Wegs  nach  Bfldesbeim  and  nach 
der  Scharlachecke  ....  und  nach  der  ]9ahebracke^^ '^). 

*')  Taeitus,  bist.  IV.  70:  Tutor,  Trcvcris  comitantibas,  vitato  Mogon- 
tiaco,  Ringiuiii  ronrcssit,  tidens  loco,  quia  pontcm  Navae  tiuminis  ab- 
nijx'rat.  Tutor  kam  .ms  dem  rtcluet  der  Vanirioncs  tmd  Nemcti"^  mid 
iiKU  scliierte  auu'ensclieinlich  auf  der  Strasse  Worms  — Alzey — iüugen,  mu 
Mainz  zu  umgehen. 

")  Aufionins,  Mosella  1,  2  transieram  celercm  ncbuloso  flumtne  Navam. 
addita  miratus  veteri  nova  mocnui  vico,  vgl.  Keuscher,  Mainzer  Ztschr.I  S.292. 

*>)  Vgl.  über  Grabfunde  zwischen  Ockenheim  und  Dromersheim  Mainzer 
Ztschr  I  S  32  \  f. 

">  Vgl.  auch  Kotier,  Wcstd.  Ztschr.  .\.\  h..  21  \  Nr.  III  und  Mainzer 
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5.  Mainz — Dimesser  Ort  —  Mumbach. 
Sowohl  durch  die  froheren,  gelegentlich  dei-  StromreKnlierung  im 
Jahre  1858  am  Dimesser  Ort  gemachten  Funde  als  die  neueren 
Ansgrabnngen  in  der  Nähe  der  Militärbackerei  an  der  Rheinallee 
kann  die  Annahme  als  gesichert  gelten,  dass  sich  hier  schon  seit 
aagosteischer  Zeit  der  römische  HafeDplals  Air  Mogontiacam  befand 
mit  seinen  Anlegebrackeii,  zahlreichen  Lagergebftnden  ond  Schoppen 
and  wahrscheinlich  aoch  einem  anschliessenden  vicus,  worauf  der  in 
der  Nachbarschaft  befindliche  Friedhof  an  der  Forster-  und  Kurfürsten- 
Strasse*^  mit  seinen  vielen  frAhrömischen  Grftbem  hinweist.  Es  muss 
also  schon  in  früher  Zeit  ein  Weg  vom  Kastell,  sei  es  von  der  porta 
praetoria  oder  der  sinistra,  durch  das  Gartenfeld  nach  dem  Hafen  ge- 
führt haben,  wenn  aoch  noch  keine  Spuren  desselben  festgestellt  sind. 
Dagegen  wurden  bereits  frOhrömische  Oiftber  in  dieser  Richtung  ge- 
funden, so  an  der  Emmericb-Josefistrasse  bzw.  Walpodenstrasse'^)  und 
an  der  Grossen  Langgasse'').  Als  im  Verlauf  des  8.  Jahrb.  das  Kastell 
aufgegeben  und  das  „neue  Mainz^^  mit  einer  Stadtmauer  umgfirtet  wurde, 
ging  diese  Strasse  jedenfalls  von  einem  Stadtthor  der  Nordseite  aus, 
wohl  in  der  Richtung  der  uralten  Peters-Pforte- Wallaustrasse,  da  von 
der  Forsterstrasse  ab  bis  zur  Josefetrasse  römische  Gräber  der  Frflb- 
und  Spätzeit  diesen  Zug  begleiten  Tom  Hafen  bzw.  dem  zu- 
gehörigen vicus  dflrfte  auch  ein  Anschlussweg  an  die  am  Fusse  des 
Hardenbergs  entlang  führende  Strasse  nach  Mombach  bestanden  haben. 

ö.  Zufahrtsweg  vom  Kastell  nach  der  Rheinbracke. 
Die  Hauptstrasse  vom  Kastell  nach  der  römischen  Rheinbräcke 
ging  durch  die  Grosse  Emmeransgasse.   Der  Ausgangspunkt  (die  porta 

Zts(  hr.  I  S.  :$23  f  miIm M  römisches  Mauerwerk  uud  Gräber  bei  ückenlieim 
uud  den  Tn-tlV-lslieinier  Höhen;. 

»»J  Vgl. Lindenschmit,  Wcstd.Ztschr.  XX (1901)  S.3U  f.,  besonders  S.347, 
Vgl.  s.  B.  Westd.  Ztschr.  XV  S.  369,  XVI  S.  354.  XIX  S.  401. 
XX  S.  355.   Vicus  Vobcrgensis  ?  V  (CIL.  XHI  6669). 

»»i  Vffl.  Wostd.  Ztschr.  XIX  S  im,  aber  unsicher.  ('IL.Xin6816  sicher. 

»«I  Hr;ui(l'.'rab  Westd.  /tnchr.  XVII  S.  :{77,7H,  .-^iclirr. 

Das  ;uit  der  Inschrift  KorrhI.  d.  Westfl.  Ztschr.  HKU  S.  WS  an- 
gegebene ([iiudruviuni  (hei  der  alten  .Militarbäckerei  an  der  Keiciie  Clara- 
Kirche)  bezeichnet  wohl  den  Schnitt imnkt  dieser  Strasse,  die  richer  auch 
nach  dem  Neuthor  zu  eine  Fortsetzung  hatte,  mit  der  Strasse  6.  Die  Altert, 
h.  Vorzeit  V  Tafel  23  behandelten  spfttrOmischcn  Orüher  liegen  etwas  abseits 
dieses  Zuges,  in  dessen  Nähe  daget;cn  stand  das  im  Januar  dieses  Jahres 
gefundene  prächtige  Jupiter-henkmal  lan  (h'r  NrckarstHtose). 

Westd.  Zeltiicbr.  f.  Gesrb.  u.  Kaast.  XXIll,  iV.  20 
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praetoriaV)  ist  zwar  noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  denn  die  von  Laske 
an  der  Emmerich-Josefstrasse  erwähnten  Stnaaenreste^")  können  höchstens 
teilweise  mit  jener  Strasse  in  Verbindung  gebracht  werden.  Ebenso 
fraglich  sind  noch  die  von  Fuchs  S.  325  in  der  Gangasse  erwähnten 
Strassensporeo.  Mit  Sicherheit  ist  sie  dagegen  ermittelt  an  zahlreichen 
SteUen  Iftogs  der  Oroesen  Emmeranagasse.  Oberfläche  liegt  mehr 

als  3  m  miter  dem  jetsigen  Pflaster.  Eine  sehr  feste,  mOrteiartige, 
ans  ZiegelstQckcheD,  kleinen  Steben,  Kies  und  Sand  gemischte  Schicht 
bildet  in  einer  Stftrke  von  etwa  1,50  m  den  eigentlichen  Stiasseokdiper. 
Diese  Schichte  ruhte  anf  einer  Lage  von  grossen,  rohen,  mehr  oder 
weniger  flachen  Bmehsteben  ans  Muschelkalk,  die  ihrerseits  anf  einem 
Unterbau  aus  Pfthlen  und  Faschinenwerk  lag^^'^).  Nach  den  im  Strassen- 
dämm  gemachten  Funden  gehört  sie  schon  frOhr5mischer  Zeit  an. 

Über  die  römische  Rheinbraeke  vgl.  Mainzer  Zeitscbr.  III  8.  553  f. 
(Heim-Yelke). 

7.  Mainz — Mommenheim — Hillesheim  —Monsheim  — 

Dflrkheim — Landau  etc. 

Nach  der  Ansicht  dniger  älterer  Forscher  ist  anch  die  sog. 
Bodenbeimerstrasse      welche  denselben  Ausgangspunkt  wie  die  Strasse 

Nr.  1  vom  Kastell  kat,  römischen  Ursprungs.   Bei  der  Schäferei  ist  sie 

noch  als  eine  dammartige  Ansohwelhinc  durch  die  Felder  erkennbar 
und  geht  weiterhin  in  einen  zitmlich  geradlinigen  Feldweg  über. 
Bei  der  Ziegelei  der  Herren  Grob  und  Drexler  liegen  römische  Hrand- 
und  Skeletttiräl)er  an  derselben,  in  der  Nahe  der  Stelle,  wo  die  Heilig- 
kreuzkircliH  stand*').  "Wenn  ein  solcher  römischer  Verbindungsweg  von 
^lainz  direkt  nach  Bodenheim  auch  wohl  denkbar  ist,  so  durfte  doch  die 
hautig  begegnende  Annahme,  dass  er  als  ordt-ntlicbe  Heerstrasse  über 
Bodenbf'im  weiter  nach  Lörzweiler  („Burgweg"  s  und  Nierstein  —  Oppen- 
heim geführt  habe,  abzuweisen  sein ;  es  liegen  vielmehr  in  dieser  Richtung 
verschiedene  vorrömische  and  mittelalterliche  Wegestrecken  vor^),  die 

Abbildungen  von  Maüizer  Altert.  VI  S.  27  f. 
*^)  Undenschmit,  Westd.  Ztacfar.  XY  S.  361,  vgl.  auch  XVin  S.  896  f. 
«*)  Vgl.  Mainxer  Zl»chr.  H  (1860  f.)  8.  147  f. 

**)  Vgl.  Korrbl.  d  Westd.  Ztschr.  1899  S.  83,  Westd.  Ztschr.  1899 
S.  401.  Hier  scheint  .uu  li  oiu  Mcrkurtcmpelchon  gestanden  zu  habon,  vd. 
CIL.  7243;  Der»  Morcurio  femiibim  pos^uit)  ex  voto.  Vielh'icht  fülirtc  aucli 
ein  Vcrbindungöweg  von  Weisenau  nach  Marienborn — Klein-Winteruheim  Iiier 
vorüber  („Diebsstrasse"). 

**)  Vgl.  Koier,  Westd.  Ztschr.  XX  S.  215  Nr.  VI!. 
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als  Feldwege  z.  T.  auch  in  römischer  Zeit  fortbestanden  haben  mögen 
(vf^.  auch  oben  S.  285),    Dagegen  dürfte  der  Hohenweg  Ilechtsbeim— 
Harxheim  —  Mommenheim  —  Weinolsheim  —  Hillesheim  —  Blödesheia  — 
Monsheim  etc.,  Teile  der  alten  oder  hoben  Strasse,  der  alten  Gaostrasse, 
alten  Mainierstrasse  etc.^^),  welchw  nach  seiner  ganzen  Ftihmng  and 
den  brooseeeitlichen  Depotfiuiden  tod  Dalheim,  Hillesheim,  BiOdesheim, 
Hangmweisheim,  sowie  nach  den  zahlreichen  anliegenden  praefaistoriseben 
Ansiedinneen  schon  in  TorrOmiscber  Zeit  Ton  siemUcher  Bedentnng  war, 
ancfa  in  rOmiscber  Zeit  als  wichtiger  Verkehrsweg  beibehalten  worden 
sein,  wie  ans  den  vielen  angrensenden  Tillaa  msticae  nnd  Orabeni  m 
schKessen  ist,  wenn  anch  der  Ansban  znr  Konststrasse  wenigstens  des 
Teiles  Mainz — Monsbdm  noch  nicht  als  ganz  gesichert  betrachtet  werden 
kann.  Er  bildet  die  nördliche  Fortsetzung  des  allgemein  ftr  r&misch 
geltenden  Strassenzngs  Ukngs  des  Fnsses  der  Hart  von  Weissenbnrg  Ober 
Landan — ^Neustadt — Darkbeim.  GOnstigeAngriffspanktefbrUntersnchnng 
dieses  Weges  bieten  sich  bei  Mainz  in  der  Nähe  der  genannten  Ziegelei 
nnd  tetHeb  von  Hanbeim,  wo  swiseben  dem  Ort  nnd  dem  Stationsgebftnde 
aber  das  Th&lchen  hinweg  noch  ein  stattlicher  Strassendamm  vorhanden 
ist.    Da  die  Strasse  im  Mittelalter  augenscheinlich  in  starker  Benutzung 
war  —  sie  ist  auf  allen  älteren  Karten  angegeben**)   —    mag  die 
jetzt  vorliegende  Gestaltung  derselben  allerdings  vielfach  jüngerer  Zeit 
angflioren.    Bei  einer  gelegentlichen  Sondierung  mit  dem  Stab  in  dem 
Damme  zwischen  Harxheim  und  Mommenheim  fand  ich  übrigens  keinen 
Steinkem. 

8.  Mainz  —  Alzey  —  Rockenhausen  —  Saarbrücken  —  Metz. 

Da,  wie  wir  noch  sehen  werden,  Worms  eine  direkte  Verbindung 
mit  Metz  (Divodnmm)  hatte,  wird  sie  wohl  auch  für  Mainz  nicht  ge- 
fehlt haben.  DafQr  spricht  anch  die  Bedentnng  von  Alz^y  mit  seinem 
vicns  nnd  Kastell.  FQr  diese  Strasse  sind  bm  Mainz  selbst  noch  keine 
sicheren  Anhaltspunkte  gewonnen  worden.  Sie  konnte  sowohl  von  der 
porta  deztra  des  Kastells  ausgeben,  wo  tbatsftchlich  Spuren  eines  in 
dieser  mcbtnng  fahrenden,  vieUeicht  aber  auch  nur  mit  dem  Kastell 


*')  Vgl.  auch  Schneider,  Bonn.  Jahrb.  II.  78  S.  7.    I  ber  den  vor- 
römiMchen  Wog  Schumacher,  Corrbl.  d.  anthroj».  Ges.  1908  S.  101. 

Zur  Strecke  Hillesheim  —  Blödesbeim  —  Gundersheim  —  Dalsheim —  • 
Monsheim  vgl.  auch  die  Karte  von  1690  in  Denkschrift  über  d.  Hafen-  und 
Uferbantea  m  Worms  (1899)  S.  5. 

20» 
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zasammenliängonden  Strassenstückes  ü^ofundfii  >in(l als  von  der  porta 
decumana  bzw.  von  Zahlbadi,  wo  nach  der  in  der  Nähe  (im  Kloster 
Dalheim),  wenn  auch  nicht  mehr  am  ursprünglichen  Orte,  gefundenen 
Inschrift  CIL.  XIll  ()731  (I.aribiis  Competalibu.s  sive  quadriviis  .  .  .)*^) 
mehrere  Strassen  zusammentrafen  und  ein  grösserer  Friedhof,  nament- 
lich mit  Soldatengrabern,  festgestellt  ist.  Mit  einem  solchen  Strassen- 
zuge  könnten  auch  Gräberfunde  bei  Bretzenheim^^)  und  Marienborn *^) 
zusammenhängeo,  welche  an  einem  alten  geradlinigen  Feldweg  in  dieser 
Richtung  liegen,  der  sich  wohl  bei  Marienborn  mit  der  Pariserstrasse 
vereinigte  (vgl.  Grabsteine  CIL.  7239).  Kotier  lässt  die  römische  Strasse 
nach  Alzey  im  grossen  und  ganzen  in  der  Richtung  der  „Pariserstrasse*' 
sieben  (Westd.  Ztschr.  XX  S.  213  f.),  bis  Nieder-Olm  unter  der  letz- 
teren, von  hier  bis  Wörrstadt  aber  auf  dem  linken  Ufer  eines  Neben* 
thales  der  Selz  (hohe  oder  alte  Strasse),  von  da  bis  Alzey  wieder  mit 
der  „Pariserstrasse"  zusammen. 

In  der  Nähe  dieser  Strasse  bei  Klein-Winternheim  im 
Gewann  FflUkeller  (das  ganze  Gevrann  heisst  „Loh*S  km  nördlich 
davon  liegt  auf  Marienbomer  Gemarkung  der  nHetdenkeller")  darfte  der 
CIL.  Xm  7252  nnd  7258  erwfthnte  Tempel  des  Mars  Leucetios  und 
der  Nemetona  gestanden  haben  mit  einem  besonderen  Zugangsweg  von 

Vgl.  Wrstd.  ZtM-hr.  Musrotrr.  1S*)S  S.  H71  I.iixloischmit)  Ks  f.ilit 
auf.  <lass  dir  sog.  l'ari.«i«*r  ^tra^^(•,  an  (icicii  StcUi'  i  i  i  Mainz  nach  altcii'n 
l'laiu'ii  Ii.  dem  von  Spalla  l(»7ü)  scüuu  vor  ilirem  Aushau  unter  Naiiolcuij 
ein  siemUdi  geradliniger  Weg  in  derselben  Bicbtung  vorhanden  war,  wie  die 
unter  Nr.  1  und  7  erw&hnten  beiden  Wege  von  der  Gegend  der  porta  dextra 
ausgehen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Alieyer  Strasse  sind  wohl  zwei  Ab- 
zweigungen sowohl  nach  der  porta  dextra  als  der  decumana  schon  für 
frührömiiiche  Zoit  vorauszusetzen,  docii  fehlen  an  ersterer  (ir:»l»cr. 

■•')  V'_'l.  Westd.  Ztschr.  \XI  S.  ?v.  Fiomaszcwski),  wo  der  Irrtum  des 
P.  .F.  Kuchs  (S.  'UH'  Iterichtiirt  i>t.  dass  ein  l'eil  dieser  Inschrift  an  dein 
54.  Pfeiler  der  Zaidbucher  W  asserlciKmg  gefunden  sei.  Fuchs  nimmt  an^ 
dass  zwischen  dem  64.  nnd  55.  Pfeiler  eine  Strasse  hindurchltthrte :  nach 
Fuchs  ein  im  Halbbogen  ziehender  Weg  von  der  Alzeyer  Strasse  westlich  an 
Zahlbach  und  dem  jetzigen  Friedhof  vorbei  nach  dem  Hauptstein;  als  ein- 
facherer Verkehrsweg  fQr  den  vicus  Apollinensis  wäre  er  an  und  für  sich 
nicht  unmoglicli. 

*•)  l'her  Hretzenheim  als  virus  Hrittanorum  h/,w,  Sicila,  wo  Alexander 
•  Severus  ermordi't  wurden  sein  soll.  vgl.  Lehne  III  S.  Ib  f.  (villa Brittauorum 
genannt  in  karulin;:isciieii  l'rkunden),    (  Iii.  .\UI  7231  f. 

Vgl.  Nass.  Annalcn  II  S.  3:^6  u.  s. 
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jener  Strasse  fontem  et  it(er)  (per  po6se68i)onem  snam  td  tem.'plnm) . .  .'i). 
Nach  sahlreichen  Recognosderongen  encheint  es  mir  ausgeschlossen,  dass 
die  römische  Heerstrasse  von  Mieder-Olm  l&ngs  des  linken  Thalrandes  bis 
Wörrstadt  gefilhrt  hat,  eher  dürfte  sie  wie  die  Pariserstrasse  anf  der 
Höhe  rechts  des  Thaies  gesogen  sein,  streckenweise  allerdings  etwas  öst- 
lich von  der  Pariserstrasse,  so  „am  langen  Stein^^  bei  Ober-Saalheim ; 
aach  stieg  sie  wahrscbeiiilieh  nicht  nach  Wörrstadt  herab,  sondern  mfln- 
dete  auf  der  Höhe  in  die  Strasse  nach  Ensheim  ein.  Unmöglich  w&re 
aber  auch  niclit,  dass  sie  oder  ein  zweiter  Wei;  von  Mainz  ans  Ober 
Klein-Wintfrnheim  oder  Kberslieim  nach  Sörgenloch  ond  von  da  in  der 
N&he  von  Gal>sliHm  vorbei,  wo  neuerdinjjs  ein  frnhr<)misches  (iräberfeM 
zum  Vorstiifin  kam.  na<ii  \\h\\i  zoir:  aiuli  ein  l'intjehen  der  Selz  von 
Mainz  über  Moninienlieim — Weinolslieini — Gauodernhfini  lies.se  .sich  (lonkcn. 
Diese  Strecke  der  Strasse  ist  also  noch  jjanz  unsicher.  'Aon  sie  übi  r 
Wörrstadl.  so  deckte  sie  sicli  von  der  Zietjelei  bei  Albiti  ab  wohl  mit 
der  mittelalterliclien  Stra>;se  von  Alzey  nach  Bingen,  die  ctwaN  t)!>ili(  h 
von  der  Parisei>trasse  zieht,  jenseits  der  Bahnlinie  in  tlen  Alliinci-  Arnit  ii 
SamlerweL'  einmündet  und  östlich  an  Al/.ev  vorbei  fzenau  anf  das  romische 
Kastell  zuführt.  Gerade  in  (lie^t■Iü  Umstand,  dass  >ie  nicht  von  der 
mittelalterliciien  Ötadt,  sonüeru  dem  römischen  Kastell  ausserhalb  der- 

»*)  Vgl.  Alt  heidn.  Vorxdt  Y  Taf.  21  S.  108  f.    Ob  iter  in  diesem 
Falle  Weg  oder  Zug  der  Wasserleitong  wie  öfters  (vgl.  Oxe,  Bonn.  .lahrb* 

1W2  S.  240)  bedeutet,  mnss  einstweilen  dabinfrevti-llt  Mciben.  Hie  Lafr?  des 
Temj>els  ist  eine  iilmlicho  wie  die  dos  Tempels  hei  .Motin  zur  römisclicn  Ileer- 
strasse  Trier  -  Hithiin:,  \  irl.  lletfner,  Trierer  Kcstsclirift  19<tl  Taf.  III  I'iir,  1- 
Wenn  die  Ergänzung  v.  Dumai^zewski  s  [vicanij  Aresaces  publice  |)[u6ucrunt| 
riditig  ist,  woran  ich  nicht  sw^e,  muss  entweder  in  der  Nihe  bei  Maiien- 
born  Öder  wahrscheinlicher  bei  Klein-Winternheim  ein  vicos  dieses  Namens 
ftestanden  haben,  oder  es  liegt,  wie  öfters,  die  Widmung  einer  answirtigen 
Gemeinde  vor.  Thatsächlich  begegnet  dieser  Name  auch  auf  einer  Inschrift 
von  "Weisenau  (Kr.rher,  Korrld.  d  Westd.  /tschr.  XXII  (15)ü:{)  S.  4),  so 
d.iss  Wühl  der  (lortiLren  Ansiedlun^;  dieser  Nuiiieii  l)eizule?en  sniii  wird.  I'e- 
/uglich  kk'in-Winternheims  bemerkt  F.  Falk,  Chronik  vuu  ivleiu-Winteruiieiin 
(1888)  S.  4  wohl  mit  Keeht:  „Es  scheint  nicht,  dass  Kl.-W.  snr  Zeit  der 
Römer  [oder  der  ersten  hier  angesiedelten  Deutschen]  ein  geschlossenes 
Gemeinwesen  mit  einer  abgegrenxten  Mark  bildete,  denn  man  hat  innerhalb 
der  heutigen  Gemarkungs^'renzen  bis  jetzt  nur  vereinzelte  Gräber  aus  der 
römischen  [und  fränkisrlien|  /»dt  aiijri'tnttiVu."  I  rei  sjiiitrömische  Sarki»- 
phape.  einer  die  I'herreste  der  Gattin  eines  do  tnin  der  al.i  Indiana  ent- 
haltend, fanden  .sich  nach  Falk  „in  Beckers  (iarten*  dicht  lunter  dem  SO.- 
Ausgang  des  Dorfes  und  ein  weiterer  Sarkojihag  neuerdings  auf  einer  Anhöhe 
liegen  den  Tempel  xxl 
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selben  aasgeht,  liegt  der  beste  Beweis,  dass  diese  Stredce  Alsqr-Albig 

nicht  mittelalterlichen,  sondern  älteren  Ursprungs  ist. 

Der  vicus  Altiaiensis  (CiL.  XIII  no.  6265  vicani  Altiaienses^ 
im  cod.  Theodos.  Alteiam),  Alzey,  verdankte  seine  durch  zahlreiche 
Überreste,  namentlich  ein  ausfcedeliiites  Grabfeld  (östlicb  vom  Schloss 
an  der  erwähnten  römischen  Strasse)  bezeu^^te  Grösse  dem  Umstand, 
dass  hier  die  Strasse  Bingen — Worms  die  von  Mainz  nach  Metz  führende 
schnitt.  In  spatrömischer  Zeit  war  es  sogar  durch  ein  Kastell  geschützt, 
ähnlich  wie  Kreuznach.  Das  letztere  liegt  in  den  Äckern  südostlich 
vom  Ort,  stldlich  der  Strasse  nach  Dautenheim,  und  ist  (»in  Mauer- 
viereck von  gegen  200  m  Länge  mit  einer  2 — 3  m  dicken  Umfassungs- 
mauer, aus  welcher  offenbar  auch  die  Inschriften  CIL.  XIII  no.  6262  f. 
stammen  (,,das  Fundament,  wo  die  Steine  sind  entdeckt  worden  [im 
Jahre  ITHS],  ist  8  Schuhe  breit  und  ö  Schuhe  tief"').  Die  Kastellmauer 
wurde  zuerst  beim  Neubau  eines  Hauses  an  der  Strasse  nach  Dautenheim 
Sommer  1902  angetroffen,  und  schon  damals  konnte  ich  bei  einer  lie- 
sicbügong  mit  Herrn  Dr.  Curschmann  in  einem  Kleefeld  die  MaoerzQge 
genau  verfolgen,  die  sich  durch  geringeres  Wachstum  des  Klees  deatUcb 
abzeichneten  und  anch  einen  runden  Eckturm  erkennen  liessra.  Bmt 
Gftrtner  Brann  verfolgte  bei  mehrfachen  Rodungen  die  Sache  mit  grossem 
Interesse  weiter,  so  dass,  als  nun  im  Herbst  1904  der  lAndeskonservator 
Herr  Geh.  Rat  Soldan  eine  systematiscbe  Ausgrabung  einleitete,  diese 
FMch  nir  dcheren  Feststellung  einiger  Haaptteile  des  Kastells  fahrte^'). 
Die  Fortsetning  der  Strasse  nach  8W.  hatte  sweifiicfae  Bedeatnog: 

a)  einmal  mm  Anschlnss  an  die  Strasse  No.  12  Worms — Albisheim — Trier, 

b)  zur  Verbbidnng  mit  Mets.  Die  Strecke  a)Aliey— Donnersberg— Ricbtong 
Trier  sollte  banptsftchlich  dem  Verkehr  von  Alsey  selbst  and  Umgebong 
dieoeo,  da  von  Mains  ans  die  Haaptverbindong  mit  Trier  Ober  Bingen 
durch  den  HnnsrOck  ging,  wie  das  Itinerar  des  Antonlnns,  die  Peotioger- 

**)  Da  TOn  Kaiser  Valeutinian  bekannt  ist,  dass  er  die  rftmische  Rhein* 
liaie  nen  vorstärkto,  dürfte  sein  durch  den  code.Y  Thnodosianus  fftr  das 
Jahr  376  überlieferter  Aufenthalt  in  Alzey  (Alteium)  wenn  nicht  mit  der 
Anlage,  so  doch  der  Verstärkung  oder  gelegentUchea  Inspizierung  des  dor- 
tigen lÜMtells  sosanmeahlMigen.  Das  Kastell  st^  auf  den  Rainen  ilterer 
römischer  Qebftnde.  Ffir  eine  Ortsbefestignag  Ist  es  wohl  an  Uem,  wie  aneh 
Kreuznach.  Gerade  Yalentfaiiaa  hat  gegen  den  Unfhg,  ftr  Neobanten  alte 
Denkmäler  zu  Tcrwcndcn,  cme  Verordnung  erlassen,  Tgl.  A.  Riese,  d.  rhei- 
nische Cieniianien  S.  323,  (5.  I  ber  altere  Funde  in  Alzey  siehe  besonder» 
Emcie,  licschrcibung  rdm.  und  deutscher  Altertümer  in  Uhcinhessen  1833  S.  76, 
Wimmer,  Gcscli.  d.  btadt  Alzei  ^187äi. 
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Tafel  und  die  Keisebeschreibunjj  des  Ausonius  von  Bingen  nach  Neu- 
magen bestätigen.  Die  Strasse  führte  wohl  von  Alzey  über  Morscbheim 
und  zwar  wahrscheinlicher  mit  dem  alten  Weg  über  Mauchenheim  oder 
die  Mulde  bei  der  Abdeckerei  hinauf  auf  den  Wartberg  ^'j,  als  von 
Anfang  an  unter  der  Pariserstrasse  über  den  Wartberg,  and  in  gleicher 
Richtung  weiter  Ober  Haide  Frankenstrasse bis  sie  am  Donnersberg 
in  der  Nähe  vom  Bastenhaus  die  Wormser  Strasse  traf.  VgL  anch  Mehlis, 
Bonn.  Jahrb.  77  S.  232.  Wichtiger  war  b)  die  Strasse  von  Alzey  in 
der  Richtung  der  Strasse  Worms — Kaiserslautern — Metz,  weil  diese 
Straaae  die  ftr  Maini  nicht  minder  wichtige  Verbindung  mit  Metz  her- 
stellte. Der  Anschloss  an  die  Strasse  Worms — Mets  ist  Qooh  nicht  sicher 
ermittelt.  An  ond  ftr  sich  wftre  wohl  möglich,  dass  die  Strasse  llains— 
Mets  den  Donnersberg  im  Norden  omging,  wie  die  Strasse  Wonns— Trier, 
nnd  TOB  Bochenhansen  ans  in  der  Gegend  von  Landstahl  oder  Homburg 
in  die  Strasse  von  Worms — Kaiserslantera  dnmflndete  ond  gemeinsam 
nach  SaarbrOchen — Mets  ffthrte.  Indessen  sprechen  doch  die  Temdn- 
verhhltniase  dafbr,  dass  sie  südöstlich  vom  Donnersberg,  sei  es  schon  in 
der  Gegend  tob  Albishäm  oder  erst  bei  Marnheim,  Standenbthl  oder 
Kaiserslantem  die  Strasse  Worms — Mets  erreichte  (vgl.  Mehlis,  die 
archäologische  Karte  der  Bhelnphls  1883). 

9.  Mains — Krensnach. 

Diese  wegen  des  bei  Kreuznach  liegenden  Kastells  zum  mindesten 
in  spätiOriiischer  Zeit,  wahrscheinlich  aber  schon  früher  vorhandene 
Strasse  ''*)  ging  ohne  Zweifel  von  der  porta  decumana  bei  Zahlbach  aus 
bzw.  dem  .dortigen  quadrivium,  wo  v.  Domaszewski  Clli.  XIII  S.  :503 
die  canabae  legionis  und  daran  anschliessend  den  vicus  Apolliue[n]sis 
(CIL.  III  Nr.  6688)^^)  annimmt.     Vielleicht  ist  sie  in  dem  gerad- 

•*)  Vgl.  Maloser  Tagebktt  1880  Nr.  IIS:  lOnnlsche  Funde  an  der  Ken- 
nfthle  bei  Mauchenheim  und  Sporen  einer  Strasse?  Bei  Orb»  römisches 
Brandgriberfeld. 

Vgl.  auch  Habel,  Nt«8.  Ann.  II.  3,  Schmidt,  Bonn.  .lahrb.  31  S.  14«. 
In  spätrömischer  Zeit  standen  nach  der  notitia  digiiitatum  sämtliche  Kastelle 
litri'jrs  des  Hheins  von  Saletio  (Sel/j  l)i.s  .\ntonacuni  (.\ndt'rnacL)  mit  ihren 
praufecti  unter  dem  dux  Mogontiaceuiiis.  Da  in  jenem  Verzeichnis  weder 
Kreosnach  noch  Alsey  enrithnt  ist,  waren  sie  woU  nicht  stliidig  toH  besstst 
•*)  Nach  Bergk,  Westd.  Ztschr.  I  8.  610  Anm.  8  und  Holder,  All- 
keltischer Sprachschats  S.  611  ist  vicus  ApoUinensis  eine  sp&ter  aufgekommene 
Bezeichnung  des  vicus  Mogontiacensii«  d.  h.  der  Altstadt,  da  Mogon  ein 
keltischer  Beiname  des  ApoUo  ist.  Die  iltere  aus  den  canabae  der  Legion 
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linigen  Stück  der  Strasse  von  Zahlbach  nach  Drais  erhalten  ^^),  welches 
auch  mit  der  Richtung  des  Weges  von  Drais  nat  h  dem  Layenhof  („Heer- 
strasse") stimmt,  doch  liegen  noch  keine  sicheren  Anhaltspunkte  vor. 
Auch  l&ngs  der  Wasserleitung  durch  das  Abdachfeld,  welche  auf  das 
Dekumaothor  des  Kastells  znfflhrte  und  deren  letzter  Pfeiler  in  dem 
westlicheti  Graben  der  Klobbisten-Scbanze  gefondeo  wurde  (vgl.  Fochs 
S.  350),  zieht  eine  weguHge  Anfdftmmiing,  die  Afters  (z.  B.  to&  Fuchs 
S.  348)  fftr  eine  Strasse  in  Anspruch  genommen  wnrde.  Indessen 
zeigten  sich  an  dem  neuerdings  vertieften  Einschnitt  eines  Qnerwegi 
nicht  die  geringsten  Sparen  einer  Strassenstflcknng,  wahrend  ein  ziemlich 
gat  erhaltener  Rinnenstein  der  Wasserleitung  zum  Vorschein  kam. 

Die  Fortsetzung  vom  Layen-Hof  ist  nach  Kofler,  Westd.  Ztschr. 
XX  S.  212  in  der  Richtung  des  „Mainzer  Wegs**  nach  Sauerschwabon- 
beim  anzunehmen,  wo  sich  ein  ziemlich  gonstiger  Übergang  aber  die 
Selz  bietet,  und  von  da  vielleicht  aber  Oberhilbersheim,  Welgesheim, 
Biebeteheim,  Planig  nach  Kreuznach.  Doch  erscheint  diese  ganze  Strecke 
noch  sehr  fraglich,  namentlich  da  mehrere  mittelalterlicbe  Heerwege 
die  gleiche  Richtung  einscbtegen  (vgl.  Kofler  a.  a.  0.  S.  212).  Auch 
die  Trace  Bretzenheim— Easenheim — Elsbehn — Sprendlhigen — Planig  ist 
keineswegs  ausgeschlossen,  da  von  Planig  nach  Sprendlingen  eine  gerad- 
linige Verbindung  besteht  und  die  Strecke  Uretzenlieim — El^^heim  ,.alte 
Kreuznacher  Strasse"  heisst.  Sichere  Anhaltspunkte  sind  wohl  am 
raschesten  zu  gewinnen  durch  Feststellung  geeigneter  IJbergänge  über 
die  Selz  (Sauer-Schwabenheim  V  Elsheim  V)  und  die  Wies  i  Welgesheim  V 
Sprendlingen  Vt,  bei  <lenen  wohl  auch  kleinere  römische  Weiler  vorau>;- 
gesetzt  werdf'H  dürfen.  Hei  Kreuznacii ist  lanust  ein  sjuitromist  lies 
Kastell  festgestellt.  Es  ist  ein  Quadrat  von  c.  m,  also  ahnlii-h 
dem  von  Alzey,  wohl  zu  klein,  um  als  Ortsbefestigung  gedeutet  werden  zu 

entstandene  Ansiedlunjr  lasr.  wenn  obipe  Verinutuiiir  rirhtiu  ist,  hinter  der 
porta  decumaua  an  dem  günstigen  Westhang  des  /ahlbachtales,  der  vicus 
noTus  (vgl.  oben  S.  283)  an  Fassen  des  Kastells  im  Rheinthal.  Doch  war 
auch  im  Gartenfeld  beim  Hafeaplatz  eine  frohe  Ansiedlung  vorhanden  (vj^ 
oben  8.  293),  wo  jetst  die  neue  Widmung  der  caoabae  an  Jupiter  ge- 
funden ist. 

")  Auch  hei  Lehn«'  :)ls  roiiiisclif  Str;i<se  eingejceicliiirt  („ancienno 
rollte  d  AItiaia"  I.  In  der  ^iuhc  derselben  scheinen  auch  einige  Grabsteine 
gelunden  /.u  sein. 

**)  Vgl.  aber  das  Kastell  Keuscher,  Mainzer  Ztüchr.  I  S.  297,  P.  Engel- 
mann,  das  rOmische  Kastell  (die  Ileidenmaner)  bei  Kreuanach  (mit  Albnm) 
1869  (Ant-hist.  Verein  für  Nahe  und  Hunsrückeni. 
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kitaiiMD,  mit  vonpringwiden,  ronden  bsw.  htlbinDdai  Tfirmeo.  Es  liegt 
Am  rechten  Nahenfer  noterhalb  der  jetiigen  Altstadt,  in  der  N&he  der 
EisoibftbnbrQcke  bei  der  Glasbfltte.  Noch  jetst  erhebt  sich  von  dem- 
selben eine  stattliehe  Unnerstrecke  mehrere  Meter  über  dem  Boden :  die 
sog.  Heidenmaner.  Mit  Recht  nimmt  Engelmann  nach  den  mannigfachen 
Fnnden  an,  ,,da88  hier  in  der  fmchtbaren  nnd  schOnen  Ebene  des 
Naheflnsses  eine  nicht  anbedeatende  Niederlassung  (ein  vicns)  schon  in 
frOhester  Zeit  bestanden  haben  mflsste."  Auf  den  bekannten  Be- 
schwOrongstlfiBlchen  von  Kreoznacb  werden  ein  Metiger,  Fftrber,  Holz- 
hftndler  nnd  Schutzmann  erw&hnt  („Vom  Rhein**  1904  S.  93  f.,  Wecker- 
ling). Die  römische  Strasse  von  Krensnach  nach  Planig,  wo  ein 
grosser  römische  Friedhof  festgestellt  ist,  ist  durch  H&userreste  und 
Gräberfande  bei  Krennach  gesichert.  Auch  bei  Planig,  dem  Vereinigungs- 
punkt  der  Strassen  Bingen — Kreuznach  und  Mainz — Kreuznacli,  lag 
offenbar  ein  kleinerer  vicus. 

Neboii  Mainz  stellt  sich  Worms  als  wichtij(stor  Strassonknoten- 
punkt  Ubeiobessens  dar.  Hier  liefen  die  Verbältnisse  für  die  Strassen- 
forscbung  etwas  gfinstiger  als  bei  Mainz,  weil  infolge  der  weniger  tiefen 
Verschflttung  das  Strassennetz  der  römischen  Stadt  Worms  ziemlich 
vollständig  festgestellt  ist  und  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  nach 
aussen  fahrenden  Strassen  bietet.  Das  rOmische  Worms,  soweit  es 
von  einer  Mauer  umgeben  war,  deckt  sich  ziemlich  mit  dem  Bild  der 
mittelalterlichen  Stadt  und  zeigt  im  wesentlichen  die  Form  einer 
Ellipse  mit  einer  Lingenachse  von  etwas  Ober  1400  m  nnd  einer 
Breitenacbse  von  Ober  700  m,  vom  Mainzer  Thor  bis  zur  Rheinischen 
Schiefertafelfabrik  und  von  der  Klosterstrasse  bis  zur  Bismarckanlage, 
wo  heute  noch  ein  längeres  Stock  der  römischen  Stadtmauer  an  ein- 
zelnen Stellen  bis  2  m  Ober  dem  Boden  emporragt  ^^).  Das  ältere 
Strassennetz  schliesst  sich  naturgemäss  an  das  Kastell  an,  welches  zwar 
noch  nicht  näher  nachgewiesen  ist,  aber  innerhalb  der  späteren  Stadt- 
fläebe  in  der  Nähe  des  Domes  gelegen  haben  muss,  der  einzigen  Er- 

M)  Vgl.  Kohl,  Quartalbl.  1  (1882)  S.  116  f.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Km, 
welcher  susammen  mit  Herrn  Professor  Dr.  Weckerling  und  andern  Mit- 
gliedern di^  Wormscr  Altertums- Vereins  die  Kanalisationgarbeiien  in  Worms 
Überwaclit  hat,  stolltc  mir  in  ontirf ircnkoniniciKlstcr  Weise  seinen  eijjenen- 
rian  des  rüiniscliri)  Worms  zur  VcrtiijiuiiL'.  A\.ir  ich  in  Stand  grsrtzt, 
die  in  der  unten  verzeichneten  Litteratur  gemachten  Angaben  uachzu|>ruteii 
und  SU  ergänzen. 
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höhaog  des  Stadtgebietes^^).  Insofern  konnten  aach  bei  der  späteren 
römischen  Stadtanlage,  deren  Ummauerung  wohl  wie  bei  Mainz  aiu>  der 
2.  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  stammt,  die  älteren  Strassen,  die  auf 
das  Kastell  Hezug  nahmen,  in  der  Hauptsache  wenigstens  auch  als  Stadt- 
strassen beibehalten  werden.  Ausserhalb  der  Stadt  sind  die  römischen 
StrassenzOge  teils  durch  systematische  Nachgrabungen  teils  durch  die 
jali relange  Untersuchung  der  sie  begleitenden  Gräberfelder  auf  ziemliclie 
Entfernung  festgelegt. 

Nach  diesen  Ermittelungen  können  bis  jetzt  folgende  Strassenzüge, 
die  ihren  Ausgangspunkt  in  Worms  haben,  als  gesichert  betrachtet  werden : 

10.  Worms  —  Lambsheim  —  Neustadt. 

Parallel  xa  der  S.  287  genannten  „Römerstrasse' ^  ist  innerhalb 
•des  Stadtgebietes  von  Worms  als  sicher  römisch  nachgewiesen  eüie 
•aweite  tod  Norden  nach  Süden  ziehende  Strasse,  die  jetzige  Kftminerer* 
4iDd  Speyerer-Straaee  (bzw.  Steinweg),  die  vielleicht  als  Fortsetzung  der  via 
principalis  des  arsprOngUcben  Kastells  anfge&sst  werden  kann.  Da  der 
römische  Strasseokörper,  der  eine  Breite  voo  6  m  ond  eine  Dicke  von 
•c.  70  cm  leigtf  aacli  ansserhalb  der  rOmiidien  Stadtmaner  bis  an  die 
Bahnlinie  nach  Frankenthal  festgestellt  ist,  durfte  sich  diese  Strasse,  trots 
der  bis  jetit  fehlenden  Gr&ber,  weiter  nach  SSW.  fortgesetit  haben,  wenn 
jiuch  nur  als  ein  schon  ans  vorrOmischer  Zeit  flbemommener  uralter 
Yerbindangsweg,  der  eine  Yermittelnng  mit  der  Bergstrasse  Weissen- 
bnrg— Landau — Neustadt— Dürkheim— Monsheim— Alzey— Bhigeo—  bxw. 
Monsheim — Mommenheim — Mains  herstellen  sollte.  In  der  Gemarkong 
von  Weinsheim  bildet  er  verschiedenfach  Flnrgreosen*').  Ober  die  Fort- 
setzung auf  bairischem  Gebiet  ist  die  areh&ologische  Karte  von  Mehlis 
.zu  vergleicfaeD.  Dieser  Weg  Ist  auch  auf  einer  Karte  der  Umgebung 
von  Worms  von  1690  eingeielchnet  (vgl.  Denkschrift  Ob.  d.  Hafen-  und 

••)  Über  das  Worascr  Rettcr-Standlagcr  vgl.  Wcckcrüng,  d.  röm.  Abt. 
d  Paulus-Museums  I  (1885)  S.  13  f.,  in  der  Donksrhrift  übor  d.  Hafen-  und 
l'frrbauten  zu  Worms  (1893)  S.  4,  v.  Domaszewski,  KorrM.  d.  Wcstd,  Ztschr. 
1902  S.  lU  Aum.  1 :  in  frtkhrömischer  Zeit  lag  dort  die  ulu  iiispanoruiu  (und 
•Sebosiana?),  Im  8.-4.  Jahrh.  die  ala  II  Flavia  und  ein  aumeras  cata- 
ÄactarionuD. 

**)  Vgl.  KOhl,  «Vom  Rhein«,  Monatsblatt  des  Wormser  Altertoow- 
Vereins  I  Nov.  1902  S.  44,  Westd.  Ztsrhr.  VI  (1K87)  S.  300. 

Vgl.  KoHer,  Wfstd.  Zts<  lir.  XX  S.  219  Nr.  XIV.  I  hrr  dir  Straj*.son- 
uiitursucliung  am  Weinsheimer  Zollhaus  Köhl,  Wcstd.  Ztäciir.  X  (1891) 
^.  394  9.'>. 
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Uferbftnten  la  Worms  1898  8.  5).  Sttnmt  er  tliatsftclilicb  schon  ftos 
TorrOndsdier  Zeit,  wie  es  sehr  wshrscheinlich  ist,  so  dOrfte  sich  ttngs 
desselben  noch  mnnche  TorrOmische  Anstedelong  finden  Jessen,  wofilr 
Mich  bereits  Anhaltspmikte  vorliegen.  (Vgl.  nach  den  Qoerweg  Sp^er — 
GrOnstadt). 

11.  Worms — Offstein — Eisenberg — Kniserslantern — Mets. 

Von  der  beschriebenen,  Worms  der  Länge  nach  durchziehenden 
römischen  Strasse  (Speyererstrasse,  Steinweg)  zweigt  inmitten  der  Stadt, 
vor  der  Einmündung  der  Magnus-Gasse,  ein  Strassenzag  ab,  welcher 
etwas  nordwestlich  der  heutigen  Eisbachstrasse  das  Gebiet  der  Fabrik 
Wormatia  durchschneidet,  weiterhin  unter  der  v.  Heyrschen  Festhalle 
und  zwischen  Michaelsplatz  nnd  Bollwerk  festgestellt  ist,  wo  ein  Gräber- 
feld U^;t,  nnd  nach  dem  Kloster  „Kirscbgarten'^  zieht,  Qberall  durch  mehr- 
fache Querschnitte  genau  beobachtet*').  Auf  dem  Gebiet  der  Fabrik 
Womatia  leigt  er  dne  pflasterartige  Stockung,  wdterhin  mit  Kalk  ge- 
mischte  Kieaschlchten.  Der  Verlanf  ist  im  einsetoen  noch  nicht  ge- 
sichert.. Nach  Kohl  wird  er  durch  die  sog.  «HochstrMse*  beseichnet, 
welche  auf  dem  nördlichen  BDsnge  des  Eistbals  Ober  Horcfaheim  (vgl. 
Weckerling,  Paolus-Mos.  II  8.  86)  in  gerader  Linie  nach  Offistein  sieht 
nnd  von  hier  weiter  Ober  Eisenbeig — Kaiserslautern — Landstnhl,  Saar- 
brOcken  etc.  nach  Mets,  w&hrend  nach  Mehlis  die  Strasse  sOdlich  der  Eis 
-verlftoft,  wo  schon  1281  eine  strata  bei  Weinsheim,  Wiesoppenheim, 
Dirmstein  besengt  ist  (vgl.  Mainser  Ztschr.  II  S.  162)**).  Dieser 
Strassenzug  war  ohne  Zweifel  von  grosser  Bedeutung,  und  auf  ihm  wurde 
nach  Kohl  das  Sandsteinmaterial  aus  den  römischen  SteinbrOchen  in  der 
Leininger  Gegend  nach  Worms  geschailt.  Die  nOrdlich  und  sOdUch 
dieser  Strasse  ziehenden  Höhenwege  Ober  HohensOlsen,  Kindenheim  (sog. 
Hochstrasse)®*)  nnd  Weinsheim — Obersülzen,  Nenleiningen  etc.**)  dürften 
wohl  noch  aus  vorrumischer  Zeit  stammen,  scheinen  aber  in  der  römischen 


•«)  Vgl.  Weckerliiig,  PsiuIus-Muh.  II  (18H7)  S.  'M  {.  Köhl,  Weatd. 
Ztscbr.  VI  (1887)  S.  300,  Wormser  Ztg.  1897  Nr.  38,  „Vom  Rhein"  I  S.  44  f. 

**)  YgL  Ober  den  Yeriauf  bei  Eisenberg  besonders  Mehlis,  Studien  VI 
<1883)  Taf.  1.  Bei  Eisenberg  Uegt  wohl  ein  Ähnliches  Kastell  wie  bei  Alaey. 

•*)  Yftl  Köhl,  Worraser  7A^.  1897  Nr.  38»  Vom  Rhein  I  S.  45/46  und 
Korter,  VVo8td.  Ztsohr.  XX  S.  21H  Nr.  XI. 

•*t  Vjrl.  Arch.  Karte  von  Mrlili».  Dass  in  niUlister  Nähe  dor  Eisthal- 
strasi^e,  die  Mohlis  »chon  als  vorrömisch  annimmt,  in  römischer  Z<!it  eine 
2weitf  Kunststra^töc  bestanden  habe,  ist  allerdiugb  nur  wenig  wahrscheinlich. 
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Periode  aU  ^fächere  Verkehrswege  beibehalten  worden  zu  sein,  da  an 
ihnen  mehrere  z.  T.  bedeutende  Ansiedlnngea  liegen,  bei  Hohensttlzen 
auch  ein  römisches  GrSiberfeld,  das  die  schönen  Gläser  des  Itfalnser 
Hnseiims  geliefert  hat  KObl  bringt  diesen  *Weg  nach  Hohensttlzen 
allerdings  mit  einer  in  Worms  unter  der  Kämmererstrasse  bis  zar  Andreas- 
Strasse  (Gasthans  s.  alten  Kaiser)  nachgewiesenen  Römerstrasse  msammen, 
doch  fehlen  bis  jetxt  Grftber  an  derselben  („Vom  Bhdn"  I  S.  45/46). 
Wie  weit  diese  Wege  als  Kunststrassen  ansgebant  waren,  mnss  demnach 
kttnftiger  Untersoehnng  flberhissen  bleiben. 

12.  Worms — Pfeddersheim — Wachenheim  —  Albisheim  — 
Kirch  heim-Bolanden  —  Birken  feld — Trier. 

Der  Ausf^anu'spunkt  diesns  Strassenzugs  ist  bei  Worms  noch  nicht 
Resichert.  Dif  Strasse  Uunn  die  Fortsetzung  der  als  römisch  nachce- 
wiesenen  Hanlt^asse  sein  iiml  am  Wasserturm  vorbei  geführt  haben, 
wo  in  der  Nilhe  der  Merianstrasse  romische  (Iräber  aufucfunden  sind. 
Sie  kann  aber  auch,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  mit  di'v  jetzigen 
Alzeyer  Strasse  zusammenfallen,  unter  welchor  am  Eiidf  der  Andreas- 
>trass('  und  ausserhalb  der  Stadt  jenseits  der  üahn  ein  römisch''!-  Strassoii- 
körper  nachiipwifsen  ist  und  an  welcher  bei  der  l^rauerei  iiiilil  ein 
grosses  römixlits  Gralx'rfeld  liegt.  Wie  die  Strasst»  nach  Metz  am 
nördlichen  Tiialliange  der  Eis,  führte  sie  am  Fusso  oder  auf  geringer  Höhe 
des  nördlichen  Hanges  der  Pfrimm  dahin.  Kurz  vor  l'feddersheiin 
wurde  sie  nach  Köhl  auf  der  Thalsohle  selbst  aufgedeckt*").  Sie  liat 
hier  eine  Breite  von  5  m  und  besteht  aus  einer  c.  60  cm  dicken 
Schichte  zusammengestampfter  Bachkiesel.  Von  hier  bis  WacheDheim 
liegt  sie  wahisiiieinlich  unter  dem  durch  die  Weinberge  führenden 
geradlinigen  Wege*').  Zwischen  Monsheim  und  Wachenheim  wird  sie 
von  der  vorrömischen  und  römischen  Bergstrasse  Neustadt — Alsey — 
Bingen  bzw.  Mommenheim  —  Mainz  gekreuzt.  Die  Fortsetzung  der 
Pfrimmthalstrasse  geht  nach  meiner  Ansicht  einerseits  Ober  Albisheim — 
Marnheim — Dreisen  nach  Kaisenlaiitem — Metz,  andererseits  Ober  Bo- 
landen, Bastenhaus  nördlich  am  Donnersberg  vorbei  nach  Rockenhansen 


••)  Köhl,  Wcstd.  Zts»hr.  IV'  (1885)  S.  206:  „I>er  Strassenkörper  war 
etwa  1  m  unter  der  Hodentlächo  gelegen  und  bestand  in  seinem  unteren 
Teile  aus  gestamjtftem  Letten  -^J  40  rmi  und  in  seinfiii  oberen  aus  einer 
etwa  fW)  ein  ken  Si  hicht»'  /.u>aninirngestuiJiptt('r  Hachkit  sel,  verniist  ht  mit 
zalilreirlieu  (iefass-  und  /iegelstückcn.  Seine  Breite  betrug  5  Meter." 
Vgl.  Koller,  Westd.  Ztschr.  XX  S.  221  Nr.  XVIII. 
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und  Laulerecken.  Ihr  weiifii-r  Verlauf  in  der  Nulip  von  IJirkenleld  vorüber 
nach  Trier  ist  im  sprossen  niul  ganzen  bekannt  Da  der  gewaltise, 
aus  versi  liiedenen  Abschinti(  ii  be>teliende  Kingwall  auf  dem  Donnen»- 
berj;  nach  meinen  l'nlerNUchun;ien  Kingange  und  Zufahrtswege  sowohl 
nach  der  Kinsattelun^  am  Baslenhaus  und  am  Eschbrunnen  vorbei  nach 
dem  alten  Viehtiieb  auf  dem  Waldrücken  nach  Bolanden  als  nach  Süd- 
Osten  in  der  Uicbtong  aaf  Steinbach  in  das  Pfrimmthal  aufweist,  er- 
sieht sich  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit,  ilass  schon  in  vorrömiscber 
Zeit  bedeutendere  Verkehrswege  oArdlich  und  sOdlich  am  Donnersber;; 
vorbeigefQhrt  haben,  die  im  wesentlichen  von  den  Römern  beibe- 
balten  wurden.  Namentlich  in  dem  kleinen  Wäldchen  bei  Haide  und 
und  in  dem  Walde  nördlich  der  ^Römerstrasse"  nach  dem  Bastenbatut 
sind  diese  Wegrinnen  gut  erbalten. 

13.  Worms  —  Gandersheim  —  Alzey-— Bingen. 

Die^e  Stras>e  verliess  die  Stadt  wahrscheinlich  mit  der  vorher- 
uehenden  zusammen,  am  westlichen  Kmle  der  Andreasstrasse  oder,  fall> 
ein  zweites  Stadtthor  an  der  Westseite  antrenommen  werden  kann,  an 
der  Hardtgasse,  doch  ist  ersteres  wahrscheinlicher,  weil  in  Fortsetzunu' 
der  Hardtgasse,  etwa  am  Weg  nach  Kln  ter  Liebenau,  bis  jetzt  keine 
Grilber  zum  Vorschein  kamen,  während  das  (Tri\berfeld  an  der  jetzigen 
Alzeyer  Strasse  grosse  Ausdehnung  zeigt.  Der  Verlauf  der  Strasse  bis 
Mörstadt  ist  noch  unsicher,  entweder  bis  in  die  Nahe  von  Leiselheim  mit 
Strasse  Nr  12  zusammen,  dann  durch  Leiselheim  allmSdilich  auf  die 
Höhe  nach  Mörstadt,  oder,  wie  die  Karte  der  Umgebung  von  Worms 
von  1 690  sagt,  von  Worms  aber  Hochbeim  nach  Mörstadt  etc. ;  Iftngs 
des  letzteren  sind  neuerdings  wieder  villae  msticae  nnd  röm.  Gräber 
gefunden  worden.  Von  hier  ab  sind  zwar  einige  Anhaltspunkte  in  alten 
Flurbezeichnnngen  etc.  vorhanden  in  der  Richtung  Gandersheim,  Eppels- 
heim, Hessensteige,  Alzey,  doch  muss  die  eigentliche  Strassentrace  erst 
noch  nachgewiesen  werden  Bei  Alzey  ftthrt  allerdings  ein  vom  Kastell 
ausgehender  Kies-  and  Geröllstreifen  in  sUdwestlicher  Richtung  durch  die 

**)  Vgl.  Schmidt,  Bonn.  Jahrb.  .^1  S.  206  f.,  Back,  Römische  Spuren 
und  Überreste  im  oberen  Nafaegebiet  1893,  mit  Karte. 

Vgl.  Kofler,  Westd.  Ztschr.  XX  (1901)  S.  219  Nr.  XV.  MehUs 

liSSt  sie  mit  einem  vorrömisohcn  W("„'  bei  Monsboim  von  dor  Strasse  12  ab- 
zweigen und  iibcr  OI)ertiörslieiin— Flomborn  nach  Alxey  sieben.  Vgl.  auch 
J.  Schneider,  Bonn.  Jahrb.  73  .s.  8. 
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Braon'sche  Banmschule  gegen  die  Hessensteige  zu,  an  dem  auch  schoD 
römische  Graber  gefunden  sind.  Er  könnte  von  dem  vermuteten  Wege 
berrQhren.  Aach  längs  der  Hessensteige  und  in  deren  Nähe  sind  von 
Dr.  Gurschmann  mehrere  römische  villae  rusticae  und  Gräberstätten 
geAmdeo  (vgl.  „Vom  Rhein"  1905  Nr.  2  und  3),  dennoch  aber  glaube  ich 
wegen  des  tiefen  Einschnittes  des  Weidasser-ThaleSf  welchen  der  Wege 
M  flberwiodeii  hatte,  daas  die  Heneoateige  nor  eine  direkte  Sekundär- 
▼erbindiing  swiachen  Gnnderebeim— Alzey  beeeichnet,  wihrsnd  die  rftmiscbe 
Hanptstraase  die  günstige  Einsattelung  ansnatate,  dareh  welche  ancb 
die  jebdge  Bahnlinie  ond  die  Landstrasse  Flomboni— Alzey  ziehen'^). 
Oegenflber  von  Esselbom  lassen  sich  auch  etwas  westlich  von  der  heu- 
tigen  Landstrtsse  die  Sparen  einer  alten,  gestockten  Strasse  in  der 
Richtung  nach  Als^y  verfolgen,  auf  die  mich  Herr  Dr.  Carscbmann 
aafinerksam  machte.  In  der  N&he  des  Übergangs  der  Hotestrasse  Ober 
die  Bahn  aberschneidet  sie  die  jetzige  Landstrasse  und  die  Bahnlinie 
nnd  wendet  sich  direkt  der  Front  des  Kastella  zn,  in  dessen  NÜhe  sie 
namentlich  in  einem  Kleeacker  dentHch  zn  erkennen  ist.  Ob  sie  von 
Dintesheim  ab  sich  in  ähnlicher  Richtung  wie  die  Bahnlinie  nach  Ganders- 
heim zog,  oder  mit  der  jetzigen  Landstrasse  über  Flomborn  nach  Ober- 
Flörsheim  und  weiterhin  mit  einem  alten  Weg  gegen  Monsheim,  muss 
einstweilen  dahingestellt  bleiben,  wie  wohl  mir  letzteres  walirscbeinlicber 
ist.    Vgl.  iiiu  h  Kotier  a.  a.  0.  S.  221. 

Die  Fortsetzuntj  der  Strasse  von  Alzey  nach  Bingen  darf  wohl 
als  gesichert  betrachtet  werden.  wi(!  sie  Kotler  a.  a.  0.  S.  220  (no.  XV  und 
XVI)  über  Gensingen  annimmt,  wenigstens  von  der  hohen  Strasse  bei 
Gaubickelheim  ab,  während  das  StQck  von  Ateey  aber  Flonheim  noch  un- 
sicher ist.  Dass  in  dieser  Richtung  schon  seit  ältester  Zeit  ein  Weg 
nach  Bingen  führte,  zeigt  der  Depotfund  von  ö  Bronzedolcben  bei  Gau- 
bickelheim, die  Montelius  auf  italischen  Ursprung  zurückführt  (Arcb. 
f.  Anthr.  XXV  S.  469).  Auch  bei  Flonheim  ist  ein  Fund  zum  Vor- 
schein gekommen,  der  vielleicht  als  bronzeaeitliches  Depot  nig/ObnH 
werden  kann^^),  aber  wie  ein  fthnlicher  Fond  ans  Oberolm  (Ztschr.  f. 


Noncnlings  hat  Dr.  rurschmann  oinf  alte  Strasse  gefunden,  die 
von  Dautenheim  am  linken  Hachufer  aufwärts  zieht.  Ihre  Bedeutung  lässt 
sich  erst  durch  weitere  (Irabunfren  feststellen. 

Vgl.  Ztsclir.  t.  Etbn.  1902  S.  123 :  8ö  rechteckige  Bronzeplättchen 
mit  ungeroUten  Schmalseiten  nod  2  ans  grosseren  BronsebledhstikckeD  her- 
gestellten Rohren.  Ygl.  Corrbl.  d.  anthfop.  Oes.  190S  8.  98,  18a. 
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Ethn.  1902  8.  124)  auch  aas  emem  Grabe  stammen  könnte.  Bei  Flon- 
heim sind  Aach  2  doppelseitig  sngespitite  romische  Eisenbarren  ge- 
fanden Dos  Flooheinier  Snndsteioniaterial  ist  nicht  selten  fta  die- 
rtmischen  BenkmUer  in  Mains  verwendet.  Dies  ist  angenseheinlicb  die- 
Strosse,  aaf  welcher  aoch  Totor  vitato  Mogootiaoo  aas  dem  Gebiet  der 
Yangionen  nach  Bingen  gelangte  (vgl.  oben  S.  292). 

14,  Alzey  —  Kreuznach. 

Nachdem  bei  Alwy  nnnmehr  ein  Kastell  sicher  nachgewiesen  ist,, 
erscheint  eine  militärische  Verbindang  mit  dem  Kastell  bei  Kreomacb 
ausser  Frage.  Wahrscheinlich  zwdgte  die  Strasse  von  der  vorigen  erst 
bei  Flonheim  oder  zwischen  Ganblckelbnm — Sprendlingen  ab.  Zwiscben< 
Flonheim  nnd  Wöllstein  zog  eine  alte  „Heerstrasse**  (vgl.  Kofler,  Westd.. 
Ztschr.  XX  S.  220),  welche  aber  höchstens  in  ihrem  letzten  Teil  gegen 
Wöllstein  der  voraoszosetienden  Richtang  der  römischen  Strasse  ent- 
spricht. Von  Wöllstein  ab  ttsst  Kofler  die  römische  Strasse  mit  der- 
„Kaiserstrasse**  nach  Planig  ziehen.  Neuere  ^nser-  nnd  Gr&berionde- 
bei  Kreoznach  an  der  Landstrasse  nadi  Bosenheim  (römisdie  Steins&rge, 
vgl.  Korrbl.  d.  Westd.  Ztschr.  1900  S.  231,  0.  Kohl)  machen  aber- 
wahrscheinlicli,  dass  sie  weiter  nördlich  lief,  etwa  in  der  Richtnnj^  Baden- 
heim— Bosenheim — Kreuznacii  und  dann  wuhrsclieinlicii  mit  der  Ver- 
bindung? von  Mainz  her  zusammenfiel.  Sicherheit  lässt  sich  nur  durch 
Grabunfien  hei  Kreuznach  gewinnen.  INIit  wcicliem  vürruniischen  Wej; 
der  Depotfund  auf  dem  Felde  bei  der  ,,l»elleridrche"  nordöstlich  von 
Wonsheim  zusammenhängt,  der  die  Handelsniedcrlage  eines  vom  süd- 
lichen Kheinthal  kommenden  Händlers  darstellt lässt  sich  bis  jetzt 
fben sowenig'  mit  Bestimmtheit  sa^en,  wie  von  dem  Depotfund  von  AVoll- 
stein  (2  Bicheln.  1  Kelt,  alle  defekt),  der  1863  in  das  Mainzer  Museum, 
kam.  Doch  legen  diese  Funde  nahe,  dass  der  mittelalterliche  Weg  von 
Alzey  aber  £rbesbadesbeim — Wendelsheim  nach  Kreuznach  schon  aralt  ist. 


Vgl.  die  Zusaniincnstolhuig  der  Funde  solcher  Rohluppen,  der  in. 
diesem  (iebiete  tiMii  lien  Haudelsform  des  Eisens,  von  L.  Beck,  P'estschr.  d. 
R.  G.  ('.  Mus.  UX)2  S.  5  f.    Beck  lässt  dio  Verbreitung  derselben  von  den 
Kisenschmelzstätten  bei  Kisenberg  ausgelicii.  —  Lbcr  römische  Funde  bei 
Heimersheim  vgl.  Kmelc,  Besebreibung  S.  22. 

")  1  Helmhaube,  9  Bronzeschäleben  der  jüngsten  Bronzezeit  bezv. 
beginnenden  Hallstattperiode  vgl.  Mains.  Ztschr.  IV  8.  343  f.  (P.  Reinecke) ; 
Westd.  Ztschr.  XX  S.  201,  Corrbl.  d.  anthr.  Ges.  1908  S.  98  (K.  Schnnaeher).. 
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15.  Kreuznach  —  Plunig  —  Bingen. 

Im  Ansdiloss  an  diesen  Weg  sei  nocli  der  Strasse  Krensnacli — 
Bingen  kurz  Erw&bnong  gethan,  welche  bis  Planig  mit  der  Strasse  nacli 
JUainx,  von  Oensingen  ab  mit  der  Strasse  Alzey — Bingen  znsammralief. 

16.  Worms  —  Gan«OdernheimV 

Kohl  U\sst  am  Mainzer  Tlior  in  Wonns  ein.'  lonüscli«'  Sirasso 
,.in  der  Uiolituni  ilor  (laustnisM»  nach  (icv  .Mittr  der  Provinz  *  ub- 
z\vfMi;on wulil  wegen  lU'S  an  der  \Viehind>tra.--se  lie<:t'inlen  runiischen 
(irdberfeldcs.  welches  alx-r  el)ens.üWold  auf  die  Strasse  \V()nn> — Mainz 
üezni:  haben  konnte.  Allerdings  lieLit  weiter  westlich  zwischen  (ioethe- 
«nd  iSi  liill«'rsiia»e  auch  ein  merovingi>cher  Friedhof,  der  aber  nur 
wahrsc  heinlich  macht,  dass  in  nierovingischer  Zeit  ein  Weg  in  dieser 
Richtung  führte.  Mag  auch  in  römischer  oder  gar  schon  vorrömischer 
7eit  ein  Feldweg  in  dieser  Richtung  vorhanden  gewesen  sein,  der 
Ausbau  zur  Kunststrasse  ist  bis  jetzt  noch  ni«  l:t  -'.  sichert  ♦^).  Im  Mittel- 
alter zog  in  dieser  Richtung  eine  »lireKte  Verbindung  über  Wörrstadt 
nach  Bingen^  wie  andererseits  die  Ilochstrasse  (alte  Gaustrassc)  Ober 
Weinolsheim,  Mommenheim  nach  Mainz,  vielleicht  beide  schon  vor- 
römiscbe  Verbindungen,  da  eine  Reihe  vorröniischer  An^iedlungen  und 
Depotfunde  damit  zusammengebracht  werden  können.  (Für  einen  Depot- 
fund bei  Zornbeim  (Westd.  Ztsclir.  1892  S.  246)  ist  es  unsicher,  ob 
er  mit  dieser  Ganstrasse  oder  etwa  mit  einem  Höhenweg  Aber  Ebers- 
heim in  der  Richtung  auf  Alzey  zusammenhängt). 

Worms  hatte  also  —  von  seinen  Verbindungen  nach  Osten  ab- 
gesehen »  entsprechend  seinen  4  bzw.  5  grossen  römischen  Friedhöfen 
auch  5  Hauptverbindungen  aufzuweisen,  die  sich  sämtliche  als  gut  aas- 
gebaute Kunststrassen  darstellen  '*),  nftmlich :  1)  nach  Soden  mit  Speyer 
and  Strassburg,  2)  nach  Südwesten  mit  Kaiserslautern  und  Metz,  3) 
nach  Westen  mit  Kirchheim-Bolanden  und  Trier,  4)  nach  Nord- Westen 
mit  Ateey — Kreuznach  bzw.  Bingen,  und  5)  nach  Norden  mit  Mainz. 
Zu  diesen  Hauptetrassen  gesellten  sich  eine  Anzahl  meist  aus  vorrömischer 
Zeit  abemommene  einfochere  Verkehrswege,  die  auch  in  römischer  Zeit 
4Üs  Feldwege  beibehalten  wurden,  wahrend  der  Nachweis  ihres  Ans- 

»*)  Köhl,  ^Vom  Rhein"  I  S.  44. 

»»)  VgLaucli  Kotb  r,  Wotd.  ZtM  lir.  XX  S  217  Nr.  VIII  u.  S.  223  Nr  XIX. 
I  ber  die  Technik  derselben  vgl.  Köhl,  Quarialkl.  d.  h.  Ver.  I 
<1892)  i\r.  5. 
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liaaes  zu  Kuiiststrassen  mit  einer  Ausnahme  noch  nirlit  gesiebt 
ist.  Es  sind  folgende:  (!)  Der  Verbindungsweg  nncb  SOd-Westen  aber 
Lambftheioi  nach  Neustadt  an  die  Bergstrasse,  der  seiner  Ikdeutung 
wegen,  wenigstens  teilweise,  aasgebänt  gewesen  za  sein  scheint.  7)  Der 
Verbindungsweg  naoh  Westen  auf  den  Hoben  «wischen  Eis  and  Pfirhnm 
nach  Kindenheim — Göllheim  etc.— Kaiserslantem.  8)  In  nordwestlicher 
Richtung  gegen  Westhofen,  Gauodemheim  etc. 

Von  all  diesen  römischen  Strassensttgen,  die  Rheinhessen  berOhren, 
hatte  fbr  die  ROmer  sweifelsohne  die  grOsste  Bedeutung  die  stattliche 
Heerstrasse,  welche  l&ngs  der  linken  Rheinthalseito  die  Truppenmftrsche 
and  den  übrigen  Verkebr  ?on  Basel  her  Aber  Strassburg — Worms — 
Mainz— Bingen  nach  Koln  becw.  Trier  vermittelte,  die  einzige  Strasse 
von  all  den  behandelten,  welche  auch  in  den  römischen  Itinerarien  ge- 
nannt wird.  Streckenweise  zwar  mit  dem  in  gleicher  Richtung  strebenden 
vorrOmiscben  Verkehrsweg  zusammenfallend,  ist  sie  im  wesentlichen  aber 
^loeb  eine  von  den  Römern  schon  in  froher  Zeit  mit  grosser  Sorgiklt 
neu  angelegte  Knnststrasse.  Fflr  die  nach  dem  Unterrhein  und  Trier 
liestimmten  Truppen  bildete  eine  namhafte  Abkflrzung  die  Strasse 
Worms— Alzey — Bingen,  die  deshalb  besonders  in  Kriegszeiten  benutzt 
wurde  (vgl.  S.  307).  Auch  sie  ist  du  uralter  Hamdelsweg,  der  den 
grossen  Bogen  ober  Uainz  abzuschneiden  suchte.  Als  Anmarschstrassen 
ans  dem  Innern  Galliens  waren  von  grosser  Wichtigkeit  die  Strassen 
Trier — Worms  und  Metz— Worms  bzw.  Metz — Mainz,  die  auch  alle 
gut  ausgebaute  Fortsetzungen  nach  dem  Limes  hatten.  Wegen  iler 
gönstigen  Uheinübergänge  bei  Mainz  uiid  Worms  waren  diese  Stra>sen 
si'bon  in  voiroiaischer  Zeit  von  dm  au>  dein  Osten  kuinmenden  Vrdker- 
^i  liwarmen  viel  begangen,  und  auch  zur  Vulkervvantb'rungszeit  sind  >ie 
' auf  denen  iiauptsächlich  die  germanischen  Stumme  nach  Gallien 
•iiudrangen. 


Aus  Schannat8  Papieren. 

Von  A.  V.  DomasKewski. 

In  liaei-schs  EiHia  illustrata  1.  *2  p.  Vlli  tindet  hid»  folgende 
Notiz  iil»er  Schannats  Nachlass:   'Nach  einer  Anzeige  des  Herrn  Abbe 
Joseph  Dobrowsky  im  Arcliive  der  (ieselisciuift  für  Ältere  deutsche  Ge- 
^hichtsknnde  '6.  Band  2.  Abt.  4i»8  hat  sich  nun  auch  das  Original- 
WmML  Zeltflrhr.  f.  GeNch.  a.  Kaiwt.  XXIII,  IV.  21 
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Wanuskjii't  <1pi"  Eiflia  illustrata  in  der  Bibliothek  des  Herrn  Grafen 
Franz  von  Sternberg-Manderscheid  zu  Prag  gefunden'. 

Die  Nachforschungen,  welche  Heinrich  Swoboda  aul'  nuiiie  IJitte 
in  der  erzbischöflichen  IJibliothek  zu  l'rag  angestellt  hat,  haben  die  Be- 
hauptung des  Baersch  nicht  bestiitigt :  wohl  aber  fanden  sich  unter  den 
Papieren  Schannats,  die  diese  Bibliothek  aufbewahrt,  Aufzeichnungen 
Ober  rhdniscbe  Inschriften,  die  ich  nach  Swobodas  Mitteilangeii  mit 
dessen  gOtiger  Erlaabnis  hier  publiziere. 

Tiier:  auf  einem  unbezeichncten  Blatte  steht  'Monumenta  Tre- 
viris  A'  ir)2G  eruta.  Es  folgt  C.  XIII  n.  3H74,  dann  die  mittel- 
alterliche  Inschrift  Kraus  spar.  II,  30;  zuletzt:  'Reliqua  II  monumenta 
eodem  anno  erota  faere  ex  coemeterio  adjacente  Mooasterio  S.  Matliiae 
ibidem. 

Es  sind  swei  chrbUicbe  Grabschriften,  deren  Text  bereits  aus 
Wiltbeim  Miscellanea  fol.  93v  ==  Pnblicat.  Laxemboarg  51  p.  260 
n.  25.  26  bekannt  war,  wo  sie  am  Schlosse  der  Blankenheimer  In- 
schriften stehen*).   Die  Kopien  weichen  von  einander  ab. 

1)  Schannat: 

AMABILIS  •  PVELLA  •  VlRCOQz  •  FIDELIS 
VIXIT  ANNOS  XVIIII  •  MENSEM  •  I  •  DIES  •  X  • 

Wiltheim  n.  25: 

AMABILIS  •  PVELLA  •  VIRGOQZ  F 

VIXIT  •  ANNOS  •  XVIII  •  MENSEM  •  I  •  II  •  P  •  F 

VICTORIA. FILIE  DVLCISSIME  POSV 

2)  Schannat: 

HIC  QVIESCIT  •  IN  •  PACE  •  ANTONIA  •  INFANS  •  QV  E 

VIXT  •  ANNOS  •  U  •  MENSEM  •  I  • 

MATER  •  VALENTINA  •  TITV^VM .  POSVIT 

Willbeim  n.  26: 

HIC  QVIESCIT  •  IN  •  PACE  •  ANTONIA  •  INF 
VIXI  •  ANNOS  •  n  •  MENSEM  •  I  MATERVA 
TITVL.VM  •  POSVIT 
Anf  einem  anderen  losen  Blatte  ohne  Ortsliezeichnung  stehen  eine 
Reibe  von  Legenden.,  die  offenbar  Zieffelstcmii«  1  von  Trier  sind. 

1)  CARPO  TAMALBSVP 

2)  ADIVTEEE  VNIIQ 
•ö)  PRIM  i  A)IVTELE 


>}  Vgl.  Westd.  Ztschr.  1U04  p.  16». 
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4)  ADIV-CRiasi 

=  FloreDCOiirt,  Bonn.  Jahrb.  16,  70  (Bnunbacb  829a,  5);  Ladoer, 
Triefer  Jabreeb.  1861,  74,  7.    1)  B  vor  SVP  vielleicbt  Yeraieniog. 

5)  ARMOT 

=  Floreneonrt,  Bonn.  Jabrb.  16,  70;  Sebniidt,  Baudenkmale  fiuc.  6, 

45;  Lehner.  Westd.  ZeiUchr.  15,  379. 
(i)  g  PlOW  und 

7)  GAPIONN 
=  publiciert  wie  n.  5. 

8)  IMAROADIVTI 

9)  ADIVT  AMAL 

Mainz.  Von  den  drei  Inscbriften,  welcbe  sieb  am  Anfing  des 
18.  Jahrhunderts  zu  Mains  bei  Baron  Heinrich  von  Klettenberg  und 
Wildeck  befanden*),  sab  Schannat  zwei,  CIL.  XIII  n.  6721  nnd  7082; 
im  Tagebuch  a.  1717  p.  48  sq.  Er  sagt  von  6721:  C'est  ane  belle 
pierre,  qui  est  plac^  [sie]  daos  ton  jardin,  eile  doit  avoir  serri  de 
pied-dstal  ä  quelques  divinitte.  Es  folgt  eine  Zeichnung  des  Steines, 
aof  einer  kvbiscben  Basis  sitzt  eine  6seitige  anf,  die  auf  der  Ober- 
flftche  eine  Vertiefung  zeigt.  Letztere  trägt  anf  der  Vorderseite  den 
Anfang  der  Inschrift 

I  •  O  .  M 

ET 
I  VNO 
NI-RE 
G  I  NA 

erstere  auf  der  Vorderseite  den  Scliluss  der  Inschrift 

GSALLVSTI 
YS • TAVRVS 
E  •  P  E  C  V  L  L  •  ' 

R.'//./A  VC'/'/ 

E      '  '  -  '  I   '  I !  '  ' 
S  T  A  T  V  E  ///// 

OazQ  die  Bemerkung:  *Snr  les  trois  fasces  de  la  base  il  y  a  nn 
Mercare,  nn  Hercnle  et  nn  Mars.  Les  fasces  d'en  haut  represen- 
tflnt  seolement  des  t&tes  de  quelques  genies.'  Text  und  Beschreibung 
ist  ▼oUstftndiger  als  der  Irisher  allehi  bekannte  Druck  des  Hanrisins. 


*)  Vgl.  CIL.  xni  p.  aos  B.  xxvi. 

21* 
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Der  Schluss  der  Inschrift  wird  zu  lesen  sein:  G.  SaUutthts  Taurus 
\s\peaU(aior)  l\eg(ioni8)]  \viii]  Aug(ustae)  \basim]  et  [columnam  CMMt] 
8kUu(a)  ^f\ecU].    Demnach  war  das  Denkmal  eine  Juppitersäule; 

N,  7082  l  autre  a  servi  a  ronvrir  un  pot  rempli  d'ossement., 
qo'il  a  auäsi.  Der  Text  des  not^li  erlialtenen  Steines  ist  korrekt. 
Loses  Blatt  ohne  OrUbeseichnung  CIL.  XIII  7061. 

Der  Text  stimmt  genan  mit  der  Kopie  tob  Signier  ^). 

Brasse  1:  Tagebocb  a.  1716  p.  35  in  der  Bibliothek  der 
Jesuiten  za  Brüssel  kopiert 

CIL.  YI  n.  15159.  20732  nnd  die  Inschrift  Brambach  n.  180 
in  Zeile  8  HAEVA. 

Die  Entdeckung  Swobodas  ist  em  neuer  Beweis,  wie  onvoHstftndig 
unsere  Kenntnis  der  handschriftlichen  Oberliefening  der  rhtinischen 
Inschriften  trots  aller  Bemübnngen  geblieben  ist,  und  eine  Mahming, 
Archive  nnd  Bibliotheken  emster  m  erforschen. 

•)  CIL.  XII  part.  2,  p.  307  n.  XXIII.  S^guier  var  1735  in  Hains. 

Odysseus  am  Niederrhein 

Ton  Max  Sleboary  in  Bonn. 

Naclidim  Tucitiis  im  ersten  Kapitel  der  üerraauia  über  die 
(ireuzen  Deutschlands  und  die  beiden  Hauptstrorae,  Rhein  und  Donau,  ge- 
handelt hat,  beschäftiRt  er  sich  im  zweiten  bis  vierten  Kapitel  mit  der 
Herkunft  der  Germanen.  Er  selbst  hält  sie  für  Autochthonen,  die  sich 
nicht  mit  fremden  Einwanderern  vermis<;ht  hatten,  erwähnt  aber  doch 
die  Ansichten  anderer,  die  griechische  Zuwaiiderun-^  annehmen.  So  sapt 
eine  Überlieferung  (nioiioratU Herkules  sei  bei  ihnen  gewesen,  als  erster 
Held  werde  er  in  ihren  Schlaclitgesüngen  genannt.  Nach  einer  kurzen 
Abschweifung  über  den  hardifus  fährt  er  dann,  mit  cricrum  zurück- 
greifend, fort:  „Übrigens  glauben  einige,  auch  Ulixes  sei  auf  der 
bekannten  langen,  sagenumwobenen  Irrfahrt  in  diesen  Ozean  verschlagen 

')  Der  Aufsatz  erscheint  hier  ungefähr  in  der  Form,  iu  der  ich  die 
Sache  im  Altertumsvereia  zu  Bonn  vorgetragen  habe.  Das  erklärt,  warum 
ich  manches  Bekannte  wiederholen  munte.  Im  flbrigen  hb  ich  sdbsttadig 
auf  die  hier  gegebene  Deutung  der  Tadtusnachricht  gekommen,  ehe  Idi  sah, 
d»^s  sie  im  wesentlichen  mit  dM  Ansieht  Hallenhoffs  im  Konunentar  inr 
(ienuaaia  übereinstimmt. 
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worta  and  habe  so  die  Lftnder  OermiDiens  betreteo;  Asdborgiiim, 
das  am  üfar  des  Rheines  gdegen,  noch  heote  bewohnt  wird,  sei  von 
ihm  gegrOndet  and  baoonnt  wotden").  Wer  sind  die  qnidam,  deren 
4ipk^  Uer  Tteitas  wiedergiebt?  Es  ist  niaiehst  klar,  dass  die  gaaie 
sonderbare  Nacbrieht  nur  eine  gelehrte  Erfindnng  sein  kann,  die 
griecUseh-rOnüsche  Arehiologen  in  die  Welt  gisetst  haben.  Aber  woher 
kennt  Tadtns  dieaelbe?  Wie  anderswo,  so  liebt  er  es  aach  in  der 
Germania  nicht,  viel  von  seinen  Qaellen  in  reden.  Ein  einiiges  Mol 
nennt  w  ebion  Otwlhrsmana  flkr  eine  Notiz  mit  Namen,  den  sinmiNis 
auei&rum,  den  dnma  MiuB*);  war  selten  settt  er  sieh,  wie  an  nnserer 
Stelle,  mit  anderen  aaseinander.  Sonst  giebt  er  seine  Aasf&hrungen 
durchweg  als  das  Resultat  eigenen  Wissens,  das  er  sicher  aber  im 
wesentlichen  andern  verdankt  Was  den  Zweck  der  Germania  betrifft, 
so  bin  ich  durchaus  jener  Meinung,  die  Mommsen  vortrefflich  in  einer 
Berliner  akademibchen  Festrede  zu  Friedrich  d.  Gr.  Geburtstag  1886*), 
wie  er  selbst  sapt,  nicht  als  der  erste,  formuliert  hat.  Sie  ist  eine 
geographische  Schrift,  mit  der  Tacitus  seine  historischen  Werke  nicht  be- 
lasten wollte  und  die  doch  bei  der  grossen  Bedeutung,  die  Germanien  in 
den  Historien  und  Annalen  einnehmen  musste,  nicht  zu  umgehen  war.  Nicht 
geschrieben  zur  Empfehlung  der  Thätigkeit  Trajans  am  Rhein,  der  nur  bei- 
iftnfig  erwähnt  wird,  noch  in  einer  erziehlichen  Absicht,  die  man  jetzt  mehr 
geistreich  als  klar  „romantisch*^  ni  nennen  pflegt.  Eine  geographische 
Studie,  die  um  so  zeitgemftsser  war,  als  Germanien  eben  die  Affaire 
jener  Epoche  in  Rom  war.  Sie  giebt  die  Samme  des  Wissens,  welches 
das  damalige  Rom  Qber  Deotschland  besass;  and  wie  bedeutend  dasselbe 
allerdings  in  160  Jahren  gewachsen  war,  das  wird  einem  klar,  wenn 
man  neben  der  Germania  die  Berichte  Caesars  nnd  Strahns  liest.  Nicht 
der  Forscbnngsreiseode  oder  der  wissenschaftliche  Geograph  haben  die 
Kenntnisse  bereicbert,  sondern  der  römische  Kanfinann  nnd  vor  allem 
das  Militftr.  Dass  die  römischen  Qflliaiere,  so  gut  wie  die  nnsrigen  in 
den  Kolonien,  ehi  ollbnes  Ange  Air  Land  nnd  Leate  gehabt  haben,  das 
geht  z.  B.  aas  einer  gelegentlichen  Notis  des  Varro*)  hervor.  Tre- 

■)  Tac.  Germ.  3:  ceterum  et  Ulixen  (|uidaiii  oiänaiitiir  lonpo  illo  et 
fabnloso  errore  in  buoc  Oceanum  delatum  adisse  Gernianiae  terras,  Asci- 
borgiumciue,  quod  fai  ripa  Rheni  sHam  hodieque  iDcolitnr,  ab  Olo  constitatuni 
nominataoiqae. 

*)  Oerm.  28. 

*)  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  IJ^HG,  39—46. 
*)  Varro  r.  r.  1,  7,  8  =  Riese,  Das  rhein.  Germanien  in  der  antiken 
Litt.  .\11I  9. 
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mellius  Scrofa,  ein  höherer  Beamter  und  Offizier  jener  Zeit,  der  selbst 
über  Landwirtschaft  geschrieben  hat,  berichtet  bei  Varro:  In  Gallia 
transalpina  intus  ad  lüienum  cum  exercitum  ducerem,  aliquot  regiones 
accessi,  ubi  nec  vitis  nec  olea  nee  poma  natcerentur,  ubi  agros  stercih 
rarent  Candida  fossicia  creta  

Ein  Offizier  ist  es  vor  allem,  dem  Rom  im  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
die  ansf&hrlichsten  NacbricbteD  Ober  Germanien  verdankt.  Den  C.  Plinios 
nenot  TadtQs  selbst  Anoalen  1,  69  als  seine  Quelle:  TradU  C.  Plimus, 
Otnmnicoruni  bellorum  sariptmr .  .  .  . ,  and  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Tacitos  jene  Gelehrtenmeinang  aber  Ascibnrgiam  gerade  dem  PUnios 
Terdaokt.  Der  Grood  hierfQr  wird  oiiteB  Uar  wefden.  Wiehtiger  ist, 
was  die  Archftologen  zo  ihrer  sooderbareo  Meinang  gebracht  hat  Als 
die  deutsche  ÄltertninakoDde  noch  in  Ihren  Anftngen  lag,  dachte  man  an 
eine  Mythenabereinatimnang').  J.  Grimm  stellte  sweifelnd  den  iwetten 
Bestandteil  Yon  UUms  m  Jsda,  dem  angebliehen  Ahnherrn  der  nicht 
llberlielBrten  isooevoiies,  der  in  der  Form  Asko  in  Aseiburg  wieder- 
eneheine.  HdllenhdF  setite  den  Jseio  in  Verbindung  mit  dem  Schwanen- 
ritter,  der  ni  Schiff  in  Jene  Gegenden  gekommen  sei.  Asdbnig  beisse 
nicht  bloes  Eu^mbttrg,  sondern  anch  SekiffMU«,  Es  lohnt  nicht,  anf  diese 
and  ähnliche  phantasievoUe  Anslegnngen  näher  eimogehen,  Ifflllenhoff  hat 
sie  bald  selbst  als  nnhaltbar  erkannt,  l^cher  ist,  dass  In  FlUen  wie  dem 
der  Deutung  von  Asciborgiom  der  NamenaoUang  den  FQhrer  bildet  Die 
Etymologie  ist  die  Walib  jener  Gelehrsamkeit  Um  das  klar  an  legen, 
mnss  ich  etwas  wdter  ausholen  und  an  Bekanntes  kurs  erinnern. 

Es  handelt  sich  am  die  Stellang,  die  Homer  in  der  Geschichte 
der  griechischen  Wissenschaft,  insonderheit  in  der  der  Erdkande,  ein- 
nimmt''). Nach  den  leidenschaftlichen  Angriffen,  die  jonische  nnd 
eleatische  Philosophen  gegen  den  Dichter  gerichtet  hatten,  nahmen  sich 
die  Stoiker  seiner  aufs  wärmste  an ;  nicht  tzo'.TiX^^^  ist  er  ihnen,  sondern 
^tXoaoqjoc ;  in  ihm  sind  die  Auffinge  aller  "Wissenschaft  enthalten,  die 
sich  durch  direkte  oder  allegorische  Deutung  hervorholen  lassen.  Demnach 
sind  auch  die  Irrfahrten  des  Odyssfus  nicht  blosse  Dichtung,  sondern 
Witklichkeit.  und  die  (ieofiraphie  hat  daraus  zu  lernen.  Hiergegen 
erhob  sich  der  Alexandriner  Eratosthenes  (ca.  276 — 194),  der,  selber 
ein  grosser  Gelehrter  in  den  exakten  Wissenschaften,  doch  das  Wesen 

*>  Zum  Folgendea  verglelehe  Baumgarten,  AnsfUiriidie  Erlintemog 

des  allgemeinen  Teiles  der  Oermania  des  Tacitus  (Leipzig  1H75)  192  f. 

^)  Vgl.  Hugo  Berger:  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der 
Griechen  III  tiO  f. 
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der  Poesie  viel  richtiger  erkannte.  Jeder  Dichter  geht  auf  ErgötzaDg, 
nicht  auf  Belebrong  ans"^),  so  entscheidet  er  die  Sireitfrage,  die  Horas') 
mit  eineni  Kompromias  beilegen  will.  Und  mit  sarltastischem  Homor 
wendet  er  sich  gegen  die  Bemlihnngen,  die  Führten  dee  Odysseus  an 
lolcaüaieren.  Dann  erat,  sagte  er,  werde  ehier  finden,  wo  Odyasena 
ambergeiiTt  sei,  wenn  er  den  Schnster  anafindig  auMhe,  der  den  Schiaach 
der  Winde  aosammengenftht  habe*^.  Pergamou  IM,  wie  aonst,  so  anch 
hier  der  Antipode  von  Aleiandrien.  In  den  Bahnw  der  Stoa  wandelt 
wieder  das  Pergamenisebe  Schnlhanpt  Kretas  von  MaUos,  der  167  in 
Rom  war.  Die  Beealtate  der  neoesten  geographiscbea  Forscbnng  sieht 
er  heran,  nm  die  Homerisehe  Erdkunde  an  erlftmem.  Oestfittt  anf  die 
Belsen  des  Pytheas  von  Massilla  Uksst  er  nicht,  wie  die  andern,  den 
gOttUchen  Dnlder  bloss  an  der  Kflste  von  Sieilien  nnd  ttaUeo  nmber- 
irren,  sondern  Aber  die  Sftnlen  des  Herknlea  hinaoa  in  den  Oitan  fahren. 
Er  vertritt  den  2((Dxaav(0|i6^  wihrend  sein  Gegner,  der  Aknadritter 
Ariatarch,  die  Irrfriirten  anf  daa  mitteUtadiacbe  Meer  beschrftnkl.  Diese 
Streitfrage  hat  die  OenOler  noch  in  den  rOmiacfaen  Bhetorenachnlen 
des  zweiten  nachchristlidien  Jahrhunderte  beaehftftigt,  wie  ein  von  €Mlins 
XIV  6,a  aufbewahrtes  Thema  beweist:  ÜImm  Iv  few  Mldiaai] 
€lixe8  erraverit  xax'  'Apforapxöv  an  Iv  if,  l^w  xati  KpatTjx«. 
Das  Hauptmittel  der  Foi'schuDg  ist  hierbei  die  Ortsuamenform ;  ein 
gutes  Beispiel  giebt  Strabo,  der  Anhänger  dos  Krates  im  157.  Kapitel. 
An  der  Stidküste  von  Spanien  liege  im  Gebirge  oberhalb  des  phuuizischen 
Abdera  der  Ort  '( Jcuaasta  und  darin  der  Tempel  der  Athene ;  für  diese 
Nachricht  beruft  er  sich  auf  Posidunius,  Artemidoros  und  den  Äsciepiades 
von  Myrlea,  der  als  ypaiifiaiixö;  in  Turdetanien  gewirkt  habe  und 
in  einer  Beschreibung  der  dortigen  Völker,  offenbar  als  Augenzeuge, 
sage,  in  dem  Tempel  der  Athene  seien  Schilde  und  Schiffsschnäbel  als 
£rinoerangszeicben  der  Irrfahrt  des  Odysseus  aufgebftogt^^).    Über  ein 


•j  Strabo  1  7:  noit^rtj^  n«i  azoxd^tTai  tpviayoiyin^,  ov  diduaiuüittg. 

*)  A.  1*.  343:  omne  tulit  punctam,  qui  miseuit  utile  dulci. 

'*)  Strabo  I  81:  ['E^ato^hfis]  ^ij«!  t6t*  5v  tvftip  uva  nod  'Odvwc^ 
ntftluinjTat,  otuv  tvi/^  tdv  mvtia  tiv  mt^^dipavr«  top  r«r  dvi^utm  umtAv, 

"  Strabo  III  43  (C.  157)  :  .  .  .  'A^itiQu  ^vbmv  ntfaft«  nttl  At'nj. 
VTTho  dl  Tav  roTtoiv  tv  ognvfj  dtixvin«!  '(Jdvaafta  y.ni  ro  Uqov  rijs  'Ad^rjvag 
■iv  avtijj  (üi  Jloanötövios  t(  it(ftjnt  xrä  A(fTtutd(o(fos  y.((i  'Ao*i7]Tcitt5r}s  6  Mvq- 
l*«viSt  Iv  TovQÖrjttfvia  natötvcai  rä  yifitfifittunu  nttl  fttifitjYijaiv  tiva 
Tov  ^4Map  iHdt6taitu»t  tAp  tavtfi.  oitog  ^  ^ifOtp  ihutfip^iuitet  rijs  nlApijs  r^g 
''Odvwtmg  h  rcj  üu<ö  r^^  if^yäs  danidas  npogusnuttahvo^at  ntti  diitfon&uti. 
Vgl.  auch  hiersu  Iii  2.  13  (C.  149). 
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anderes  Beispiel,  ii;is  heutige  Lissaboa,  das  alte  Olisipo,  wird  noch  aus- 
fflbrlicher  nnten  zu  iiandeln  sein. 

Wenu  also  —  und  damit  sind  wir  wieder  in  Asberg  angelangt  — 
nach  TacitQS  unidam  opitiantur.  Asciburgium  sei  von  Ulixes  gegründet 
and  benannt  worden,  so  bind  das  Archäologen,  die  im  Geiste  dts 
Krates  als  Auhänger  des  eEtoxeavcaiiöj  aus  einer  Ortsnamensform  di& 
Anwesenheit  des  Ulixes  in  jener  Gegend  erschlossen  haben.  Es  liegt  in 
Erinnerung  an  Strabo  nahe,  anzunehmen,  dass  wir  über  Plinius  zu  Posidoniu;» 
geführt  werden;  doch  ist  hier  über  Vermutungen  nicht  hinauszukommen. 
So  viel  ist  andrerseits  sicher,  von  dem  Ortsnamen  Asciburgiam  führt  keine 
Brücke  za  Ulixes,  und  schon  diese  eine  Erwägung  genügt,  um  das 
*AoxtffupYtov  in  B,  dem  codex  Vaticanos  1862,  als  eine  freilich  alte 
Interpolatioii  za  erweisen.  Vielmehr  ist  ein  Tor  Aacibnrgium  liegender^ 
abo  vorgermaniscber,  d.  i.  keltischer  Name  «nnisetzen,  der  in  seiner 
Form  irgendwie  an  Ulixes  erinnert  haben  maae.  Tacitas  giebt  ihi» 
leider  nicht,  vielleidit  stand  er  auch  nicht  in  seinen  Quellen.  Jeden- 
ialis  ist  es  darchaas  unberechtigt,  hinter  nommtUwnque  eine  Lflcke 
nnwnehmen«  Dass  der  SitMcMuss  so  Tadteiseh  ist,  beweist  cap.  18> 
idm  {Mssurom  auguramgue^  wns  Banmgnrten  in  seiner  Erltaternng 
8.  196  «nsser  anderem  beibringt.  Dun  Bebme  mtat  die  bekannte 
Abneigung  der  Alten  gegen  barbarische  Nauen;  beieichnender  Weise 
sagt  einmal  Pnmponius  Uela*^:  Montiim  älüatimi  Tamms  et  Beüeor 
mst  giianm  nomina   vix  esl  «lognt  orv  Bomano. 

Oer  Yoi^gang,  dass  ein  barbariseher  Name  gelehrte  Antiquare  an 
Ulixes  erinnert  hat,  wiederholt  sieh,  wie  sehen  angedeutet  wurde,  bei 
der  Stadt  Lissabon  in  besonders  lehrreicher  Wäse.  Sie  beisst  OUaipa 
im  Altertum  anf  den  Inschriften,  im  Itinerarinm,  bei  Plinios").  ülisi- 
ponaues  heissen  die  Bewohner  einmal  CIL.  II  124,  Ulia^po  giebt 
Mela  1,  8>«);  Olisippo  Varro  r.  r.  U  1,  19,  PUn.  IV  116,  117. 
Die  SUdt  tritt  im  MittehUter  in  deutschen  Geschichtsquellen  in  der 
Zeit  Karls  des  Orossen  und  Im  12.  und  18.  Jahrhandert  w&hrend  der 
KreuzsQge  auf.    Olis^pona"^),  Olisipmia^^  Elisipona^  heisst  sie  ii^ 


Mela  3,  30  =  Kiese,  Germanien  III  37. 
**)  Im  allgemtthieD  9ti  aaf  CIL.  II  Suppl.  p.  810  vorwiesen,  wo  die 
Bel^e  gesammelt  sind. 

>«)  Nicht  III  1,  ß,  wie  Hübner  CIL.  II  p.  810  fälschlich  schreibt 
»)  Mon  Herrn  SS.  I  184,  185,  392;  VlU  ö6d.M;  XIII  22,4». 

»•)  Ibid.  VI  11  u;k.„. 
Ibid.  XIU  2m,u. 
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den  Berichteu  üb<?r  das  Jahr  798  als  ultimn  ririfris  llispanitie.  Der 
alte  Name  hat  sich   hier  fast  unveräudert  ei  halten.     Im    12.  und 
13.  Jahrhundert  ist  dagegen  die  herrschende  Nameusform  i'Uxihona 
and  VluiisüoiUi^'^;  der  Grund  dafür  wird  nicbt  verschwiegen.  Ein 
paar  der  bezeichnendsten  Stellen  schreibe  ich  hier  ans.    In  den  Anuales 
Golonienses  maximi''*)  heisst  es  z.  J.  1147:  .  .  .  ad  TJlmbonam,  quae 
eivUas,  siaU  tradunt  hjfstoriae  Sanaeenorum,  ab  Ulixe  post  excidiunt 
IVoiae  eomdita,  Zorn  selben  Jahre  beisat  es  anderswo    :  . . .  ad  urbem 
Sarrmaumm  pUentiatmam,  quae  ex  nomine  conäUori»  ülixibona  dkUur.. 
Aosfi&hrUcher  noch  berichtet  die  genannte  Kolner  Cbronilc  tnm  Jahre 
1217 :  Barium  inirani  Vlixib<men»em ;  ett  enim  Ulimbom  ewiku  opUma, 
opfime  $Ua  .  . .  Bane  enhn  ehitaiem  qnondam  eonetrweU  Ülixes,  enm- 
o  üVoia  peet  eine  destmetionem  reeeaeUf  prius  enim  ibidem  invenerai 
Athillem  «Mter  ßliaa  Ljfeomedis  in  veele  nmUdni  laieniem.  Nunc  auiem 
t&j  venenUwr  corpus  beaü  VineentH  leeite  ei  mariirie,  Alio  statt  Skyros 
im  Ägftischen  Meer  wird  frischweg  hier  die  WestkOste  Spaniens  gesetzt  ond 
zwar  snf  Gmnd  von  etnem  Namensanklaog,  wie  die  Notis  des  cfaronicoD 
Emonis")  znm  selben  Jabr  1817  beweist:  Eei  igiiwr  ülixihena  eivUae^ 
Si^pmUae,  teirminue  geniium  ei  eä^eeiae,  rHu  veteri  siia  in  mente,  ab 
Ulixe  ei  AdUtte  eendUa,  quod  probant  antiqua  edißeia  Turree  veteres 
agpeUata  ei  pagus  vieinus  Äehele  voeatus  eb  Äehille.    Dass  das 
Ganse  nnr  gelehrte  Erfindung  ond  nicht  in  den  aUtAgttcheii  Sfirach- 
gebranch  gedrungen  ist,  beweist  die  Stelle  ans  der  Gronfei  Roberts  de 
monte  zum  Jahre  1 184  **) :  cepU  cioitatem  UWeipenam  quam  vulgarUer 
vocant  Lisldfonam. 

Jene  geistige  Triebkraft  also,  die  von  Namensanklängen  ausgebend 
die' Irrfahrten  der  Helden  vor  Troja  au  den  Küsten  des  mittelländischen 
Meeres  und  des  Atlantischen  Ozeans  lokalisierte,  ist  auch  im  Mittel- 
alter noch  lebendig.  Der  Name  l'lixibuna  ist.  soweit  ich  sehe,  eine 
Scbü])funt,'  dieser  Zeit;  was  will  aber  der  Zusatz  siciit  iradunt  Itystoriae 
SanurcHornni  f  Man  könnte  sich  damit  begnügen  zusagen,  die  Sarra- 
zenen,  die  Araber  seien  die  Bewahrer  und  Überlieferer  grieciiischer 
Erudition  gewesen.    Aber  ich  glaube,  wir  kOnneu  weiter  kommen  und 

Olisipona  in  den  Mon.  Germ.  SS.  XIII  iHii.i.    Ulmponetn  urbem 
Via  4öy,5«. 

>")  Mon.  Germ.  88.  XVII  762. 
M)  Mon.  Germ.  SS.  VIII  m^, 
«)  Mon.  Germ.  SS.  XXIII  479,t4. 
*•)  Moo.  Qerm.  SS.  VlII  m.ti. 
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damit  auch  für  Asberg  etwas  gewinnen  Solinus  sagt  cap.  23,  5:  In 
Lusitauia  pronmnturiuw  rsi ,  quoii  Artahruin  alii,  alii  OUsipouoise 
dirunt  .  .  G:  ibi  oi'pidum  Oiisiponr  l'Uxi  coudifmn.  Diese  Notiz 
haben  Martianus  Capella  6,  629  und  Isidorus  15,  1,  70  küiiipiliert. 
Bedenkt  man  nun,  dass  Isidor  ein  Spanier  ist  und  in  dem  Bildungs- 
•bedürfnis  des  Mittelalters  eine  grosse  Kollc  spielt,  so  werden  wir  wohl  jene 
angebliche  Sarrazenenweisheit  über  Isidor  auf  Solin  zurückführen  dürfen. 
Solin  steht  aber  bekanntlich  ganz  auf  den  Schultern  des  Plinius.  Zwar  setzt 
€ar  die  erwähnte  Notiz  Mommsen  als  Quellenangabe  das  ujnotum  an  den 
Raod;  aber  aus  Gründen,  die  unten  erwähnt  werden  sollen,  ist  die 
PliDiaoiscbe  Herkunft  derselben  sehr  wahrscheinlich,  ebenso  wie  bei  Tacitus. 

Wir  werden  also  aocb  fOr  Asciburgium  eine  voransliegende  keltische 
Kamensform  anzanebmen  litben,  die  die  gleiche  Kombioation  wie  Olisipo 
bervorrief.  EnniMit  sei  zum  Vergleich  wenigstens  an  Alim,  das  heute 
so  viel  genannte,  das  in  der  antiken  Überliefemng  als  'AXetaov,  AUsot 
Mkwm,  Äii9u»,  *£Xt9ttiv  aofUritt,  an  die  ÄUsoutia,  die  EitM,  den  Neben- 
floas  der  Mosel,  an  Äleaia  in  OaUien.  Ein  Olwo,  OUtki  oder  ÜUao^ 
Ulkia  als  keltischer  Ortsname,  der  dem  germanischen  Asdbwgiam 
vorangegangen  wAre,  ist  danach  nicht  so  weit  abliegend.  Ich  halte  es 
nicht  fttr  gftndich  aosgeschloaseD,  dam  noch  einmal  ans  dem  Schoos  der 
Erde  dnrch  eine  Weihinschrift  an  kkwXe  Gottheiten  uns  dne  nnver- 
matete  Kunde  davon  gegeben  würde. 

FOr  die  Behauptung,  Uliies  sei  in  Asbeig  gewesen,  wird  in  dem 
Bericht  des  Tadtos  sogar  dn  monumentaler  Bdeg  angefahrt:  aram 
■guiH  äkm  UUaei  ctmmUam  aäieeto  LaerH$  paMs  nmiune  wdm  Ueo 
Olm  f^perlam,  und  um  die  Glaubwürdigkeit  zn  erhöhen,  folgt  der  Zn- 
satz moHumeniaque  et  tumuUs  quosdam  Graecis  Utteris  inscriptos  in 
■ecnfinio  Germaniae  JRaetiaefjue  adhuc  extare.  Die  letztere  Nachricht 
bestätigt  sich  durchaus,  wenn  man  den  Ausdruck  in  confiuio  nicht  zu 
wortlich  nimmt.  Man  wird  sich  zunächst  darau  erinnern,  dass  die 
Helvetier  sich  der  griechisrhen  Schrift  bedienten.  Caesar  tand  in  ihrem 
Lager  Verzeichnisse  der  Ausgewanderten,  tabuhie  Utteris  Graecis  ron- 
jertae  - Ueraelbe  berichtet  uos,  dass  die  gallischen  Druiden  i»  pubUcis 
privatisqur  rationibus  Graecis  Utteris  tituntur'*).  Wir  kennen  eine 
Iteihe  von  sudi?allischen  Steinen,  die  Inschriften  in  keltischer  Sprache, 
aber  in  griechischer  Schrift  tragen;  oft   geuanut  ist  die  >Veibnng  au 


•>)  Cai'sar  de  1»  g.  l 
««J  Ibid.  VI  14. 
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4ite  Matter  voi  Nemaiutu,  Matpeßo  Nafiou^txaßo  Strabo  bestiitigt 
11118,  was  wir  so  erschliessen  wQrden,  dass  das  auf  den  Einfluss  Massiliaa 
zarOckgeht.  Maasilia,  sagt  er^^),  ^iXiXXrjvag  xatsoxeua^e  xoCig 
TaXata;,  (tfoie  xal  xdc  oufißdXata  '£XXi]viax2  ype^peiv.  Doch  ist  die 
Notiz  dee  Tadtas  Ober  die  griechiaoh  beechriebeiien  Deokniler  woihl 
nicbt  bSeraus  m  erklAren.  Mit  noch  grOieenr  Berecbttgimg  liat  Mommsen 
sdM»  vor  60  Jahren  auf  DenkDller  ans  Broua  imd  Stein  hingewieien, 
die  sidi  in  der  Oitschweis,  in  Tirol  und  Steiermark  finden;  sie  tragen 
Toschriften  in  .nordetrudüeclieni  Alphabet,  daa  mit  dem  grieehiscben 
aniii  nftebete  verwandt  ist".  Das  in  Bede  stehende  Taeiteisehe  Wort 
settt  er  ab  Motto  Ober  seine  Schrift:  Die  nordetmskischen  Alphabete 
auf  Inschriften  und  Mttnsen  Unter  diesen  Umstftaden  gewinnt  noch 
die  Nachricht  ttber  Asberg  an  Olanbwflrdig^eit  Solinas  berichtet  nns, 
die  T^minng  des  Uliies  in  Schottland  gehe  aas  einem  Altar  hervor, 
der  mit  griechischen  Baehstaben  beschrieben  sei;  c.  22,  1  Mo:  Ulixm 
OaMdMie  adpubum  mtmyestai  am  Ofoeda  UUeris  scnipto  [votum]. 
Zwar  seist  Hommsem  sein  ignohtm  an  den  Band.  Bedenkt  man  aber 
einerseits,  wie  weit  die  Abhingigkeit  des  SoUans  von  Flinins  geht, 
andererseits,  dass  gerade  Plinios  epigrapbische  Stadien  gemacht  hat**), 
so  wird  man  hier  wieder  ndt  grtater  Wahrscheinlicbbeit  auf  Plinias 
als  Qoelle  hingewiesen.  Auf  ihn  wird  auch  die  Nachricht  aber  den 
Ulixesaltar  in  Asberg  zurückgeben.  Schon  andere  haben  es  ausgesprochen, 
dass  es  sich  dabei  nur  um  einen  missverstandenen,  wirklich  vorhandenen 
Stein  handeln  kann.  Denn  die  Annahme,  Druiden  hätten  etwa  von 
Massilia  her  die  griechische  Meinung  von  der  Anwesenheit  des  Ulixes 
auch  im  Norden  kennen  gelernt  und  darum  ihm  den  Altar  mit  Bei- 
fOguug  des  Vatemamens  in  Asberg  geweiht,  sie  braucht  man  nur  aus- 
zusprechen, um  sie  abzulehnen.  Ein  Grab  oder  Weihesteio  in  keltischer 
Sprache  und  griechischer  Schrift  enthielt  Worte,  die  den  römischen 
Leser  an  den  göttlichen  Dulder  und  seinen  Vater  erinnerten.  Müllenhoff*^) 
hat  an  ein  Llokoxsis  erinnert.  Ich  verweise  auf  den  Namen  eines 
Töpfers  ('AMVLIXVS,  der  auf  römisch-rheinischen  Gelassen  erscheint 
Ist  unsere  Annahme,  dass  der  Namensform  Asciburgiwn  eine 


**)  Bonner  Jahrbuch  83  p.  9. 
»•)  Strabo  c.  181. 

*')  Mitteilangen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  ZoriehYU  (1853)  199  S. 
**)  F.  Manier,  Bonner  Jahrbneh  104,  73  mit  Anmerkung  3. 
**i  HaUenlioi^  Deutsche  Altnrtomsknnde  II  191  Anm. 
CIL.  XIII,  3.  Umk,  1,  10010,  422. 
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keltische  vorangeht,  richtig,  so  gewinnt  dieser  Vorgang  eine  besondere 
siedelangsgeschichüiche  Bedeutang.  Dass  eine  Ortlichkeit  Doppelnamen 
führt,  ist  im  Altertam  vielfach  belej?t.  Ich  führe  hier  nur  ein  paar 
Beispiele  an,  die  mir  für  UDseren  Zweck  lehrreich  erscheioen.  Im 
Rhonethal  liegt  da,  wo  die  Strasse  Qber  den  Gr.  St.  Bernhard  abzwei^, 
der  Ort  MarÜffto/:  das  fobrt  aaf  ein  Martiniarum  zarOck,  das  auch 
am  Rhein  vorkommt  und  hier  Mereenich^^)  heisst.  Der  Anqging- 
ist  ein  J'uudm  Martiniaem,  der  Gntsbof  eines  Martini us.  In  UDsem 
QnelleD  ms  dem  Altartnm  heisst  der  achweiieriscbe  Ort  aber  mH 
seinem  ejuheimtschwi,  gatkellisGbea  Namen  Ododurus*'),  der  vor 
der  rOmiscb-keltiselien  BUdnig  Imt  weidieo  mttssen.  IMeselbe  Er* 
scbeiniiDg  irigt  das  Dorf  Lesimk^  bei  Bonn**),  sein  Name  ist  aus 
JAdmiaauH  entstanden.  Kon  wiid  nns  aber  Ar  das  Jahr  787/8 
n.  Chr.  ein  Doppelname  ftberllefnrt:  Molgiso  seit  Xessenteft  and 
ich  idanbe  mit  Recht  iither**)  in  MaUgm  die  vorrOmlsehe  Be- 
nennung gesehen  sn  Mien,  die  auch  wiederkehrt '  in  den  deae 
MäMtae,  den  zum  Kreis  der  Matronen  gehörenden  örtlichen  Schntt- 
göttinnen**).  Hier  hätten  sieh  dann  die  ?orrömische  nnd  römische 
Namensform  nebeneinander  noch  bis  ins  8.  Jahrb.  erhalten  Per  Schwärs- 
wald  beisst  bekanntlich  in  schriftlichen  nnd  monooMntalen  Qoeilen**) 
Ahnoba.  Auf  der  Tabnla  Peatingeriana  heisst  er  silva  Marckma, 
bei  Ammianos'*)  i)er  Marcianas  Silvas.  Dass  die  übii  Heber  Agriitpi' 
nenses  nach  Tacitus  ^ ')  sich  nennen,  dass  die  Insel  Austeravia  —  Glaesaria, 
Burcana  —  Fabaria*^)  von  den  Römern  getautt  Hunle,  mag  nur  im 
Vorbeigehen  erwähnt  werden.  Während  in  den  genannten  Beispielen 
der  römische  Name  den  einheimischen  gefolgt  ist,  li^gt  in  un>^erm  Fall 
die  Sache  so,  (hss  der  frOhere  keltische  Name  vor  dfin  der  zugewanderten 
Germanen  —  Ascibur^um  ist  ja  unbestritten  germanisches  Sprachgat  — 


•»)  B.  .1  lon,  m. 

»»)  CIL.  Xli  p.  24. 

»)  B.  J.  lOö,  82. 

M)  B.  J.  106,  88,». 

»)  B.  J.  83,  447,  96/97,  249  ff. 

••)  Die  Schriftsteller  bei  Riese,  Das  rhein.  Germanien  im  Index.  In- 
schriften Brambach  l(>2(i  (Haug-Sixt,  Rom.  Inscbr.  und  Bildwerke  Wttrtem- 
bergs  100),  Haug-Sixt  IM»,  Brambach  U;.')4,  1683,  1690. 
Riese,  rbein.  Germ.  XIII  114. 

*•)  21,  8.  1  »  Biese  X  64. 

^  Tac.  Qenn.  28. 

<*)  FUnitts  D.  b.  4,  97,  S7,  42  =  Riese,  Germanien  IV  61. 
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hBi  weieheo  mOasen.  Das  ist  dardiau  aahea  am  RheiD.  Der  Haaptort 
der  gotgemumiscIieD  Tangionen  beiset  Borbeiomagna  (Worms),  der  der 
Neneter  Naoiomagusf  im  Ubiergebiet  finden  wir  am  Rbeio  Rigomagua 
(Remagen),  Botma  (Bonn),  Otlduba  (Gellep)  nicht  weit  von  Asberg, 
nahe  dabei  das  den  Maircnae  Oetoemmae*^)  an  Omnde  liegende  Odo- 
€anna{?),  dann  im  Batavergebiet  Novkimagtis  (NymegeD),  Lugdunum 
(Leyden),  alles  gnt  keltische  Namen,  die  sieb  mit  Ausnahme  des  Novio- 
luagus  der  Nemeter  bis  beute  siegreicb  bebaoptet  haben.  Nur  in  dem 
Oebtet  zwischen  Ubiern  und  Batavern  haben  wir  nacheinander  Asei- 
hurgtwtn,  Burginatium ,  QuadnbHrgkm,  die  das  tweifellos  deotsche 
hurg  in  sich  schliessen,  das  als  burgns  die  WachttQrme  am  Limes 
bezeichnet.  Jenes  Gebiet  \var  ursprünglich  von  den  kelliscbeu  Menajiieru 
b  'sicdelt.  Im  Jahre  70  ersclieinen  hier  bei  Tacitas"**)  die  Cugerner, 
wabrscheiulich  die  Xacbkommen  der  auf  das  linke  Ufer  H  n.  Chr. 
übergesiedelten  Sutrambrer*-^;.  E-s  ist  bemerkenswert,  dass  diese  (rennanen 
<lie  Kraft  besessen  haben,  ihre  Sprache  für  Ortsnamen  durchzusetzen. 
Das  ist  wieder  ein  iMomeut,  das  ans  vorsiciitig  L'cgenüber  der  vielfach 
verbreiteten  Anschauung  machen  sollte,  als  wenn  die  linksrheinischen 
Germanen  sich  bald  völlig  ihres  nationalen  Charakters  enlUussert  hätten 
und  verwelscht  seien.  Bei  einer  andern  Gelegenheit"»  habe  ich  die 
Thatsacben  zusammengestellt,  die  dafür  sprechen,  dass  in  dem  Matroneo- 
kult  auch  germanisches  Glaubensgot  steckt.  Die  Ubier  schämen  sich 
nach  Tacitus  Germ.  28  ihrer  germanischen  Herkunft  nicht  und  haben 
nach  Plinitts^^)  ihre  heimische  Sitte  des  Mergeins  beibehalten.  In 
Alatronennamen  wie  Axamguukae  und  JfaMtMe^  steckt  germanisches 
Sprachgut,  germanische  Dative  und  demnach  wohl  aneh  germaoiscbe 
Ortmamen  bieten  die  Weihnngen,  die  den  Maironk  Aflims,  Saittha- 
mim,  VaMma  gemacht  werden.  In  den  Kreis  dieser  Beobachtungen 
stellen  sich  unsere  AusfOhrungeo  Aber  Asciburgium. 


*»)  B.  J.  88,  321  ff. 

*«)  Tac.  bist.  4,  2(i. 

«*i  Dio  r>r>.     2  =  iUese,  Qerm.  lU  82.  Mommaen,  R.  G.  V  US. 

H.  .1.  10.").  ;>4  f\. 
*»)  IMiaius  n.  h.  17,  47  -=  Riese,  Germ.  Xlil  »i). 
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Recensionen. 

A.  Luschin  v.  Ebengreuth,  Allgemeine  MOnzknnde  nnd  Geld- 
ge  sc  Iii  eilte  des  Mittelalters  und  der  nenereii  Zeit. 
(Handbuch  dor  raittelalterl.  und  neueren  (ieschichie.  lierausfi.  von 
ti.  V.  Bf  low  und  F.  Mein  eck  im.  Müiidien  und  Herlin.  II.  Olden- 
bourfT.  10(11.  280  S..  107  Abbildungen.  —  Angezeigt  von  Dr. 
Bruno  Kuske,  Köln. 

Der  Historiker,  der  sich  mit  politischer  oder  Wirtschaftsgeschichte 
befMst,  empfaad  et  Mtber  als  grossen  Mangel,  dMS  ihni  du  beqoenee 
and  nmliuseiMles  Werk  fehlte,  wonns  er  «ich  nwdi  orientieren  konnte, 
mm  er  bei  leinen  üntereuchnngen  auf  Tatsachen  der  MAnsgeschichte  etien. 
Er  war  eu  einer  umständlichen  Suche  in  einer  ungemein  umfangreichen  mono- 
graphischen Littoratur  gezwungen,  die  dabei  meist  wenifj  zugänglich  ist. 
Verstreut  in  kleineren  und  oft  seltenen  Huchem  und  in  einer  wenig;  bekannten 
Fachpresse  ist  sie  in  der  privaten  und  üffentUcbeo  Durcbscbnittsbibliothek 
nie  ein^ermaaeen  voIUtliidig  an  finden.  Nur  an  den  wenigen  Orten,  wo 
groeae  allgemeine  Mflnasanunlnngen  deponiert  lind  oder  wo  sieh  bedeutende 
nnafamatische  OescUscbaften  befinden,  liegen  die  VerhUtnisse  günstiger.  Oft 
genog  sind  die  Sitze  beider  identisch.  Wer  genötigt  war,  in  der  „Provinz" 
seine  Forschungen  anzustellen,  dem  war  es  fast  unmöglich,  sich  in  münz- 
geschicbtlichen  Dingen  rasch  /u  unterrichten.  Am  empHndlichsten  machte 
•ich  der  Mangel  dem  bemerkbar,  der  die  Absicht  hatte,  sich  in  den  spröden 
und  schwierigen  StolT  der  UArndniDde  und  MAnsgeeehichte  sinauarbeiten.  Ihm 
fehlte  es  ebenCüls  an  dem  einftthrenden  allgemdnen  Werke  nnd  besonders 
aach  an  einem  zuverlässigen  und  gross  angelegten  Wegweisnr  in  der  gesamten 
nomismatischen  Tiitteratur. 

Alle  diese  empfindlichen  Lücken  sind  nun  durch  Lusthins  „Allgemeine 
Münzkunde  und  Geldgeschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit^  be- 
seitigt worden  und  die  historische  Wissenschaft  ist  dieser  berufeneu  numis- 
matischen Antoritit  dafllr  an  grossem  Danke  verpflichtet 

Den  beiden  im  Titel  genannten  Hanptteiten  geht  eine  lingere  Einleitong 
voraus,  die  sich  mit  einer  Systematik,  mit  Quellen  und  Flilfswissenscbaften 
der  Numismatik,  einem  historischen  I'berhlick  über  die  Litteratur  und  all- 
gemeinen zum  Teil  theoretischen  Betrai  htunpen  tiber  Geld  und  Münze  und 
das  Sammeln  befasst.  Das  Litteraturverzeichnie  wird  durch  das  ganze  Buch 
hindurch  am  Schlüsse  der  einseinen  Abschnitte  verdeutlicht  und  ergftost. 
Von  allemraesten  Wericen  kAnnte  man  nur  Helftuidis  Buch  »Das  Qdd"*) 
vermissen,  nnd  erst  aaeh  dem  Badw  des  Terf.  isl  soeben  noch  erschienen 
„Preussens  Münzwesen  im  18.  Jahrhundert*.  Darstellung  von  Friedrich  Frei- 
herr V  Scbrötter,  Akten  bearb.  ▼<»  6.  SchmoUer  und  Friedrich  Freiherr 
V.  Schrotter*). 

1)  Hand-  und  Lahrbach  der  StaaUwiuMMhaftra,  bagr.  VOB  X.  fnaktastai», 
fortg.  Ton  H.  v.  HMk«l.   6.  Bd.    Leipog,  C.  L.  Htmhfald,  ISOa 

S)  Aet»  BOTttMie»,  Dankm&ler  der  prania.  StMtoTarwaltung  im  18.  Jhdt ,  b«r»o*s. 
Ton  der  Konigl.  Akademi«  dar  Wi«MaMh«flM,  MaasfaMklohtliobw  T«U  Baad  1.  Batlia 
Verlag  P.  PM»y,  1904. 
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Die  Numismatik  ist  zuerst  als  ^Münzkunde"^  l)eschreibon(le  Wisscn- 
st  halt.  Sic  stellt  das  Äussere  der  Miinze  und  in  erster  Linie  der  Münze 
in  der  Vergangenheit  systematisch  dar.  Sie  itt  daher  zugleich  eine  historische 
WiMtnachaft.  Lmchin  entiiebt  aiudraeklieh  mfliisibDlicbe  Gebilde  ihrenii 
Befeiehe,  wie  «MedaUlen,  Plaketten,  Jetooe,  BecheopfiiDiiige,  WeilMirte-  oder 
Weiheraün/en,  AdressBUurkeii  oder  wie  sie  immer  helaeen".  Sie  sind  nur 
äusserlich  den  Münzen  verwandt  und  haben  zum  Unterschied  von  ihnen, 
keinen  Geld»^harakter.  Die  Münzkunde  soll  aber  rein  geldwissenscbaftlicher 
Natur  sein.  Daher  ist  ihr  als  zweite  numismatische  Wissenschaft  die  Munz- 
geschichte  beigeordnet,  die  im  Gegensatz  zu  ihr  gleichsam  das  Innere  der 
MQnie  in  der  Vergangenheit,  ihre  inneren  E^ensehaften  nnd  Üire  innere» 
Krftite  behandelt  Sie  betrachtet  die  Hünxe  »als  geweeenee  Geld*  „nach, 
ihrer  volkawirtschaftlichen  und  rechtlichen  Seite",  also  ihre  wirtschaftlichen 
Leistunjjen  und  die  ReohtshodinL'iingen.  unter  denen  diese  erfolpten. 

Die  Münzgeschichte  erweitert  sich  aber  zur  rJeldgesthichte.  wenn  f-ie 
sich  auch  auf  die  Geldarten  bezieht,  die  vur  und  neben  der  Münze,  dem  staat- 
lich gewfthrleisteten  geprägten  Metallgeld  bestanden.  Der  Verf.  hat  im. 
xweiten  Teil  seines  Buches  diese  Erweiterung  von  vornherein  vorgenommen 
und  nennt  Ihn  daher  auch  „Geldgeachichte".  Die  seitliche  Beschrinknng,. 
die  er  sich  fbr  das  ganze  Buch  auferlegt  —  Mittelalter  und  neuere  Zeit  — > 
veranlasst,  dass  er  sich  mit  den  primitiven,  vor  der  Zeit  der  Münze  in  Europa 
gäng  und  geben  (ieldarten  nur  wenig  l»es(  haftigen  kann.  Er  behandelt  kurz 
das  schon  hautig  in  der  Litteratur  berücksichtigte  Vieh-,  Zeug-  und  Barren- 
geld 18).  Freilich  bebiUt  er  diese  Erweiterung  nicht  bei.  Er  schaltet 
die  Geschichte  der  neben  der  MOnse  aufkommenden  nnd  mit  ihr  k<mkurrieren> 
den  Geldarten  nnd  Geldsnrrogate  ans,  die  ihr  in  neuerer  Zeit  nur  dnen 
kleinen  Teil  des  ZahlungsN'erkehres  übrig  gelassen  haben.  Es  dürfte  aber 
doch  Anfirabe  der  Geldgeschichte  sein,  auch  das  staatlich  garantierte  Tapier- 
geld  zu  behandeln,  und  ebenso  die  Eiit wickelunjr  der  Geldersatzmittel,  die 
von  Privatwirtschatten  in  den  I  mlaul  gebracht  oder  sonst  benutzt  werden, 
wie  Banknoten,  Anweisungen,  Checks  und  Wechsel  bis  dabin,  wo  die  Zahlung 
nicht  mehr  durch  tatsichliehe  Übergabe  vmi  wertbesagenden  Objekten  gs« 
schiebt,  sondern  wo  ne  durch  Umbuchung  und  Verrechnung  vollsogen  wird. 

Die  Geldgesehichte  verllsst  aber  den  Bereich  der  Numismatik  ftber- 
haupt,  sie  gehört  sozusagen  einer  allgemeinen  Qeldwissenscbaft  an,  von  der 
die  Numismatik  selbst  ein  Teil  ist. 

Durch  die  beiden  numismatischen  Uauptwissenschaften  wird  nun  ge- 
wissmnassen  ein  Querschnitt  vorgenommen,  indem  man  sie  fai  einen  allge> 
meinen  nnd  einen  besonderen  Teil  serl^:  allgemdne  und  besondere  Mttna- 
kunde  und  Mün^schichte. 

Die  allgemeine  Münzkunde  liefert  eine  Terminologie  des  Mttnziusseren, 
sie  bespricht  seine  BepritTe  nnd  lehrt  die  Münzen  äusserlich  beurteilen.  Sie 
arbeitet  also  ähnlich  wie  die  historische  Quellenkunde  mit  ihren  Hilfswissen- 
schaften, ja  sie  ist  eigentlich  eine  Abart  von  ihr,  die  sich  auf  eine  ganz  be- 
stimmte Fwm  histofischer  Quellen  besieht  Der  Verfasser  ordnet  sie  ihr 
aber  durch  seine  Systematik  bei.  Er  Ist  bestrebt,  sie  aus  den  Kreisen  der 
historischen  flüftwlssenschaften  su  entCBmoi,  sie  von  dem  bisherigen  Charakter 
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der  Lnselbstundigkcit  zu  befreien  und  siu  mit  der  ganzen  Numismatik  über- 
liaupt  zu  dem  Uaoge  einer  selbsUindigen  Wissenschaft  zu  erbeben,  von  der 
AM  gesehen  andere  btstoriscbe  WisseDScbefteo,  denen  ne  bisher  diente,  selbst 
als  Hilftwbseaacfaaften  erseheinen  können,  lär  unterstQtst  damit  die  Forde- 
rangen,  die  bereits  Grote    und  viel  spftter  Henadier  *)  mit  Recht  gestellt  haben. 

Die  besondere  Münzkunde  soll  sich  mit  den  Eigentümlichkeiten  be- 
fassen, „durch  welche  ^irh  die  Münzen  eines  gewissen  Zeitabschnittes  oder 
eines  bestiniinten  Landes  von  anderen  Münzen  unterscheiden*^. 

Die  allgemeine  Münzgeschichte  hat  die  allgemein  verbreiteten  Er- 
•cheiaungen  in  der  Entwicklung  des  MQnsgeldes  m  betrachten,  —  „was 
während  einer  gewissen  Zeit  als  Zahloagsniittel  gedient  hat  nnd  ▼oo  wem 
das  abhing,  wie  man  die  Miinze  herstellte,  welchen  Wert  man  ihr  beilagte 
u.  dgl.".  Man  kann  hinzufügen,  sie  sui  ht  das  in  grösseren  verwandten  Wirt- 
S(  haftsgebieten  in  einer  Zeit  Normale  und  Typische  der  Münzentwit  klung 
festzustellen,  sie  sieht  dabei  im  grossen  ganzen  ab  von  den  ihm  nicht  ent- 
sprechenden untergeordneten  Bestandteilen.  Sie  hat  damit  eine  Art  theo- 
retischen Charakters  und  ist  darin  dar  allgemeinen  MQnskunde  verwandt, 
so  dass  man  beide  als  theoretische  Numismatik  ihren  besonderen  Teilen 
als  der  praktischen  gegenüber  stellen  könnte. 

Die  besondere  Mün/sesehirbte  iintersueht  die  Munzverhältnisse  eine.«; 
bestimmten  Landes  oder  einer  bestimmten  Zeit  oder  einer  Kombination 
von  beiden. 

Da  die  Namismatik  historische  Wissenschaft  ist,  können  ihre  einzelnen 
Zweige  andi  nach  historischen  Perioden  ehigeteilt  werden.  Luschin  ent- 
scheidet  sich  dabei  gegenaber  einer  Einteilung  nach  den  drei  Zeitaltem  f&r 

eine  Gliederung  in  antike  und  moderne  Numismatik,  wobei  die  zweite  wieder 
in  mittelalterliche  und  neuzeitliche  zerfallen  soll  Tatsachlich  erscheinen 
diese  Einteilungen  nach  dem  äusseren  Zeitverlauf  vorliiutig  um  so  praktischer, 
je  grosser  das  abendländische  Kulturgebiet  ist,  dem  sich  die  Numismatik  zu- 
wenden will.  Für  einzelne  grössere  Teile  davon,  etwa  für  Deutschland  oder 
Frankretch,  oder  wieder  für  deren  grössere  Teile  dQrfte  es  doch  wOnscheas- 
wert  sein,  Einteilnnpgronds&tse  au  finden,  die  rieh  an  mehr  Innere  Ent- 
wicklungserscheinungen knüpfen.  Denn  je  mehr  sich  die  Untersttcbnogen 
einzelnen  Ausschnitten  aus  dem  liier  zunächst  inbetracbt  kommenden  euro- 
))äi.**chen  Gebiet  zuwenden,  desto  mehr  scheint  sich  beranszustcllen.  dass  die 
auch  sonst  angefo<  htcnen  alten  historischen  Perioden  auf  die  Münz-  und  noch 
mehr  auf  die  Geldgeschichte  nicht  anwendbar  sind.  Vor  allem  deckt  sich 
der  B^^n  des  sog.  Uittelalters  hier  bei  weitem  nicht  mit  dem  des  oflisiellon 
and  Ahnlich  ist  es  mit  seinem  Ende.  Es  beginnt  etwa  in  Deutschland  erst 
da,  wo  das  Münzrecbt  dezentralisiert  wird  und  in  die  Hilnde  der  Territorial- 
berren  übergeht,  und  es  endiirf  mit  der  Wiederhersfellun'jr  der  Reichsmiin/- 
bobeit,  wie  sie  sich  in  der  Ksslingor  .Münzordnung  von  manifestiert. 
Die  Einteilung  nach  Marksteinen  der  Münzpolitik  ist  überhaupt  von  vorn- 

S)  Orot«,  Di«  GaldUbr«  in  Bsiithuag  auf  Mttnikuade  uud  0«Idf*MliloJit«,  UUdx- 
•taltra  IT  Abt.  S  8.  SSS      Ulpsif,  IStS- 

«)  Mwitf  Ur,  D«tt«Mh«  MauaB  IT.  lU.  ISSS. 
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herdn  nicht  to  unbedingt  abiulehnen,  da  sie  nicht  nur  Veränderungen 
ihrer  Träger  an7:eigt,  sondern  meist  auch  ihrer  Zwe<  ke  und  liinter  diesen 
stehen  die  gewaltigen  Kräfte  der  allgemeinen  Wirtschafts-  und  besonders  der 
Yerkehrsent Wicklung.  Aber  es  dürften  sich  vielleicht  noch  andere  Grund- 
«fttie  finden  Uaaen,  wenn  die  Mfinsgeschichttt  noch  n^r  ihre  Aufgaben  gelöst 
hab«n  wifd  alt  bii her. 

In  der  aUganefaien  HOnikande  beechreibt  Lusehin  in  1.  Hinplst&dr 
die  äussere  BeschaflTenheit  der  MQnze  in  der  Reihenfolge  Mlinzstoffe,  Gestalt, 
Grösse  und  Gewicht  der  MOnsen,  Qeprilge  im  allgemeinen,  Münzbild  und 
Aufschrift. 

Das  Metall  als  wesentliches  Kenn/eichen  der  Munxe  wird  mit  verschiede- 
nen Umrissen  ausgebracht,  von  denen  schliesslich  der  Kreis  der  weitaus  vor- 
hemehende  iHrd.  IHt  smn  Beginn  der  Neoseit  sind  die  Mftauen  klein  and 
dafür  beeondefs  anihngs  dicker  beliebt,  bis  man  endlich  beatimmte  Qewtze  Ober 

das  Verhältnis  zwischen  Grösse  und  Dicke  aufstellt  und  in  der  Gegenwart 
mathematisch  formuliert  zur  Anwendung  bringt.  Bei  der  Ausbringung  nach 
dem  Gewicht  wird  die  einzelne  Münze  im  Mittelalter  panz  ausser  Acht  gelassen, 
sie  geschieht  al  marco  :  eine  bestimmte  Zahl  von  gleichartigen  Münzen  soll 
ein  bestimmtes  Gesamtgewicht  (s.  B.  Mark)  haben,  und  erst  mit  der  Aus- 
bildong  der  Prägetechnik  «iid  das  einiefaie  Stack  in  seinem  korrekten  Ge- 
wicht hergestellt 

Das  Manzbild  entwickelt  sich  von  (prosser  Ehifachheit  im  früheren 
Mittelalter  an  komplisierten  heialdiachen  und  genealogiachen  Darstellongen 

und  von  diesen  wieder  zurück  im  Sinne  der  Einfachheit.  Es  spiegeln 
^ich  in  iliin  wieder  Moniente  der  Kunst-,  der  Verkehrs-  und  der  Rechts- 
entwicklung (Gleichförmigkeit  der  llaudelsmünzen,  Abzeichen  der  mensch- 
lichen Abbildungen,  Wappen).  Die  Aufschrift  als  zweiter  wesentlicher  Teil 
des  Gepräge«  tritt  wa  Ungunsten  des  Bildes  bis  zur  neuesten  Zeit  immer 
mehr  in  den  Vordevgmnd  and  nimmt  in  ihren  Bachstabenformen  teil  an  der 
historischen  UmbÜdung  der  Schrift.  Der  Terf.  sdchnet  in  grossen  Zflgen  eine 
Pal&ogra^e  der  Mflnse. 

So  wie  in  diesem  ersten  Hauptstuck  bewegt  sieh  auch  im  sweiten  und 
im  ganzen  Buche  die  Darstellung  in  knappen  klaren  entwicklungsgeschicbt- 
lichen  Überblicken  vorwärts.  Der  zweite  behandelt  die  Herstellung  der 
Münze,  die  Münztechnik,  nach  ihren  verschiedenen  Seiten  hin.  Der  Schrot- 
img wird  bis  ins  lü.  Jahrb.  mit  dem  Hammer  beprügt,  iiin  lösen  nach  der 
Reihe  Waise,  Taschen-  and  Stosswerke  (Balancier)  and  schliesslich  di« 
hydfanliche  Presse  ab.  Dabei  verweilt  die  Darstellung  länger  hei  dem 
Ärohlem  der  Brakteateniwigang. 

Die  AnsmAnsang  war  unter  den  Merovingem  fhst  su  einem  staatlich 

beaufdcbtigten  Priratgewerbe  ausgeartet,  das  im  Umherziehen  an  ungemein 
zahlreichen  Orten  ausgeübt  wurde.  Erst  Karl  der  Grosse  beschränkte  es 
auf  die  königlichen  Pfalzen,  wo  sich  dann  der  Betrieb  je  nach  Bedarf  des 
Hofes  aufthat,  mit  dem  die  Münzmeister  wanderten.  Daneben  aber  gewannen 
die  stehenden  Betriebe  wieder  an  Bedeutung,  die  unter  Oberaufsicht  des 
Grafen  standen,  in  dessen  Gebiet  sie  lagen.  Mit  dem  Übergang  des  MAns- 
WMtd.  Zeltaehr.  f.  Geieh.  n.  Knnit.  XXIII,  IV.  88 
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regals  an  die  Landesherren  wird  der  Müozbetrieb  überhaupt  stehend.  Er  wird 
im  ganxen  an  Handelsgesellschaften  verpachtet,  wie  in  Italien,  oder  seine 
•iiiMbMn  JÜBtcr  w«fd«n  gegen  periodiiehe  Abgaben  erbUeh  aa  EbiMlptiWMieii 
veriMieB  «ia  in  Fraakreieb«  In  Deatscblaad  wird  «r  biaflg  den  Hanq^e* 
Bosaen  als  Münzantemehmem  an  daaendem  Recht  Obertassen,  die  einen 
frei  gew&hlten  Münzmeister  an  ihre  Spitze  stellen.  Die  weitere  Tendenz 
geht  dahin,  die  Zahl  der  Münzstätten  und  Münzberechtigten  immer  mehr  zu 
verringern,  die  Münzproduktion  zu  centralisieren  und  sie  wie  einst  im  römi- 
schen Reiche  völlig  zu  verstaatlichen.  So  bleiben  schliesslich  die  wenigen 
modernen  Mflnaan  Abrig,  die  im  Stile  groisnr  Fabriketablisiemeata  von  Staate- 
beamten  geieitat  nad  betrieben  werden. 

Das  dritte  Hauptstück  behandelt  die  Mflnxe  als  Gegenstand  dee  Sammeins, 
allO  1.  öffentliche  und  private  Sammlangen  und  ihre  Anordnung  nach  den 
verschiedensten  Einteilungsgründen  und  Systemen;  2.  die  Behelfe  des  Sammlers, 
worunter  die  Mittel  und  Werkzeuge  zur  Ptle(?e.  zur  Aufbewahrung  und  zur 
Beschreibung  der  Münzen  gehören,  ferner  ihre  Erwerbung  durch  Kauf  und 
Taoicb,  wobei  der  Yerf.  ancb  aof  dai  Weaen  dei  Mflnrimndela  eingebt; 
8.  die  wiiMniehaftliehe  Bebandlung  der  Mflnsfnade;  4.  dae  Bestimmen,  Be- 
sebralben  and  Abbilden  von  M&naen;  6.  falscbe  und  nnecbte  Mönsen. 

In  allen  diesen  AbscbnUten,  wie  aodi  in  den  vorher  unter  andwea 
Gesichtspunkten  besprochenen,  werden  die  modernsten  Erfahrungen  der  prak- 
tischen Münzkunde  zusammcngefasst  und  in  klaren  Vorschlägen  ausgedruckt, 
die  auf  Vereinheiilichung  sowohl  der  Münzsprache  wie  der  Münzbehandlung 
sogar  bis  sur  internationalen  Verständigung  hinzielen.  Gerade  der  erste  Teil 
des  ganasn  Baehee  Ist  vor  allem  ancb  ein  praktiscber  FObrer  fbr  den  Sanmder^ 

Aof  den  Cbarakter  dee  «weiten  Teils»  —  der  Oeldgescbichte,  —  ist 
sebon  oben  in  anderem  Zusammenhang  hingewiesen  worden.  Entsprechend 
den  dort  genannten  Aufgaben  der  Geldgeschichte  /erfatit  er  in  die  beiden 
Hauptstücke:  Die  Münze  in  ihren  Beüebuogeo  lur  Geldlebre  und  die  Münae 
in  ihren  Beziehungen  zum  Recht. 

Die  Besprechung  der  „Geldarten,  die  nicht  Münze  sind",  schliesst  mit 
der  des  Barrengeldes  ab.  Es  wird  nacb  der  Qewicbtsmarfc  Silber  (marea 
argenti)  und  ibren  Tdlen:  Yierting,  Lot  oder  ünae  (Doppellot)  beaeicbnet. 
Die  lokalen  Verschiedenheiten  des  Feingehaltes  hatten  die  Ausbildung  einer 
ancb  lokal  bestimmten  Silbermark  zur  Folge,  die  unter  der  Bezeichnung 
marca  asualis  argenti  besonders  von  Handelsstädten  obrigkeitlich  gestempelt 
in  Umlauf  gesetzt  wurde.  Weiter  ging  man  zur  Herstellung  einer  marca 
usualis  argenti  pura  über  und  vermied  so  die  bei  jener  nutigen  und  sehr 
omst&ndUehea  Vergleicba  des  Feingehaltes.  Verwandt  mit  der  üsnalnark 
ist  die  lAttge  Mark,  die  Mark  Ton  gesataUcbem  SUbergehatt  (a.  B.  Mark 
Ktalgssilber),  die  also  bei  der  Zahlong  Preualga  aassebliesst.  Etaa  aadera 
Art  ist  die  Münzmark,  Mark  des  Pfeanigsilbers,  deren  Feingehalt  identisch 
ist  mit  dem  der  zirkulierenden  Mftnse  ond  die  als  Entaitong  der  Usoal» 
oder  lötigen  Mark  zu  gelten  hat. 

*  Die  Mark  gewegens,  die  Luschin  aus  österreichischen  Urkunden  des 
13.  und  14.  Jahrb.  erwähnt,  die  man  jedoch  auch  in  rheinischen  Quellen 
findet,  onterseheidet  sieh  irieder  Ton  dar  MflassMik  dadorch,  dass  nieht 
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Barrensilber  vom  Feingehalt  der  umlaufenden  Pfennige,  aondem  die  aviMr 
YvMa  gMetrte  Ifftiue  gewogen  in  Zahlung  gegeb«!  mird«. 

Di«  MttBn  itl  nach  Amklit  dw  Verf.  im  Altartui  «wnt  von  Friftten 
anageprlgt  worden  and  erst  sp&ter  bemächtigte  sich  der  Staat  ihrer,  ein 
Vorgang,  der  mit  der  Ausbildong  der  Münzhoheit  endigt,  auf  Qnind  deren 
•r  Währung,  Ziihlweise  und  MOnzfuss  bestimmt. 

Die  Arten  der  Währung  werden  kurz  und  elementar  charakterisiert, 
wobei  der  Verf.  übrigens  der  Goldwährung,  die  nun  in  allen  wichtigeren 
Staaten  mm  entsdieidenden  Siege  gelangt  ist,  siemlich  akeptitch  gegenftbcr* 
steht  nad  einer  Bmeoenmg  der  Doppeltrlhrnng  mit  all  ihren  NaehteOen 
nicht  abgeneigt  m  sein  scheint. 

Die  Zählweise,  in  der  die  Rechnongseinfaeit  des  Münzsystemes  ver- 
rielfältigt  oder  geteilt  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  spiegelt  unverkennbar 
die  verschiedenen  Forderungen  wieder,  die  der  Verkehr  im  Wechsel  der 
Zeiten  an  das  Münzwesen  stellte.  Vom  8.  bis  zum  13.  Jahrhundert  herrscht 
das  Quartalsystem  mit  Pfennig,  Hälbling  und  Ort,  et  wird  abgdöat  bis  nun 
19.  Jahrb.  Tom  IHiodMimalayatem.  Beide  wollen  vor  allem  dem  Bedarfe  des 
Kleinverkehrs  dienen.  Das  19.  Jahrb.  bringt  die  Vorhensebaft  des  Chrost- 
verkehrs,  und  damit  das  l>esimahqrstem,  das  sich  seinen  nmden  Sonmen 
besser  anpasst. 

Das  dem  Münzfusse  zu  Orunde  liegende  Gewicht  sind  der  Reihe  nach 
das  römische  und  das  karolingische  Pfund  zu  327,403  g.  und  367  g.,  und 
schliesslich  die  Marie,  unter  deren  verschiedenen  Arten  ^e  KAlniscbe  rar 
Herrschaft  kam.  Die  Unterteile  dieser  Gewichtsainheiten  worden  auch  rar 
Bestimmung  des  Feingehaltes  benutzt  (24  Karat  an  12  Orin,  16  Lot  zu 
4  Quentchen  zu  18  Grän  etc.).  Es  ist  hier  sn  erwähnen,  dass  die  Fein- 
gehaltsbestimmung  für  Silber  durch  12  deniers  zu  34  grains,  die  Luschin  auf 
die  romanischen  Länder  beschränkt,  auch  in  Westdeutschland  angewendet 
wurde  (12  Pfennige  zu  24  Grän).  Die  Ausbringung  und  Prüfung  erfolgte  bis 
in  die  neoere  Zeit  al  nrnree  unter  Qewihmng  dnea  bedeataaden 
Bemedinms;  das  Busiergewieht  ist  eine  Einrichtong  der  neossten  Zeit. 

Der  Unterschied  zwischen  Knrant»  (Wfthrungs-  oder  harten)  Münzen 
nnd  Scheidemünzen  entwickelte  sich  erst  am  Ausgang  des  Mittelalters.  Die 
Landesmünzen  verschlechterten  sich  in  dem  Masse,  dass  die  im  Grossverkehr 
übliche  Barrenzahlung  auch  in  den  Mittel-  und  Kleinverkehr  eindrang  und 
dass  man  begann  über  den  schlechten  Münzen  eine  „rechte  starke  Ober- 
wihnmg*  an  sehalTea,  wie  sieh  das  korslchsische  Obereinkommen  tob  1444 
ansdrttekt  YerbUtnismissig  am  meisteii  von  Erfdg  befreitet  waren  Jedech 
nur  die  Versuche  des  Reichs,  seit  dem  15.  Jahrh.  eine  Beichsgoldmünze  (den 
19  kar.  Qoldgulden)  und  seit  der  Esslinger  Münzordnnng  von  1524  anch  eine 
Reichssilbermünze  (den  Taler)  einzuführen,  die  möglichst  feinhaltig  bleiben 
und  im  Gegensatz  zu  den  zur  Scheidemünze  herabgedruckten  Landesmünzen 
als  Kurantgeid  überall  unbeschränkt  in  Zahlung  genommen  werden  sollten. 
Aber  aneh  der  Centralfewalt  gelang  es  nicht  Ar  immer  ordnend  dnrehsii- 
grsübn,  die  Efaueigewalten  aar  ammterbrocbeiieB  Aosprlgnog  ra  awingaa  und 
so  das  Münzwesen  zu  consolidieren.  Die  ScheidemOnse  wurde  besonders 
ssit  dem  actifthrigen  ILrieg  das  Torherrscheode  Zahlimgsmittei,  bis  die  em- 
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selaen  UQnitliiide  mÜ  Ende  des  17.  Jahriuuidwts  Ufingen,  diudi  Koii- 
TeDtionen  nene  Ktimitiii&iueii  tu  •dwITen,  die  dann  in  vendMenen  Sorten 
ftUgemeine  Geltung  erhielten.   Der  ioterlokale  und  -nationale  Andel  aber 

begann  bereits  mit  dein  Auftreten  des  Goldguldens  seine  eigenen  von  dem 
unendlichen  Wirrwarr  des  staatlichen  Münzwesens  freien  Wej^e  zu  jjehen, 
indem  er  sich  seine  besunduren  Münzen  schuf,  die  er  ausschliesslich  bevor* 
zagte  und  die  durch  Jahrhunderte  Yon  constantem  Werte  blieben. 

D«r  Mdüipolttik  als  Summe  der  aOnndsfttse,  auf  die  bef  der  Her* 
•tellang  von  MOnieD  Büclniclit  so  nehmeD  ist,  damit  diese  ihren  obersten 
Zweck,  bequemes  und  sicheres  Preismass  vn  sein,  erfüllen  können",  waren 
im  Mittelalter  zahlreiche  Massnahmen  fremd,  die  der  heutigen  selbstverständ- 
lich erscheinen.  Ks  sei  nur  an  die  bereits  besprochenen  Geptlogenheiten  bei 
Auabringuog,  Prüfung  und  Stückelung  und  an  die  Entstehung  der  Kurant- 
m&nze  erinnert  Im  Zusammenhange  mit  der  fiakaliBcben  Auffassung  dee 
Httattvesens  veranlasst  sie  hiufige  Weehsel  des  Mllasbildes.  Sie  sebfttst  den 
Umlauf  vor  dem  ans  der  unvollkommenen  Teebnik  erUirlieben  Überwiegen 
der  schlechten  Münze,  dem  noch  durch  verbrecherisches  Saigern  nachgeholfen 
wird,  durch  Verruf  Sie  lässt  die  iintorwertigen  Münzen  durch  Zerschneiden 
ungültig'  niacluMi  Das  Zerschneiden  liat  aber  zuweilen  auch  den  Zweck,  den 
liudart  nach  Scheidemünze  zu  decken.  Durch  Veröffentlichung  von  Valvations- 
tabellen  und  Preistaxen  sucht  sie  den  Verkehr  ttber  den  Wert  der  jeweilig 
circoUerenden  MQnsen  su  untenrichten«  Kun,  sie  traf  Vorinhmi^j^  die 
mm  Teil  nach  modernen  Gmnds&tsen  scbldlich  iriiken  mossten.  Ein  Teil 
davon  gehörte  der  Münzpolizei  an«  und  in  dieser  Beziehung  wurde  manches 
gebessert,  als  derartige  Funktionen  auf  die  Kreise  überbringen,  die  sie  dann 
durch  bosundere  lieanite  und  auf  Grund  von  Beschlüssen  auf  Kreisprobations- 
tagen  rationeller  auszuüben  begannen. 

Ein  besonders  interessanter  Abschnitt  ist  der,  worin  der  Ver&saer 
sich  mit  dem  Problem  dM  uMflniwertes  in  alter  Zdt*  bescbftftigt,  dessen 
liOsnng  nicht  nur  münz-  und  geldgeschichtlich  wichtig  irt»  sondern  auch 
«Mninente  Hcdcutong  fftr  die  f^osamte  Wirtschaftsgeschichte  hat  Diese  hat 
sich  ja  als  l'reisposchichte  mit  drn  i^Icirhon  Fr.itrcn  zu  befajjsen.  und  sie 
wird  ohne  deren  Lösunir  nie  zu  exakten  l>esult;iteii  gelanui'ii  können. 

Der  Münzwoi-t  kann  in  versciiiedeueu  Formen  zum  Ausdruck  ge> 
bracht  werden: 

Der  gesetzliche  oder  Nennwert  der  Mftnse  Ist  der  staatlich  fSestgesetste 
Wert»  XU  dem  die  Mflnie  zu  sirkuliereu  hat  (valor  irapositas,  bonita-n  extrinscca). 

Der  MetaUwert  (Feingewicht,  bonitas  intrinseca)  beruht  auf  dem  Metall- 
gehalt der  Münze 

l)er  Kurswi  rt  ist  der  Metalhvert  der  Münze,  gemessen  an  einer  anderen 
Münzgattuug  oder  durch  Grade  des  Kredites,  deu  der  sie  verausgabende 
Staat  in  ihnen  geniesst 

Der  Tauschwert  oder  die  Kaufkraft  der  Mttase  selgt  sich  in  dem 
Verhiltnis,  in  welchem  Giitereinheiten  anderer  Art  gegen  gewisse  Qdd- 
einheiten  erworben  werden  können. 

Die  Ermittelune  der  ersten  drei  Arten  ist  meist  mit  wenig  Schwieris;- 
keiten  verknüpft.    Aus  dem  tarnen  oder  sonstigeu  äusseren  Merkmalen  der 
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Mtknae  iti  der  NeBowot  ebeiuo  khr  fettnutelten,  wi«  ans  spondiach  flb«r- 
lieferten  WcrtBotiwn  oder  am  YalTatioiistabenea  dw  Kurawert  Die  meiate 
Mtthe  macht  häufig  noch  der  Motallwcrt,  da  seine  FcRtstellnng  unter  Um- 
ständen zu  Münzopfern  swingt.  l'nploich  weniger  vermögen  wir  \\m  jcdorh 
über  den  Tauschwort  zu  unterrichten  l'in  ihn  von  der  Gepcnwart  aus  klar 
XU  beurteilen,  genügt  es  nicht,  dass  wir  die  anderen  Wertarten  des  (Jeldea 
wissen  und  sie  mit  gleichen  Werten  der  (iegenwart  vergleichen,  f.»  handelt 
•ich  vielmehr  darum,  einen  geeigneten,  in  allen  Zeiten  leidlich  festen  und 
nnverinderiidien  Hasestab  m  finden,  an  dem  der  Wechsel  des  Tauschwertes 
gemessen  werden  kann. 

Man  liat  dazu  zuerst  die  Getreidepreise,  als  die  des  wirhtigston  mensch- 
lifheii  Nahrungsmittels  vor{res<  hl3f?en.  Mit  Hecht  verwirft  sie  Lusrhin,  indem 
er  darauf  hinweist,  dass  die  einzelnen  Getreidearten  in  den  verschiedenen 
Zeiten  ungleiche  Bedeutung  haben  und  dass  jede  Art  für  sieh  wieder  ver- 
inderliche  Wichtigkeit  bei  der  Emihnmg  des  Menschen  in  der  gleichen  Zeit 
hat  Dasu  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  das  Getreide  in  der  Vergangen- 
hdt  beim  Mangel  eines  rasch  Aberall  ausgleichenden  Getrcidewelthandels  in 
ungemein  wechselnden  Mengen  angel)oten  wurde,  wodnixh  eine  I'ntersuchung 
der  Kaufkraft  des  (Jehles  mit  Hilfe  srintr  Preise  sehr  erschwert  wird,  und 
das  umso  mehr,  da  diese  Quantitutäschwanktingen  auch  lokal  zu  derselben 
Zeit  sehr  Terechieden  sind.  Ähnlich  wie  mit  dem  Getreide  ist  es  mit  anderen 
beliebigen  Gütern.  Es  eiheben  sich  gans  dieselben  Schwierigkeiten,  wenn 
man  nur  eines  oder  einige  von  ihnen  anawihlen  wollte. 

Ein  nicht  Tiel  günstigeres  HilfRmittel  ist  der  Tagelohn,  den  z.  B.  Grote 
vorgeschlairen  hat')  tind  in  dem  das  Existenzminimum  zum  Ausdruck  kommen 
soll,  das  jeder  Mensch  täglich  haben  miisse.  Au<  h  dieses  ist  eine  liistoriscli 
wechselnde  Grösse,  die  dazu  schwer  im  einzelnen  zu  erfassen  und  objektiv 
an  bewerten  ist  Im  Gegensata  an  Grote  ist  gar  nicht  an  leugnen,  dasa  aich 
die  Knltnranqprache  und  die  Lebenahaltang  der  Menachen  auch  inberag  auf 
dieses  Nötigste  gehoben  haben  und  daaa  sie  an  An&ng  des  16.  Jahrbundorta 
aicher  auf  geringerer  Höhe  standen  als  heute  und  dass  femer  auch  die  zu 
seinem  Erwerb  aufzuwendenden  Arbeits(|uantcn  andere  geworden  sind.  Ks 
ist  aber  auch  innerhalb  kleiner  Zeitriuunc  nicht  konstant  uiul  kann  besonders 
nicht  vom  Tagelohn  unbedingt  richtig  einfach  abgelesen  w  erden.  Der  Tagelohn 
hingt  ab  ron  Arbeitsangebot  und  -nachfrage,  und  er  kann  auch  verschieden 
sein  je  nach  dem  heute  so  wichtigem  Maehtrerhältnis,  in  dem  Arbeitgeber 
und  -nehmer  su  einander  stehen  und  nach  der  soiialpoUtiacben  Einsicht  ge- 
wisser einflussreicher  Tagelohn  zahlender  Faktoren,  wie  ea  s.  B.  Gemeinde 
und  Staat  sind,  tlio  zahlreiche  Lohnarbeiter  bescliüftipen, 

Luscliin  erneuert  hier  die  Vorschläge,  die  er  hi-reits  vor  80  Jahren 
iu  seiner  Denkschrift  „Vorscidägo  und  Erfordernisse  für  eine  Geschichte  der 
Preise  in  Österreich*  (Wien  1874}  gemacht  hat  und  die  auf  der  unatrettig 
ikbtigen  Anrieht  beruhen,  daaa  eine  Geachichte  der  Kaufkraft  dea  Geldes 
nnr  auf  Grund  möglichst  Tieler  Preise  der  mannigfachsten  OAter  und  aus 
den  verachiedensten  Zeiten  zuverlässig  aufgebaut  werden  kann,  auf  Quellen- 


5)  Grote,  GcIdUbr«  ü  S  und  4. 
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berichten,  die  allefdi&gB  lorgfUtig  kritisch  sa  richten  sind.  Obrifkeititclie 

Taxen,  rechtlich  irgendwie  festgelegtet  versteinerte  Wectvwliihnlase  (x.  B.  in 
Urbaren)  oder  subjektive  Wertbemessongen  sind  natürlich  anders  zu  be- 
urteilen als  die  Preise,  die  sich  im  freien  Vericehr  ohne  stärkere  künstliche 
BeeinHussung  bilden. 

Dieser  Quellenstott*  soll  uun  möglichst  vollständig  beschafft  und  in 
einem  besonderen  Archiv  der  Mtkns-,  Mtss-  und  Preisgeschicht»  in  suTer« 
lAssigen  Abschriften  gesuunelt,  geordnet  und  dabei  auf  Zettdn  knn  und 
praktisch  fisdert  werden.  Die  snr  Erkenntnis  der  Kaufkraft  des  Geldes 
nötigen .  Faktoren  müssen  dann  auf  Gleichungen  gebfacht  werden,  die  tOar 
alle  Zeiten  gleich  sind.    Das  soll  in  folgender  Form  geschehen: 

(Jahreszahl)  1  l'fcnnig      y  }i(rammj  Feinsilber. 

(Jahreszahl)  1  Metzen   -  x  hl. 

1  Metzen  oder  x  hl  Weisen  =r-  .  .  .  Pfennige  oder  .  .  g.  FeinsUber* 
«Dabei  mttsste  die  Frage  der  Wertverschiebiing  bei  den  EddnetallMi  ins 
Aoge  ge&sst*  und  die  Belationsiahl  jedesmal  etwa  in  Klammem  bdgeftgt 

werden. 

Diese  Resultate  können  dann  ^als  Quelienstoff  liöherer  Ordnung*' 
Grundlagen  einer  Preisf^eschirhte  abgeben. 

Es  ist  zuuäehst  zu  der  Herstellung  der  Gleichungen  ergänzend  darauf 
hinzuweisen,  dass  auch  der  Unterschied  zwischen  Kuraut-  und  Scheidemüiuse 
erschwerend  auf  Gewinnung  einer  klaren  Erkenntnis  der  einander  tatsich- 
lieh  entsprechenden  Mengen  von  Metall  und  Preisgut  eJawiiki  Der  Geld- 
metallgehalt  der  Scheidemünze  bleibt  ja  hinter  ihrem  Nennwerte  zum  TeO 
beträchtlich  zuriick.  Man  bekäme  ein  falsches  Bild,  wenn  man  z.  B.  heute 
ein  Warenquautum,  das  etwa  mit  dem  Preise  von  1  Mark  angeirehen  wird, 
gleichsetzt  mit  dem  Silhergehalt  eines  Markstückes.  E.-i  ist  dann  nicht  dies(  r, 
sondern  vielmehr  allein  der  Goldgehalt  von  '/lo  Krone  zu  berücksichtigen. 
Kach  diesem  der  Q^enwart  entaoounmien  Beiqdele  würde  dann  auch  adt 
Preisangaben  aus  der  Vergangenheit  verfidiren  weiden  mflssen,  die  in  Sehetde- 
mttnsen  erfolgen.  Freilich  ist  dazu  stets  eine  genaue  und  oft  verwiekdte 
Untersuchung  über  das  Verhältnis  zwischen  Scheide^  und  Kurantmünze  nötig. 

Sicher  ist  wohl,  dass  mit  der  Durchführung  der  Vorschlaee  Luschins 
die  Hauptsache  zur  Lösung  de.K  hier  in  Frajre  klimmenden  Problems  getan 
sein  dürfte.  Man  darf  sich  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  der  in  ihnen  vor> 
gezeichnete  Weg  noch  sehr  weit  und  ausserordentlich  mOhsam  zu  gehen  ist. 
Die  Idee  eines  Pretsarchlyes  dOrfte  sieh  wohl  kaum  mr  Zeit  verwirkliehen 
lassen,  und  die  Forschung  kann  nicht  warten,  bis  seine  Einrichtung  voll- 
zogene Tatsache  geworden  ist.  F.mpfehlenswert  ist  vorläufig  nur  dezentra- 
lisierte Arbeit  an  den  verschiedensten  Orten,  von  denen  ja  obendrein  auch 
in  der  ^'t•r[r^nL'enheit  jeder  seine  eigentümliche  und  von  anderen  oft  wesent- 
lich ab\vt'i(  hende  Preisgeschichte  hat.  Und  aus  zahlreichen  monographischen 
Kleinarbeiten  muss  dau^  erst  die  Preisgeschichte  eines  grösseren  Gebietes 
geschaffen  werden,  worin  dann  aus  den  Besonderheiten  heraus  die  aUgemmaer 
gültigen  Tatsachen  sn  gewinnen  sind.  Die  Sammlung  Ton  Preisgleichnngea 
oder  wenigstens  von  einfachen  Preisangaben  getreu,  wie  sie  von  den  Quellen 
geboten  werden,  ist  dabei  sehr  wohl  in  jedem  Archiv  denkbar,  wenn  es 
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augenblicklich  auch  nicht  gerade  za  mflnzgescbichtlichen  Zwecken  benützt 
wird.  Es  dürfte  auch  für  die  anders  interossierton  Benützer  eino  leichto 
Mühe  sein,  wenn  sie  bei  ihren  besondorcn  rntorsucliungon  mindestens  kime 
<^uelleuverweiäe  notieren  wollten,  die  dann  im  Archiv  für  künftige  besondere 
wlasenschdUiche  Yenrendniig  deponiert  werden  können. 

Kine  letste  Sehwierifkeit  Ist  aber  die,  dnia  eine  kontinuierliche 
Oleichutiirsrcihe  im  Sinne  Lnichins  nur  aufgestellt  werden  kann,  wenn  für  das 
iiibetrarht  kommende  Gebiet  vorher  die  wichtigsten  Fraj^en  seiner  Münz- 
geschichte  gelöst  worden  sind.  Es  sei  nur  au  den  l'ostfii  Feinsilber  bez. 
Feingold  erinnert,  der  immer  die  eiue  Seite  der  (ilei(  hun«r  bilden  soll. 

Die  Darstellung  der  Münze  in  ihren  Beziehungen  zum  liecbt  erötfuet 
Luschin  mit  einer  Obenicht  Aber  den  Inhalt  der  Mfinxhoheit  nnd  dessen 
hittorische  Wandinngen.  Die  Manxhobeit  nm£uat 

a)  das  Recht  der  W&hmng  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  der  Staat  be- 
stimmt den  Gegenstand,  „welcher  als  Geld  nicht  nur  den  all- 
<!emeinen  Wertmassstab,  sondern  auch  das  gesetzliche  Zahlungs* 
mittel  bilden  soll**, 

b)  das  Recht  des  Müuzfusscs, 

c)  das  Recht  des  Gepräges, 

d)  ,als  Rechte  von  minderer  Wichtigkeit*'  die  auf  MOnzpfoduktion 
und  «antnen. 

Im  römischen  Reiche  mit  seiner  dezentralisierten  Verwaltung  wurden 
ffleichwohl  alle  diese  Uet  hte  inbezug  auf  eine  Reiehsmüiize  ^'ehaudhabt  und 
behauptet:  im  Merovin^erreich  bröckelt  eines  nach  dem  aiulcren  ab,  bis 
Karl  d.  Gr.  sie  alle  zusammen  wieder  in  der  Hand  des  Staates  vereinigt, 
nnd  bei  ihm  ist  dann  die  Münzhoheit  immer  geblieben,  wenn  auch  Münz- 
regal  und  Mflnsrecht  an  Untergewalten  nnd  wieder  von  diesen  beToIhnichtigte 
Faktoren  abergingen,  und  auch  die  Hoheit,  die  die  Landesflkraten  Aber  ihr 
Gebiet  hatten,  galt  immer  als  vom  Kaiser  aboreleitct.  In  neuerer  Zeit  wurde 
sogar  aus  Tolkswirtschaftliclien  Gründen  das  Bedürfnis  nach  reichsgesetzlicher 
Ordiunig  des  Müuzwesens  driimender.  So  zeigt  es  sieh  in  der  Ausdehnung 
der  Kompetenzen  der  Kreise  darauf,  in  Heiclismünzordnnngen,  in  den  Ver- 
handlungen über  Münzangelegenheitcn  auf  Reichstagen  und  in  der  Aufnahme 
von  entsprechenden  Beschlüssen  in  deren  Abschiede.  In  der  Entiossemng 
von  Bestandteilen  der  Münzhoheit,  die  sich  in  den  M&mrrerleihQngen  ans- 
drückt,  lassen  sieh  dem  Zwecke  nach  vier  „Stufen**  unterscheiden: 

1.  Karl  d.  Gr  lioss  sicli  bei  Verleihungen  von  allgemein  wirtschaft- 
lichen Erwägungen  leiten.  Kr  iiestattet«*  zur  gleiehmassigeu  Versorgung 
seines  Hoheitsgebietes  mit  Münzen  deren  Ausprägung  auch  an  Orten,  wo  er 
nicht  Hof  hielt  oder  halten  konnte. 

2.  Seit  Ludwig  I.  werden  die  Einkünfte  der  bestehenden  königlichen 
Münzen  an  Kirchen  pro  remedio  animae  regis  verliehen;  ea  wird  also  auf 
die  materiellen  Vorteile  aus  der  Münze  verzichtet,  und  zugleich  meist  auch 
auf  die  Muu/fabrikation,  ohne  dass  jedoch  die  wichtigsten  anderen  Rechte, 
Z.  B.  das  des  Fii-;ses  oder  (lepriiges  jireisireffehen  werden. 

3.  Fnter  den  Ottonen  lieirimieii  die  ohi'r.sten  Mimzlierren  ans  ji^litisi  luMi 
Beweggründen  besonders  zu  gunsten  der  Bischöfe  Münzen  zu  verleihen,  und 
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xwwr  selir  bäiUig  in  Verbindung  mit  Markt  and  Zoll  und  noadrücklich  anter 
der  Beieiebnnng  hu  et  potectae  propriae  monetae.  Damit  entsteht  neben 

d«r  Reichaminie  die  Landopmünzo,  die  »ich  von  jener  zuerst  ntir  durch  da» 
andere  Gepräge  unternrhoidct.  Das  MünznM-lit.  dax  erst  auf  nwm  «'infa«  )n'n 
Cinadonakte  dos  KOnigs  beruhte,  wird  jetzt  zu  einem  lelinsmässig  gc- 
sicbert<>n  HiH'htt>. 

4.  Sciilicsslich  wird  da»  Muuzrcclit  iiat  Ii  seinem  ganzen  Inhalt  dem 
Mfinsherm  Obertassen,  ncuni  omni  inre  et  utilitate,  qne  ullo  modo  pfovenire 
potent*,  wie  es  in  dem  Schenkangsprivileg  Aber  die  kOni^iche  Mflnse  in 

Kirchheim  am  Neckar  lieisst,  das  Heinrich  IV.  dem  Grafen  Kberhard  gab. 
Die  Landesherren  hatten  dazu  freieh  VerÄU8«ening«recht  der  Münze  erlantrt 

Die  volksw  irtscliaftlichen  ncsichtspuiikte  in  der  Verleihung  und  Hand- 
habunir  des  Mün/rerhtes  wurden  aligelöst  durch  privat-tiskaliinche,  denn 
StaatfthauHhalt  und  Privatwirtschaft  des  Laudesherrn  waren  identisch,  uud 
jahrhundertelang  blieben  sie  rorherrschend,  bis  endlich  wieder  die  im  An&ng 
gtUtigen  an  ihre  Stelle  traten. 

Gau/  dementsprechend  Kess  man  sich  aoch  bei  der  materiellen  Aus- 
beutung des  Mün/rerhtes  h'iten. 

Zur  Zeit  der  Karolinjjer  hielt  man  strciij;  auf  prohehaltige  und  voll- 
wichtige Mün/e,  die  als  Keichsmiinze  allgemein  gültiges  gesetzliches  Zahlnnt;s- 
mittel  war  und  ueben  der  jede  andere  ausgeschlossen  blieb.  Die  Münze  war 
weniger  finaniielles  Anabeatnngsobjekt,  nnd  Mfinavermfe  iiinden  nnr  statt, 
um  wieder  vollwichtiges  QeM  in  Umlauf  sn  bringen. 

Später  aber  werden  die  Mün/en  bewnsst  verschlechtert,  ihnen  im  In- 
lande  <>iii  valor  impositus  gegeben,  di'r  di'm  infrinsecns  widersprach  und  die 
Versclilet  htcninfr.  die  so  von  einem  Münzlierrii  hetronnen  \vnr«le.  zol'  ilie 
anderen,  selbst  wenn  sie  Widerstand  leisten  wollten,  mit  sie  b  f(irt.  Dazu 
wirkten  Kdelmetallmangel  und  unentwickelte  Technik  (Almarcopragung!)  be- 
gftnstigend  mit  Die  ansserordentUch  htaflgen  MOnsvermfe  entwerteten  die 
Bargeldbestinde  nnd  wbkten  nngAnstig  anf  die  Kapitalbildnng  ein;  sie 
schädigten  aber  den  Verkehr  auch  dadurch,  dass  sie  die  bereits  schon  sehr 
schwankenden  Preisbildnnireti  noch  viel  unsicherer  machten,  und  dieses  geschah 
nicht  allein  infolge  (i«'r  unaiif liörlicben  „immumi  rfennige",  sondoni  auch  wejfcn 
des  Verschwindens  der  besseren  MUnzstücke  aus  dem  I  miaute,  das  si«  Ii  zu 
gunsten  der  schlechten  Exemplare  von  Verruf  zu  Verruf  wiederholte.  Aber 
auch  diesen,  meist  dorch  planmissiges  „Saigem*  vemrsachten  Umstand  nfitsten 
die  lianaberren  ans,  indem  sie  in  dem  Masse,  als  das  Jahr  vorrftckte 
und  die  Zeit  des  n&chsten  Verrufes  herankam,  immer  leichtere  Mfinzen 
schlagen  Hessen ! 

Zur  Jinbediuiften  SicbciiinL.'  eines  mÖL'licbst  LM•(>^s^■ll  .Mnii/nntz<'iis 
dienten  dazu  noch  eine  Anzahl  >iebenreclite,  die  sich  die  Landesherren  /u 
veradialBn  nnd  an  erhalten  wnssten:  Bergregal  nnd  Wechsel-  und  Ankaufs- 
monopol  Itkr  Edelmetalle,  gestfltst  durch  daraufgelegte  Ausfuhrverbote. 

Der  emporstrebende  Verkehr  war  schliesslich  geswungra,  Abhflfe  in 
diesen  heillosen  Zuständen  zu  suchen.  Kin  Mittel  daau  ist  schon  frQher  er- 
wähnt worden  :  er  einir  zu  Rarrenireld  u!»er. 

in  Ubterreich  gelang  es  den  i^ndstandeu,  den  Herzog  Rudolf  IV.  rum 
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Vcr/ii  lit  aut  (Iii-  |M'rio(lisrlion  Münzv»  rniti!  <iun  li  Hewillijiung  drs  ^Un^eldes"^ 
(einer  (ietränkei^teucr)  zu  i)ow(*gon;  ein  iiliiilirher  VertniK  kam  im  Jahre 
sviacheii  der  Stedt  Köln  ond  dem  Enbiichof  Konnd  durch  Verinittelang  dos 
Albertas  Mafpins  m  ttande.  Wichtig  wtr  ferner,  dnn  die  Stidte  immer  mehr 
KinfltiSK  auf  die  MflmtprftptmLr  erhielten  und  dun  einer  Reihe  von  ihnen  das 
Münzrecht  überhaupt  vom  Kaiser  zugestanden  wunle  oder  dass  sie  es  als 
yeifallones  Pfand  oder  al?>  Kaufobjekt  von  den  Landcslierren  erwarben.  Sie 
handliabten  es  nun  zu  gunsten  ihres  Verkehrs  und  infolgedessen  hörten  die 
Verrüfe  ganz  auf.  Ks  entstand  der  „ewige  l'fennig".  Kine  gründliche  Münz- 
reform  war  damit  fireilieh  nicht  eingetreten.  Die  MOniveraehlechtening  ging 
ihren  Gang  weiter,  sie  war  liagst  chroniaeh  geworden. 

(lanz  ähnliche  Symptome  wie  die  Kntwicklnng  der  Mönzverleihungen 
und  der  Ausnützun«r  des  MUnsregales  seigt  die  Entwicklung  der  Münse  als 
gesetzliches  /ahlungitmittd. 

Die  Ueichsmünze  verliert  der  Landesmüuze  gegenüber  ihre  Umlaufs- 
fiUiigkeit  Diese  wird  in  ihrem  Gebiete  alleinherrschend,  es  bildet  sich  die 
Territorialitit  der  MOnse  ans.  Hie  vermag  lieh  freilich  nicht  huige  an  he- 
hanpten.  Die  Reichamfinae  macht  immer  wieder  Gfllti^eitsaasprQche  und 
onaof haltsam  dringen  trotz  aller  Oegenmaasregeln  seit  den  letzten  Jahr- 
hunderten des  Mittclaltt  rs  die  fr«Miiden  aus  manni<rfaelM>n  (ihinden  bevor- 
zuirti'ii  Miuizoii  ciii.  Dir  cinlieimisehe  „raoneta  nova"  wird  nur  zu  Zahlunsr«'n 
an  den  Lan<l(>sli(>rrn  benutzt  oder  bei  sulclnm,  die  unter  Mitwirkung  »eiuer 
Beamten  eriulgen.  In  den  Sthdten  besmiden  benOtst  man  mit  viel  grösserer 
Vorliebe  Handelamtknsen,  wie  die  en^iechen  Stärlinge,  die  fransAiischen 
Tumosen  oder  Meissnischen  Groschen,  und  seit  dem  14.  Jahrhundert  beginnt 
der  Goldguldeii  zu  zirkulieren  und  sie  alle  zu  i'iherflugeln.  So  machte  rieh 
der  auf IiIüIk  ikIc  Vcrki-Iir  dt-n  münzpolitisclien  Krdrosselungsversuclien  (I«t 
Landt'slifncii  jic^'t-iHiln-i'  Luit.  I>a  bemächtigen  hieb  diese  auch  der  goldenen 
Münze,  die  so  glückverheiHseud  für  die  Solidität  des  Geldumlaufes  in  den 
Yeiliehr  eingetreten  war  und  in  ihren  Htodm  vwdirbt  auch  sie,  wä  sie 
hilft  nun  als  verschlechterte  Landesmttnze  die  allgemeine  Mllnskonftision 
noch  erhöhen.  Erst  das  Erstaiken  des  llei(  hes  in  Münzangelegenheiten 
bringt  wieder  einigermassen  Hilfe.  Seit  in  Esslingen  im  Jahre  1524  eine 
allgemeine  lieirbsmünze  proklauiiert  wurde,  war  es  um  die  .Alleinherrschaft  der 
Laudesmünze  theoretisch  wenigstens  geschclicn  und  tatsächlich  w  ird  sie  später 
auch  zeitweilig  ans  dem  grösseren  Handelsverkehr  durch  jene  bessere  verdrängt 
und  als  Scheidemflnie  auf  den  Kleinvericehr  ihres  Uispmngslandes  beschrinkt. 

Der  leiste  Abschnitt  des  verdienstvollen  Baches  befhsit  sich  noch  kun 
mit  dem  Wesen  der  Münzverträge,  -vereinigungin  und  -verbände. 

Die  Verträge  werden  nach  vier  Hauptgruppen  unterschieden: 

a)  Die  Kontrahenten  gestatten  ihren  GeprAgen  wechselseitig  Umlaut 
in  ihren  Gebieten. 

-    b)  Sie  einigen  sich  nicht  nur  darüber,  sondern  auch  über  einen 
gemeinsam«!  MAnzfini. 

c)  Sie  vereinbaren  dasu  noch  ein  gnmelnsamM  Geprige. 

d)  Sie  schlagnn  sogar  die  Uflnsen  auf  gemeinsame  Rechnung  und. 
Gewinn. 
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Die  Mansverträge  aind  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrb.  unbekannte  Ein- 
«icbtungen,  lie  «mIimb  «bar  dami  bald  imcIi  ta  Zibl  and  Btdeatung  nod 
4ni  14.  und  15.  Jahrb.  lint  sich  ihre  Meage  oieht  m«hr  übenabea.  Dar 
xuoebmeada  Tarkabr  fordmta  na  eben  oad  iah  ihre  Wirkuagen  all  grosse 

Erleichterungen  an.  Ja,  man  begann  bereits  seit  Karl  dem  Kähnen  Ge> 
danken  7m  erörtern,  die  auf  internationale  Regelung  des  MOnzwesens  und 
internationale  Kinigunf^en  zielten.  Aber  erst  das  19.  Jahrb.  sah  in  dieser 
Richtung  praktische  Erfolge  und  zwar  am  hervorragendsten  im  lateinischen 
liftaabuada.  Abar  iamar  noch  Mheitaita  dar  Flaa  abiar  WalteHaaa,  ba- 
aoadan  viallaiebt  aa  dam  Znimmmenbruch  das  firaaiAeiaebeii  Ebflnaeea.  Er 
musste  aofgegaben  werden  vorllafif  an  goniten  der  allgemein  vorherrschendaa 
-Oo^dwährung  und  einer  Ooldmfiasa,  die  waaigataas  nahasu  flbaraU  an  glaicham 
Feingehalt  ausgebracht  wird- 

So  dürfte  Luschins  Kuch  eine  treffliche  Grundlage  werden,  von  der 
aus  auf  dem  unendlich  mannigfaltigen  Gebiete  der  Numismatik  erfolgreich 
waitar  gabaut  wardaa  kaaa.  Gaaa  beeondan  natwandif  wird  labi,  dasa  aaiaa 
AnregoDgao  bebenigt  werden,  die  er  in  der  Richtung  einer  stirkem  BerOck- 
•aichdgung  der  wirtschaftshistoilMhen  Probleme  giebt,  die  in  dar  Mflna» 
geschtchte  enthalten  sind;  denn  gerade  die  Versuche  zu  deren  Lösung  sind 
bisher  in  numismatischen  rntersnchungen  unverdient  vernachlässigt  worden. 
Und  doch  wird  die  Numismatik  ohne  sie  nie  den  Anscbluss  an  den  mächtig 
•emporstrebenden  Teil  der  Geschichtswissenschaft  gewinnen  können,  der  sich 
mit  dar  Erfonchong  dar  WirtacbaftiaBtwieklung  belbnt  and  damit  aach 
sieht  aa  das  groeea  Oaasa.  Ohaa  diataa  Aaschluae  abar  wird  tla  auch  nia 
die  Bedeutung  erlangen,  die  ihr  algaatlich  gebohrt. 

Es  ist  aber  weiter  zu  wQnschen,  dass  die  allgemeine  Münzkunde  und 
Münzgescbicbte  durch  lokale  Kleinarbeit  weiter  gebildet  und  in  vielen  ihrer 
Teile  noch  ergänzt  werden  und  dass  man  viele  ihrer  Fragen  klarer  beant- 
^wortaa  lernt,  als  das  bisher  geschehen  konnte.  Dass  in  absehbarer  Zeit 
Erfelga  ia  diäter  Baeiahaog  nicht  aneblaibeo  weiden,  zeigt  dia  Rfibrigkeit, 
dia  gagaawirtif  anf  auaiiimatlicham  Qabiata  harrseht  nad  swar  gans  be- 
soaders  auch  in  dem  oban  erwünschten  modernen  Sinaa,  d  t  von  umfassen- 
deren  Gesichtspunkten  aus.  Am  Rheine  allein  sind  gegenwärtig  drei  gross 
angelegte  Werke  über  die  Miinzentwicklung  von  Kiiln*),  Trier  und  Aachen 
in  Vorbereitung,  und  auch  in  anderen  Teilen  Deutschlands  ist  man  in  gleicher 
Richtung  energisch  tatig. 


t)  W9*  KSla  li»gt  iftrlgnt  Irarclta  Ia  Km**«  0«ldiM«btohti  tob  Keia  Ut  liSS 
•(WmM.  ItMhr.  liihfl  IT,  ISSS)  «Ib  kMi«rk«Bflww«w  Aafmf  vor. 
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Redigiert  tob  Dr.  H.  OrMirtm  in  Trier. 


I.  Westdeutschland. 

"Vf^ÜrttembBrff.  1  darin ;  auf  einer  Urne  lag  ein  Teller 

•81     Rottenburg.  Sülchgauer  Altertums- 1  als  Deckel;  daneben  lagen  2  schöne 
Verein.  Ii  S.  204,  XX— XXII.  i  bauchige  Krügelchen  mit  Henkel.  Mün- 

Awiffrabungen  im  .Hhr  \9iU  Inder  /en  fanden  sich  nicht  dabei.  Anfallend 
Kouig8traAse  bei  einer  baulichen  Ver- ,  war,  dass  dicht  neben  diesen  2  Urnen 
Änderung  an  der  Westseite  des  Hauses  j  (neben  denen  noch  eine  dritte  voll- 
dos  Seh.  KJirmann  wurde  eine  röm.  ständitr  zerschlagene  mit  dem  gleichen 
Mauer  aus  der  besten  Zeit  (kleine  vier- :  Inhalt  lag;  und  in  ganz  gleicher  Höhe 
eckige  Muschelkalksteine,  sorgAltig  I  ein  Kinderskelett  —  den  Kopf  in  n9rd- 
(fcsi  lit)  t<  ausgegraben;  innerhalb  liclicr,  dio  Püsse  in  SftdHchcr  Lage 
der  Mauer  gegen  Osten  ca.  Vjt  Meter  t  und  den  Rücken  nach  olien —  ruhte  ^ 
tief  li^^  Tenchiedene  rSmische  |  Urnen  nnd  Skelett  beenden  sich  dicht 
Scherben,  auch  der  Terra  sigillata,  so-  neben  einer  kleinen,  von  Nord  nach 
wie  die  unvermeidlichen  Musi  helscha-  Süd  laufenden  Mauer ;  auch  bei  diesem 
Icn  im  schlammigen,  i^nrauen  Mergel.  <  Skelett  fanden  sich  einige  Nägel.  Unter 
Das  Mauerwerk  ist  durch  einen  Si- {der  Mauer,  dvu  Urnen  und  dem  Skelette 
tuationsplan  vom  Bezirksgeoraeter  war  die  Erde  schwärzlich.  Auf  Ein- 
Wendelstein aufgenommen  und  in  den  laduug  folgte  Univ. -Professor  Gunder- 
Stadtplan  bereits  eingezeichnet.  An  |  mann-Tübingen  mit  Studenten.  —  Seit 
der  Westseite  des  Kamoralamtes  fand  einiirenTapon  (im  Anfang  des  November) 
sich  eine  römtüche  Mauer,  ebenfalls  i  kamen  im  gleichen  Gräberfelde  nicht 
fixiert  und  in  den  Stadtplan  anfge- 1  weniger  als  14  steinerne  Urnen  von  * 
nommon  ;  bei  der  Mauerlagen  römische  «rowöhnlicher  kleiner  Viereckform,  aber 
Scherben,  Faisaiegel,  und  —  Amtmann  |  auch  von  ein^m  Meter  Länge  zum  Vor- 
Hähl  hat  sie  semst  mitten  ans  der  I  schein.  Die  Urnen,  auch  dSe  grossen 
röm.  Umgebung  au.sitetrraben  —  wieder  haben  tlache  Deckel,  zum  Teil  aus  dem 
eine  Menge  von  Muschelschalen.        ,  gleichen  grobkörnigen,  zum  Teil  aua 

Gräberfunde  bei  Kuttenburg. !  feinem  Werkstein,  wie  die  Platten  Aber 
Ostlich  von  Kottenl)ur<r.  iieim  ,Liudele',  I  den  Hjrpokausten ;  ob  dieStoinurnen  aus 
in  dem  schon  bekannten  röinischen  Steinen  von  römischen  Gebäuden  stain- 
(iräberfelde,  wurden  vor  noch  niciit  uien,  wird  sich  noch  lierausstellen  :  in 
langer  Zeit  2  schwar/graue  ganze  Oe-  |  den  kleinen  Urnen  lagen  anv:obrannte 
fässurncn  L'ofundon  mit  angebrannten  Knocheniiberresto  von  Kin<lt  ru,  in  den 
Knochenüberresten  von  Kindern;  aus- 1  grossen  solche  von  Erwachsenen;  als 
serdem  waren  Scherben,  Glas  und  Nftgcl  Beigaben  kamen  die  ablichen  Gefäss- 
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teile,  Glas  vor  ;  vii'jc  N;i<:»'l  lapen  da- 
rin. Münzen  fanden  nich  nicht.  Der 
Boden,  avf  dem  die  ürnen  ihre  Lage 
hatten,  war  Kies  und  durch  Kohle 
geschwärzt.  Eine  löte  Urne  war  durch 
eine  EinfiMevng  von  6  rOm.  Falsaiegeln 
pebildct ;  darin  wuron  Knochcntrile 
eines  Kindes  und  ein  ganzes  Krügel- 
chen. Anf  Einladung  folgte  üniv.- 
IVofpssor  Gundermann  mit  ca.  fiO  Stu- 
denten. Nachträglich  bekam  ich  noch  2 
«olcher  Krügelchen  vom  gleichen  Funde 
und  ein  Oellämpchen  mit  dorn  Namen 
Forti»  ist  im  Hcsitz  von  Stadtschnlthcis 
WingJiofer ;  vgl.  Jacobi,  Saal  bürg  S.  42() 
Nr.  6  u.  12,  nnd  Tmf.  XXVIII  Nr.  17.  - 
Uri  (»incr  Prossen  SteinuniP  la?  <m"ii 
liruclistürk  »'int'S  Steines  mit  den  llucli- 
Btaben  fK  (?)  (';  die  Kortsotzunp  ist 
weppelirdt  lien.  Hiiixn/.ufiipen  ist  noch, 
dasH  in  einer  Urne  (Steinurne)  neben 
anderen  sammmengchörigen  Scherben 
solche  von  erauem  Thon,  vermischt 
mit  den  angebranntenSkeletteilen lagen. 
Ein  grauer  Setierhen  hatte  einen  ge- 
bogcnen  Wulst,  der  gerippt  ist.  Er 
Btammt,  wie  viele  gleiche,  die  wir  in 
der  Sammhing  haben,  nicht  mehr  aus 
der  Römerzeit,  sondern  aus  der  un- 
mittelbar nachfolgenden  alemannischen 
Zeit.  Der  Bestattungsort  beim  „Lin- 
dele"  ist  nach  diesem  wichtigen  Scher- 
henfande  in  alemannischer  Zeit  be- 
nutzt worden.  Für  diese  Zeit  sprechen 
ubereinstimmend  auch  die  zersplitterten 
Sandsteiiiüherre^te  eines  riimisclien 
.Vitars,  Widderkopf,  Sandsteinbrocken 
mit  Formen,  Hnchstaben,  nach  der 
Keiniguiip  wohl  nm-h  zn^mnmenstellbar, 
die  in  der  Knie  /wi.'^chcn  den  nur  etwa 
ßO — 60  cm  tief  liegenden  Urnen  sich 
fanden.  Die  Funde  sind  tarnt  nnd 
sonders  in  der  Sammlung. 

(Dr.  Paradeis.) 
84    Htilbronn,  Museum  des  historischen 
VwilM  I  S.  2ÖÖ.  V,  VI,  XVII,  XIX 
-XXII. 

Im  Jahre  1903/4  wurden  die  vorge- 
schicbtlicbeu  Gräberfelder  und  Nieder- 
iMsnngen  in  der  weiteren  Umgebung 
von  HeBbromi  weiteren  Untersuchun- 
gen tmterworfen.  Da  die  Statte,  wo 
die  jetzige  Stadt  Heilbronn  steht,  erst 
seit  der  karolingischen  Zeit  Reste  von 
Besiedlung  zeigt  und  die  rings  um  die 
Stadt  gelegenen  'frühe  Besiedlungs- 
spuren aufweisenden  Hügel  Ton  Otiten 
und  HAmom  bedecltt  sfaid,  so  nmiste 


das  Augenmerk  unserer  Forschungen 
auf  die  weitere  Umgebung  gerichtet 
bleiben.  Ausgegraben  wurden  eine 
Anzahl  steinzeitlicher  Wohnstellen  au& 
dem  Gebiete  des  steinzeitlichen  Dorfs 
Oroflsgartach,  eine  groaee  rechteekige 
Doppelwohnstelle  aus  der  jüngeren 
Bronzezeit  mit  etwa  Vk  m  tiefer  Vor- 
ratsgrube, in  der  sich  bnndlcerannsche 
Scherben  fanden,  ein  Beweis,  dass  die 
Anlage  die  Reste  einer  steinzeitlichen 
Wobnstelle  zerstört  hatte,  sodann  zwei 
Hüttenuntergeschosse  eines  La  T^ne- 
gehöftes  zwischen  Grossgartacb  und 
Nordbeim,  von  denen  der  eine  Hütten- 
boden Steinpflasterung  aufwies,  ebenso 
ein  I^a  Tönegeböfte  zwischen  Gross- 
gartacb und  Frankenbacb.  Von  Gräber* 
feldem  wurde  ein  solches  längs  der 
Strasse  nach  Kircbbausen  aufgedeckt 
und  etwa  10  Gräber  ausgegraben.  Die- 
selben erwiesen  sich  dnidi  Beigaben 
als  fränkischen  Ursprungs  und  waren 
sämtlich  in  früherer  Zeit  ausgepl&ndert 
worden.  Ebenso  wurden  dio  Beste 
des  alamannischen  Gräberfelds  südlieh 
der  Stadt  Heilbronn  ausgegraben. 

Dm  Mttsenm  hnt  eine  weitere  Ver- 
besserung durch  Konservierang  sämt- 
licher Eisenaltertümer  nach  der  Me- 
tbode des  Berliner  Museums  erfahren. 
An  Zuwachs  hat  erhalten 

1)  die  paläontolopische  Samm- 
lung Knochen  und  Zähne  von  Mam- 
mut h  und  bos  prim^enioi  mm  HeO- 
bronner  Diluvium. 

2)  Steinzeit:  Reproduktion  der  im 
Heilbronner  Gräberfeld  am  Neckar 
aufgefundenen  Hinkclsteingefässe  nach 
Zeichnung  und  Angabe  des  Finders, 
aas  den  Orossgartacher  Wohnttltteii 
2  zierliche  reich  im  Grossgartacher* 
Stil,  der  sich  hier  scharf  vom  (gleich- 
zeitigen) ROssener  nnterseheidet,  ver- 
zierte Vasen,  2  Schalen  mit  scharf 
abgesetztem  Fuss,  worunter  eine  aus 
grauem  Thon,  gelb  bemidt  nnd  mit 
reich  in  Rössener  Stil  verziertem,  ein 
Rechteck  mit  abgerundeten  aufgebo- 
genen Rändern  bildenden  Aufsats  nnd 
eine  Menge  von  Resten  des  Wohnungs- 
inventars,  von  denen  Hacken  atis 
Hirschhorn,  Steinbeile,  darunter  eines 
mit  reehteddiem  Qiierscbnitt  und 
eine  Menge  mit  den  verschiedensten 
Mustern  reich  verzierte  Gefassreste 
hervorzuheben  sind.  Auch  hier  sdgten 
wieder  die  reicheren  Wohostitten  die 
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Mischung  der  mit  fortlaufender  Linear- 
verzierung versehenen  aus  bUuem  Thon 

feste  mit  den  schwarzen  stich-  und  I 
strichverzierten  Scherben  de«  Böasener  | 
und  Grongartacher  Typus.  Weiter 
erhielten  wir  ein  prachtvolles  20  cm 
langes  Nepbritbeil  mit  d  cm  breiter  • 
Seluieide  ans  einer  Orabetfttte  von| 
Offenau. 

3)  Bronzeseit:  6  vorzüglich  er-| 
haltme  Radnadeln  aot  ^eai  Dqi6t> 

fiind  bei  Steinkirchen  am  Kocher  und  . 
dio  charakteristischen  Reste  der  Dop- 1 

Klwohnstelle  vom  Fuss  des  Ueuchel- 1 
Igt,  bestehend  aus  schüneo  GefAsS'  j 
rcsten  mit  l)reiten  Henkeln,  Spinn-  ' 
^irteln  und  bearbeiteten  Knochen.  | 

4)  Die  La  t^neforschungeu  ergaben 
einen  schweren  dickwandigen  Tojjf  von  j 
der  Gestalt  eines  BlumeBtopis  mit 
einem  weiten  auageglätteton  Loch  im 
I^odon,  bis  jetzt  ein  Unikum,  mehrere 
bchaien  und  eine  Sammlung  von  merk« 
wQrdig  geformten  Spinnwirteln. 

5)  Der  Römer  zeit  gehört  ein  Sand- 
steinbild eines  voUwampigen  Stiers, 
einein  Apit  ihnlich,  an,  in  der  alten 
römischen  Niederlassung  bei  Laufen 
am  Neckar  gefunden,  sowie  ein  bei 
Neckargartach  gefundenes  Orabkrüg- 
lein  aus  rotem  Thon. 

6)  Die  fränkischen  und  alaman- 
nischen  Grüber  lieferten  Kamme  und 
fUsenschnallen. 

7)  Romanisch  ist  ein  sehr  schönes 
bei  Heilbronn  gefundenes  Bronzestück, 
der  obere  Teil  eines  Adoranten  mit 
einer  Art  Prieetemfttse  mit  weiten 
Aermeln. 

8)  Frtthmittelalterlich  sind  ein 
breites  Beil,  ein  kurzer  Dolch  und 
eine  Spitzhaue  im  Laufener  Flusssand 
gefunden  imd  ein  Schwert  ans  Flein. 

Es  ist  uns  gelungen,  das  bisher  als 
BotenJialle  benützte  Erdgeschoss  un- 
■eree  Mneeumsgeb&udes  als  Lapidarimu 
einzurichten  und  die  Fülle  unserer 
bisher  magazinierten  Steindenkmäler 
wird  jetzt  eine  würdige  Aufistellung 
erhalten.  (Dr.  Sehlis.) 

Baden. 
37    Konstanz,  Ro8g«rtM*ltattini  I  S. 

255,  II— XXII. 

Der  ZuiMch»  unserer  Sammlung  im 
Jahre  1908  erstreckte  sich  nur  auf 
Altertümer  spfttmittelalterUcher  und 


neuerer  Zeit.  Die  Haupterwerbung 
waren  gotische  und  Reoaiss&nce-Archt- 
tekturteile,  sowie  Teile  umfangreicher 
Fresken  aus  dem  abgebrochenen  Hause 
zum  „Steinbuckle''  (Rosgartenstr.  12). 
I>asselbe  enthielt  ein  reisendes  E9it- 
chen,  in  dem  sich  eine  freiliegende 
Halbwendeltreppe  mit  got.  Bailustrade 
und  2  Renaissanee-Thflreing&ngen,  so- 
wie eine  Bogenstellung  mit  4  Renais- 
sances&ulen  befand.  Im  obern  Stock« 
werir  waren  2  Rinme  mit  Fredcen 
aus  dem  16.  Jahrb. ,  die  biblische 
Szenen  darstellen,  ausgemalt.  Diese 
Stücke  sind  für  spätere  Verwendung 
im  Rosgartenmuseum  aufbewahrt. 

Von  weiteren  Erwerbungen  ist  zu 
erwähnen  eine  holzgeschnitzte  Maria 
mit  Kind,  Oelgemälde  der  BischOfe 
Max  Christof  und  Marcus  Sitticus,  so- 
wie anderer  Konstanzer  Persönlich- 
keiten, «in  Abtsmitra  von  Reichenau, 
eine  grössere  Zahl  schweizer  Münzen : 
vonMetallarbeiten  einige  Thttrschlüsser 
nnd  «Klopfer  und  ebe  gotische  Mf  ssing- 
Schüssel.  (0  tto  Leiner.) 

Ushsrlingsn,  Ksiturhistorisches  and  38 
ItetunMM-KaMtet  I S.  2S6,  lY— YIII, 
X-XXII. 

In  diesem  Jahre  wurden  verschiedene 
Erwerbungen  für  unsere  Sammlung  ge- 
macht, und  zwar: 

I.  Pfahlbaufunde  aus  den  Hoden- 
see -  Stationen  Bodman ,  Sipplingen, 
Mäurach,  Uhldin);cn,  Immenstaad,  Ebg- 
nau,  Staad,  daienhofen,  Hemmen- 
hofen etc.,  nämlich  Steinartefakte  aller 
Art,  mitunter  In  Hirschhornfassungen ; 
ferner  Bronze-,  Kupfer-  und  Eisen- 
gegenstände,  Knochen-,  Geweih-  und 
Zahngante,  verkohlte  Gewebe  ete.,  im 
Ganzen  über  400  Stücke,  worunter 
sehr  seltene  Exemplare,  eigentliche 
ünika. 

II.  Münzen.  Deutsche,  französische 
und  italienische  Gold-,  Silber-  und 
Kupfermflnsen,  worunter  mdireiejprosse 

bairische  Tbaler,  sowie  «urige  Uebtr- 

linger  Brakteaten. 

III.  Haushaltungsgegenst&nde: 
ein  Hippeneisen,  eine  altertümliche 
Uhr,  ein  Spiegel,  ein  Pfeifenkopf,  eine 
Mütze,  eine  Messinglampe,  ein  Hobel 
mitVerzierungen,  eine  silberbeschlagene 
Gabel,  sämmtlich  aus  Überlingen;  eine 
altertümliche  ApfelschiUmascbine  aus 

.  Sipplingen. 

1    IV.  Militärisches:  eine  Dolch- 
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klinge,  eine  Scbwertklinge,  2  Epau- 
letten,  ein  preusi.  Artillam  •  WuTen- 
rock;  eine  Kanonenkugel  aus  d«r 
SchwedenbelageruD 

V.  Bilder  u.  Sonsti^^es:  mehrere 
KupftwÜche,  worunter  2  bemalte  auf 
Peri^ament,  ein  Klosterbildchen,  ein 
Filigrankreuzehen,  eine  sog.  „Geige" 
(Strafwerkzeug)  aus  Ueberlingen. 

YI.  Naturalien :  eine AdbüiI Petre- 
üakten  und  ein  Straussenel 

(Laehmann.) 
42     Karlsruhe,  Grossh.  Sammlungen  fUr 
AltertuMS-  uad  Völkerkunde  1  b.  2ö5, 
II-XXII. 

Im  Juni  1903  wurden  im  Domänen- 
wald „Schleeberg"  bei  Mühlhausen, 
A.  Wieslorh,  von  einer  grossen  Gruppe 
von  25  Grabhügeln  deren  fünf 
(Durchm.  14—20  m)  untersucht.  Sie 
ergaben  ausser  einer  Anzahl  zum  Teil 
eebr  groeeer,  wenig  renierter 

Thongefüsse  und  zwei  glatten  massiven 
Armringen  von  Bronze  keine  weiteren 
Funde,  inebeeondere  keine  Knoeben- 
reste  mehr.  Die  Gefassforraen  deuten 
auf  frühe  Halistatt-Periode.  Im  No- 
vember AnsgrabctngTonSQ  rab  hageln 
einer  Gruppe  im  Wald  „Oberberg'' 
bei  Grenzach,  A.  Lörrach,  mit  farbig 
verzierten  Thongeflasen,  Resten  von 
Bronzebecken  und  2  Armringen  aas 
Lignit,  spätere  Hallstatt-Zeit. 

Römisch:  Goldener  Fingerring 
mit  roter  Gemme,  gef.  susamraen  mit 
einer  Silbermünze  Vespasians  beim 
Fundamentgraben  in  Zi egelhausen, 
A.  Heidelberg. 

Aleman  nisch  -  fränkisch:  Drei 
Grftber  bei  Ettlingen,  in  einem  der- 
selben Ohrring  und  Tenderte  IUemeii> 
zunge  von  Bronze,  eine  Anzahl  farbiger 
Perlen.  Bei  Wiesen thal,  A.  Bruch- 
sal, neue  Untersuchung  der  von  Wil* 
helmi  beschriebenen  Reihengräber  (s. 
Korrbl.  XXII  Nr.  1  v.  1904).  Bei 
Weingarten,  A.  Durlach,  fränkischer 
Goldbrakteat  (s.  Korrbl.  XXIII  Nr.  4, 
27.  1904);  bei  Daxlanden,  A.  Karls- 
ruhe, eine  Rundfibel,  silbervergoldet 
mit  eigentfimUeber  BelieMuttdlang 
meneehlicben  Figur  mit  grossem 


inwaehs  der  Or.  Sammlung, 

ausser  den  Fundstücken  der  genannten 
Ausgrabungen  und  weniger  bedeu- 
tender Gegenstände  aus  späteren  Pe- 
riodeo,  ein  St&ek  Seidenstoff 


Messgewand  der  Kircbe  von  S&ckingen. 
Dantellnngeii  von  Anaioiien  im  Kampf 
mhllgem  zeigend,  byzantinische  Arbeit 
nach  persischen  Mustern,  aus  dem  f). 
bis  8.  Jahrb.;  eine  spätgotische  Sa- 
kramentsnische von  Sandstein  aus  der: 
Kirche  von  Stafforth,  A.  Karlsruhe; 
gotischer  Altar  (dat.  1509)  mit  Hola- 
figuren  und  Reliefii  (Würzburger  Schule) 
aus  der  Kirche  von  Lindelbach,  A. 
Wertheim  \  Kachelofen  mit  grünen  Zier* 
kaebeln  und  Oedmsen  (Ende  16.  Jb.) 
von  Rielasingen,  A.  Konstanz  etc. 

Zuwachs  des  Bilder- Archivs 
BTOKammem,  Zdcbnungen  und  Pho- 
tographien. 

!  Der  immer  empfindlicher  gewordene 
,  Raummangel  verursacht  der  Weiter- 
entwicUnng  der  Qr.  Staats-Sammlungen 
immer  grössere  Schwierigkeiten  und 
Hemmungen.  Im  übrigen  erstreckt 
sich  die  Thätigkeit  der  Direktion  neuer- 
dings auch  auf  die  eine  und  andere 
badische  Lokalsammlung.  soweit  ihr 
mit  Bat  und  Tbat  an  die  Hand  ge- 
gangen werden  kann. 

(£.  Wagner.) 

'Mih  MMfc  «tili     in»  jiiM.fc.    aia^^itM  ■  ■ 

r  IUI  ineiiRf  ouwiieeiie  iiiiernnMr>  A9m^ 
Sammlung  XVIII-XX. 

Zuwachs  im  Jahre  1903: 1.  Römische 
Funde  hei  der  Enzkorrektion :  Ziegel, 
StsiBframnenAe,  Thonseberben,  Bronze- 
kanne, Münzen,  beschrieben  im  W. 
Korrbl.  1904  Sp.  33  und  34  Nr.  11. 
2.  Gegenstände  aus  späterer  Zeit:  eine 
grosse  Zahl  Münzen  des  16. — 19.  Jahrb., 
einzelne  für  die  Geschichte  der  Stadt 
interessante  Urkunden,  SebrüMeke, 
Drucke  und  Geritc  von  den  letzten 
Jabrbh.  (K  Bissinger.) 

Munhetai,  Vereinigte  8«mlnngen45 
des  Gressh.  Antiquariums  und  Alters 
tuMSvereins  I.  S.  258,  II-XXU. 

Die  Untemekmut^en  beschränkten 
sich  auf  die  Ausgrabung  von  vier 
Grahliügeln  im  Wald  bei  Messel- 
bausen (bei  Tauberbischofsheim), 
die  der  dortige  Grundberr,  Freiherr 
von  Zobel,  in  dankenswertem  Ent- 
gegenkommen gestattete  und  för- 
derte. Wie  in  den  „Mannbeimer  Oe- 
schichtsblättem*  1904,  Sp.  235  ff.  ein- 
gebender berichtet  ist,  war  durch  ein 
vereittsmitglied  ein  Hflgel  (D)  bereits 
im  Sommer  1903  untersucnt  worden. 
Derselbe  war  mit  Feldsteinen  zuge- 
deckt und  enthielt  vier  Bestattungen, 
die  aber  — 
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wurden  leider  nicht  gemacht  —  teil- 
weise gMtOrt  waren;  die  Leichen  schei- 
nen mit  Kalk  bedeckt  gewesen  zu 
sein.  Unter  den  Funden  stehen  zwei 
kleine  polierte  Steinbeile  (von  Ana- 
mesit?)  obenan.  Ob  ein  herzförmiges, 
zugespitztes  Stück  Kalkstein  als  Pfeil- 
spitze gedient  hat,  ist  nicht  sicher.  — 
Das  TongefiMs,  von  dem  nnr  wenige 
Scherben  vorbanden  sind,  scheint  von 
einer  Nacbbestattung,  frCÜiestens  aus 
der  Bronzezeit,  so  stammen.  Ebenso 
erklären  sich  auch  Eisenreste  und 
Grünspanspuren.  —  Die  daraufhin  im 
Oktober  1904  durch  die  Vorsttnds- 
mitglieger  Scubert  und  Würz  vor- 
genommene Ausgrabung  der  vier  üb- 
ngeo  GrabbQgel  ergab,  dass  diese 
alle,  und  zwar  in  noch  höherem  Grade 
als  der  erste,  durch  frühere  Nach- 
grabnogeB  serstOrt  waren,  weranf  aneh 
der  ominöse  Gewannname  „Goldgrube" 
hinzudeuten  scheint.  —  Auch  bei 
ihnen  scheint  Bestattung  der  unver- 
brannteo  Leichen  und  Bedeckung  mit 
Feldsteinen  stattgefunden  zu  haben. 
Im  gruästtiu  liugel  (A,  4  m  buch,  36 
m  Dm.)  finden  sich  Beste  einer  gros- 
sen Urne  von  rotem  Ton  mit  einge- 
kerbtem Kand  und  eines  schwarz- 
graaenTongc^ses,  sowie  Tierknochen. 
Bemerkenswert  ist  ein  flacher,  5  cm 
dicker  Kalkstein  von  etwa  20  cm  im 
Qni^rat  mit  einem  eiageritstea  (?) 
Kreuzeszeichen.  Die  drei  anderen 
Hügel  (B,  C,  £)  waren  klein,  kaum 
meterheeh,  unä  entlddten  anssw  8ke- 
lettiesten  (B  und  C)  Scherben  von 
Je  2—3  schwarzgrauen  Tongefässen 
ans  der  Bronzezeit;  in  C  fand  sich 
aach  ein  Splitter  von  Feuerstein. 

Zmoachs  :  Das  in  den  „Mannheimer 
Gescbicbtsblättem*'  Jahrgang  1904 
allmonatlich  veröffentlichte  Verzeich- 
nis führt  aus  dem  Altertum  nur  13 
Nummern  auf:  frühgermaniscbe  Grä- 
berfunde aus  dem  benaeblwrten  Dorfe 
Feudenheim:  Sax,  Lanzenspitze, 
Messer,  Schildbnckel,  £isenschnalle 
und  kleiner  graner  T<^f  ans  einem 
Grab,  aus  dem  andern  Kammreste, 
Bronsespom,  swei  Biemenxungen  von 
nronie,renerstahl  nnd  Qoansittek.  — 
Römische  Funde  aus  Ladenburg  sind 
sur  Zeit  noch  in  Wiederherstdlong 
begriffen.  —  Ans  Mittelalter  nnd 
Neuzeit  241  Nummern,  Stücke  glei- 
cher Art  wie  früher j  Mttnasamm> 


lung  28  Stück,  meist  Denkmünzen,. 
Bilder,  Landkarten  nnd  Fl&ne 

44  Nummern,  Archiv alien  14  Num- 
mern und  Bibliothek  löö  Werke. 

Durch  die  im  Sommer  1904  im  Aof- 
trag  des  Vorstandes  durch  Herrn 
Albert  Brinckmann  aus  Hamburg 
ausgeführte  wissenschaftliche  I  n  v  e  n 
tarisation  der  mittelalterlichen  und 
neuzeitlichen  Bestände  der  Sammlung 
wurde  ein  schon  l&ngst  peinlich  em- 
pfundener Misstand  in  bmiedigendffir 
Weise  abgestellt. 

Um  dem  in  den  Sammlungssälen  im- 
Scbloss  herrschenden  Raummangel 
abzuhelfen,  werden  zur  Zeit  alle  auf 
Mannheim  selbst  bezüglichen  Samm- 
Inngsgegeasllnde  ausgeschieden,  um  i» 
der  nahegelegenen  ehemal.  Augusti- 
nerinnenldrche,  die  von  der  StMt  in^ 
dankenswerter  Weise  bieftlr  dem  Ver- 
ein zur  Verfugung  gestellt  worden  ist,  zu 
einem  „Stadtgeschichtlichen  Mu- 
seum" vereinigt  zu  werden.  Die  Er- 
üffoung  desselben  wird  im  Sommer 
1905  erfolgen.  Man  dari'  sich  davoD 
eine  weitere  Anregung  und  Verbrei- 
tung des  Interesses  an  unserer  heimat- 
lichen Geschichte  erwarten. 

(K.  Baumann.) 

Mittelrlieiii,- 
Darmstadt,  Groasherzeeliehes  Huseiim  50  > 

I  8.  268,  m,  XVII— XXII. 

Erwerbungen  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Sammlungen  im  Jahre  1903. 
A.  Arebtologiscbe  Sammlung. 

1.  Praehistorische  Altertümer. 
Scherben  eines  grossen  unverzierten 
Oetoes,  gef.  im  botualseben  Garten 

zu  Darmstadt;  Scherben  von  Gefässen, 
gef.  bei  Büttelborn,  Geschenk  des 
Lehrers  Martin  daselbst;  4  Bronze- 
Zinnenringe,  2  Bronze-Armringe,  Reste 
einer  Bronzekette  und  von  2  Bronze- 
flbeln,  gef.  bei  Gross-Gerau;  2  glatte 
Bronze-Beinringe,  2  geriefelte  Bronze- 
Armringe,  1  fragm.  Bronzefiliel,  gef. 
im  Lorseber  Wald;  3  Kisten  voll 
Scherben,  gef.  in  der  Gemarkung 
Kaichen. 

2.  Komische  Altertümer:  Bruch- 
stAck  eines  Fflum,  Thonlampe,  Estrieh- 
brocken,  Griffspange  eines  Schildes, . 
Lansenspitze,  Knigschnauae ,  Bruch- 
stttck  einer  Glasperle,  Bandstftck  eines 
GeflUses,  gef.  in  Okarben;  römische 
S&ole»  ca.  d5  cm  hoch,  gef.  bei  Kaichra  ^ 
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Bronzefigarcheo,  AescuUp,  aus  Die- 
burg ;  Teller  von  terra  ngfllata  mit 

dem  Stempel  MAlllTVS.  ^ef  bei 
Berkach  (Esch);  lironzestilus ,  am 
oberen  Ende  geriefelt,  gef.  im  Rhein 
bei  Nierstein. 

3.  Fränkißche  Altertümer: 
ö  Urnen  verschiedener  Form,  Grösse 
und  Ornamentierung,  blau  und  gelbe 
Glasperle,  3Tonper!chen,  runde  Bronze- 
tihel,  eiserne  Schnalle,  H  Lanzenspitzen, 
4  Scramasaxe,  1  Schwertfragment,  2 
Schildbuckcl,  1  Franrisca,  1  ItOges 
Messer,  gef.  bei  Buttelborn. 

B.  Mftnsaammlanf:  Bildnispla- 
kette  Patriz  Huber  von  Rudolf  Bosselt, 
Silber;  Bronzemedaille  Napoleons  i 
von  1821 ;  FOnf-  nnd  ZweimarlntAck, 
badische  JubiläiimsraQnzcn  von  1902; 
Funfmarkstück  von  Sacbsen^Meiningen, 
1901,  mod.  von  Ad.  Hildebrand;  Ge- 
denkthaler  auf  das  2.  deutsche  Bundes- 
schiessen,  Bremen  1865;  Gedenkgulden 
auf  das  2')iährige  Regicrungsjuhiläum 
Konig  Wilhelms  I  von  Württemberg, 
1841;  Fünf-  und  Zweimarkstück  zur 
Erinnerung  an  den  Todestag  König 
Alberts  von  Sachsen,  1iK)2;  Bronze- 
munze  des  Nerva  (Cohen  I,  47»,  Nr.  122); 
goldplattierte  Münze  von  Metz,  6.  .Ibdt., 
gleichzeitige  Fälsehnng,  gef.  bei  Büttel- 
born, überwiesen  von  Ministerialrat 
Soldan;  2  Silbermüozen  des  Trigan 
and  de«  Commodns,  gef.  fn  Dieburg; 
FünfmarkstQck  auf  das  50jährige  Re- 
gierungjubiläum des  Herzogs  Ernst  von 
Sachsen- Altenbnrg;  Ffinf-  nnd  Zwei- 
markstück auf  die  Hochzeit  dos  (iross- 
herzogs  Wilhelm  Emst  von  Sachsen- 
Weimar;  Silbermedaille  Leos  XIII  für 
das  Collegium  Anselmianumin  Arentino; 
Brakteat  auf  die  Generalversammlung 
der  deutschen  Geschichts-  und  Alter- 
tumtvereine  1903  in  Erfurt;  Plakette 
Ton  Rudolf  Bosselt  auf  Frau  Rat 
Goethe,  Bronze;  Grossbronze  des  An- 
toninus  Pius,  gef.  im  Rhein  b^  Nier- 
stein; 10  Stück  Albus,  Kreuzer  etc., 
17.— 19.  Jhdt.,  gef.  bei  Wolfskehlen. 

C.  Knnstgewerblicbe  Samm- 
lung: Grttnglasiertor  Schweizer  Karhcl- 
ofen;  grünglasierter  gotischer  Kachel- 
ofen ans  Sfldtirol;  Wasserblase  aus 
Zinn  fiir  eine  alte  Wascbeinrichtung; 
gotische  Leineodecke  mit  Applikations- 
arbeit ans  dem  Kirchenschatz  in  Goslar; 
Oasnla  aus  rotem  Sammt  mit  silberner 
Borte,  dazu  Stola»  Stanipel  und  Bursa; 


Barockschrünkcben  in  Eichenholz; 
gotisebe  llroler  Thflr;  Tlimlscben 

Bettgestell ;  weiblicher  Kopf  aus  Tuff- 
stein (Sammlung  Thewalt  Nr.  783); 
behelmter  Wappenbalter  aus  Tuffstein 
(Sammlung  Thewalt  Nr.  387);  Barock- 
Sfofftapeten  aus  dem  Srhloss  Masehofen 
(Bayern);  lesender  Heiliger,  gotische 
Ilolztigur,  fränkisch. 

D.  Sammlung  hessischer  Lan- 
desgegenstände: Sandsteinrelief  in 
vergoldetem  Rahmen,  Napoleon  I  dar- 
stellend, aus  dem  Odenwald ;  4  mittel- 
alterliche Thookrüge,  davon  1  in  Ge- 
stalt einer  rSmlschen  Oestebtenme; 
aus  Dieburg:  Messer  und  Gabel  in 
Perlmutter  und  Silber,  aus  Miiaster 
bei  Dieburg;  2  Bauemsehflsseln  mit 
figürlii  hen  Malereien  aus  Lengfeld; 
runde  Tonform  mit  Darstellung  der 
Anbetung  der  KOnige,  ans  Zotsenheim; 
geschnitzte  Hausthür  aus  Yolkertshain ; 
gotischer  Tisch  aus  Wahlen,  Kreis 
Alsfeld;  Brautstuhl  aus  der  Schwalm; 
Lebkuchenform  aus  Lieh ;  MadMuen- 
Statue  aus  Münster  bei  Dieburg;  grosse 
irdene  Bauemschüssel  mit  der  Jahres- 
zahl 1633,  aus  Fehlheim;  grfinglasierte 
Wandkacheln  aus  Grünberg;  Tisch 
aus  der  ivirche  in  Freiensteinau. 
Ausserdem  48  weitere  Nummern  Um- 
nerer  Geräte  etc.  für  die  Einrichtung 
der  Bauemzimmer. 

E.  Ethnographische  Samm- 
lung:  Kleiner  Dolcli  in  schwarzer 
Lederscheide  aus  Togo  (Lome).  Oe- 
sehenk des  Gymnasiaaten  Frits  Kassel, 
Darmstadt;  2  Indianerskalpc  aus 
Mexiko,  Geschenk  des  Herrn  Konsul 
Leuthnor,  Dannstadt. 

F.  Kabinet  der  Kupferstiche 
und  Handzeichnungen:  15  Radie- 
rungen von  Peter  Halm,  Geschenk  des 
Künstlers;  Fantin- Latour:  La  F^e  des 
Al|ies,  Lithographie;  5>  Holzschnitte 
und  1<  arbenholzschnitte  von  Lepere; 
eine  Farbenlithographie  von  Lunois; 
4  l^dierungcn  von  Otto  Ubbelohde; 
Leibi,  Knabe  mit  Krug,  Radierung; 
Lucas,  August,  Selbstporträt,  Aquarell, 
Gescbenk  des  Hm.  Ingenieur  Ilessemer, 
Darmstadt;  2  Photographien  nach 
Zeiehnnngen  von  Heins  Heira;  Seefcats 
jun.:  das  alte  Hotheafer  in  Durmstadt, 
Aquarell,  Geschenk  der  Erben  des 
Dr.  Wenck,  Darmstadt;  8  SUssen  nnd 
Studien  von  August  Lucas,  Geschenk 
derselben;  Oaillard,  Porträt  des  Abtea, 
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Kupferstich  i  Koepping,  Les  rodeurs 
de  nciit,  nach  Mmikacsy,  Radierung; 

Legros,  A. :  La  Mort  et  le  Buoheron, 
Radierung;  Zoro,  A. :  Herr  und  Dame 
im  Zimmer,  Radierung;  Stranz :  Der 
Tod  vor  der  Stadtmauer,  Radierung; 
Kollwitz,  K^tbc :  Aus  dem  Weberauf- 
stand, Iladierung;  Veth,  Jan:  Porträt 
des  Scliauspielers  Yeltman.  Litbo* 
sraphie;  Krüger,  Alb. :  Klingers  Pietü, 


aus  kcioiatiiclicin  liodea  lieierte  einiges 
die  ervrtbnte  Ausgrabung  bei  Prann* 
boim.    Femer  wurden  gel^ntüch 

einer  AusscIiachtunK  auf  dem  Felde 
beim  Uömorbof  lialbtatt-HrandKrä- 
lier  gcscbnitten.  am  denen  ein  14H  mm 
l.iiiKfr  Hronzfdololi  mit  dn'icckijrrr 
(iriti/ungf  und  Mittelrippc  und  eine 
grössere  Anialil  von  Scherben  erhoben 
wurde   I'ic  /usamiiKMisctabaren  Si'lior- 


Uadierong;  11  Blatt  Handzeichnuogen  [  bcn  ergaben  zwei  grobe  grOesere  Urnen 
Ton  Carl  Fohr,  Geschenk  des  Herrn 

Ilauineistcrs  Ilarres.  Darmstadt;  28 
filatt  tür  die  Sammlung  (Uotliaeister) 
hessbcher  Porträts  und  Ansiebten, 
darunter  Geschenke  von  Herrn  Emil 
Werner,  Darmstadt  und  Fräulein 
Klipstein  in  Zwingenberg;  191  Photo- 
graphien von  Gemälden  und  plastischen 
Kunstwerken  in  Augsburg,  Friedberg, 
Mainz,  Nordlingcn,  Sti-r/ing,  St.  Wolf- 
gang  u.  s.  w.  Ausserdom  verschiedene 
grosse  kunst]iist()ris<  he  Publikationen  ! 
und  Lief'erungswerke. 

(I.  A.:  Dr.  Müller.) 
Frankfurt  a.  M.,  Historisches  Museum 
I  b.        11,  Vll,  XIV—XVIU,  XX— 
XXII. 

Im  Juni  U>03  feiert«'  da.s  ^Museum 
da»  Fest  seines  tünfundzwanzigjährigen 
Bestehens.  Eine  aus  diesem  Anlass 
im  Auftrag»'  der  Mtädtiscben  Hebörden 
veröffentliclite  l-  estschrift  entbält  „Die 
Nauheimer  Funde-  mit  Text  von  Quil- 
ling  und  Kinkeliii ;  eine  /.weite  Fest- 
sebrift  ist  vom  _Vt'reiii  für  das  bisto- 
riselie  .Musniin'"  lierausgegeben  nnt 
Abbandiungeu  von  .hing,  Donner  von 
Riebter,  W'(Afi\  Kiese,  Thomas,  Lauffer, 
Dictz  und  (  ahn. 

Kine  im  Jahre  1903  unter  I^eitung 
d<'>  II<'rrn  Prof  Woltf  unteniormufMic 
Ausgrabung  bezweckte  einerseits  diu 
Untersuchung  der  unmittelbaren  üm- 
irebung  der  1901  bei  Praunbeim 
aufgedeekteu  villa  rustica,  anderer- 
seits sollte  festgestellt  werden,  wie 
w<  it  >ich  das  altere  (Iräberfeld  Iled- 
«1  <  r  ti  Im' i  tn  H  naeh  NO.  aU8g<'debnt 
liut,  und  wie  lange  in  Henutzung 
gewesen  ist  (vgl.  ülier  das  Resultat 
der  (iral>uiiL'  K'orrbl  S  2.")). 

Durch  eine  Zuwendung  der  deutt«cheu 
Oricntffesellschaft  erhielt  das  Museum  |  Geftsses 
eine  Reibe  ägyptischer  Altt  itümer  aus 
Abnsir-el-Mclek,  dazu  eine  Katzen- 


mit  Rcharfer  Scliulterfcnickung  und  cy- 

liiidriscbem  Hals,  drei  klein»'  foinfieirliit- 
tete,  scharf  j)rotilierte  l  ernchen  mit 
flachen  horisontalen  Rillen  auf  der 
Sebulter,  sowie  ein  grobes  kleines  Ge- 
fäss.  SystematiKib  ausgegraben  wurde 
ein  Hallstatt-Brandgrali  in  F.  sc  her s- 
beim.    liier  fand  sieb  eine  Urne  von 
Itedeutendem    Fnifang.  angefüllt  mit 
lieiclienhrand  und  Scherben.   Die  l  nie 
ist  zwar  in  fast  allen  Teilen  vorhanden, 
aber  durchaus   /erbrixkelt.   so  dass 
ihr  Aufbau  kaum  gelingen  wird  und 
eine  photographische  .\ufnahme  des 
Fundbestandes    datVir    Krsatz  bieten 
muss.    Zwischen  den  Knochen-  und 
Aschenresten  lag  eine  hfibscb  (»ati- 
nicrte  Rronzenadi'l    mit  scbeibenfiir- 
migem,  am  Rand  gestricheltcnem  Kopf. 
Aus  den  Scherben  Hessen  sich  mehrere 
scharf  geschnittene,  feine  Tellerchen 
zusammensetzen,  weitere  kleine  (Je- 
fässe,    allem    .Anscbein    nach  auch 
ein»'  grössere  Schale,  die  der  Urne 
als  Deckel  L'edienf  liat,  sind  nur  in 
Scherben  \(trhanden.     Angekauft  ist 
ein  Broiizescliwert  unbekannter  Her- 
kunft   mit    breiter   T.ängsrippe  und 
eingenietetem   massivem    GrilÜ;  ge- 
schenkt wurden  zwei  kleine  gehenkelte 
Thongefiisse    aus    einem   (Jrabe  bei 
Drcsdeu.   Der  La  Teue-Periodc  zu- 
zuweisen ist  ein  Fund,  der  bei  der 
Kanalisieruug  von  Oberrad  in  der 
Oft'enbacher  Landstr.  (Ecke  Kinzigstr.) 
zutage  kam.  Dort  lagen  l.HO— l,70ra 
unter  der  Landstr.  im  Sande  ein  ge- 
henkeltes Tässi'ben  und  ein  Schäleben, 
beide  von  scharfen  Kanten,  ohne  Scheibe 
mit  der  Hand  geformt  und  ziemlich 
eben   irearl)eifet,    <lazu   eine  Scherbe 
von    der    Schulter   eines  grösseren 
mit  dreifach  gestricheltem 
Winkelmuster.     Da  sonst  nur  spär- 
liche KohlenstUckchen  an  der  Stelle 


mumie  als  Geschenk  aus  Privatbesitz,  beobachtet  sind,  ist  es  sweifelhaft,  ob 
An  Torgeschichtlichen  Funden! dort  ein  Grab  od^  eine  FenersteUe 

WMtd.  Zeltacbr.  f.  Gewk.  u.  Kunst.  XXIII,  IV.  28 
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gewesen  ist.  Bestattungsgräber  der 
La  Tene-Periode  sind  bei  dei  der 
Falkenhanschen  Ziegelei  inHeddem- 
hoim  konstatiert.  Aus  ihnen  sind 
fürs  Museum  erworben :  ein  Petschaft- 
Haltring  und  ein  Armring  aus  Bronze 
nebst  Scherben  eines  tlascheiiartipen 
(tefässes,  unten  rauh,  an  Schulter  und 
Hals  geglAttet  and  mit  mattschvanem 

üebcrzup  verseben. 

U  ö  m  i  8  c  h  e  8.  Eine  grössere  Zahl 
rSmischer  FundstQcke  entstanunt  den 

erwähnten  Ausprabunpeii  in  Praun- 
heim,  ausserdem  ist  ein  in  (l<*n  KOer 
Jahren  bei  Prannhetm  ausgegrabener 
Steinsarg  mit  Inbalt  liebst  nielireren 
Kleinfunden  nach  dem  Tode  des  l^'in- 
denftrdaa  Museum  angekauft.  Ebenso 
sind  Heddern h ei m er  AUertAmer 
im  Museum  hauptsächlich  vermehrt 
durch  städtische  (irabungen  sowie 
durch  Kauf  aus  der  S;iiiniihing  Thomas 
(88  Kinzelgegenstände  und  l.'?2Miiii/en, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen  in  lle<l- 
demheim  gefunden  sind).  Da  alle  dii  sc 
Funde  in  späteren  Publikationen  liber 
iledderuheim  Berücksichtigung  finden 
müssen,  kann  hier  von  einer  n&heren 
BescbrribiiiiL'  abLM'^cbeii  werden.  Von 
anderweitigen  beglaubigten  i<  uudstelleu 
kamen  ins  Mnsetim:  1)  Ein  mdrser- 
fÖrmiger  Sandstein,  gefunden  zwisc  !ien 
Dorf  und  Bahnhof  lionames,  40  cm 
hoch,  mit  einer  Fussplatte  Tentehen 
und  durch  eine  weite  Höhlung  völlig 
durchbohrt;  2)  eine  weisse  Thunlampe 
und  ein  dreifach  gewundener  Armring 
mit  Hakenverschluss  aus  der  Nähe 
Niersteins;  8)  eine  Lampe  mit 
Stempel  AITTILLVSF  und  eine  bron- 
zene Rundscheibentibel  aus  Esch  bei 
Berkach.  Angeblich  in  Main/  ge- 
funden sind  eine  Terrasigillata-Kaunc 
I  vgl.  Lindenscbmit ,  Centraimuseum 
XXV  9)  und  eine  bronzene  Scbeiben- 
hbel.  Als  Kölner  Fund  wird  eine 
Bleiplatte  beseichnet,  .die  das  Relief 
eines  Flötenbläsers  zei<rt  und  zu  einer 
Grabeiste  gehört  haben  soll.  Einem 
Orth  des  Voiyehirirefl  bei  Koln  ent> 
stammt  anfeblifli  ein  Doppelhenkel 
aus  Bronze.  Die  Attachen,  in  welche 
die  heiden  Bfigel  beweglich  eingehenkt 
sind,  haben  Maskenform :  die  eine 
Maske,  einen  Satyr  darstellend,  konnte 
zugleich  mittels  einer  Röhre,  die  von 
hinten  in  die  Mundöffnung  einzuführen 
var,  als  Aoflgoas  des  Qe&sses  dienen. 


Zu  erwähnen  sind  schliesslich  ein  zwei- 
schnauziger  Krug  mit  Bügelhenkel,  ganz 
den  von  Sicbourg,  Korrbl.  1904  S.  84 
behandelten  entsprechend,  und  ein 
ebenfalls  mit  zwei  Ausgüssen  und  einem 
Bugelhenkel  versehenes  Gefass,  das  die 
Form  eines  liegenden  Fasses  hat.  Beide 
Stücke  aus  gelbweissem  unglasiertem 
Thon  sehr  fest  gebrannt  sind  en  bar- 
botine  mit  Blattwerk  und  Ranken  ver- 
ziert, um  ihnen  einen  römischen  Cha- 
rakter ni  geben. 

Fnter  den  zahlreichen  Gegenständen 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  um 
die  da«  Museum  1903  bereichert  wor- 
den ist,  verdienen  hervortreboben  zu 
werden  eine  dem  Anfang  des  16.  Jbs. 
angehörende  84  cm  hohe  Sandstein- 
gruppe der  hl.  Katharina  von  Alexan- 
drien, die  ihren  Fuss  auf  den  am 
Boden  liegenden  Kaiser  Maximin  II 
setzt,  und  das  Seitenteil  eines  hoch- 
irotisrluMi  Chorirestiilils  Hi'ide  Kunst- 
werke wurden  atiirekault  aus  dem  Le- 
aiit  dfs  verstorbenen  Prof.  Dr.  Jul. 
Ziegler.  Als  Festgabe  des  Vereins 
für  das  historische  Museum*^  wurde 
der  Anstalt  zu  ihrem  Jubilftum  eine 
reich  L'c'j^lii  derte  silberne  Monstran« 
der  Baruckzeit  überreicht,  die  für  die 
vorhandene  Sammlung  von  Monstranien 

eine  wertvolle  Krfj.inznnir  hildct. 

(Nach  dem  Jahresbericht  des  Ver- 
eins för  das  historische  Mnsenm  zu 
I  Frankfurt  a.  M  liKM.) 

Homburg  v.  d.  H.,  Saaiburgmiiseum  d& 
i  I  8.  623,  II— IV,  VI-X,  XVU-XXII. 
I    Die  Zugänge  des  Museums  im  Jahre 
1 1904  waren  nicht  besonders  zahlreich, 
{ da  immer  noch  grössere  Einebnuogs- 
und  Wegearbeitcn  beendigt  werden 
I  müssen.      Die    Fundstücke  rühren 
meistens  von  kleineren  Ausgrabungen 
her,  welche  im  Innern  des  Kastells 
und  in  der  bürgerlichen  Ansiedlung, 
vornehmlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres,   vorgenommen  wurden.  Im 
Kastell  lieferten  die  älteren  Anlagen 
an  der  porta  praetoria,   der  nord- 
weaiUehen  abgerundeten  Ecke  nnd 
unter  dem  Wehrgange  mehrere  bessere 
Stücke,  während  die  Ergebnisse  bei 
den  planmässigen  Umgrabungen  ausser* 
halb  zu   beiden  Seiten   der  Usinger 
Chaussee,   am  Dolichenum,   am  Mi- 
threum,  auf  der  Wettseite  des  Kastells 
nnd  am  Fonim  so  wOasehtn  flbrig 
liesMD* 
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Steinfunde:  von  Inschriften  nur 
einige  BruchBtücke :  BuchsUbe  viel- 
leicht  Ton  der  Baniotehrifl  der  Deeii- 
mana,  Buchstabe  V  aas  dem  rechten 
Turm  der  Praetoria  and  AI  aus  Brun- 
nen 68.  Soclcelst&cke  und  Rosette 
eines  AUaret.  Mehrere  figürliche  Frag- 
mente: grosse  Hand  aus  Basalt,  an- 
scheinend Rest  einer  Schale  haltend; 
grösserer,  weiblicher,  seitwärts  ge- 
drehter Kopf  von  einem  Relief  aus 
rotem  Sandstein  fFondstelle:  Doli- 
chennm),  welcher  der  Darstellung  ei- 
ner Juno  Ton  einem  Viergötterstein 
angehören  könnte.  Zwei  0,90  m  breite 
Beneffigoreo,  leider  niur  in  üiref  obe> 
ren  Hälfte  von  der  Hüfte  ah  erhalten. 
Sie  stammen  aus  einem  kleinen  Ueilig- 
tom  dstlleb  der  üainger  Gbftnssee,  das 
in  seiner  Grundform  den  gallischen 
Tempeln  von  Möhn,  Dhronecken  und 
GoBenborg  entspricht').  Die  eine 
•teilt  eine  bärtige,  gedrungene  männ- 
liche Figur  dar  mit  lockigem  Haar, 
kurzem  Halse  und  nacktem  Oberkörper. 
Ihr  linker  .\rm  hängt  nach  unten  herab, 
die  Hand  ist  verwittert.  Der  rechte 
hält  einen  senkrechten  in  seinem  obe- 
ren Teile  beschädigten  Gegenstand, 
der  sich  kaum  anders  als  ein  breiter 
Schwert-,  Dolch-  oder  Hammergriff  er- 
klären liest.  Die  Deittnng  der  »m 
Rande  stark  beschädigten  weiblichen 
Figur  als  Diana  ist  durch  den  ge- 
niiteii  GUton  und  die  über  der  Brost 
gekreuzten  Riemen  gesichert.  Daher 
darf  bei  der  männlichen  in  erster  Linie 
an  SilTtnas-Sneellos  gedacht 
werden,  für  den  sowohl  der  Dolch  wie 
der  Hammerais  Attribut  passen  würde '). 
Die  Verbindung  von  Silvanns  und  Diana 
ist  «ofik  andnrweitig  beiengt. 

Schliesslich  verdient  noch  ein  wei- 
teres Steindenkmal  Beachtung,  das  in 
einem  grossen  Wessefbassin  südlich 
vom  Mithreura  gefunden  wurde.  Es 
diente  dort  mit  anderen  unbearbeiteten 
Qonniten  snr  Herstellimg  einer  Ueinen 
Sperre  oder  Steg,  atuunto  ab«r  nicht 


1)  F.  Hcttnar,  Drei  Tampelbazirka  im  Tr»- 

rl«Dd«,  THer  1901. 
t)  Ygl.  hiarttbar,  beionderi  Ober  dia  Ba- 
si«hiuicswUeh«nSilTftnatuad  dem  Ki^llitohan 
.SvUtgelgott*  (dian  »n  mftillet)  MichMlia 
la  J*hTb.  d.  OexBlUchkft  t.  ala&aa.-Iotbr.  Oa- 
■ohichU  nnd  Altartumtkoode  1396  8.  128  ff. 
Uolohmaitar  and  Scbl&gal  finden  tieb  bo- 
mb a«f  «liiar  StatM  »at  Stetot  (VotgM) 


aus  dem  Mithreum,  sondern  wahrschein- 
lich ans  dem  älteren  dahinteriiegen- 
deo  Metroon  oder  sdner  Ümgehnng*. 

Der  Stein  hat  die  Form  eines  Pinien- 
zapfens mit  hohem  viereckigen  Sockel, 
doch  zeigt  der  Mangel  eines  Zapfen- 
loches und  dM  Fehlen  zugehuriger 
Stücke,  dass  er  nicht  als  Bekrönung 
einer  Säule  oder  eines  Daches  gedient, 
sondern  auf  der  Erde  gestanden  hat. 
Dieser  niedrige  8tand])unkt  darf  auch 
vielleicht  daraus  geschlossen  werden, 
dass  an  den  Seiten  Spuren  von  Messer- 
schliffen wahrnehmbar  sind.  Schuppen 
sind  keine  vorhanden  oder  wenigstens 
nicht  nebr  siebtbar.  Wmn  man  eine 
Erklärung  versuchen  darf,  so  liegt 
es  mit  Rücksicht  auf  den  vermuteten 
Standort  des  Steines  nahe,  in  erster 
Linie  an  einen  Omphalos  zu  denkOBi 
und  zwar  sind  hier  beide  Erklärungen 
möglich :  entweder  diente  er  als  Schmuck 
eines  der  vereinselt  umherliegenden 
Gräber  oder,  und  dies  ist  wahrschein- 
licher, als  Altar')  in  dem  Metroon. 

Von  anderen,  zum  Teil  frngmen- 
tarischen,  Sandsteinfunden  verdienen 
nur  die  ganz  erhaltene  Sohlbank  eines 
Zinnenfensters  der  westl.  Wallmauer 
aus  dem  dortigen  Spitzgraben,  eine 
Thorpfanne,  ein  Sockelstein  mitZapfen- 
loch,  ein  Untersatx  aus  Sandstein  wie 
S.  W.  Fig.  36  Nr.  5,  ein  Basaltmörser 
mit  vier  seitlichen  Handhaben,  ein 
Gewicbtstein  mit  eisernem  Haken  nnd 
einige  Schleifsteine  Erwähnung. 

Eisen:  mehrere  Schlüssel,  Lanzen- 
spitzen, Schreibgriifel,  ein  Hackmesser 
wie  S.  W.  Taf.  XXXVII  Nr.  5  und  6, 
j  eine  Spitzaxt  wie  S.  W.  Fig.  34  Nr.  4, 
I  einezweizinkige  Hacke  wie  S.  W.  Fig.  6d 
No.  20.  Zum  ersten  Male  gefunden: 
eine  eiserne  runde  Schüssel  von  22  cm 
Durchmesser  aus  einem  älteren  Pfabl- 
grabcnturm,  eine  do])()el8chnauzige 
Hängelampe  nach  Art  der  Gruben- 
lichter aus  der  Praetoria  und  ein  zwei- 
schneidiges Messer  mit  Angel  für  einen 
Stiel  in  der  Form  einer  breiten  Schippe, 
wie  es  heute  noch  die  Sattler  brauchen. 

Thon:  unter  gewAbnlicben  Scberben 
vor  allem  viel  rot  gemalte  Stücke 
aus  dem  Wehrgange  und  schöne  re- 
lieflerte  Sigillatebroehst&eke,  einige 
Krügelchen,   ReibscbOssein,  TeDer, 

S)  VgL  Bruno  ScbrOder,  Bonnar  Jktarb . 
19M  8*lt«  78.  Stadlw  lo  d«a  Qr«bd«ik- 
wMtm  der  ttmMkm  KslMnaM.  • 

88* 


Digitized  by  Google 


344 


Miueognpliie. 


Kochtopfe ,  Salhtöpfchen  und  eine 
grosse  dickbauchige  Urne  mit  ganz 
kl«iiieai  Hmkel  aus  emem  Grabe  am 
DoHcheniim  aus  gewöhnlichem  Thon, 
und  mehrere  Sigillatateller.  Die  neuen 
Anagrabiniges  tob  Professor  WoHf  an 
den  Heddernheiiner  Töiift T  fpn  zeigen 
immer  mehr,  das«  mindestens  ein 
.groner  Teil  aer  Saalburgfefitese,  «md 
swar  besonders  der  zweiten  Periode, 
den  Hcddernbeinier  Oefen  entstammt. 

Von  Töpfer-  und  t'ormerstem- 
peln  fanden  sich  IHB  Stück  einschl. 
Hnichstücke.  I);irunter  sind  neu : 
AVITVSFEC  (Corp.  XIII  l>3X).  BITV- 
RIXF  cm),  ( APRASIVS  fcirc.  scr. 
44R).  (»FCKL8I  (528).  DIICMVSFE 

(765).  Ob'Fl\(oiUmi)  (920).  masCVLVSF 
(121>5)),  REOALISFE  (1616),  SACRO- 

TICl  (1700),  'q8KlINa8(177m,  SEB- 
VAF  (1793),  TAVKVSFE  (IWH)  und 
einige  im  Corpus  XllI  noch  nicht 
vertretene  Stempel  nnd  Varianten: 

ANISCIIDO  (  Ilolzhausen,  ORL. 
Nr.  (1  S.  40  Nr.  2,  dort  als  Anisiedo 
gelesen),   AXK  ATV  (zu  130),    bi  • 

TVWvSF  (zu  322).  IVHM/h  SU  1(X>3) 
und  OKA  •  C.  Von  ganz  besonderem 
Interesse  war  die   Auffindung  des 


Doppelstempels 


KVFK) 
T • RVFR 


auf  Sigil- 


lata  des  ersten  Jahrhunderts  nahe  der 
Tsinger-Strasse  in  einem  Bau  an  der 
neugefundenen  Römerstrasse  in  der 
Richtung  auf  die  Oickelshurg.  Dieser 
stammt  aus  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts,  bei  dem  Stempel  tagen 
3  Münzen,  deren  jüngste  als  Mittel- 
erz des  M.  Aurelius  bestimmt  ist. 
Der  Töpfemame  kommt  nur  als  echt 
arretinischer  vor  (vgl.  r  XIII  mm 
Nr.  280,  Riese:  Sigillatenstempel  aus 
Ko».  W.  Z.  XXI  III  S.  8S0/84).  Da 
der  Boden  an  einem  S|iielstcin  abi^'e- 
mndet  ist,  so  mag  er  von  einer  anderen 
Stelle  hierher  verschleppt  worden  sein. 

Forroerstempel:  "^eva^iaa  (C. 

XIIT    10011     (ex.    expr    Nr.  IGl), 

3^2VniTmiqo;<M  (200),  HaVHV.i  (2.34) 

und  ÖYIÜOOT,  letzterer  mit  grossen 
elnaelnen  Reliefbnchstaben,  bish«*  nicht 

bekannt. 

Kritzelschriften:  Apro,  Jul  Per, 
Jnl  Romani,  Hartialia,  Ronü,  Secundi, 
Sexti.  Roma  Fort(i8?),  Titiani,  Vale- 
ria(m  ?)  und     P.  R. 


Lampensteropel:  Attilias  f.  (S. 
W.  S.  345  IV  Nr.  2). 

Amphorenhenkelstempel: 
PAPRO  (zu  C.  XIII  10002  Nr  l<r> 
Apro),  PMN  (3ti2),  U£R  (in  venire!) 
^  851  und  QNBR. 

Ziegelstempel  kamen  wie  immer 
nur  vereinzelt  und  meist  in  Bruch- 
sUtaken  vor,  damnter  einige  neae  der 
Leg.  XXn,  Leg.  Vm  und  Coh.  III! 
Vind. 

Hol/,  und  Leder:  Unter  den  4  aus- 
geräumten Brunnen  (Nr.  65>-68)  waren 
zwei  Schachtbrunnen,  die  ihre  Holz- 
verschalung sehr  gut  konserviert  haben. 
Bmnnen  67,  dessen  Schalmig  gans 
herausgenommen  werden  konnte,  zeigte 
zum  ersten  Male  eine  Konstruittion 
wie  sie  Taf.  f  N«.  1  giebt.  Anstatt 
der  üblichen  Schalung  mit  (| tierliegen- 
den Bohlen  ist  im  unteren  Teile  ein 
2,16  m  hohes  Tvm  eingebaut,  dessen 
i^'erissene  21  Dauben  nur  20  mm  stark 
sind.  Es  sitzt  seinerseits  wieder  auf 
einer  rostartigen  Schalung  aus  2  Schich- 
ten von  9  cm  dicken  Hölzern.  Die  lichte 
Weite  beträgt  oben  1,1*.> :  1,25,  am  Fass 
0,97  und  auf  der  Sohle  0,74  . 0,74. 
Nr.  (>8  enthielt  nur  eine  einfisebe  Bohlen- 
schalung. Ebenso  gut  waren  in  den 
sehr  wasserreichen  Brunnen  andere 
HolsstScke  erhalten.  In  erster  Linie 
wäre  hier  eine  Wagendeichsel 
(temo)  (FiQ.  2)  zu  nennen,  welche  senk- 
recht im  Bmnnen  68  stand.  Sie  besteht 
aus  Buclienhoh.  ist  8,95  m  lang  und 
am  Ende  (iO:  70  mm  dick;  die  Ecken 
sind  abgefast.  Anch  die  Oabel  ist 
mit  aus  derselben  Bohle  aus  einem 
Stück  geschnitzt.  Durch  die  runden 
MdtUchen  Löcher  ging  znr  Befestigung 
mit  dem  Wagen  ein  vorstCK  kcrartigor, 
langer  Nagel,  wie  er  unter  anderem 
im  Brunnen  Nr.  81  gefunden  ist 
(Flg.  2a  b).  Die  Deichsel  ist  nach  oben 
gebogen  und  bat  35  cm  vor  der  Spitze 
ein  Zapfenloch.  Dieses  diente  zur 
Aufnahme  eines  jochartigen,  über  den 
Hals  der  Zugtiere  weggehenden  Quer- 
hol/es, wie  wir  es  nicht  nur  auf  Dar- 
stellungen aus  der  Antike,  sondern 
auch  heute  noch  in  einzelnen  Gegen- 
den linden.  Die  beiden  mit  ihr  ge- 
fhndenen  Nägel  (Ne.  5,  6)  gehören 
wahrscheinlich  zu  demselben  Wagen. 
In  demselben  Brunnen  lag  auf  der 
Sohle  der  Übliche  Eimer  (FIf.  7), 
diesmal  aber  mit  einer  Kette  statt 
des  sonst   vorkommenden  Henkels. 
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Hierdarch  werden  wieder  einige  früher 
gefundene,  bisher  in  ihrer  Bedeotong 
nicht  erküuite>Kettenttflcke  mu  Bron- 
nen erklärt.  Auch  das  rande,  sauber 
gegl&ttete,  20  om  lange,  scharf  gespitzte 
Holz  stammte  aus  demselbeii  Schachte. 
Aehnliche  kennen  wir  aus  früheren 
Brunnen  (Museographie  1901  Tafel  11 
Fig.  10.  Schliesslich  fehlt  auch  wieder 
eine  Holzsohle  (Fig.  8)  nicht,  die  aber 
in  ihrer  Form  von  den  früheren  etwas 
nbvdeht  In  Nr.  67  find  rieh  nur  efai 
ein&cher  kleiner  Eimer  und  Reste  eines 
sehr  fein  getlochtenen  Körbchens  mit 
Hobboden. 

Brunnen  6d  enthielt  neben  dem  ge- 
drehten Büchsendeckel  mit  den  innen 
eingeschnittenen  Buchstaben  IMP 
(Fil.  tebo)  einen  ebenfalls  sehr  wert- 
Tollen  Fund  in  Gestalt  eines  Back- 
ofenschiebers. Dieser  bat  genau 
die  Form  unserer  modernen,  ist  wie 
sie  aus  Buchenholz  (Eichenhol/  würde 
im  wannen  Ofen  reissen)  und  zwar 
ans  efnera  Stück.  Vielleicht  darf  man 
aus  seiner  Breite  auf  runde  Brote 
schliessen.  Der  Backofenschieber  ist 
als  npala"  in  der  Litteratar  befauint 
nnd  mehrfach  auf  Darstellungen  mit 
Ssenen  aus  dem  Bftckergewerbe  ab- 
geMldet,  so  enf  dem  bekunten  Orab- 
mal  des  Bäckermei.sters  Eurj-saces  in 
Rom.  (Baumeister,  Denlnniler  Bd.  I 
9.  846  Abb.  fi24b).  Schabe  und 
Sohlen  mit  kleinen  Lederresten 
wurden  aus  allen  Bronnea  an  Tage 
gefordert. 

Schmucksachen:  auffallend  viele 
Fibeln  im  Wehrgange  seitlich  der  Prae- 
toria  aus  älterer  Zeit,  vomebmlich  die 
glatte  Sicherheitsnadel  wie  S.  W.  Taf.  48 
Nr.  11  —  14  und  einige  sehr  schone  Na- 
deln und  Knöpfe  mitSchmelzschmuck  in 
mannigfachster  Ausbildung,  darunter 
eine  blau  emaillierte  Schubsohle  wie 
Lindenschmit  lY,  9,  12-13  und  eine 
Taube  wie  Undenscbmit  II,  7  Nr.  21. 
Eine  rechteckige  Fibel  aus  Wciss- 
metali  trug  die  einpunktierte  Inschrift: 

SEk  ■  ^'^  Lage  dieser  Fi!)eln 

unter  dem  Wehrgang  erhalten  wir 
wertrolle  Anhaltspunkte  für  die  Da- 
tierung der  einzelnen  Tvpen. 

Als  der  wertvollste  Fund  des  vergange- 
nen Jahres  dürften  die  beiden  O  o  1  d  n  e  n 
Ringe  zu  bezeichnen  sein,  welche  in 
einander  auf  der  Nordseite  des  Do- 


Uchenums  lagen.  Sie  gehören  wohl 
Haan  und  Frau  an  und  tragen  anstatt 
der  iomt  flbUchen  Oesune  beide  auf 


der  Schauseite  eingepresst  die  Dar- 
stellung einer  liegenden  Leiia  mit  dem 
Schwan.  Der  grössere  besteht  aus 
4  gewundenen  Schlangen,  deren  KjJpffs 
die  Bildtltlche  umrahmen.  Ein  ähn- 
licher findet  sich  bei  Lindenschmit, 
(Alterlflmer  ans.  b.  V.)  Bd.  17  Tti.  6 
Fig.  ö,  wo  der  romische  Ursprung  be- 
zweifelt ist.  Der  kleinere  besteht  aus 
einem  Blechreif,  der  mit  Punkten  und 
Strichen  vcr/iert  ist.  Den  Fund- 
umständen  nach  gehören  die  beiden 
sehr  gut  erbalteaea  Stücke  in  das 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  EUn  passendes 
Analogon  ist  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  Dr.  Henkel  noch  nicht  be- 
kannt, und  deshalb  auch  die  Frovenieas 
der  Ringe  noch  unsicher. 

Von  einem  eisernen  Ringe  fand  sich  ein 
BrnchsMck  mit  einer  Gemme  (Nieolo- 

Imitation)  mit  der  Darstellung  eines 
jugendlichen  Dionysos  mit  Panther, 
Thyrsos  und  Weinranken.  Blaue  Qlas- 
perlen  und  schwarze  Knöpfe  mit  Glas- 
fluss,  Schnallen  und  Knöpfe  finden 
sich  immer  wieder. 

An  sonstigen  Bronsegegenstftn- 

den  :  durchbrochene  neschläge, Henkel, 
Schlüssel,  Oriä'e,  Knopfe,  Qlöckchen, 
glatte  Ringe,  lange  Nadeln,  eine  Nfth* 
nadel  mit  Oese,  eine  Spadelsonde,  ein 
grosser  Doppelknopf  mit  durchbroche- 
nem Mittelfeld  wie  Osterburken  ORL. 
Nr.  40  Taf.  VI  Fig.  36  und  ein  eiser- 
ner Schlüssel  mit  sehr  gut  erhaltenem, 
fein  gearbeitetem  ö  cm  langem  Bronze- 
gritf  in  Gestalt  eines  sitsenden  Eich- 
h  örnchens. 

Horn:  Knöpfe,  eine  Schlui^ahle 
und  eine  Rehstange  aus  dem  wehr- 

gantr. 

Die  Anzahl  der  Münzen  vermehrte 
sich  um  134  Stück  (26  Silber-  und 
108  Bronsemünzen).  Nach  der  Be- 
stimmung von  Dr.  Quilling  in  Hanau 
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fallen  bierron  wieder  die  meisten  io 
dto  Zeit  TOB  Domhitii  bta  Antoniaas 

Pius. 

Neu  sind  für  difi  Saalburg :  ein  Gross- 
erz des  Augustus  mit  Nachstempel  tiat, 
je  ein  SilbOTdenar  des  Macrimis  nnd  der 
Plautilla,  sowie  ein  Mittelerz  von  Kleo- 
patra  II  und  Ptolemaeus  IV  aus  dem 
Wehrgange  westl.  der  Porta  praetoria. 
Diese  besonders  wertvolle,  leider  et- 
WM  bescbiUligte  Münze*),  zeigt  auf 
dem  Afen  den  Kopf  der  Kleopatra 
im  LOwenfell,  auf  dem  Revers  einen 
grossen  Adler  mit  gespreizten  Flügeln 
auf  dem  Bllts.  Sie  ist  in  Aegypten 
geprägt  und  stammt  aus  der  Zeit  der 
gemeiosameQ  Begierung  der  Kleopatra 
(181—174  Chr.)  und  ihres  Schnei 
Ptolemaeus  VI  {181-146  v.  Chr.). 

Praehistorisches :  Ein  Steinbeil 
aus  dem  Pfahlgrabenturm  und  eine 
P«fla  aus  Glasfluss  ndt  Zickzack- 
omament  wie  Altertümer  uns.  heidn. 
Vorz.  Bd.  V  Taf.  14  Nr.  212. 

(Jacobi.) 

66    Wiesbaden,   Mttseum  nassauisoher 
Aitertymer  1  S.  267,  II-XXII. 

Die  Zahl  der  von  Ende  Nov.  1903 
bis  Mitte  Okt.  1904  neu  erworbenen 
Gegenstände  beträgt  etwa  850  Num- 
menif  von  welchen  viele  eine  grössere 
Zahl  von  Einzelstücken  umfassen.  Die 
eingebenden  Berichte  sind  gegeben  in 
deo  Mitteil.  d.  Nut.  Altert-Vereiiis 
t90:V'4  N*o.  4  Sp  ll.")120,  1!H)4/.')  No.  1 
Sp.  3/11.  No.  2  Sp.  35/44,  No.  4 
8p.  66  74. 

A.  Vorrömische  Zeit.  Aus  der 
ehemals  Habel'schen  Sammlung  auf 
Schloss  Miltenberg  wurden  eine  An- 
zahl aus  dem  Naaianischen  stammender 
SteinwerkztMipfe  angekauft  (17  494— 
17  512),  ebenso  einige  Hronzeringe 
(17513^15),  eine  16*  2  cm  lange 
Bronzenadel  mit  pesrhwollenem  und 
verziertem  Kopf  (17  517),  abgeb.  Annal. 
II  9,  Taf.  IV,  10,  sowie  ein  Bronze- 
anhänger in  Form  einer  sehr  roh  ge- 
stalteten Tiertigur  (Pferd  V)  (17519). 
Die  Ortber  nnd  Wohnfruben  in  der 
Sandgrube  an  der  W.ildstrassß  zu 
Biebrich  lieferten  wieder  neolithische 
nad  bronseieitliche  ThongnftsM  nnd 
andere  Artefakten.   Zu  nennen  lind 


4)  Vgl.  C«t«loga*  of  the  «reek  ooini  in 
th»  Britith  MoMam:  Tb«  PtolamiM,  Kings 
ef  R*7Pt:  Loadoa  ISM  pag.  96  Ki^  lt7— 181, 
pL  XXIII.  10. 


zwei  halbkugelförmige  Qeflaie  mit 
y«riierungen  tom  8W  der  Miandwv 

bogenbandkeramik  (17382.  17438), 
Schuhleistenkeile  (16852/853,  17205 
o.  17906,  17898aa.  b.,  17489),  8tein- 
h&mmer  (17207/8,  17  440)  und  Feuer- 
steinspitzen und  -Messer  (17327),  eine 
schwere,  sehr  roh  gearbeitete  Steinaxt 
(17  441)  Schleif-  und  MttUrteine  (17  213 
u.  17  442),  Töpfe,  Tassen,  Schüsseln, 
Becher  und  Saugfläschchen  der  jüngsten 
Bronzereit  (17 194-201, 17804—17817, 
17383/84),  sowie  zwei  sehr  roh  ge- 
formte längliche  Thontröge,  die  viel- 
leicht zur  Bereitung  von  SiM  gedient 
haben  (17  318/19),  mehrere  kugelför- 
aige  und  cylindrtsche  Tbonperlen 
a7891, 17  884)  nnd  Thonwirtel  (17  804, 
17.322),  zwei  Bronzemeseer  mit  ge- 
schweifter Klinge  (17217,  17325),  so- 
wie andere  kleine  Bronsefragmente 
(17.3261-5).  Ein  Skelettgrab  enthielt 
als  Beigaben  nur  zwei  dünne  glatte 
geschlossene  Armringe  und  ein  rohes 
mit  Warzen  und  senkrecht  den  Bauch 
herablaufenden  sowie  ihn  umfassenden 
Reiben  von  Eindrücken  verziertes 
Thongef^s  (17  215/16).  Ein  schön  er- 
haltener Lappenkelt,  sowie  ein  eben- 
solcher Hohlkeit  mit  Oese  stammen 
von  Kamp  a.  Rhein  (17388/89).  Zwei 
Gräber  der  jüngsten  Bronzezeit  wur- 
den in  Bierstadt  gefunden:  das  eine, 
ein  Dnmdgrab,  enthielt  auMer  «elv 
zerstörten  Gefässen  ein  srbönes  Bronze- 
messer mit  geschweifter  Klinge,  sowie 
eine  15  cm  lange  Bronienadel  mit 
rundem  breitem  verziertem  Kopf 
(17359/62),  das  andere,  ein  Skelett- 
grab, eine  dftnnwandige  sdurwie  Urne, 
zwei  Hache  Teller,  ein  pokalartiges 
Haches  Tongefäss  auf  hohem  hohlem 
Fuss,  ein  wohlerhaltenes  Bronzemesser, 
an  dessen  Angel  noch  die  den  Hol/- 
oder  BeingriiF  umschliessenden  Ringe 
aus  Bronze  erhalten  sind,  sowie  einen 
glatten  bronzenen  Fingerring  (17444 
—449).  Eine  35  cm  hohe,  50  cm 
weite  Urne  der  llallstattzeit  besteht 
aus  sehr  fest  gebranntem  sauber  ge- 
glättetem schwarzen  Thon  (17477), 
sie  ist  bei  Fussingen  im  Westerwalde 
gefunden.  Die  Fundstücke  aus  dvr 
LaTi  no  Aiisiodhing  im  Wald  Kalteiche 
bei  Uaiger  besteben  ausser  aus  einigen 
Eitenaachen  vorwieicend  ans  GefÜM- 
Scherben  (17.339—46). 
B.  Römische  Zeit.    Die  aus  der 
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(Jatenuchuogdes  Crfthrümuchen  Lagen 
b«i  Bbfhrfiii  ttammeoden  nUreioMii 
Eiasdfonde  sind  mit  Ausnahme  der 
«rat  im  Herbst  1904  gefundenen  in 
dem  ausführlichen  Fundbericht  (Nasa. 
Annal.  Bd.  34)  beschrieben  und  grössten- 
teils abgebildet,  auf  welchen  hier  ver- 
wiesen werden  kann:  ein  Nachtrag 
wird  auch  die  diesjährigen  t^unde  um- 
fassen. Ausserhalb  dieses  Laj:^er8  nahe 
der  späteren  römischen  Strasse  fanden 
«ich  beim  Rigolen  noch  «ine  Menge 
wohlerhaltcnerEi8engepcnst:lnde(16861 
— dö8),  ein  eiserner  Drehschlussel  mit 
«chAoem  Bronseffriir  (17221),  eine 
Bronzesonde  f  1 7332),  eine  kleine  Bronze- 
fibel früher  Form  mit  Hachem  recht- 
winklig geknickten  Bügel  (17  333).  so- 
wie eine  vorzierte  Srbeibenfibel  aus 
Weissmetall  (17468);  endlich  an  Stem- 
peln auf  Sigillatabnichstflcken:  GE- 
MELLVSFKC,  PBIMITIVS  F,  PRO- 
BVS  •  F,  QVART  ,  sowie  auf  Fragmen- 
ten reliefverzierter  Kumpen  CSiNSOR, 
und  FIRMYS  (16864/65).  Aus  der 
Atberschen  Sammlung  stammen  eine 
giSHere  Anzahl  von  Ziegelbrucbstücken 
mit  Stempel  der  XXII.  Legion  (17481 
und  17493),  zwei  Bronzeschellchen 
{17r>16i  u.  8\  ein  bauchiger  mit  rotem 
geflecktem  Ueberzug  versehener  Schna- 
belbenkelkrng  (17523),  ein  mit  rot 
geflammter  Bemalung  geschmückter 
Becher  mit  scharf  geknicktem  Bauch 
und  hohem  cylindrischen  Hals  (17524), 
eowie  zwei  Thonlämpchen,  eines  mit 
drei  Dochtlöchern  versehen  (17  r)27/28), 
endlich  einige  in  und  bei  Wiesbaden 
gefundene  römische  Mflnien.  (M.  Inv. 
1194-1201). 

Unter  den  Fundstikcken  aus  einem 
römischen  Gehöfte  bei  Kiedrich  sind 
nur  erwähnenswert  einige  eiserne  Werk- 
senge (16846/48),  ein  eieemer  BrMin> 
Stempel,  dessen  drei  Arme  die  Buch- 
ttaben L  S  C  tragen  (172t2ö),  ein 
einhenkligea  Krfigelcben  aas  Sigillata 
(17223),  sowie  die  Stempel  CRICIRO, 

'irSVMHr>l  -  Finnua  fferit)  und 
PERVIMCVS  (16842k  aus  einem  zwischen 
Flörsheim  nnd  wicker  untersuchten 

CMftude  ein  Sigillatateller .  Tvpiis 
Drag  32,mitStempel  IVKIVS  F  (17453), 
ein  eisernes Häckchen  (17  458),  mehrere 
Tonwirtel  (17  457)  und  auf  einer  ^»rossen 
reliefverzierten  Scheibe  der  Stempel 
COBviERTi  in  grossen  erhabenen  Buch- 
staben (17462). 


Auf  dem  Boden  der  Stadt  Wies* 
baden  llefertea  wiedw  verschiedene 

Baustellen  zahlreiche  Ausbeute  an 
Resten  der  Rümerzeit,  deren  Aufzfth* 
lung  hier  kein  Interesse  bietet  Er- 
wibseoswert  sind  nur  die  in  der  Tor- 

vespasianischen  bis  in  augusteische 
Zeit  hinaufreichenden  Kulturschicbt  er- 
hobenen Funde :  Fibeln  des  Typus  Alm- 
gren  20  (17  270/71),  eine  sternförmige 
Brosche  mit  bernsteinfarbigem  ovalen 
Glas  in  der  Mitte  (17  272),  Reste  bunt- 
farbiger Glasgefässe  (17  2741-5, 17280), 
Gefässböden  aus  italischer  Sigillata 
mit   den   Stempeln   Mi)  =  Atel, 

A  T  I  M  E    _  ^^^j  Mae(ti8)  et  Zoel(i) 

ETSOEL  ^     '  ^' 

und  SENt  Senti  (17288)  j  auf  grossem 
radialgestempetteo  Teller  am  gliaaeoo 
der  terra  nigra  BOVDOS  (12,287«), 
und  eine  grosse  Anzahl  Stempel  süd- 
galliseher  Fabriken  aus  der  Zeit  des 
Claudius  und  Nero. 

Bemerkenswert  ist  sonst  noch  eine 
bronzene  Charoierfibel  in  Gestalt  eines 
mit  ausgebreiteten  FlQgeln  sitzenden 
Adlers  mit  vorgeneigtem  Kopfe  (17  '^80), 
welche  Spuren  von  Versilberung  trägt, 
ein  Poliumheakel  taSt  den  Stempel 
(yum)  (16763)  (vgl.  C  XIH  10008, 
327),  sowie  ein  kleiner  Gesamtfund  von 
SilbennQnzen  aus  der  Zeit  von  Maxi- 
minus bisGallienns,  welcher  die  bereits 
aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  an 
das  Jahr  2(>()  erfolgte  erstmalige  Zer- 
störung des  römischen  Wiesbaden 
bestätigt. 

Am  Kranzplatz  wurden  bei  den  Neu- 
bauten des  Hotels  „Zur  Rose"  römische 
Gebludereste  angetroffen,  aus  welchen 
eine  grosse  Anzahl  Ziegel  mit  Stempeln 
der  XXII.  Legion  entnommen  wurden 
(17176-189,  17885»-t). 

C.  Fränkisch-alamannische 
Zeit.  Aus  der  Haberschen  Samm- 
lung wurde  die  schöne  Annal.  II  2, 
Taf.  IV  6  abgebildete  Perle  aus  meer- 
grünem Glase  mit  weissen  einge- 
schmolzenen Verzieruugen  erworben, 
welche  bei  Schierstein  gefunden  ist 
(17  520);  eine  aus  bunten  Thon-  und 
Glasperlen  bestehende  Halskette  ist 
nahe  der  Domburg  im  Westerwald 
gefunden  worden  (17  .'>30). 

I).  Neuere  Zeit.  Ein  feingear- 
beiteter dreischneidiger  Panzerbrecher 
mit  16Vt  cm  langer  Klinge  and  dorch- 
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hrochener  Parierstange  und  GriflFknauf 
ist  bei  Eibingen  gefunden  (17  8iK)),  die 
I)reite8te  Flache  der  Klinge  trägt  eine 
in  Gold  einstelefüte  Verzierun;^,  be- 
stehend aus  Hanken,  welche  in  einen 
Kelch  und  in  Blftteo  «lutenfen.  Ein 
reich  verzierter  Rronzemörser  vom 
J.  1642  und  eine  mit  dem  Wappen 
Wilhelms  III  Ton  Onnien  Keeehmaekte 
kleine  Bronzekanone  (17 175/76)  wurden 
durch  Tausch  aas  dem  kgl.  Zeughause 
zu  Berlin  erworben.  Eine  Grabinschrift 
vom  Jahre  1637  wude  in  Wiesbaden 
(17  893),  ein  steinernes  Weihwasser- 
becken mit  Stiftungsinschrift  vom  J. 
1649  In  Biehrich  gefunden  (17615). 
Eine  grosse  gusseisernc  Ofenplatte  mit 
Darstellung  der  Belagerung  von  Be- 
thnlia,  dem  Tod  dee  Holonmes  und 
unten  mit  vier  männlichen  Fifjuren 
in  reicher  Tracht  und  Rüstung  stammt 
au  den  mnaoiieheii  Eimiwefken 
bei  Ottweiler  (17  443).  Aelteres  nas- 
sauiscbes  Steinzeug  wurde  wiederum 
verschiedentlich  angekauft  (16  768/69, 
17  226/27,  17  243,  17  478/80),  ebenso 
auch  die  Sammlunp  von  Stücken  nass. 
Volkstrachten  (17  8;i4  — 41),  alten  Zinn- 
geechinres  (17288^240),  sowie  sonsti- 
gen Hausrates  vorfiiehrt  Remerkens- 
wert sind  drei  reich  geschnitxte  hul- 
seme  LehnstQble  mit  Insebriften  aus 
den  Jahren  1790, 1810  und  1844  (17842, 
17  299/300). 

Die  grosso  vor  Vft  Jahren  von  der 
Stadt  erworbene  Höhnische  Sammlung 
nassauischer  Münzen  und  Medaillen 
wurde  nach  dem  {tlutzlichen  Tode  des 
Herrn  Ahegg  der  Museumsverwaltung 
unterstellt;  auch  eine  reirhhaltifre 
Sammlung  von  Medaillen  und  t^hren- 
seichen  aus  dem  Kriege  1870/71  von 
der  Witwe  des  genannten  Herrn  dem 
Museum  geschenkt.  Ausserdem  wurden 
an  wertvollen  Stacken  erworben: 
Medaille  Herzog  .Vdolfs  für  Kunst  und 
Wissenschaft  in  Gold  (M.-Inv.  11 IH), 
goldene  Medaille  auf  das  Regierungs- 
jubiläum  1864  (M.-Inv.  1124),  Blei- 
medaille auf  einen  i.  J.  1850  zu  Wies- 
baden stattgehabten  Kongress  fran- 
aösischer  L^timistcn  (M  -Inv.  1119), 
sowie  ein  grosser  Sill)erl)rakteat  König 
Adolfs  von  Nassau  (M.-Inv.  1126). 

UnUmAmunffen.  1.  Die  Untersu- 
i'liun^  der  steinzeitlichen  Hriiber  und 
Wohnstatten  in  der  Sandgrube  bei 
Biebrich  wurde  w&brend  des  Winters 


fortgesetzt;  auch  mehrere  Wohngruben 
der  jüngsten  Bronzezeit  dort  ange- 
troffen wad  ausgegraben. 

2  Die  Grabungen  in  dem  frfihr«rmi- 
schen  Lager  bei  Hof  heim  wurden  eben- 
falls bis  in  den  Winter  anwedehnt 
und  dann  im  Angost  1904  wieow  auf- 
genommen. 

3.  Bei  Kiedrich  wurden  Teile  eines 
nunisclien  Gehöftes  untersucht;  vgl. 
den  Bericht  in  Nass.  Mitteil.  1904/d 
No.  1  Sp.  14/19. 

4.  In  Höchst  a.  M.  wurden  Gräben 
eines  sicher  der  augusteischen  Zeit 
angchörigen  römischen  Lagers  fest- 
gestellt, vgl.  Bericht:  NasS.  Mitteil. 
nK)4  5  No.  ■^  Sp.  44  54. 

ö.  Bei  Flörsheim  erfolgte  die  Auf- 
deckung sehr  rtarir  serstOrter  Beste 
eines  römischmi  Gehöftes  im  Angttst 
dieses  Jahres. 

8.  Gleidiseitig  wurde  bei  Stefai- 
Wingert  im  Oberwesterwalde  die  Unter- 
suchung einer  mächtigen  vorgeschicht- 
lichen Befestigung,  die  nach  den 
Funden  der  La  Ttaeieit  angehört, 
vorgenommen,  und 

7.  durch  Herrn  Dr.  Bodewig  mit 
Mitteln  des  Museums  der  Abschnitts- 
wall, eine  grosse  Mauer,  sowie  Gräber 
an  der  Lorlei  bei  St.  Goarshausen 
untersucht,  welche  nach  den  bisherigen 
Foststellungcn  der  Hallstattidt  an- 
zugehören scheinen. 

(Ritterling.) 
Worms,  PMlM-MutMa,  f  8.  861,  67 

II— XXll. 

Von  Oktober  1903  bis  Oktober  1904. 

I.  f'ntemehmungen:  a)  Entdeckung 
und  Ausgrabung  eines  Wohnplatzes 
mit  Kösaener  Keramik  bei  Mons- 
heim (Kapelläcker).  Es  wurden  Ober 
TO  Herd-  und  Wohngrulten  untersucht. 
In  allen  ausschliesslich  Keramik  vom 
Röesener  Typus.  Verschiedene  QeAsse 
und  zahlreiche  Scherben  wurden  er- 
hoben. Aus  den  letzteren  gelang  es, 
grosse  und  kleine  Geflsse  suMunmen* 
zusetzen.  Andere  Funde  sind  viele 
Tierknochen,  llandmöhlsteine,  Feuer- 
steingeräte, Knochen-  und  Ilornwerk- 
zeuge.  (Monsheim  II.) 

b)  Kntdecknng  und  teilweise  Unter- 
suchung eines  Wohoplatzes  der  Spiral- 
Mianderlteramik,  an  den  vorigen  an- 
schliessend, bei  Monsheim  (Kapell- 
acker). Alle  Wobngruben,  von  welchen 
nodi  sahireiche  vorhanden  sbid,  ent- 
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hielten  nur  Scherben  dieswr  Kenunik. 
(Monsheim  1). 

c)  Eeldeclniaf  von  Wohngraben  mit 

Pfftblbaukeramik  (Michclsberger  Ty- 
pua),  ebeoinlls  beiMonsheim  (Kapell- 
icker). Ee  wurden  Miber  8  Woho- 

gruben  untersucht,  die  eine  mit  Stein- 
pHastcrun^,  dio  anderen  mit  chnmkte- 
ristischeu  Scherben. 

d)  Entdeckung  eines  Wohnplatzes 
der  Spiral-Mäanderkeramik  boi  M  o  n  s  • 
heim  (An  der  Landwehr).  (Mous- 
beim  II). 

e)  Entdeckung  eines  Wolinplatzes 
ler  Spiral-M&anderkeramik  bei  Da u- 
lenbeim. 

f)  Aufdeckung  eines  Grabes  der 
Spiral- Mäander  keramik  bei  Weins- 
ieim  (Auf  der  Platt)  am  Niedes- 
leimer  Pfad.  Kindliches,  auf  der  linken 
Seite  liegendes  Ilockerskelett,  0,80  m 
ief.  Dabei  ein  mit  Spiralen  verziertes 
ieflss  in  Stücken.  Ein  sw^tee  Grab 
▼ar  ohne  Beigaben. 

g)  Entdeckung  eines  Graberfeldes 
dur  Zoneokemnik  bei  Hontheim 
(im  Kahlenberg).  Ausgegraben  Warden 
bis  jetzt  12  Uocker  mitBeifriMn  von 
GBOMen,  Feoersteingeriten,  1  Arm- 
schutzplatte, 2  Pfeilstra^em  und  1  £!• 
f«obeinperle. 

.  b)  Untersuchung  der  Umgebung  eines 
fäher  gefiiDdenen  Grabes  der  Zoneu- 
kiramik  an  der  drenze  der  Gemark- 
uigen  von  Weins  heim  und  Wies- 
0;>penbeim.  Weitere  Griber  worden 
nrht  mehr  gefunden. 

i)  Untersuchung  der  Umgebung  von 
fiUier  geflmdeDen  Orlbwrn  der  Zonen- 
kiramik  in  Leiselheim.  Weitere 
Orftber  wurden  bisher  nicht  gefunden. 

k)  ünterraebunf  der  ümgebuog  von 
Gräbern  der  Zonen  keramik  beiMöIs- 
h  i  i  m  (Am  Dalsheimer  Weg).  Vgl. 
Miseographie  von  1902.  Weitere  Gräber 
wirden  nicht  gefunden. 

1)  Schluss  der  Ausgrabung  auf  dem 
Giäberfeld  der  frühesten  Bronzezeit 
(Adlerberg- Periode)  bei  Weetbofen 
f Alzeyer  We^;).  Ks  wurden  noch  3 
Uockerbestattungen  gefunden,  darunter  i 
eise  mit  Gef&ss  und  mit  den  cbnrnkte- 1 
ristischen  Beigaben  eines  konischen 
Elfenbeinringes  und  einer  Ahle  aus 
Brome. 

m)  Entdeckung  eines  Gräberfeldes 
der  früheren  Bronzezeit  bei  Mons- 
heim (Am  Kahlenberg).  Ausgegraben 


wurden  8  gestreckte  Skelette  in  Stein- 
Tomulii,  in  einem  Tnmulus  4  Skelette. 
Beigaben  wnren:  1  gerade  Rollennadel^ 

1  kleiner  Armring  mit  spiralig  auf- 

fewundenen  Enden  und  1  bandförmiger 
Ingerring  von  Bronne,  sowie  1  Gefäss 
vom  Aunjetitzer-Typus. 

n)  Entdeckung  eines  Wohnplatzes 
der  Bronzezeit  bei  Monsheim  in  der 
Nähe  des  Wasserturmes. 

n)  Entdeckung  eines  Wohnplatzes 
der  Bronzezeit  bei  Monsheim  (Auf 
dem  Fnehireeb). 

p)  Aufdeckung  von  zum  Teil  durch 
deu  Pflug  zerstörten  Brand-  und  Ske- 
lettgräbera  der  HtUitttteelt  nuf  dem- 
neolithischen  Wohnplatze  bei  Mons- 
heim (Kapciläcker).  Gefunden  wurden 
1  Brandgrab  mit  1  offenen,  1  geschlos- 
senen und  1  nur  halb  erhaltenen  Arm- 
ring aus  Bronze;  1  Brandgrab  mit  1 
inwendig  schön  mit  Graphit  verzier» 
ten  Sebflnel  und  1  durch  den  Brand 
verbogenen  Kinderarmring  aus  Bronze ; 
1  weiteres  Brandgrab  mit  1  ganz  kleinen 
Urne  (KinderepMieog).  Die  grAetere 
Urne  war  zerstört.  Ferner  das  Skelett- 
grab eines  Kindes  mit  2  offenen  Arm- 
ringen aus  Bronse,  sowie  Besten  einer 
Scbale  aus  Thon. 

q)  Entdeckuni:  und  Untersuchung 
eines  Wohoplatzes  der  Hallstattzeit 
bei  Monsheim  (Kapellftcker).  Di» 
Wohnanlagen  bestehen  teils  aus  Wohn» 
gruben,  teils  aus  kreisrunden,  wenig 
tiefen  Gräben. 

r)  Nnohtrigliehe  Untersnehnnf  eines 

schon  vor  Jahren  von  unkundigen  Hän- 
den au^efundenen  Grabes  der  iiall- 
stattseit  neiWest  b  o  f  en  (Hoebgewton). 

Viele  Bronzen  sollen  damals  gefunden, 
aber  wieder  abhanden  gekommen  sein. 
Es  wurden  jetzt  noch  wenige  Scherben 
von  7—8  Gefässeo  gefunden,  sowie 
Reste  von  Bronzespiralen. 

s)  Untersuchung  von  Wohnanlagen 
der  Hallstattzeit  an  der  Westendschule 
in  Worms.  Sie  bestehen  aus  grossen 
kreisrunden  Gräben.  An  einer  Stelle 
eine  Anzahl  durchbohrter  und  undurch- 
bohrter  Oewicbtsteine  ans  Thon. 

t)  Aufdeckung  von  Früh-T.a  Tone- 
Skelettgräbem  bei  Monsheim  (Ka- 
pell&cker),  das  eine  mit  Resten  eines^ 
Gelasses,  das  andere  zum  Teil  zerstörte^ 
mit  einer  grossen  Flasche,  und  einer 
Scbale  aus  Thon,  sowie  ilesteu  einer 
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QürtttlkeCte  aod  von  Fibeln  aus  Brome 
•mnA  Eisen. 

u)  Aufdeckung  von  Skelett-  und 
Brandgräbero  der  Früh-  und  Spiit- 
La  T^ne-Zeit  bei  Monihtim  (Am 
Schlosshöhlchen),  manche  zum  Teil 
durch  den  Pllug  zerstört.  Nach  Süden 
lagen  die  frikMO  Orlber,  darnnter  1 
-Kindergrab  mit  2  einfachen  Armringen 
und  1  fcbönen  Yogelkopffibel;  ein  zur 
•Hillle  serttdrtef  Grab  mit  8  Fib«lii, 
darunter  2  ziemlich  ähnliche,  einer 
ecbdnen  Maskentibel  mit  Korallenein- 
lagen, einem  geschlossenen  Armringe 
mit  3  Anschwellungen,  einem  schönen 
Drehscheibengefäss  und  1  runden  Bach- 
kiesel. Kiu  weiteres  Skelett  hatte  keine 
Beigaben.  Aus  den  BraadgribMrn  der 
Sp&t'La  T6ne-Zeit  konnten  nur  noch 
wenige  ikherben  und  fiiseareste  er- 
hoben werden. 

v)  Weitere  Untersuchungen  auf  dem 
•Friedhofe  von  Monzernheim  nach 
dort  bi^ndlichen  La  T^ne-Gr&bem  (s. 
▼oriij.  Museographie  unter  m).  Es 
xeigte  sich,  dass  das  Grab  eia  rerein- 
zeltes  gewesen  ist. 

w)  Weitere  Ausgrabung  auf  dem 
römischen  Gräberfelde  iu  Worms  (Am 
Bollwerk),  bei  Gelegenheit  Allerhöchs- 
ten Beiuchea.  Es  wurden  ? ertcbiedene 
«p&trömische  Skelettbestattungen  in 
Stein-  and  Holzs&rgen  aufgedeckt 
Oefnndeo  worden  veracbieden  geformte 
schöne  Gläser  und  Sigillatagefässe,  da- 
runter eines  mit  der  aufgemalten  in- 
echrift  IMPLE  DA. 

x)  Weitere  l'ntersuchungen  auf  dem 
fränkischen  Friedhofe  in  Worms 
(Am  Bollwerk)  bei  (Gelegenheit  Aller- 
liöcbsten  Besuches.  Ks  worden  ver- 
schiedene Gräber,  .«sowohl  Bestattungen 
in  aus  Platten  zusammengestellten 
Stein-  wie  in  Holzs&rgen  erftAiei  Oe- 
funden  wurden  Waffen,  Gefässe,  Gläser, 
Scbmucksacben  und  Ger&te,  darunter 
-eines  jener  seltenen  in  Fnnengribern 
gefundeneu  sog.  Webeidkweffter  noi 
^aen,  89,5  cm  lang. 

y)  Untersuchung  von  römischen 
Stranenv  einer  Wasserleitung  und  einer 
Stelle,  wo  ein  grösserer  Depotfund  ge- 
macht wurde,  auf  dem  Tafelacker  der 
^innn  Dörr  A  Reinhart  in  Worms 
(s.  Zuwachs.^ 

z)  Aufdeckung  eines  Mauertetles  der 
fiönischen  Stadtbefsstigung  in  der  mit- 
'telilterliehea  Sttdtmaoer  von  Wo  r m  t 


(Am  Lug  ins  Land).  Der  ganze  Maaer- 

teil  soll  bis  auf  das  Fundament  frei- 
gelegt und,  ähnlich  wie  der  früher  auf- 
gedeckte, mit  einer  Inschrifttafel  ver- 
sehen werden. 

II.  Zuwachs:  a)  An  prähistorischen 
Altertümern:  1)  Steinzeit:  Von 
Guntersblara  (An  der  hinteren 
Weide)  3  charakteristische  Geräte 
der  üinkelsteinperiode :  1  Scbuhleii- 
tenkeil,  1  dorehbohrte  Aztond  1  Ui^et 
Flacbbeil,  sowie  eine  Scherbe  vom 
Hinkelsteintypus.  Ferner  Feuerstein- 
scherben und  1  Nukleus.  Die  Gegen- 
stände stammen  entweder  aus  einem 
Grabe  oder  einer  Wohngrube  der  Hin 
kelsteinperiode.  Bei  der  näheren  Un- 
tersuchung der  Stelle  konnten  keine 
weiteren  Anhaltspunkte  mehr  gcwonnec 
werden.  Von  Dirmstein  (Am 
Mandflpfad),  Inhalt  eines  von  Westec 
nach  Osten  gerichteten  Hockergrabe» 
der  Zonenkeramik,  bestehend  aus  einen 
nor  snm  Tdt  efimltiaia  Zonenbeeher 
und  einer  A^tt•ehotspl■tt•ani■dlwa^ 
zem  Stein. 

2)  Bronzezeit:  Von  Weins- 
heim (Auf  der  Platte)  am  Niedei- 
heimer  Pfad  aus  einem  Grabe  ein 
triangulärer  Dolch.  Von  Gunteri- 
blum  (An  der  hinteren  Weide)  der 
Inhalt  eines  Brandgraho?,  bestehend 
aus  einer  grossen  und  etner  kleinerfn 
snm  Tdl  erlwltenen  Urne,  sowie  mei- 
reren  Scherben.  Daun  eine  schüie 
Nadel,  2  Brillenspiraleu  und  2  Am- 
ringe,  einer  mit  spitzen  und  einer  nH 
kolbigen  Enden.  Ein  Spiralfingerriig 
soll  verloren  gegangen  sein.  Der  Fuid 
ist  beinahe  völlig  gleich  dem  in  d«r 
Museographie  über  das  Jahr  1901  aif 
Taf.  7  No.  5—9  abgebUdcten  ans  dar 
Umgegend  von  Mains. 

8)  Hallstatt-Periode:  Am 
Bermersheim  ein  massiver  Broms- 
armring. 

4)  La  Tfene-Periode:  Vm 

Abenheim  (Auf  dem  Berg)  aas 
einem  Grabe  der  frühen  La  Tene-Zeit 
ein  Ring  aus  Thon  und  eine  gross« 
Flasche  mit  langem  Halse.  Aus  Gua- 
tersblum  (.\n  der  hinteren  Weide) 
eine  grosse  Scherbe  eines  Spät- La  Tene- 
Gefläses,  wahrscheinlich  einse  Fnm- 
bechers. 

b)  Au  römischen  AUertämern: 
Ein  frosier  Depotfund  von  dem  Tafel- 
acker der  Firma  DOrr    Beinhart  hi 
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Worms,  bestehend  aus  einem  35  cm 
iM^tB,  aas  dannMB  BfwiMlitoeh  ge- 
triebenen Kessel,  aus  einem  nar  rum 
Teil  erhaltenen  kleinen  Kessel  und 
MÜilnicheD,  in  der  Laadirirtediaft  ge- 
bräuchlichen Eisengerftten,  wie  Pflug- 
scharen,  Sensen,  Gabeln,  Äxten,  Hacken, 
Hftmmem,  Bohrern,  Messern,  Nigeln, 
Wagenbeechlägen,  Schelleo,  Lampen 
u.  8.  w.  S&mtlicbe  Geräte  fanden  sich 
in  dem  grossen  Kessel.    Darüber  lag 

■ein  nerlnvürdiges  Bleigefäss  mit  ein- 
gestempeiten  Reliefs  (vgl.  die  Jannar- 
ond  Februar-Nr.  des  Monattblattes 

•dei  Wonuer  AhuUmtnnlln»  f,yora 
Rhein"  1904).  VomOaswerk  in  Worms 
▼erschiedene  Kleinaltertftmer.  Aus 
Hoch  he  im  der  Inhalt  drtter  Bnod- 
gräber,  bestehend  aus  Urnen,  KrQgen, 
Schüssel  und  Becher.  Aus  Westhofen 
westlich  des  Ortes  der  Inhalt  eines 
BrandgrabM,  bestehend  aus  3  Urnen, 
3  KrQgen  und  einem  SigillatascbQssel- 
chen.  Von  Kriegsheim  eine  (quad- 
ratische, 61  cm  hohe,  ane  einem 
Sandsteinblock  gearbeitete  Aschen- 
kiate  mit  Deckel,  ebenso  die  darin  bei- 
gesetaCe  gHeeroe  AeeheoonM,  letstwe 
am  Rand  beschädigt.  An  derselben 
Stelle  sind  vor  Jahren  schon  ähnliche 
Bestattungen  gefunden,  wie  Linden- 
schmit  in  seiner  Abhandlung  über 
Gräberfeld  am  Hinkelstein"  erwähnt. 
Von  Oppenheim  eine  Schamierfibel 

•und  ein  grosser  Bronzenagel. 

c)  An   fränkischen  Alter- 
tümern: Aus  Pfeddersheim  eini 

•kleines  Gellfi  ond  Bieenl»raciMtftelra.  | 
Aus    Wachenheim    eine  Lanze. 
An«  Bermersheim  ein  kleines  Ge- 

iftn  und  «In  Skramasax.  Ana  A  b  e  n- 
heim  zwei  GefUsse,  ein  Skramanax 

•und  Terschiedeoe  kleine  Kisengegeo- 
•tinde.  Aus  Gumbsheim  der  Inhalt 
eines  reich  ausgestatteten  Frauen- 
grabes (vgl.  Oktober-Nummer  des  Mo- 

■natsblattes  des  Wormser  Altertums- 
vereins .Yom  Rhein*  1904). 

(Dr.  Koebl.) 
Aach  im  verflossenen  Bericbtiijabre 
ist  die  YeraMhmng  der  flbrigen  Ab- 

'teünngen  des  Paulus-Museums  nicht 
gross  gewesen,  wenn  auch  wieder 
mancherlei  Kleinfonde  und  Stücke  dten 

.Hausrates  zu  den  schon  vorhandenen 
ähnlichen  der  Sammlung  hinzugekom- 
men sind.   Einen  etwas  grösseren  Zu- 

•waehs  hat  nnr  die  »^«**""f  alter 


Waffen  erhalten.  Für  die  mittelalter- 
lichen nnd  neneren  Waibn,  Ar  die  «i 

seither  an  einem  entsprechenden  Anf- 
steliongsraum  gefehlt  hatte,  ist  non 
ein  besonderes  Zimmer  hergerichtnt 
worden,  in  dem  die  vorhandenen  Be- 
stände nun  weit  besser  als  seither  zur 
Geltung  kommen.  Für  die  Münc- 
sammlong  sind  mahne«  schOne  Me- 
daillen erworben  worden,  auch  sind 
einige  seltenere  ältere  Münzen  durch 
Schenkung  in  die  Sammlung  gekommu. 
Die  Paulusbibliothek  ist  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  um  eine  Ansabl  seltener 
Prftbdmeke  hersiehert  «ordso  ond  bat 
finen  Gesamtzuwachs  von  über  2500 
Nummern  zu  verzeichnen  gehabt  Ihre 
Rinme  sind  nm  iwei  frössere  Sile  im 
gegenüber  gelegenen  Hanse  vermehrt 
worden,  in  deren  einem  auch  das 
Archiv  des  Altertumsvereins  und  Pau- 
lusmuseums aufgestellt  ist.  Als  Vor- 
einsveröffentlicbnng  erschien  die  Mo- 
natsschrift „Vom  Rhein",  3.  Jahrgang, 
heran^egeben  von  Prof.  Dr.  Wecker- 
ling nnd  Dr.  Erwin  Frhr.  von  HeyL 
(Prof.  Dr.  Weckerling.) 

Milit,  Snmmtoif  dM  Veniit  nr 
Erforschung  der  rbeli.  Geschichte  «nd 
Altertümer  I  S.  267  U— IV,  VI— XXU. 

Von  Mitte  1908  bis  Mitte  1904. 

I.  Ausgrabungen,  a.  Ueberwach- 
ung  der  Erdarbeiten  beim  Kanalbau 
in  der  Wallaustrasse.  Bei  diesen  Gra- 
bungen wurde  an  der  Kreuzung  der 
Wallau-  und  Lahnstrasse  die  römische 
Knlturschichte  angeschnitten;  sie  ist 
etwa  l,liOm  etatk  ond  beginnt  2^m 
unter  der  jetzigen  Strassenfläche,  die 
im  Laufe  des  letzten  Jahrsehnts  durch 
Ansehllttnngen  stark  erhobt  wordoi 
ist.  Als  wichtigste  Ausbeute  ist  eine 
Gruppe  von  8  grossen  Amphoren  zu 
nennen,  die  in  der  Form  mit  den  in 
der  Westd.  Ztschr.  Band  XX,  Museo- 
grapbie  Tafel  17  unter  No.  2,  4  u.  5 
abgebildeten  Exemplaren  übereinstim- 
men. Diese  Gefässe,  von  denen  drei 
vollständig  erhalten  sind,  lagen  auf 
engem  Baum  susammengehä^t,  im 
Sdlamme  gebettet  anf  dem  Orande 
der  römischen  Kulturschicht,  die  ausser- 
dem noch  ziemlich  zahlreiche  kera- 
mische Reste  verschiedener  Zeitstel- 
lung, hauptsächlich  Scherben  von  Ge- 
fässen  aus  terra  sigill.  mit  und  ohne 
Töpferstempel  barg  Von  den  letzteren 
seien  genannt;  ROQATI  -  O  F,  AQTI- 
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TANI,   OFMACCONO,    <)F  RVFI, 
VITA,  OF  PRIMI,  MARTIALIS,  ACV- 
TVS,  OF  SCOTI,  AEI,  CN.Tj.  Unter 
den  wenigen  Q«fNl|liidlaB  aas  Metall 
verdient  der   am   oberen  Ende  mit 
einem  Stierhaupt  verzierte  Grift  einer 
Bronzelampe  Erwähnung.    Die  Faud- 
stelle  iUIt  in  das  durch  die  Eot- 
deckuDg  von  im  ganzen  über  hundert 
Anphoren  «ugeMiehoete  Gebiet  svi- 1 
sehen  Rbeinallee,  Mozartstrasse  und 
Emausweg    (Weetd.  Ztechr.  Muaeo-  > 
graphie  1900/1901  und  1901/1902),  dM  I 
sich  anscheinend  als  Stapelplatz  eines 
röiaiachen  Rheinhafens  charakterisiert,  i 

b.  Die  Herstellung  von  Unterstands- 1 
•ebivpen  für  die  Wagen  dar  oleirfri  ' 
sehen  Strassenbahn  auf  dem  an  der 
Rheinallee  und  dem  Kaiser  Karl-Ring 
gelegenen  Bauqoadrat,  zeigte  die  r^- 
mische  Knltiirschicht  in  einer  StÄrke 
von  nur  iiO  bis  40  cm,  deutlich  abse- 
gremt  fM  dem  gewacbeenen  Beden 
und  der,  durch  Anschwemmung  und 
die  Vegetation  enteUadenen  dOnnen  i 
HauMeehidile.    8ie  la^f,  d»  diese! 
Strecke  noch  nicht  durch  Aufschüttung 
erhöht  worden  ist,  nur  etwa  40  cm  i 
UDter  der  Oberfliche.   Im  Gegensatz  ' 
zu  dem  benachbarten,  an  die  Lahn- 
strasse grenzenden  Gebiet,  namentlich 
zu  dem  ganz  nahe  liegenden  Terrain 
des  Proviantmegeains,  enthielt  sie  aus- 
schliesslich Reste  spätzeitlicher  Kera- 
mik und  so  weit  dies  sich  feststeileu  , 
lieM,  keinerlei  Fondstacke  aas  Metall.  | 

In  derselben  Gegend,  an  der  Ecke 
des  Kaiser  Karl-Rings  und  der  Rhein- 
allee,  also  nahe  dem  erwähnten  Pro- 1 
vieatwigMiii,  wnrdea  beim  Bau  eiae«  | 
Hauses  ein  Sigillatateller  mit  dem  i 
Stempel  mcer  •  f,  eine  kleine  Tasse 
obne  Stempel  und  eine  zweite  mit  dem 
Töpfernamen  SCOTI  gefunden.  Auf 
dem  Gebiet  des  Proviantmaga/Ins  selbst 
kamen  bei  Anlage  des  Kaualeinlaufs 
noch  Bodenetücke  von  Gefässen  früher 
Zeitstellung  mit  den  Töpferstempelo 

XEI,  A*»,  T'MAL'FOXJVNATVS-F,  ATEI, 
REGENI,  V*l{rA  ATD  •  CRESTl  ZU  Tage,  i 

c.  Ueberwachung  d«>  Erdbewegung  I 

auf  dem  Gebiet  der  ehemaligen  Stadio- 
nerhof-Kaserne  am  Flacbsmarkt,  der. 
SchoitargaaM  und  Stadionerhofttraase.  < 

Von  den  Ausschachtungen  auf  diesem 
weiten  Gebiet  durfte  mau  sich  um  so 
reichere  Funde  versprechen,  als  es 


dicht  aii  dem  unteren  Teil  der  alten» 
vom  römischen  Kastell  nach  dem  Rhein 
führenden  Strasse  (der  grossen  Emme- 
ransgasse),  gelegen  ist.   Die  Ausbeute 
war  nicht  so  gross  und  wertvoll  als 
man  hoffte,  doch  erwies  sie  sich  als 
sehr  maanigfiülig;  sie  umfasst  Fond« 
ans  den  verschiedenen  Kulturperioden. 
von  der  römischen  Zeit  bis  zum  spä- 
teren Mittelalter.    Mit  der  Kaaeme 
„Stadionerhof"  fiel  auch  der  seit  mehr 
als  100  Jahren  als  Wachthaus  bennute 
»BiekanbM«,  ein  kleineaim  labn  1674 
von  Philipp  von  Bicken  und  dessen 
Gemahlin  Anna  Brendel  von  Hornburg 
erbautes  Wohnhaus,  das  durch  seine 
schönen  architektonischen  Verhältnisse 
als  Denkmal  der  deutschen  Renaissance 
bemerkenswert  war.    Die  einzelnen 
Glieder  und  Verzierungen  der  Fassade 
worden  genau  bezeichnet  und  aufbe- 
wahrt, zur  sp&teren  Wiederaufrichtung 
des  Baues  an  anderer  Stelle.  Auch  bei 
Niederlegung  des  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrh.  stammenden  Stadionerhola 
ftaden  alle  kODaderieeb  wertvollen  Bao- 
verzieningen  sorgfältige  .\ufbewahrung. 
Ein  prächtiges,  ungemein  reich  deko- 
riertes Steinportal,  das  den  Eingang  zum 
Treppeuhaus  bildete,  und  eine  sdidn 
gegliederte  steinerne  Tragsäule  aus 
dem  Treppenhaus,  wurden  zur  spate- 
ren Aufstellung  in  das  Mnseum  über^ 
führt.    Als  die  im  vorigen  Jahrh.  er- 
richtete Umfassungsmauer  des  Kaser- 
nenbofs  niedergelegt  wurde,  fanden 
sich  ein  Bruchstück  einer  Tafel  mit 
Inschrift,  die  auf  die  Erbauung  des 
AdaMona  Beaag  bat,  nnd  nehrere 
Sockel  einer  Bailustrade,  als  Bausteine 
venreodet.  Unter  diesen  Fragmenten 
verdient  du  Stfick  wegen  seiner  inter- 
essanten Dekoration  besondere  Be- 
achtung; auf  dem  sore:fältig  polierten 
rötlichen  Saudsteiusockel  ist  in  der 
Mitte  einaa  umrahmten  Feldes  ein 
reizvoll    ausgeführter    Cherub  aus 
weissem   Marmor   befestigt,  dessen 
Haare  und  Flfigel  noch  Reste  von 
Vergoldung  aufweisen.     Auch  diese 
Architekturteile  wurden  dem  Museum 
einverleibt    Beim  Anabreeben  der 
Fundamentmauern  des  Gehändes  zeigte 
sich  an  der  gegen  die  Schustergasse 
gerichteten  Ecke  der  Grundstein,  ein 
Sandsteinquader  mit  kleiner  Höhlung 
auf  der  oberen  Seite,  die  ein  kleines 
Geftss  aus  Steiozeug  von  der  Form 
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eines  Sall)pnlupfchens  barg.  Dieser  mit  1350)  erhobenen  Kacheln.  Vgl.  Hefner- 
einem  Wacbspfropfen  verichlosseoe ,  Aiteneck  «Dm  äehloss  TaDneoberg". 
Behftlter  entbielt  swei  silberne  SchAl- 1  Seltener  tmd  Venieruogen,  wie  sie 
<:bea  in  der  Grösse  von  Fflnfpfennig-  die  auf  Taf.  8  unter  2  und  3  abge» 
stücken ,  die  mit  dem  einseitig  auf-  bildeten  Exemplare  zeigen,  teils  reine, 
geprägten  Wappen  des  Kurfürsten  oft  sehr  geschmackvolle  Päanzenmo» 
Wolfgang  Ton  Dalberg  (1582—1601)  tive,  teils  Pflanaen  mit  phantastischen 
vefxiert  sind,  ferner  Reste  eines  Wachs-  Wappenbildern  vereinigt.  Das  auf 
«iegela  und  einen  zusammengefalteten  Taf.  8  unter  No.  4  abgebildete  Kachel- 
Pergaasentstreifen  ohne  Schrift.  Ein  iragment  stammt  ans  der  Mitte  dee 
anderer  Fund,  der  sich  in  einer  Ritze  15.  Jahrb. ;  es  ist  eine  der  zierlichsten 
der  g^en  die  Stadionerhofstraaae  j  Bildungen  der  ganzen  Gruppe  und  leigt 
hin  gmodalea  HawaMwar  bot,  be> '  ebeawla  daa  Rad  alt  Dehoratioaa- 
steht  ana  einem  bemalten  Holzdöschen  motiv.  Vielleicht  darf  man  annehmen, 
mit  anfdrahbarem  Deckel,  das  einen  j  dass  diese  mit  dem  Ead  verzierten 
aog.  Gebetzettel  an  die  heiligen  drei '  Kacheln  Ton  Oefen  herrtthren,  die  in 
JKOnige  nnd  das  Bild  des  heil.  Rockes  öffentlichen  Mainzer  Bauten,  im  Rat- 
von  Trier,  auf  Seide  gedruckt,  enthält,  haus  oder  den  Zunftstuben,  standen. 
Das  Bild  zeigt  die  Umschrift:  angerührt  Reste  solcher  Kacheln  fanden  sich  in 
Mai  1725.  Ausserdem  fanden  sich  dabei  gleicher  Tiefe  beim  Portscbreiten  der 
Reste  eines  Gegenstandes  aus  Wachs.  Erdarbeiten  auf  dem  ganzen  Banterrain, 
Die  Kellersoble  des  „Bickenbau''  doch  nicht  in  grösseren  Haufen,  son- 
lag  2,2(),m  unter  der  jetzigen  Strasse ;  I  dern  zerstreut,  vor. 
noch  50  cm  tiefer  fanden  sich,  gegen  In  den  oben  erwähnten  Gruben  wie 
den  Fiacbsmarkt  hin,  xun&cbst  xahl- 1  auch  aiuserbalb  derselben  und  sogar  in 
relebe  Beate  gothiaeber  OfMkacbeln  I  den  PMaterwMbiuigen  dea  Stadtoner- 
aus  dem  14.  und  15.  Jahrb  Sic  lapen  hofs  vcrroanert ,  wurden  zahlreiche 
in  zwei  grossen  Gruben,  die  zur  Bergung  Bodenfliese  verschiedener  Zeitstellung 
von  idlerband  Abfoll  gedient  au  haben  gefunden.  Zu  den  älteren  gehört  daa 
acheinen.  Bei  der  grossen  Menge  von  auf  Taf.  8  unter  No.  5  abgebildete 
Bmchstficken,  die  aufgesammelt  wur-  Stück  aus  dem  13.  Jahrb.  Das  voll- 
den,  bleibt  es  zu  verwundern,  dass  ständige  Muster  zeigt  viereckige,  an 
nur  eine  kleine  Anzahl  von  Kacheln .  den  Ecken  mit  Ringen  zusammenge- 
eine  teilweise  Wiederherstellung  finden  hängte  Felder,  die  mit  schreitenden 
konnten.  Die  Glasur  ist  vorzugsweise  Luwengerülitsind.  Löwen  oder  Panther 
glinaand  grün,  doch  sind  auch  zahl-  mit  und  olma  Umrabmung  aind  h&utig 
reiche  gelbe  Stücke  vorhanden.  Die  vertreten,  ausserdem  aber  auch  zahl- 
Taf.  8  gieht  unter  den  Nrn.  1  bis  4 .  reiche  hübsche  geometrische  Muster 
die  be»nchnendeo  Formen  wieder,  f  aaa  dem  14.  und  15.  Jalirh.  Die  in 
Eigenarti^r  erscheint  namentlich  das  den  Fensterwulbungen  und  Leibungen 
unter  No.  1  abgebildete  wohl  dem  Ende  eines  dem  Stadionerhof  in  neuerer  Zeit 
4e8  16.  Jabfli.  angehurige  Stück  von  angefügten  Banteflea  vermanert  waSg^ 
dem  Kranz  oder  der  Bekröoung  eines  fundenen  Fliese  {gehören  schon  dem 
Ofens.  Es  stellt  ein  Gebäude  mit  vier  16.  Jahrb.  an;  es  sind  feine  Renaissance- 
Treppengiebeln  und  einem  mit  Zinnen  Mnster  mit  glänzender,  grüner  Glasur, 
veraehenen  Umgang  dar,  der  von  '  ganz  ähnlich  den  in  der  Wd.  Zs.  XVI 
zwei  Caryatiden  gestützt  wird.  Die  I  Museographie  Taf.  2()  unter  No.  1  ab- 
Glasur ist  saftig  grün.  Besonders  häufig  j  gebildeten  Exemplaren.  Was  die 
erscheint  das  Rad,  das  Mainzer  Wap-  übrige  bis  anr  Tiefe  von  4  m  nnter 
penzeicben,  als  Dekoration  anderer  dem  Hof  räum  der  Kaserne  ans  der 
Kacheln.  Als  Verzierongsmotive  sind  l  teilweise  mit  Brandachntt  gemischten 
ferner  Affen,  Vögel  nnn  Diadmi  an  |  Erda  erhobene  Keramik  betrifft,  ao 
nennen,  welche  die  dreieckigen  Felder  sind  als  älteste  Typen  wohl  einer  jener 
über  dem  Spitzbogen  der  Kachelöff-  sog.  karolingischen  Töpfe  aus  weiss- 
nung  füllen.  Die  auf  dieae  Art  deko- 1  gelbem  Thon  mit  brannrotar  Bemalnng, 
rierten  Stflcke  gleichen  genau  den  bei  und  swei  Kugeltöpfe  aus  schwärzlichem 
•derAusgrabung  der  Ruinen  des  Schlosses  I  und  naturfarbigem  Thon  ansnfiüiren. 
Tannenberg  im  Odenwald  (zerstört  um  i  Freilich  sind  diese  Formen  hier  in 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


354 


MneopipliiA. 


Qesellschaft  kleiner  Bronzen  and  an- 
derer Gegenat&nde  gefondeo  worden, 
die  fcboD  romanisehen  Ohartkter  tngen 
und  dem  10.  bis  11.  Jabrh.  angehören. 
Wie  auch  andere  Funde  lehren,  scheinen 
sich  die  beiden  Gef&sstjpen  längere  Zeit 
hindurch  in  Gabrueb  «rkallMi  su 
baben,  als  man  früher  annahm. 

Als  gleichalterig,  weil  aus  gleicher 
Ttofb  ni         gefördert,  dm  «Ine 
baeberförmige  Lampe   aus  schwärz- 
Ucbem  Thon  angesehen  werden.  Die 
bekannten,  braunglasierteo,  gerillten 
Töpfe  mit  kurzer  Ausgussröhre  und 
zwei  kleinen  Henkeln,  sowie  braun- 
glasierte Krüge   mit  einem  Henkel 
aus  dem   gleichen  steinzeugartigem 
Material,    fanden    sich   in  einzelnen 
wohlerbaltenen  Exemplaren  und  zahl- 
reichen Bmchttfleken  anf  dem  gmum 
Gebiet  und  zwar  in  merkbar  verschie- 
dener Tiefe,  ein  Fingerzeig,  dass  auch 
diese  kertmlfebeii  Eneagnine  eisen 
I&ngeren  Zeitraum  beherrschen.  Noch 
häufiger  zeigten  sich  näher  der  Ober- 
fliebe,  oft  kaum  1  m  unter  derselben, 
die  Reste   von   Siegburger  Blumen- 
vasen, oft  mit  schönen  Medaillonreliefs 
verziert  und  Bruchstücke  von  Stein- 
zeug-Oefässen  bis  zu  den  Formen  des 
18.  Jahrb.  herab.  In  derselben  Schiebt, 
welche  die  erwähnten  fr&hmittelalter- 
lieben  Oetoebtrg  mid  tnsdem  gleichen 
Schachte,  aus  dem  die  beiden  Kugel- 
tdpfe  erlioben  worden,  fand  man  das 
tu  Taf.  7  nnlar  Na.  1,  1a  und  1b 
abgebildete    goldene  Schmuckstück, 
das   als  Ohrring   oder  Hängezierrat 
anderer  Art  gedient  haben  mag.  Es 
bat  die  Gestalt  eines  Halbmondes  und 
misst  in  der  Breite  3,5  cm.  Die  Vor- 
derseite zeigt  7  kreisrunde  und  3  grös- 
sere ovale  aufgelötete  Zellen,  die  mit 
Halbedelsteinen  (Amethysten),  Perlen 
und  Olasfluss  besetzt  sind.    Die  da- 
iwiadien  liegenden  Feldar  sind  mit 
Filigrandraht  verziert,  der  auch  die 
Kanten  umsäumt.   Auf  der  Rückseite 
zeigt  sich  eine  vertiefte  Zelle,  die  wohl 
ehemals  eine  Einlage  aus  Email  um- 
schloss.    An  beiden  Enden  des  Halb- 
mendes  befinden  sich  granulierte  Halb- 
kngahi  nnd  darftbar  kleine  Hinge  zur 
Befestigung  des  aus  starkem  Gold- 
draht gefertigten  Bügels,  der  zum  An- 
hängen daa  Sebmnckstftekaa  dient 
Form  and  Arbeit  weisen  das  inter- 
essante Gerät  in  das  10.  bis  11.  Jahrb. 


Eine  Goldmünze  des  byzantinischen 
Kaisers  Romanos  III  Argyros  (102& 
bis  1034)  kam  zugleich  mit  dem  oben 
genannten  becherförmigen  Leuchter 
und  dem  Schädel  eines  kleinen  Affen, 
wie  sie  das  Mittelalter  als  „schimpf- 
liche Spieltiere**  liebte,  tu  Tag.  Aas 
dem  10. — 11.  Jabrh.  stammt  auch  ein 
kleines  Bronzerelief,  das  etwa  90  cm 
nnter  dar  Kellersohle  des  „Biekenban*'» 
also  unter  den  die  zablreichsn  Kachel« 
resie  bergenden  Mulden,  aus  der  mit. 
Brandsebntt  dvrehsetsten  Sdiiebt  er^ 
hoben  wurde.  Dies  auf  Taf.  7  unter 
No.  2  abgebildete,  anscheinend  einen 
Evangelisten  darstellende  Bildwerk  mag 
als  Einsatz  in  einen  Bnehdeckel  oder 
ein  Kästchen  aufzufassen  sein.  Mit 
ihm  wurden  ein  kleines  Beschläge  in 
dnrcbbracbener  Arbeit,  eine  sog.  Rie> 
menzoQga  ans  Bronze,  das  aus  Bronze 
gegosaana  Eckbeschläge  eines  Buch- 
dednls,  eine  Ldwanpranka  vom  Fosa 
eines  Leuchters  und  andara  Uani» 
Fragmente  aufgefunden. 

ROmiscbe  ArtafidEta  fitnden  sich  erst 
in  der  Tiefe  von  6  bis  7  Metern  unter 
der  Strasse.  Die  erhobenen  Reste, 
meistens  Keramik,  gehören  sowohl  dem 
1.  wie  dem  2.  Jahrb.  und  noch  späterer 
Zeit  an.  Als  ältestes  Stück  ist  ein 
Becher  aus  terra  nigra  zu  nennen,  der 
am  Hals  eingeritzte  Scbriftsdeben  auf- 
weist. Einige  Teller  aus  terra  sigill. 
mit  steilem  Profil  und  mehrere  Qe- 
fässfragmente,  die  in  einem  ftat  gans 
verfaulten  Holzfass,  6,50  m  tief  im 
grauen  äandletteo,  gefunden  wurden, 
geböian  aaeb  dar  arstan  Hälfte  des 
1.  Jabrb.  an.  Diese  Gruppe  besteht 
aus  der  Hälfte  einer  steilwandigen  mit 
'Wasserpflanzen  verzierten  Schüssel  aus 
terra  sigill.,  Bruchstöcken  von  zwei 
gesandelten  Beo>if!rn  und  dem  oberen 
Teil  einer  Kugelamphore,  mit  mehreren 
mit  schwarzer  Farbe  aufgemalten  In> 
Schriften.  Die  unter  dem  Hals  stehende' 
Inschrift  zeigt  4  Zeilen.  Die(A  M 
erste  Zeile  nennt  die  Wein-)  III 
Sorte  VINVM  AMINEVM,  eine^  CCC 
der  edelsten  Weinsorten  Ita-  TTN 
liens.  Zeile  2  giebt  wahrschemlich 
das  Alter  des  Walaaa  an;  Zeile  8^ 
nennt  wohl  die  Lagemummer,  wäh- 
rend Zeile  4  die  Abkürzung  der  drei 
Kamen  daa  Produsenten  anwm.  Ein» 
zweite  Inschrift  HYGINI  bezieht  sich 
auf  den  Händler.  Auf  dem  einen  der 
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zwei  Henkel  des  Geriisses  befinden 
sieb  swei  weitere  Inschriften.  Eine  ist 
mlMliar  gtwordoi,  die  aodere,  swei- 

i«Uige,  keon  etwawie  j^^^  gelesen 

werden.  Vgl.  KOrber,  Korrbl.  der 
Westd.  Ztscbr.  Jahrg.  XXI  Ii  No.  9 
und  10,  1904.  Erwähnung;  verdient 
auch  ein  in  der  Nähe  des  Abfallfasses 
gefundener  urn«>uarti;;er  Topt,  der  viel- 
leicht im  Hinblick  auf  ein  eingeritztes 
Zeichen,  als  MassgeTäss  aufzufassen 
iit.  Unter  den  anf  dem  Gebiet  su 
Tage  gekommenen  Gefässen  aus  terra 
sigUl.  sind  nur  zwei  nahezu  vollständig 
erhalten,  eine  Tatse  mit  dem  Stempel 
LVTEVsr  und  dem  Graffito  DA,  und 
ein  Schäleben  mit  dem  Stempel  LICX. 
Alle  anderen  Funde  aus  gleichem  Ma- 
terial sind  lediglich  als  grössere  od^ 
kleinere  Bruchstücke  zu  bezeichnen. 
Zu  den  ersteren  gehören  zwei  Teller- 
fragment«» mit  den  Stempeln  OSIRV 
MÜNTANI,  eine  halbe  Tasse  mit  dem 
Stempel  OV  NIQRI,  ein  gleiches  Stück 
mit  OFMOD.  Von  den  kleineren 
Fragmenten  tragen  Tassenstöcke  die 
Stempel  mebdici  OFMODES.  OF 
AMAD.  COSRVF.  Ein  Tellerstuck  ist 
mit  PASSEN  und  der  Boden  einer 
Schale  mit  LAVRIO  bezeichnet.  Alle 
diese  der  nachaugasteischenZeit,  mehr- 
fach auch  schon  dem  8.  Jabrh.  enge* 
hörenden  Reste  stammen  nicht  aus 
Gräbern,  sondern  wurden  aerstreut  auf- 
geftuden  und  sind  vielleieht  einst  mit 
der  zum  üeberschütten  des  sumpfigen 
Bodens  benutsten  Erde  zur  Stelle  ge- 
kommen. Das  erwähnte,  im  Sandlöss 
aufgefundene  Abfallfass  zeigt  ungefähr 
die  Tieflage  der  Oberfläche  »ir  rö- 
mischen Zeit  an. 

Ans  den  übrigen,  wenig  zahlreichen 
keramischen  Produkten  ist  eine  Doppel- 
lampe hervorzuheben.  Sie  hat  die 
Form  einer  KnabeubfistOt  ane  deren 
Schultern  je  eine  Lampe  bervorwächt. 
Anf  beiden  Seiten  zeigt  der  Kopf 
iwiaehen  den  Haarfiartien  kleine,  mnde 
Oeffnungen,  die  die  Luftzofuhr  vermit- 
telten; abgebildet  Taf.  6  No.  1.  Er- 
wähnung verdient  auch  ein  11  cm 
grosser  Kopf,  mit  dem  f&r  Matronen- 
Btatuen  bezeichnenden  grossen  hauben- 
artigen Kopfputz  (Taf.  6  No.  2). 

Von  Bronzen  sind  eine  im  Schleich- 
lande prächtig  erhaltene,  goldglänzende 
tibula  vom  sog.  Aucissa-Typ.,  und  der 


schön  durchgearbeitete  Flügel  eines 
Vogels  aus  Bronze,  wohl  eines  Adlers, 
an  nennen.  Gerite  ans  Eisen  dnd 
nur  durch  ein  Dachsbeil,  das  auf  der 
Sohle  der  römischen  Schicht,  aus 
I  gleicher  Tiefe,  wie  die  Fibula  und 
I  das  AbfiUlfaae  erhoben  wurde,  ^r- 
treten. 

d.  Beaufsichtigung  der  Erdarbeiten 
beim  Kanalbau  in  der  Schillerstrasse. 
!  Auch  an  dieser  Stelle  hatte  man,  na- 
mentlich im  Hinblick  auf  die'  Nähe 
der  Emmeransgasse,  reiche  Ausbeute 
an  römischen  Kulturresten  zu  gewinnen- 
gehofft,  doch  blieb  diese  hinter  den 
Erwartungen  zurück.  Die  kleine  Gruppe 
von  Fnnditftcken  trägt  den  gleieben 
Charakter,  wie  die  Masse  der  in  der 
Emmeransgasse  in  früheren  Jahren  er- 
hobenen Gegenstände.  Alt  bestich- 
ncnd  sind  die  zahlreichen  Lederstücke, 
Fetzen  von  Kollern  mit  Säumen  und 
Naien,  Teile  von  Sandalen,  Beutel  und 
viele  beim  Zuschneiden  abgefallene 
Stücke  hervorzuheben.  Sie  kamen  in 
dem  gegen  den  Scbillerplatz  zu  gelege- 
nen Teil  der  Strasse,  namentlich  gegen- 
über  dem  Offizierskasino,  im  allge- 
meinen in  einer  Tiefe  von  4,ö0  m,  am 
Hanse  No.  20  jedoch  in  der  Ti^e  von- 
5,50  m  zu  Tage.  Die  Moorschicht^ 
welche  diese  Reste  barg,  liegt  dem- 
nach erheblich  höher,  als  in  der  an* 
stossenden  Emmeransgasse,  a.  B.  auf 
dem  Strohm'scben  Gebiet,  wo  sie  sich 
erst  in  einer  Tiefe  von  fast  7  m  zeigte. 

Die  keramiichen  Reste  römisdier 

Herkunft  beschränken  sich  auf  eine 
flache  Schüssel  aus  terra  sigill.,  ^dio 
schon  dem  2.  Jahrh.  angehört,  eine 
robe  rötliche  Thonschüssel,  die  Frag- 
mente einer  Schale  mit  aufgesetzten 
Rippen  aus  Thonschlamm,  eine  ofi'ene 
Lampe  von  runder  Form  und  eine  An- 
zahl Gefässböden  und  Scherben  ans 
terra  sigill.,  die  verschiedenen  Zeiten 
entetammen. 

y  onTöp  f e  r  8  tempdnsind  zu  erwihnen  t. 

ATEi,  mieTi,  OF  SILVANI,  OF  primi; 
siiNiCi  OF.  An  Bronzen  sind  zu  nen- 
nen: Ein  Löffel  mit  runder  Schale, 
ein  Stylus  und  ein  Schröpfkopf.  Aus 
Bein  besteht  der  Bügel  einer  Schwert- 
scbeide.  Aus  Glas  eine  Verzierung 
in  Gestalt  eines  Medusenhauptes,  vom 
Henkel  einer  Vase  herrührend.  Als 
interessantestes  Stück    der  ganzen. 


Digitized  by  Google 


356 


Museographie. 


Orappe  ist  die  Hälfte  einer  Schreib* ! 
tafel  ans  Kols  tu  bezeichnen,  deren  f 
Wachsüberzug  sielten  Zeilen  Schrift , 
aufweist,  die  leider  noch  nicht  ent-  | 
siffert  werden  konnte. 

In  der  Moorschicht  fanden  sich 
Ausserdem  viele  Bruchstücke  von  Zie- 
geln, ferner  Fraffnente  dnfiichen  Mo» 
snilvs  und  eine  Menge  grösserer  und 
Jiieinerer  Stücke  roten  Verpntiei,  was 
«ttf  eine  AUagenug  von  Schutt  aar 
Erhöhung  dee  Terraim  hfanuweisen 
scheint. 

e.  Beaufsichtigung  der  Grabungen 
hein  Neubau  der  Loge  in  der  Emme- 
ransgasse.  Da  die  Fundamentscb&chte 
nur  wenig  unter  die  Kellersohle  dos 
alten  Bauea  binabgetrieben  wurden, 
erreichte  man  die  ergicbir;e  römische 
Kulturscbicbt  nicht.  Unter  den  wenigen 
Oegenttinden  rOmiaeher  Herkunft,  die 
erhoben  wurden,  verdient  eine  unge»! 
wohnlich  grosse  Lampe  aus  Thon  mit  | 
rotem  Farbenüberzug  Erwähnung;  Biej 
misst  von  der  Schnauze  bis  xum  Henkel 
15  cm.  Der  letztere,  leider  zerbrochen,  \ 
hatte  die  Gestalt  eines  Traubenblattes. 

Von  den  aus  späterer  Zeit  stammen- 1 
den  Fundstücken  mögen  zwei  mittel- 
alterliche Thongefässe  mit  gerilltem 
Baneh  und  welligem  Fast  genannt  { 
sein,    sie  standen   in  einer  kleinen 
Nische  der  Fundamentmauer. 

f.  Beobachtung  der  Erdbewegung 
bei  Fundanentiening  der  Häuser  auf 
dem  Gebiet  des  Beamten  -  Bauvereius 
an  der  Mombacherstrasse.  Die  Fund- 
stelle bildet  einen  Teil  des  an  der 
Mombacherstrasse  und  der  Gonsen- 
beimer  Hohl  gelegenen,  ausgedehnten 
und  lange  Zeit  benutzten  römischen 
Gräberfeldes.  Als  der  von  der  Wall- 
strasse zur  Mombacherstrasse  sich 
herablenkende  Hang  tum  Zweck  der 
Plaiiierung  des  Terrains  abgegraben 
wurde,  kamen  etwa  8  m  von  der  letzt- 
genannten Strasse  eotfiBnit  swel  ro- 
mische Brandgräber  au  Tage.  Sie  lagen 
in  einer  von  NW.  nach  SO.  gerichte- 
ten Linie  in  einem  Zwischenraum  von 
2  Metern.  Der  Inhalt  des  ersten 
Grabes  konnte  nicht  genau  festgestellt 
werden,  da  die  Meldung  nicht  recht- 
seitig  erfolgte  und  einige  OeflUse  zer- 
trümmert, oder  von  den  Arbeitern  bei 
Seite  geschafft  worden  waren,  ehe  die 
Besichtigung  und  Erhebung  des  Fundes 
«erfolgt  war.   Es  konnte  indes  noch 


konstatiert  werden,  dass  eine  73,5  cm 
hohe,  bauchige  Amphore,  die  in  eine 
obere  und  untere  Hälfte  gespalten  war. 
als  Behälter  für  die  Aschenume  und 
die  BeigeOsse  gedleat  hatte.  Die 
Aschenurne  war  zertümmert,  wnhlcr- 
halten  erwies  sich  ein  gehenkeltes 
Thonk  rüglein  ;  eine  versierte  Sdillsaei 
aus  terra  sigillata  gelangte  nicht  in 
deu  Besitz  des  Museums. 

Das  tweite  Brandgrab  wurde  voll« 
ständig  erhoben.  Es  enthielt  ebenfalls 
eine  bauchige  Amphore  von  gleicher 
Grösse,  wie  die  in  Grab  No.  1.  Sie 
war  wie  diese  halbiert  und  umschloss 
als  schützende  Ilälle  den  Ascbenbe- 
hälter  und  einen  kleinen  Henkelkrug. 
Die  Aschenurne,  ein  38  cm  hohes  6e- 
fass,  birnförmig  mit  schlankem  Fuss 
und  zwei  kleinen  Henkeln  barg  ausser 
den  verbrannten  Knochen  ein  kleines 
Lämpchcn  aus  rötlichem  Thon.  Die 
Urne  zeigt  auf  ihrem  oberen  Teil  swei 
eingeritste  Inschriften,  die  eine  lautet 
P  XII  pondo  XII  (12  Pfund)  und 
bezieht  sich  wohl  auf  das  Gewicht  des 
leeren  Geiässes.  Das  zweite  Grafßto, 
weniger  gut  erhalten,  lässt  sich  als 
CTC  LXXnil  entziffern  und  mag  sich 
auf  den  Inhalt  beziehen.  Vgl.  Körber, 
I  Korrbl.  d.  Weetd.  Ztschr.  Jahrg.  XXUI 
'i  und  ß,  1904.  Die  beiden  Gräber  ge- 
hören wohl  den  ersten  Jahrzehnten 
\  dee  2.  Jahrh.  an. 

Am  Fusse  dos  Abhanges,  etwa  4  m 
von  der  Fundstelle  entfernt,  wurden 
'  beim  Fundamentausbeben  swei  parallel 
liegende,  ziemlich  genau  von  Ost  nach 
West  gerichtete  Steioeiirge  aufgedeckt. 
Beide  waren  bei  der  Untersuchung 
noch  unberflbrt. 

Der  erste  Sarg  war  mit  einem  Grab- 
stein bedeckt,  der  ursprünglich  eines 
i  der  eben  erwfthnten  Braadgrftber  be- 
zeichnet haben  mag.    Die  Inschrift  ist 
i  vorzüglich  erhalten,  was  haoptslchlich 
auf  den  ünstaad,  dass  der  Stein  mit 
1  der  Vorderseite  nach  unten  gewendet 
j  den  Sarg  deckte,  zurückzuführen  ist. 
I  Der  Giebel  des  Denkmals   ist  mit 
j  Akanthusblättern  verziert,  seitlich  steht 
!  je  eine  Rosette.    Die  zu  beiden  Seiten 
von  Weinranken  umrahmte  Inschrift 
besagt,  dass  das  Grab  den  Epigonus, 
den  Sklaven    des    Aelius  Maximus, 
I  Centurio  der  XXII.  birgt  Vgl.  Kürber, 
KonbL  d.  Westd.  Ztschr.  Js&Dg.  XXUI 
I  No.  6  und  6.  Die  Platte  besteht  aus 
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gelblichem  Sandstein,  während  der 
MTg  selbst  aus  Kalkstein  gearbeitet 
ist.  Von  dem  Skelett  waren  nur  s|Ar- 
liche  Reste  erhalten,  dagegen  fand  sich 
eine  reichliche  Ausstattung:  Es  wur- 
dtn  acht  GlasgefUsse,  nbnlich  eine 
grosse  Kugelflasche  mit  fast  cylind- 
rischem  Otis,  fünf  Kugelglftser  mit 
tricht«rf5niijigMi  Ods  luid  swai  BaelMr 
erhoben.  Ausserdem  fand  rieh  ein 
Lecher  aus  terra  sinll.  Die  Formen 
gdiAren  der  Ißtte  des  4.  Jnhrfa.  an 
In  der  Nähe  des  Grabes  fand  sich  ein 
Fragment  einer  /weiteu  Grabschrift. 

Der  sweite  Sarg,  ebenfalls  aus  Kalk- 
Stein  gefertigt  und  mit  einem  regel- 
rechten Deckel  aus  gleichem  Material 
geschlossen,  barg  ein  wohlerhaltenes 
Slcelett  ohne  Beigaben.  Alle  genann» 
ten  Beigaben  gelangten  als  Geschenke 
des  Beamten-Bauvereins  in  das  Museum. 
Ebenso  worden  der  erste  8teinsarf, 
der  als  Deckel  verwendete  Grabstein 
und  das  erwähnte  Fragment  eines 
solchen  in  das  Museum  überführt.  Der 
sweite  Sarg  blieb  auf  dem  Banplatz 
zurück,  um  in  dem  ilofraam  des  Ge- 
bäudes als  Brunnentrog  Verwendung 
SU  finden.  Das  gut  erhaltene  Skelett 
wurde  der  anthropologischen Snaimlnng 
des  Museums  einverleibt. 

g.  Die  Beanfsichtignng  der  Ans- 
schachtuugen  beim  Bau  des  dicht  vor  der 
Stadtmauer  «lebenden  Hauses  No.  38 
in  der  Sehiessgartenstnuwe  ergab  das 
Vorhandensein  eines  Pfahlwerks  aus 
Eichenst&mmen,  deren  Köpfe  sich  zum 
grösseren  Teil  nur  etwa  70  cm  unter 
der  Oberflidia  befimden.  Die  runden 
Pfähle  waren  unten  vierkantig  zuge- 
spitzt und  staken  in  vierkantigen  Eisen- 
echuhen ;  sie  waren  2,60  m  lang.  Rö- 
mische Reste  wurden  zwischen  diesen 
Pfählen  nicht  gefunden.  Wahrschein- 
lich dimt»  die  Anlage  als  ttobetmktion 
eines  mittelalterlichen,  an  die  Stadt- 
mauer sich  anlehnenden,  kleineren  Ge- 
bindes. Da  das  Gebiet  der  „Bleiehen'' 
und  der  benachbarten  Strassen,  zu 
denen  auch  die  Schieasgartenstrasse 
gehört,  im  Mittelalter  sutuptiger  Wie- 
sengrund war,  ist  die  Herstellung  eines 
Pfahlrostes  begreiflich ;  auch  die  Stadt- 
mauer selbst  ruht  in  dieser  Gegend 
und  bis  in  die  Nähe  des  Rheins  auf 
Pfählen.  Erst  in  der  Tiefe  von  6  m 
wurden  unwesentliche  Reste  römischer 
Hericnnfteriioben:  meist  sind  es  Scher- 


ben von  Gefässen  aus  terra  sigillata 
sp&terer  Zeit.  Zwei  Fragmente  weisen 
die  Töpferstenpai  OF  -  CALVI,  G08I  • 

RV  auf. 

h.  Der  Bau  der  städtischen  Pump- 
station nahe  dem  kurfürstlichen  Schloss 
brachte  bis  zum  Abschluss  des  Berichts- 
jahres (Juli  04)  eine  Reihe  von  Gegen- 
sHaden  sn  Tsge,  die  dtn  Mitldamr 
und  der  neueren  Zeit  bis  tief  ]•  das 
18.  Jahrh.  hinein,  angehören. 

Bei  dem  den  Erdar1>eiten  Toraos- 
gehenden  Abbruch  eines  aus  der  fran- 
zösischen Zeit  stammeuden  Gebäudes 
fand  sich  der  Grundstein  mit  einge- 
legtem Dokument  und  Münzen.  Er  ist 
aus  rotem  Sandstein,  in  Gestalt  eines 
flachen  Kastens  hergestellt,  und  barg 
ein  Futteral  ans  Blei,  das  wiederum 
eine  30  cm  hohe,  20  cm  breite  und 
1  cm  dicke  Schrifttafel  aus  Zink  und 
eine  gleieh  grosse  TaM  ans  Tannen- 
holz umschloss,  die  in  sieben  kreis- 
nmden  Vertiefungen  von  verschiedener 
Grösse  7  französische  MQnxen  aufwies. 

Es  waren  ein  Viersigfrankenstttck, 
ein  ZwanzigfrankenstQck  u.  ein  Zehn- 
frankenstück  in  Gold,  ein  Fünffranken- 
stück,  ein  Zweifrankenstück,  einFrudc 
und  ein  halber  Frank  in  Silber. 

Das  Zehnfrankenstück  kam  wahr- 
sdieinlieh  dnreh  die  ünredUdikeit  eines 
der  Arbeiter  abhanden. 

S&mtliche  Münxen  zewen  auf  der 
Yorderseite  die  Umschrift  Repnbliqne 
?>aDraise  an  13,  auf  der  Rückseite  das 
Bild  des  Kaisers  mit  der  Umschrift 
Napoleon  empereur.  Die  auf  der  Vor- 
derseite der  Zinktafel  eingegrabene 
französische  Inschrift  sagt,  dass  am  14. 
August  1807  der  christl.  Zeitrechnung, 
im  4.  Jahre  der  Regierung  Napoleon 
des  I,  der  der  Stadt  Mainz  das  ehe- 
malige kurfürstliche  Schloss  als  Nie- 
derlage lllr  ansüadisdie  Waren  und 
einen  Freihafen  gegeben  hat,  der  Prä- 
fekt  des  Dep.  Mont  tonerre  Jeanbons 
St  Andr^,  den  ersten  Sttia  m  einem 
Ergftnzungsbau  dieser  Niederiage  legte 
in  Gegenwart  des  Bürgermeisters  Mackä 
von  Mainz,  des  Inspektor  Six  und  der 
Mitglieder  der  Handelskammer,  der 
Herren  Mappes  ( Vicepr&sident),  Kayser, 
Lauteren,  Boegner,  Neuss,  Mayer, 
Kirchgisnier,  Jean  Schmidt,  Jean  Du* 
mont.  Ausserdem  sind  als  anwesend 
genannt  der  Architekt  St  Far,  der  In- 
genienr  Anold  und  Faravey,  der  Un* 
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ternehmer  der  uilentlicheD  Arbeiten. 
Die  Rflckeeite  der  Platte  trftgt  die  In- 
•chrift:  Jean  Lindenscbmit  sculpsit. 

Die  Erdarbeiten  brachten  mnfcchit 
die  Underlsger  und  den  Anette  dee 
Bogens  einer  Brücke,  die  über  den 
Schloaanmben  führte,  an  Tage.  In 
dieeem  wnbeiifiadeB  deh  eise  Reihe 
von  Gegenstliidin  ine  den  18.  Jahrh , 
die  zur  Schilderang  von  Wacbstuben- 
Idyllen  aus  der  sp&teren  Kurfürsten- 
SSeit  anr^^en  könnten.  Die  kleinen 
weieeen  Tbonpfeifen  upielen  dabei  eine 
ebenso  grosse  Rolle  wie  die  bauten 
Kaffeetöpfe  und  Tassen,  der  Henkel- 
topf, in  dem  den  verheiratheten  (lar- 
disten  das  Essen  auf  die  Wache  ge- 
tnfen  vorde,  die  Pomade-BAchtchen 
ftr  allerband  Mixturen  und  das  Riecb- 
b&chichen  eines  Oitiziers,  eine  Kapsel 
ans  Hont  mit  anfgesdinrabtem  Dedcel, 
die  ein  in  Parfüm  getauchtes  Schwämin- 
cben  enthält.  Sogar  das  Bayoanet,  das 
einer  unachtsamen  Scbildwache  in  den 
Wassergraben  tiel,  kam  wieder  mm  Vor- 
schein. Die  flache  Klinge  ist  in  der 
oberen  Hälfte  zweischneidig,  die  untere 
Hälfte  zeigt  einen  kräftigen  Rücken. 
Auf  der  einen  Seite  ist  das  Wappen  des 
Kurfürsten  Lothar  Franz  vonSchunborn 
eingraviert,  auf  der  anderea  Seite  steht 
„Churfhistlich  Maynteisehes  Zenn^ns 
1709". 

Sehr  erfreolieh  ist  die  Auffindung 

der  erwähnten  Thongefässe,  wenn  auch 
die  meisten  natürlich  als  Bruchstücke 
zu  Tage  kamen ;  sie  repräsentieren  eine 
Art  von  Keramik,  der  bis  vor  kurzem 
nur  wenig  Beachtung  geschenkt  wurde, 
und  die  aus  eben  diesem  Qninde  recht ' 
selten  ist.  Auch  in  defektem  Zustande 
vermögen  diese  (tefasse  mit  ihren,  | 
in  iebhatten  und  geschmackvoll  zusam- 
mengestellten Farben  ansg^hrten  | 
Verzierungen,  ihren  Sprüchen  und  Em- 
blemen, zu  gefallen.  Namentlich  er- 
regen einige,  in  yerschiedenen  Farben 
ähnlich  wie  die  bunten  Vorsatzpapiere 
des  18.  Jahrh.  marmorierte  Gefasse, 
Interesse.  Seitlich  vou  dem  Schloss- 
graben wurden  farbig  glasierte  Ofen- 
kacheln und  Bruchstücke  von  solchen 
aus  uaturt'arbigeni  Thon,  dem  18.  Jahrb. 
angehörig,  erhoben.  Auch  eine  Thon- 
form für  das  Reliefbild  einer  Kuh  ver- 
dient Krw&bnung:  sie  nennt  die  J ahres- 
sahl  1767,  den  TSpfemamen  und  den 
Urqpmngsort  AschaileBbncf  . 


Die  fortschreitende  Ausschachtung 
brachte  aus  tieferer  Schichte  abseite- 
Tom  Scblossgraben  bis  jetzt  noch  einen 
innen  glasierten  Krug  aus  dem  17. 
Jahrh.,  swei  gothisehe  Bodenflieee  mit 
geometrischem  Muster,  einen  braun- 
fflasiertea  Henkelkrug  mit  gelapptem 
Fuss,  efaien  kleinen  Thonbecher  mit 
gerilltem  Bauch,  und  endlich  eine, 
wahrscheinlich  der  romanischen  Zeit 
angehörige,  kleine  Vase  aus  gelblich- 
weissem  Thon  mit  braunrotben  Färb- 

■  strichen  verziert,  zu  Tage.  Diese  Vase 
unterscheidet  sich  von  gleichartigen 
bekannten  Gefässen  durch  eine  um  den 
Hals  laufende,  mittels  Stempel  einge* 

I  drückte  Zierzone,  die  aus  dem  sogen. 

I  Fischgritenunster  besteht!  Die  wei- 
tereu Ergebnisse  der  Grabunireu  wird 

I  der  nächste  Bericht  zu  berücksichtigen 
haben. 

1    i.  Ueberwachung  des  Abbruchs  und 
]  der  Ausschachtungen  auf  dem  Gebiet 
,  der  Militärbäckerei,  dem  ehemaligen 
Reich- KlarakkNrter.  Die  Niederlegung 
der  Abschlussmauer  desKlosterrrebietes, 
wo  es  an  die  Reich-Kiarastrasse  stüsst, 
hatte  ein  unerwartetes  Ergebnis.  Ver^ 
schiedeno  Stnüen      der  Mauer  hatten 
schon  vorher  die  Aufmerksamkeit  er- 
regt durch  gewisse,  tär  rdmische  und 
frühmittelalterliche   Bauten  bezeich- 
nende technische  Eigenthümlichkeiten, 
wie  die  Verwendong  kleiner,  regel- 
mässig geformter  Quader  und  sorg- 
fältiges Xachreissen  der  Mauerfufjen 
mit  der  Spitze  der  Kelle.  Namentlich 
aber  erschien  ein  romanisches  Portal,, 
das  bis   über  die   Kämpfer   in  der 
Strasse  steckte,  als  Mittelpunkt  des 
Interesses.    Bei  .Abbruch  des  oberen 
Theils  der  Mauer  zeigte  sich  ein  durch 
Blendung  und  Verputz  bis  dabin  ver- 
borgenes viertheiliges,  8,84m  langee  und 
0,90  m  hohes  Fenster,  dessen  Glieder 
nach  ^hotograubischer  Aufnahme  der 
Situation  des  GauKen,  ins  Museum  Ter- 
bracht  wurden  und  in  dem  ursprüng- 
lichen Zusammenbang  Aufstellung  fan- 
den.   Die  Fensterbank  und  den  Sturz 
bilden   dicke  KaUtsteioplatten,  der 
letztere  war  nur  zur  Hälfte  erhalten. 
Als  Wangen  des  Fensters  dienen  zwei 
0,43  m  breite  Bruchstücke  von  römischen 
Sargdeckeln  aus  Kalkstein,  die,  aufrecht 

Sestellt,  ihre  Üache  Unterseite  nach 
em  Fenster  an  kehren,  wihrend  dio 
dachförmig  gebildete  Oberseite  in  der 
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Mauer  steckt.  Von  den  drei  S&ulea. 
die  ehemals  den  Sturz  trugen,  waren 
nur  zwei,  die  TierkantiKe  mittlere  und 
eine  der  runden,  seitlich  von  dieser 
stehenden,  vorhanden;  sie  sind  beide 
aus  grauem  Sandstein  gefertigt.  Die 
Mittlere  Säule  trägt  auf  der  nach  innen 
gewendeten  Seite,  auf  dem  Kapitell 
das  Bild  eines  Adlers  mit  geöffneten 
Schwingen,  du  die  ganze  Breite  ein- 
nimmt. Darunter,  auf  <\pr  Flürhe  des 
Pfeilers,  ist  ein  bartloses  Antlitx  mit 
geffcheiteltem  Haar  inmittan  einer  mit 
feiüCQ  concentrischen  Kreiten  gefüllten 
Scheibe  eingemeisselt,  so  dass  es  wie 
▼OD  einem  Nimbus  umgeben  erscheint 
Weiter  unten  zeigt  sich,  anf  einem 
stilisirten  Baum  sitzend,  eine  nackte, 
bärtige  Männergestalt,  die  den  Kopf 
wie  tnuMrad  in  die  rechte  Uand  stotzt. 
Die  zwei  seitlichen  Zierflächen  der 
Säule  weisen  das  bekannte,  Band- 
eehlingungen  oder  Fleehtwerk  nach- 
ahmende Muster  auf,  die  nach  aussen 
gewendete  Seite  ist  mit  dem  auch  der 
rftmiaelMB  Kimtt  nidit  fremden  Motiv, 
einem  aufstrelMlldeD  PHanzensrhaft 
mit  seitlichen,  regelmässig  vertheilteu 
Blattansätzen  verziert.  Das  Kapitell 
der  zweiten  runden  Säule  zieren  zwei 
zweifQssiG:e  sich  gegenüber  stehende 
Drachen  mit  langen  Halsen,  die  von 
einem  zierlichen  Muster  aus  ver- 
schlungenem Bandwerk  umgeben  sind. 
Die  Säulen  sassen  in  eingetieftenLagern. 
An  den  Wangen  der  FenaterOinung 
sind  die  Vorrichtunpen,  Kührungen  und 
Dollen  für  innere  und  äussere  Läden 
sichtbar. 

Di«'  Kunstformen  der  Säulen  Wttiien 
auf  das  II— Vi.  Jahrh.  als  ürsprungs- 
zeit  des  Baues.  Auf  der  Innenseite 
der  Mauer  sind  einige  einfache  Trag- 
steine für  Balken  angebracht,  von  denen 
zwei  dicht  unter  der  Fensterbank  stehen. 
Da  in  Folge  davon  der  Boden  des 
Gemachs  fast  auf  gleicher  ITöhe  mit 
dem  Fenster  gelegen  hätte,  ist  eine 
gleiebsditige  ^rstollimg  ausgeschlos- 
sen. Man  muss  wohl  annehmen,  dass 
die  Träger  in  der  neueren  Zeit,  ohne 
Rfkdnic&t  auf  das  Fenster,  das  keinem 
Zweck  mehr  diente,  vielleicht  schon 
längst  zugemauert  war,  eingesetzt  wur- 
den. Auch  der  Zustand  des  Mauer- 
werks in  der  nächsten  Umgebangeinifer 
Tragstocke  scheint  dafür  zu  sprechen. 

Ob  die  halbverfdlene  romanische 


Maner  in  späterer  Zeit,  um  den  Kloster- 
hof besser  abzuschliessen,  ausgebessert 
und  erhöht  wurde,  und  bei  dieser  Gle- 
legenheit  vielleicht  die  Thdle  des  ro- 
manischen Fensters,  soweit  sie  noch  im 
Schutt  vorhanden  waren,  wieder  ein- 
gemauert worden  sind,  ma«r  dahingestellt 
sem.  Jedenfalls  zeigt  die  Umgebung  des 
Fensters  nicht  die  oben  erwähnte  feine 
Manertechnik,  sinidem  bestand  Mii 
rauhen  Bruchsteinen.  Das  Fehlen  der 
Hälfte  des  Sturzes  und  der  einen  Säule, 
wie  auch  die  Verwendung  von  swei 
weiteren  kleinen  Säulenkapitellen  tmd 
des  Bruchstückes  eines  romanischen 
Blitterfrieses  In  den  rauhen  Parthieen 
der  Mauer  könnten  fm-  <lit>  Annahme 
der  späteren  Wicderaufstellung  des 
alten  Fensters  sprechen. 

Sonderbar  erscheint  es,  dass  die 
Rückseite  der  fra^ilichen  Mauerpartie, 
soweit  sie  über  der  Ji<rde  siebtbar,  keine 
Spuren  des  Anseblnsses  ▼on  Abtfaei- 
Iun£;?!Wiinflen  fiir  Wohnräume  aufwies. 
Die  Aufdeckung  der  Fundameute  wird 
in  dieser  Hinsidit  Anfldlrung  bringen. 

Die  Fensterarchitektur,  sowie  die 
anderen  beim  Abbruch  zu  Tage  ge- 
kommenen Bauverzierungen  wurden  in 
das  Mnsenm  verbracht.  Aiuh  ein 
1,26  m  messendes  Stück  der  Mauer 
wurde  losgelöst  und  als  mteressautes 
Dokument  für  die  Manerteebnik  der 
Sammlung  einverleibt. 

Heim  Ausbrechen  der  Fundamente 
der  UnifiMsangsnianer  nahe  der  Bdte 
der  Keichklarastrasse  und  Flachsraarkt- 
strasse  wurden,  vermauert,  zwei  Bruch- 
stocke  rAmiscber  Inschriften,  ein  Skulp- 
turfra^Mnent  und  eine  .\8chenkisto  ge- 
funden. Die  letztere,  ohne  Deckel  und 
Inhalt,  ist  wahrscheinlich  aus  dem  Deck- 
stein eines  grösseren  Denkmals  gear- 
beitet, denn  die  eine  Seitenfläche  zeigt 
ein  breites  Srhuppeumuster.  bei- 
den Inschriftstücke  stammen  von  Al- 
tären, die  dem  Genius  der  Vorraths- 
kammern bezw.  den  Göttinnen  des 
&enaweg8  gewidmet  sfaid.  Auch  die 
Sculptur  ist  ein  Bruchstück  eines  Altars. 
Das  Bildwerk  zeigt  die  Göttin  Diana, 
wie  sie,  ron  einem  Hund  begleitet,  den 
Pfeil  auf  einen  Eber  sendet.  Vergl. 
Körber,  Korr.  Bl.  d.  Westd.  Ztschrft. 
XXIII  No  9  imd  10  1904. 

Beim  Abbruch  eines  an  die  Mauer 
sich  anlehnenden  Wohngebäudes  wurde 
ein  viereckiger  Grundstein  aufgefunden, 
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der  in  einer  Höhlung  ein  ovales,  zwei- 
seitiges Wachsbild  barg.  Die  eine 
Seite  stellt  den  hl.  Antonius  von  Padua 
mit  dem  Christkind  dar,  die  andere 
Seite  dM  Lamm  Gottes.  Der  Stein 
stigt  ntaB  die  Jaiiremhl  1786,  dar- 
aater  ein  Kreuz. 

Des  Alnlamen  des  Schattee  der 
niedergebrodieneo,  am  die  diemelige 
Klosterkirche  auf  der  Süd-Westseite 
gruppierten  Geb&ude  förderte  eine 
grosse  Anzahl  von  gotischen  Boden- 
fliee«  m  Tage,  die  zum  Teil  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  angetroffen 
wurden  Die  meisten  zeigen  das  sehr 
Terinreitete  aus  Spit/ovalen  und  stili- 
siertem Laub  gebildete  Muster.  Andere 
weifen  Tierfiguren  und  geometrische 
Motive  tnf,  von  denen  dieTaf.  8  nater 
No.  6,  7  und  8  mehrere  wiedergiebt. 
Die  unter  No.  6  dargestellte  Platte,  swei 
Einhörner,  die  gleich  Wappentieren  an 
einem  Baum  aufgerichtet  stehen,  gehört 
etwa  der  Mitte  des  14  Jahrb.  an,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  wie  die  Mehr- 
zahl aller  aufgefundenen  Fliese  vom 
Ende  des  14.  and  ans  dem  16.Jahrh. 
stammen. 

Im  Schatt  der  in  verschiedenen 
Zeiten  entstandenen  Gebiulichkeiten 
fonden  sich  zahlreiche  Scherben  von 
Qeftasen  ane  dem  14.  bii  18.  Jahrb. 
meist  von  ganz  einfacher,  fast  roher 
Art.  Als  wohlerhalten  verdienen  ge- 
nannt zu  werden  zwei  braune  glasierte 
Krilge  mit  gerilltem  Bauch  (14.  Jahrh.), 
ein  grösseres  becherartifi^es  Gefäss  mit 
gewelltem  Fuss  und  gerillter  Wand 
aas  dem  gleichen  an  Steinzeng  er- 
innernden Material.  Auch  ein  cylind- 
risches  Trinkgefäss  aus  echtem  Stein- 
seog  mit  buraer  Yeraieiniif,  dem 
18.  Jahrh.  angehörig,  mag  erwähnt 
sein.  Als  eine  hübsche  figürliche  Dar- 
ttfllhnif  ana  gebraantem  Thea  darf 
eine  kleine  Gruppe,  die  Mutter  Anna, 
Maria  und  das  Jesuskind,  bezeichnet 
werden.  Von  der  häuslichen  Tb&tig- 
kait  der  Bewohnerinnen  des  Klosters 
zeugen  zahlreiche  Spinnwirtel  aus  Thon ; 
el>enso  ein  silberner  Fingerhut  mit 
dar  eingravierten  Schrift  AMW,  die 
dnrch  eine  herzförmige  Fipiir  von  der 
Jahressahl  1546  getrennt  ist,  und  so- 
geoaaate  Glicter,  Idaeförmige  Oias- 
stüclce,  die  zum  Glätten  der  Nähte 
benutzt  wurden.  Von  den  wenigen 
bis  jetzt  zu  Tage  gelcommenen  Metall- 


gegenstinden  aus  dem  Mittelalter  und 
der  neueren  Zeit  sind  der  Fuss  eines 
romaBisehaa  Leuchters  in  Gestalt  ataar 
Ldwentatze  and  ein  kleines  gegosse- 
nes Brons^eflM  in  Gestalt  eines 
fUadbelMBa  la  nennen. 

Die  Aufräumung  des  Baugeländes 
und  das  Fandamentgraben  f&r  die 
NeabaatBB  worden  ia  Folge  daa  ta 
den  ganzen  Sommer  andauernden 
Maurer-Aosstandes  unterbrochen.  Nur 
in  der  nach  der  Petersstrasse  hin  ge- 
legenen Ecke  wurden  drei  Schächte 
angelegt,  die  -Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung der  Erdschichten  gaben. 
In  der  Tiefe  von  4  m  unter  dar 
jetzigen  Strassen  fläche  lag  ein  etwa 
äü  cm  starker,  fester  Beton  auf 
einer  Stttdrong  von  kleineren  8td- 
neu;  darunter  zeigte  sich  eine  etwa 
1,50  m  dicke  Schuttmasse  mit  Besten 
aus  romischer  Zeit.  Sie  lagerten  Aber 
einer  nur  8  cm  starken  Moorschiebt, 
die  ebenfalls  römische  Gefässbruch- 
stflcke  barg  und  auf  dem  ca.  2,40  m 
starken  gewachseaeo  Boden  ruhte. 
Dann  folgte  der  graue  Schlick.  In 
dem  Schutt  unter  der  Stückung  wur- 
den eine  römische  Doppelhacke  ans 
Eisen,    das   Bruchstück  eines  Am- 

fiborenhenkels  out  den  eingestempelteo 
laehstäben  I  *  T,  einige  römische  Klein- 
ence  späterer  Zeit  und  etliche  mit 
eingeschnittenen  Linien  versierte  pri- 
mitive Instrumente  aus  Knochen,  auch 
ein  Schlittschuh  aus  Bein  gefunden. 
Tiefer,  in  der  dünnen  Moorschicht, 
lag  ein  Sigillatateller  aus  dem  2.  Jahrb. 
(Hadrian)  mit  zweizeiligem  Stempel, 
der  sonderbarer  Weise  mit  einem  be- 
icannten  Augenarztstempel  überein- 
stimmt: «r  laotett 

L  IVL  SENI  SVCRO 
COD-AD  AÖPKITV 
VenebiedaDe  an  dieaer  Stelle  noch 
erhobene  Reste  von  Gefässen  aus  terra 
sigillata  und  anderem  Thon  sind  ziem- 
lich belanglos.  Von  Metallgeräten 
sind  noch  n  nennen  ein  Beschlag 
aus  Bronze,  geziert  mit  dem  Kopf  der 
Medusa,  die  Hälfte  eines  Fingerrings 
aus  Bronze  mit  blauem  Glasfluss  aad 
ein  Bronzeknopf  in  Gestalt  eiafli 
doppelten  Amasonenschiides. 

k.  Die  Aosgrabong  aof  dem  Oladi 
zwischen  Gauthor  nnd  Bingenerthor 
legte  die  Untermauerung  mehrerer 
kleinen  B&amlichkeiten  und  im  Aa- 
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scbluBS  an  diese  die  Absis  eines 
gröMerenWobimomesfrei.  Di«  Funde 
wKtn  aa  Zahl  tehr  gering  Za  er- 
wlhnen  lind:  das  kreisfnraige  Ort- 
band einer  Scbwertscheide  aus  Elfen- 
bein, abgebildet  Taf.  3  Ne.  1,  ein 
Braaielöffel,  Taf.  6  Ne.  4,  der  am 
oberen  Ende  mit  einer  Menschen- 
hand verzierte  Griff  eines  Gerätes 
aoa  Bronse,  Taf.  6  Na.  3,  der  Griff 
«ioer  Bronzepfanne,  eine  kleine  Lan- 
aanspitae  aus  Eiaen  und  ein  Bücbscben 
am  »ein 

Zwei  lange,  diagonal  verlaufende 
Schnitte,  die  durch  den  an  den  Glacis- 
weg  grenzenden  Ezersierplatz  gezogen 
wurden,  erreichten  erst  bei  einer  Tiefe 
von  4  m  die  römische  Schichte,  so  dass  es 
den  Anschein  gewinnt,  als  habe  sich 
an  Stelle  des  jetzt  ebenen  Platzes 
eine  tiefe  Mulde  befunden.  Die  rings 
um  diese  Stelle  im  Lauf  der  letzten 
Jahre  an^sedecktan  rOmiiehaD  Q«- 
b&udereste  liegen  Terh&ltnism&ssig 
nahe  der  jetzigen  OberflAehe,  oft  dicht 
ontar  ihr. 

II.  Vermehrung  der  Sammlun- 
gen durch  Ank&ufe  und  Ge- 
schenke, a.  Altertümer  aus  der 
neolitbischen  Periode:  Grabfand  aus 
der  Gemarkung  Selzen,  Gewann  „Hin- 
teres Kreuz",  bestehend  aus  einem 
Kngalbecher  mit  WinkelbaodTerzie- 
rang,  Taf.  2  Na.  1,  einem  Napf  mit 
Tiar  Oeaen  znm  Durchziehen  einer 
Tragaehnnr,  Taf.  2  Na.  2,  and  afanar 
durchlochten  Steinaxt,  die  in  ihrer 
Fonn  an  die  sog.  Schuhleiatenkeile 
arimmrt.  Zwei  Schablelalaidtella  aoa 
dem  Rheinbett  nahe  der  Portland- 
Cementfabrik  bei  Weisenau,  unweit 
Mainz.  Sorgfältig  polierte  Hammer- 
axt aus  Flussschiefer,  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz;  die  obere  und  untere  Fläche 
sind  mit  einer  leicht  erhabenen  Borte 
eingefasst.  Flacher,  20  cm  langer 
Stalnkeil,  gefunden  auf  dem  Haiden- 
feld bei  Kohden  a.  d.  Nidda.  Grosaes, 
16  cm  laogea  Faaerateinmeaaer,  anf- 
gefunden  beim  Abtragen  eines  Grab- 
bQgels  gelegentlich  der  Feldbereinigung 
in  einem  TUlchen  südlich  von  Herchen- 
rode, nahe  einer  alten  Hochstrasse. 

b  Hepenstilnde  aus  verschiedenen 
Stufen  der  Bronzezeit  bezw.  aus  der 
frühen  Hallsuttzeit.  Werkzeuge:  Celt 
ans  Rotbronze  mit  starken  Randleisten, 
die  in  der  unteren  Hälfte  eckig  vor-  i 


springen;  von  da  an  scheint  die  Klinge 
durch  Schmieden  eine  Yeriademnc 
ar&hran  m  haben,  indem  die  Raii£ 

leisten  plattgeschlagen  wurden  und  die 
Schneide  eine  gewölbte  Form  erhielt. 
Das  interessante  Fnndstück  wurde  aaa 
dem  Rhein  bei  Weisenau  bei  Maina, 
im  sog.  Laubeobeimer  Grund  erhoben, 
abgebildet  Taf.  2  No.  3.  Messer  aus 
Bronze,  der  untere  Teil  der  Klinga 
ist  abgebrochen ;  der  ziemlich  kräftige 
Rücken  zeigt  am  oberen  Teil  lineare 
VaraiwoBg,  andi  dar  dfarekt  an* 
schliessende  Teil  der  Griffangel  weist, 
soweit  er  nicht  von  dem  Horn-  oder 
Knochengriff  verdeckt  war,  die  gleiche 
Verzierung  durch  abwechselnd  schmale 
und  breitere  Rippen  anf.  Das  End- 
stück der  Angel  ist  an  den  vier  Kau- 
ten gekerbt,  um  die  Befestigung  in 
der  Griffshulse,  die  mittels  Harz  oder 
Pech  bewerkstelligt  wurde,  dauerhafter 
an  nnchen.  Das  aof  Taf.  2  ontar 
No.  4  abgebildete  Messer  ist  in  dem 
Rhein  bei  Ginsheim  gefunden  und  ge- 
langte ab  Oeaehank  aaa  GTOinaaiaatan 
von  Jnngenfeld  in  das  Museum.  Bronze- 
measer  mit  geschweifter  Klinge,  auf- 
wärts gebogener  Spitze  und  einer  Tülle 
zum  Einfügen  des  Griffs,  aus  einem 
bei  Nierstein  in  der  Gewann  „Zehn 
Morgen"  an  der  „Steinkaut"  beim 
Roden  anfgedeckten  Grab,  abgebildet 
auf  Taf.  2  unter  No.  5.  Zwei  zuge- 
hörige Gelässe  wurden  von  dem  Finder 
leider  nicht  beachtet  and  aertrflmniert 
Messer  aus  Bronze,  der  Griff  ist  ab- 
gebrochen, die  kurze,  breite  Klinge 
zeigt  einen  gewölbten  Rftdien  and 
eine  fast  gerade  Schneide,  gefunden 
im  Rhein  bei  Weisenau  bei  Mainz, 
nahe  der  Cementfabrik.  Drei  Lappeu- 
celte  mit  Oesen,  der  über  dem  Lifpn. 
stehende  Teil  ist  kurz,  bei  einem 
Exemplar  nur  1  cm  lang,  eine  £igen- 
tUmlieakait  der  spätesten  Variante 
des  Lappencelt.   Der  Fundort  ist  der 

S.  Laubenbeimer  Grund  im  Rhein 
Weisenau  bei  Mainz.  Vieikaatiger 
Hohlcelt  mit  fast  rundem  Schaftloch 
und  einer  Oese,  ebendaher.  Der  Rand 
des  Schaftlochs  ist  mit  einem  Wolat 
umgeben ;  unter  der  Oese  und  auf  der 
ihr  entf;egen.£;esetzten  Seite  zeigen  sich 
zwei  iialbuioudfurmige  Wulste,  auf  den 
zwei  anderen  Seiten  steht  je  ein  kreis- 
förmic;er  Buckel  in  schwachem  Relief, 
Taf.  2  No.  6.  Sichel  aus  Bronze,  flach 
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gewölbt,  fast  stumpfwinkelig,  mit  zwei 
l&ngs  dem  Rücken  verlaufenden  Rippen 
und  tw«i  flachen  Knöpfen  an  der 

Basis,  gefunden  im  Rhein  bei  der 
Petertau  bei  Mainz,  abgebildet  aof 
Ttf.  2  !!•  7.    FiwhaiiffM  ans  Bot» 

bronze  von  ungewöbnlicber  Grösse, 
sie  ist  18  cm  lang,  mit  kurzem  Wider- 
haken, gefanden  im  Rhein  bei  Mains, 
Biha  dem  Kopf  der  Pettnan.  Von 
Schmuckger&ten  sind  zu  nennen :  Sehr 
dünne  Bronzenadel  mit  eingesetztem 
doppdkoniiehaB  Kopf  von  Verhältnis- 
m&ssig  grossem  Umfang.  Der  Kopf 
seigt  reiche  Verzierung  durch  bori- 
sontala  Btriebgriippan  und  Zaekan- 
muster,  gefunden  im  Rhein  bei  Weisenau 
bei  Mainz,  nahe  der  Portland>Cement- 
ftbrik.  Ebandaber  afna  firoBtanadal 
mit  kegelförmigem  Kopf  und  leicht 
geschwollenem,  durchlochtem  Halse, 
sowie  eiue  kleine  Nadel  mit  petschaft- 
artigem Kopf,  ffia  gehören  späteren 
Stufen  der  Bronzezeit  an.  Als  Teil 
eines  Zierrats  mag  auch  ein  Bronze- 
riog  mit  drei  eingebiagten  kleineren 
Rincon,  gefunden  im  Rhein  bei  Weisenau 
un>t  eit  Mainz,  im  sog.  Laubenheimer 
Orond,  Erwihnting  finden,  der  ebenio 
wie  ein  offener,  auf  einor  Seite  ab- 
geplatteter, mit  Rippen  verzierter 
Amring  aus  der  späten  Bronzezeit 
oder  älteren  Hallstattzeit  stammt. 

Die  Keramik  dieser  Periode  ist  nur 
durch  einen  Grabfund  vertreten,  dem 
aach  awei  weitere  einfache  Schmuck- 
gerfttbe  aneehoren.  Der  Fund  stammt 
aoa  Nackeubeim  bei  Mainz  und  umfasst 
eine  kragfSrmige  17,1  cm  hohe  Urne 
mit  rylindrischem  Ilals,  horizontal  aus- 
gelegtem feinen  Kand  und  scharfer 
Banehlnuite  Taf.  2  Ne.  8,  eine  flache, 
umgekehrt  kegelförmige  Sdiale  mit 
eingetieftem  Boden  Taf.  2  No.  9,  einen 
offenen  Armring  mit  leirht  verdickten 
Eodea,  die  nocn  Spuren  linearer  Ver- 
tierung aufweisen  Taf.  2  No.  10,  und 
daa  Fragment  einer  Bronzenadel  mit 
versiertem  Hals  Taf.  2  No.  11. 

Ein  soe  Napolconshut,  ein  Mahlstein 
aus  Basaiilava  von  der  für  die  Brooze- 
seit  beseichnenden  Form,  Tordient  noch 
wegen  soiiior  besonders  gut  ausgebil- 
deten Gestalt  und  sorgfältigen  Bear-  { 
beitnog  statt  anderer  minderwertigen 
Gegenstände  genannt  zu  werden. 

c.  Funde  aus  der  La  Tcne-Ze  t.  Be- 
sondere Beachtung  verdient  eiue  kleine 


Gruppe  von  Gegenständen,  die  bei 
Scbwabsburg  (Kreis  Oppenheim,  Rhein- 
heosen)  beim  Boden  eiMt  Weinbergs 
in  der  Gewana  „Beiftigilte,  am  ebeiM 
Loch'*  erhoheo  wmde. 

Die  Fnndstftcke  stammen  offirabar 
aus  einem  reich  ausgestatteten  Skelett- 
grab, das  wahrscheinlich  schon  früher 
bei  Weinbergsarbeiten  serttdrt  worden 
war.  Das  HauplatQek  dea  Fundes  ist 
ein  Zierbeschliipe  von  einem  Gürtel, 
abgebildet  auf  Taf.  2  unter  Ne.  12.  Die 
l.'nterlage  besteht  aus  einer  glattes 
Eisenplatte,  auf  der  eine  mit  dünnem 
Goldblech  überzogene  Bronzeplatte  mit 
eingepresaten  Versienugen  darch  Nieie 
befestif^t  ist.  Im  Mittelpunkt  des  Be- 
sch lägs  sitzt  ein  koniscbgeformter 
Bemsteinknopf,  der  durch  einen  Kraus 
eingeschnittener  Kreise  verziert  ist,  und 
mittels  eines  Goldstifts  befestigt  war 
Den  Berusteinkuopt  umgiebt  eine  ring- 
förmige, mit  geperlten  Borten  eingefasste 
und  mit  kleinen  Kreisen  ßefülltc  Zier- 
zone.  An  diesen  Mittelpunkt  schliesseu 
sich  Tier,  an  Blamenkelebe  erinnernde 
Bildungen  so,  dass  die  seitlich  ausge- 
legten Blätter  sich  berühren;  die 
Zwitchenriomefftllenkreto-irad  tropfen» 
förmige  Einlagen  aus  weissem  Email, 
von  gepressten  Goldborten  umgeben. 
Die  Emailperlen  sind  durch  feine  Gold- 
stifte auf  der  Unterlage  befestigt.  Ein 
ganz  ähnliches  Schmuckstiick  bosit?! 
das  Mainzer  Museum  sclion  uns  «lein 
schönen  Grabbögelfund  von  Weiss- 
kirchen an  der  Saar.  Die  Dekorations- 
motive beider  finden  eine  Parallele  in 
einigen  Ooldbleebaierraten  aas  dem 
bernbmten  Königsgrab  im  Klein- As- 
pergle  (Museum  Stuttgart).  Gleich- 
artige Sebnnidntttckn  von  to  reicher 
Arbeit  dürften  kaum  in  grOaeenr  Zahl 
bekannt  sein. 

Als  zweites,  zu  dem  Fond  gehAriges 
Stack  ist  das  unter  Ne.  13  abgebildete 
Fragment  einer  Gürtelschliesse  zu 
nennen.  Es  besteht  aus  Eisen,  offen- 
bar war  aber  die  Platte  ehemals  aach 
mit  Holdblech  überkleidpt.  Die  Bronze- 
fibel  Taf.  2  No.  14  mit  stilisiertem 
Tierkopf  seigt  auf  dem  Kann  des 
Biicrcls  eine  tiefe  Furche,  ilie  früher 
I  mit  Email  ausgefüllt  war.  Eine  zweite 
gleichartige,  an  der  Fandgruppe  ge- 
hörige Fibnla  itt  nnr  ala  Fragment 
erhalten. 

Von  gleicher  Zeitstellung  wie  diese, 
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■etwa  dem  ö.  vorchristl.  Jahrh.  ange- 
hörige  Funde  siod  zwei  Gef&sse,  die 
aus  einem  auf  den  „Spanierftckern" 
bei  GeiDsheim  (Prov.  Starkenburg)  auf- 
gedeckten Grab  stammea;  eine  schön 
gtfomite  FlMche  mit  schlankem  Hals 
von  schwarzgrauer  Farbe  und  ein  fast 
cviioderförmiger  Krug  aus  rötlichem 
Thon  ton  robw  AnMt^  abgebildet 
Tlf.  2  No.  15  und  16 

Die  sp&tere  La  Tene  Zeit  ist  ver- 
treten durch  swei  zum  grösseren  Teil 
erhaltene  Schwerter.  Das  auf  Taf.  2 
unter  No.  18  dargestellte  Schwert- 
fragment zeigt  uoch  den  geschweiften 
Bügel  des  Griffs,  dieser  selbst  ist  ab- 
gebrochen. Das  58,8  cm  lauge  Klingen- 
stück  hat  insotern  eine  ungewöhnliche 
Bildong«  als  eich  Ton  dem  ganx  flachen 
mittleren  Teil  die  Schneiden  in  scharfen 
Linien  absetzen.  Am  untern  Teil  der 
■Klinge  ist  noch  ein  Teil  der  am 
Rande  umgebogenen  Eisenscheide  zu 
erkennen.  Das  Fundstück  wurde  hei 
Mainz  ans  dem  Rhein  erhoben.  Im 
üegensatz  zu  diesem  Schwert  zeigt 
das  auf  Taf.  2  unter  No.  17  abKeliildete 
Exemplar  eine  kaum  merklich  dach- 
förmig gebildete  Klinge.  Der  untere 
Teil  steckt  noch  in  dem  erhaltenen 
Rest  der  eisernen  Scheide,  die  einen 
balbmnden  Abschlnss  aafweist.  Yer* 
/lerun^cn  in  Gestalt  kleiner,  ein- 
geschlagener Kreise  sind  sowohl  auf 
dem  Ortband  als  auf  dem  kleinen 
noch  vorhandenen  Stttck  der  Vorder- 
8«'ite  der  Scheide  zu  bemerken.  Das 
Schwert  wurde  im  Rhein  bei  der  Rleiau, 
gegenfiber  dem  DorU  Weiaentn  bei 
Mainz  gefunden. 

d.  Römische  Altertümer.    In  erster 


eines  Kindes,  Reste  eines  geschmolzenen 
Glasgefässes,  ein  sog.  Saugn&pfchen 
aus  Thon  und  ein  sehr  zierliches  aas 
Glasfäden  gedrehtes  Fingerringchen. 
Die  dritte  Gruppe  endlich  umfasst  eine 
kleine  üme  mit  Knoehenasehe  <iMS 
Kindes,  ein  Bleibüchschen  ohne  Deckel 
mit  dem  Graffito  CASTl,  einen  kleinen 
eisernen  Armreif  nnd  ein  ThoninrAglein 
mit  schleifenförraigem  Henkel  von  ge- 
wöhnlicher Form.  Wenige  Schritte 
von  diesem  Grab  fand  sich,  halb  nie- 
dergesunken, ein  Grabstein,  dessen 
Inschrift  sagt :  llhodine  („Rosa")  aus 
Polleutia  (jetzt  Polenza  in  Ligurien), 
20  Jahre  alt  liegt  hier  mit  7wei  Kin« 
dern,  Gajus  Rulius,  des  Gtgus  Sohn, 
aus  der  Tribus  Pollia  aus  PoUentia 
hat  feiner  Sklavin  Bhodine  und  ihren 
zwei  Kindern  diesen  Grabstein  gesetzt. 
Möge  sie  sanft  ruhen,  da  fromme  Sorge 
sie  dedct.  Fremdling,  der  da  nnter 
Unglück  gelesen,  ich  bitte  dich,  sage: 
Rhodine,  die  Erde  möge  dir  leicht  sein. 
Die  Grabrede  geht  in  ein  Distichon 
aus,  das  nur  durch  die  Anrede  „Rho- 
dine"  unterbrochen  wird.  Vergl.  KorrbL 
d.  W.  Zschr.  XXII  No.  10. 

Das  Grab  stammt  aus  der  Zeit  der 
Claudier.  Auf  dem  gleichen  Gebiet 
wurde  ein  zweites  Brandgrab  aufge- 
funden. Es  barg  eine  serforochene 
.\s(  henurne,  einen  dünnwandigen  Krug 
mit  scharfer  Bauchkante,  glänzend  po- 
liert (Taf.  5  Nn.  11),  zwei  schön« 
!  birnförmige  Krüge  aus  weissgelbem 
Thon  mit  schleifenartigem,  flachem 
Henkel,  zwei  versilberte  Bronzetibelu 
unt!  zwei  Mittelerze  des  Augustus. 

Die  l'iheln  bestehen  aus  einer  halb- 
mondförmigen Platte,  auf  deren  ge- 


Reihe iinddnige  geschlossene  Oritber-  wölbten  Rand  ein  plastisch  gearbeiteter 


fuode  zu  nennen.  In  Weisenau  bei 
Mainz,  auf  dem  nahe  der  röm.  Strasse 
gelegenen  Gebiet  des  Herrn  Baonnter« 
nehmer  Keller  an  der  Friedhofstrasse 
wurde  ein  Grab  entdeckt,  das  drei 
Beisetzungen  barg.  Die  erste  bestand 
ans  einer  grösseren  Urne  mit  feinem 
grauem,  sorgfältig  polierten  Thon- 
si  hlammüberzug,  die  ausser  der  Asche 
einer  erwichtsnen  Person  eine  einfache 
Tiionlampe  enthielt  und  einem  birn- 


Menscbenkopf  sitzt.  Die  Mitte  der 
Platte  zeigt  eine  rothe  Emailperle. 
Das  Chamier  ist  hinter  dem  Mensehen- 

köpf  angebracht ;  abgebildet  Taf.  5 
No.  10  und  10a.  Aus  Weisenau  stammt 
noch  ein  dritter,  geschlossener  Grab* 
Amd,  der  auch  auf  der  Höhe,  in  dem 
neuen  Theil  des  Dorfs,  jedoch  an  an- 
derer Stelle,  in  der  Bleichstrasse,  beim 
Bau  eines  Schuppens  snf&llig  zu  Tag 
kam.  Nur  etwa  70  cm  unter  der  Ober- 
däche  stiessen  die  Arbeiter  auf  einen 


förmigen  Krug  aus  weissgelbem  Thon 
•mit  geripptem,  schleifisnaragem Henkd  I  oben  viereckigen,  nach  unten  hin  ab- 

und  Standreif.  Zur  zweiten  Beisetzung  gerundeten  Behälter  aus  fester,  beton- 
gehören eine  kleinere  rauhe  Urne  aus  i  artiger  Mörtelmasse  von  70  cm  Läuse, 
granem  Thon  mit  dar  Enoehenaaciie  1 64  cm  Breite  and  40  cm  Höhe,  der 
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mit  einer  viereckigen  Deckplatte  ans 

Jleichen  Material  geschloaMi  war.  Den 
Bhalt  dieses  Bebältere  bildeten: 

1.  Eine  26  cm  liohe  Vace  aua  grün- 
liehem  Glae  mit  twei  Henkeln,  die  mit 
einem  Deckel  geecUoMen  war  und  die 
Asche  des  verbrannten  Körpera  barg, 
Taf.  5  Ne.  1.  Zwischen  den  Knochen- 
resten faadeiB  sich  ein  cylinderförmiges 
BQchschen  aus  Bein  mit  zierlichem 
Deckel,  Taf.  5  No.  5,  ein  durchs  Feuer  i 
angegriffener  Ring  aus  Elfmbaiii,  eis  | 
Eisennagel,  kleine  Partikel  geschmol- 
aener  Brome  und  geschmoUenenOlasea.  | 

2.  Drei  vierednge  14  cm  boha,  ttBler  I 
sich  ganz  gleiche  Glasflaschen  mit 
breiten  gerippten  Henkeln.  Der  Boden 
wtiat  in  der  Mitte  drei  in  schwachem 
Relief  vortretende  concentriecbe  Kreise 
und  an  den  vier  Ecken  kleine,  recht- 
winkelige Pl&ttcheu,  l'usschen,  auf. 
Taf.  5  No.  3 

3.  Ein  schon  geformter  10  cm  hoher 
(ilasbecher  mit  zwei  zierlichen  Henkeln. 
Taf.  5  N«.  2. 

4.  Ein  kleines  kolbenfIftnsigM  Olaa- 
dftchacben,  Taf.  5  No  4. 

6.  Ein  S0,4  cm  bober  Leuditer  aas 
Bronze,  Taf.  5  No  7.  Der  schlanke, 
mit  fein  gravierten  Blättern  gezierte 
Scbaft  trägt  eine  bauchige  Schale,  auf 
(leren  Grund  eine  cylinderförmige  RÄbre 
aur  Aufnahme  der  Kene  befestigt  ist, 
Taf  5  Nr.  7a.  Das  ein  feines  Eben- 
■••a  aeigende  OerAt  darf  wohl  als 
eine  seltene  Eracheinung  in  der  Grab* 
aussuttung  beseichnet  werden. 

6.  Eim  Doppellampe  ans  Bronaa 
mit  Oesen  zum  Aufh&ngea  a&  tioMOB 
Ketteben,  Taf.  5  No.  8. 

7.  Eia  kfeiner  Beehar  ani  rttHcbaa 
Thon  mit  breiter,  eingeitainpaltor  Ztor- 
sone,  Taf.  5  No.  6. 

Aittoarbalb  dar  Kwte,  aber  diebt  bei 
ihr  wurden  zwei  Krüge  aus  weissem 
Thon  mit  breiten  schleifenartigen 
Henkeln  und  eine  Urne  aus  rötlichem 
Thon  gefunden,  Taf  5  No.  9.  Das 
Grab  stammt  aoa  den  orftan  Drittel 
des  1.  Jahrb. 

Auch  das  Bautarrain  der  Herren 
Gebrüder  Wentzky  am  Hauptweg  in 
der  Neustadt  lieferte  in  diesem  Jahre 
wieder  ausser  einer  Reibe  von  EioaoU 
funden,  ein  geschlossenes  Orabiiiventar. 
Es  besteht  aus  einer  kleinen  grauen 
Urne  bH  kaUfÖrnjuMm  Rand  oad  Staad- 
reif,  einem  waii^;eibanKmgiDit  flacbem 


scbleifenförmigen  Henkel,  einem  sog: 
Saugn&pfcben,  einer  kleinen,  eüifachen 
L&mpe  tund  zwei  kleinen  Sch&lcboD« 
aus  terra  sigill.  Das  Grab  stammt  aua 
der  zweiten  H&lfte  oder  vom  Schlusa- 
des  1.  Jabrh.  Die  Gruppe  der  Einzel- 
funde, die  von  zeratörten  Grftbem  her- 
rühren, umfasst:  zwei  Teller  aus  terra- 
sigillau  mit  mngMcblagenem  Rande* 
und  KpheitblattverzieruDgen  barbotine, 
zwei  Tellern  aus  terra  sigillata  mit 
steilem  Rand  und  den  TBpnntanipel» 
TERTIV8FE  und  OFTBILIS,  einenn 
Teiler  aua  glaicbem  Material  mit  um- 
geoeblagenen  Rand  and  einer  Marke 
in  Gestait  einer  aus  Punkten  gebildeten 
Rosette,  einen  Teller  mit  dem  Stempeh 
OFMVKKA,  eine  mit  Rauken  werk  und- 
Thierbildem  veraiarte  Schüssel  aui 
terra  sigillata,  zwei  Bogenfibeln  an»- 
Bronze  und  sieben  Melonenperlen  aus 
*ofS-  igyptiteboai  Ponellan. 

Von  vereinaelten,  andarwirli  anfga- 

fundenen  keramischen  Erzeugnissen 
sind  noch  au  nennen :  Eine  Kinderbüste 
ans  weissem  Tboo,  gefunden  bei  Dauten- 
heim, Rheinhessen,  Geschenk  des  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Cuncbmann,  Mainz;, 
abgebildet  Taf.  6  No.  5;  eine  Lampe 
aus  weissem  Thon  mit  dem  Stempel 
CCORVHS,  aus  der  Gegend  von  Nier- 
stein ;  eine  Lampe  aus  röthlichem  Thon 
mit  dem  von  einem  Kranz  umgebenen 
Stempel  FORTIS,  ein  Heukelkrug  mit 
Schnauze  aus  rothem  Thon,  gefunden 
in  Weisenau.  Von  diesem  Ort  itammen* 
übrigens  noch  verschiedene  keramische 
Reste,  die  so^eich  mit  anderen,  im 
dortigen  SCeiabmch  gefundenen  rö- 
mischen Alterthümern,  dem  Museum 
dorcb  die  Verwaltung  der  Portlaud- 
Cementwari»  HeideliHRg-Mannbeim  in 
dankenswerther  Weise  als  Geschenk, 
überlassen  wurden.  Die  zu  dieser 
kleinen  Sammlung  gehörigen  Gegen- 
stände seien  hier,  in  Gruppen  geordnet» 
aufgeführt.  Aus  Thon;  zahlreiche 
Fragmente  von  Gefässen  aus  terra  si- 
gUlata,  snm  Tball  mit  TApfsnleaipaln 

wie  OFPRIMI  •  CINNAMVSF  •  MAIORF  • 

DAGOMRV,  ';''/"  .  BASSI  •  SACER-F  • 
OFMACCA  •  BICA  •  FE  •  LIGNI  •  SILWJ. 

Viele  Bmcbitacka  von  Krügen  und 
Amphoren,  darunter  der  obere  Theil 
einer  Amphore  mit  der  eingeritzten 
iDBcbrift  V  M  M  mSXm,  anf  dar 
SebnKar,  die  beaagt,  daat  der  an  V 
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(...,.)  M  (  )  gea&ndte  Krug  drei 

nodtt  nnd  U  sextahi  (WeinV)_«nthielt. 
Yersl.  KttriMT,  Korrbl.  d.  W.  Zschr. 
XXIII,  No.  9  and  10.  Oberer  Theil 
eines  DoUumijuif  dessen  breitem  Kand 
die  Intelurift  TVOLIGYB,  «mhnchein- 
lich  der  Name  des  Verfertigers,  ein- 
gegraben ist  R&dcben  aus  Thon,  von 
einem  Kinderwägelcben  herrührend, 
nnd  ein  Tisbdien,  das  ebenfallt  als 
ein  Spielzeug  zu  betrachten  ist.  Aus 
Metall:  eine  Bronsekelle  von  unge- 
«Ohnlicher  Grösse,  die  Tiefe  des  Oe- 
Ässes  betr&gt  16  cm ;  der  Boden  zeigt 
aussen  f&nf  concentrische  Ringe  von 
fui  e  nmStiifce,  abgeb  TafSNi.  11 
Ete  »weites  gleichartiges  Ger&t,  doch 
kleiner  und  von  schönerer  Form.  Der 
Brach  ist  sUrk  gewöHitiud  nadh  tmten 
hin  eingezogen,  der  Fuss  ist  abgesetzt, 
nnter  dem  Rand  läuft  ein  schmales 
Zierbaud;  abgeb.  Taf  6  No.  12.  Eine 
YÜiflocke  aus  Bronze.  Griff  einer 
Bronseschale.    Zwei  Bogentibeln  au- 

Eisteischer  Zeit.  Eine  Nadel  mit 
einem  löffelförmigem  Kopf.  Zwei 
sog.  Sonden  aus  Bronze.  Eine  grosse 
Bronaenadel  mit  Oese.  Ein  kleiner 
Bromerinf  mit  knopfartigen  Analtsen. 
Ein  kleiner  Bleicylinder.  Ein  Dacbs- 
beil  aus  Eisen.  Ein  Werkbeil  aus 
Eisen.  Ein  Meisel  und  eine  Lanze  aus 
dem  gleichen  Metall. 

Aus  Bein:  Ein  kleiner  verzierter 
Messergriti.  Eine  Nadel  mit  Oese.  Ein 
Cylinder  mit  mehrwM  runden  Lochern, 
sog.  Cbarnier. 

Aus  Glas :  Fragmente  einer  gerippten 
bnungelben  Glasschale,  die  bei  der 
Zusammenfögung  ein  vollständiges  Oe- 
f&ss  ergaben.  Brachstücke  einer  gros- 
ten,  vmeckigen  Gluflaedie  mitfladiem 
geripptem  Henkel.  Bruchstücke  einer 
Fassschale.  Fragment  eines  Irauben- 
f&rmigen  Glasfläschchen.  Ein  grösseres 
kolbenförmiges  Flacon.  Neun  gerippte 
Perlen  aus  ägyptischem  Porzellan,  und 
eine  durchsichtige,  gerippte  blaue  Perle. 

Ans  Leder:  Mehrere  Sandalenreste, 
namentlich  benagelte  Sohlenstücke 

Ans  Stein:  Kleiner  Uausaitar  ohne 
Schrift.  Bin  MtthJttciB.  Ein  Gewicht 
mit  eisernem  Ilakenriog  und  dem  ein- 
geritzten  Zeichen  X> 

Von  ▼erschiedenen  Fandttellen  im 
Rheinhett  stammen  die  nachstehend 

Senannten  Gegenstände,  unter  denen 
ie  Waifenfunde,  durch  die  Mainz  sich 


von  jeher  vor  anderen  Römerst&dten 
in  Deutschirad  ausgezeichnet  hat,  eine 
henromgende  Stelle  einnehmen.  Hat 
verflossene  Jahr  brachte  dem  Museum 
wiedwnm  einen  LegionArheln  von 
gleicher  Form,  wie  der  im  Torigen 
Bericht  beschriebene;  abgeb.  Taf.  3 
Ne.  2.  Er  ist  aus  Eisen  geschmiedet, 
die  R&nder  sind  mit  einem  gerippten 
Bronsebradeingefasst.  An  den  Schläfen 
sitzen  kleine,  mit  rothen  Emailperlra 
gezierte  Silberrosetten,  die  zum  Ver- 
decken der  Niete  dienen,  an  welches 
die  Charniere  der  Wangenklappeiv 
h&ngen.  Diese  letzteren  sind  ebenfalls 
mit  einem  eehmalen  Brooiebind  ein- 
gefasst,  und  mit  Roeetlai  aus  Silber 
jbezw.  aus  Bronseblech  and  rothen 
j  Enttllperieii  fceehmHeltt  Ursprünglich' 
waren  wohl  beide  Wangenbänder  mit 
Silberrosetten  geziert,  wie  sie  rach  der 
Nackenscbirm  noch  an  iwei  Stellen 
aufweist.  Es  mag,  bei  Verlast  des 
rechten  Wangenbandes  ein  entspre- 
chendes Stück  von  einem  anderen  mit 
Bronieroaettea  dekorierten  Helm  als 
Ersatz  ragefügt  worden  sein.  Ueber 
dem  Stirnrrad  befindet  sich  ein  vor- 
springender knner,  dodi  krlftiger 
Schirm  aus  Eisen,  der  das  Gesicht 
vor  einem  vom  Helm  abgleitenden 
Schwerthieb  sn  echUtieB  hatte.  Dieter 
Schirm  aus  Eisen  zeigt  auf  seiner 
Vorderseite  eine  in  Tauschierarbeit 
ausgeführte  Verzierung,  die  einen  Zweie 
darstellt,  dessen  Blätter  abwechselnd 
aus  Bronze  und  Kupfer  bestehen.  Ober- 
halb dieses  Schirmes  sind  auf  der 
Helmwand  swei  in  flachem  Relief  her- 
ausgetriebeneflügelartige  Gebilde  sicht- 
bar, die  sich  von  der  Stimmitte  aus 
nach  den  Seiten  avebrelten.  Sie  dienen 
zur  Verstärkung  der  WiderstandakraA 
der  Stirnwand  gegen  einen  Hieb*  Aof 
dem  Scheitel  des  Helms  ist  eine  Vor^ 
ricbtung  zum  Aufstecken  des  Helm- 
buschswohl erhalten.  Der  Helm  stammt 
aus  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrb., 
und  ist  aus  dem  Rhein  bei  Weisenau 
bei  Mainz,  unweit  der  Portland -Ce- 
meutfabrik  erhoben  Ebendaher  stammt 
das  FVagment  eines  dem  beschriebenea 
Exemplar  ganz  gleichen  Waffenstückes. 
Die  Stelle  liegt  dem  Fundort  des  im 
vorigen  Jahre  erworbenen  Helms,  der 
Bleiau  im  Rhein,  ungefähr  gegenüber 
Die  beiden  Punkte  bezeichnen  wohl 
den  Ort  eines  lange  üblichen  Rhein- 
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Übergangs,  eine  ADoabme,  für  die  die 
Bthlnicheo  an  beiden  Ufern  im  Fluss- 
bett gefuodpiien  römischen  Waffen  und 
Qer&tbe  sprecben.  Yergl.  aucb  Alter- 
tbümtr  a.  b.  Voneit,  BiL  7  Ta£  88. 
Als  zweites  Waffenstück  ron  grosser 
Seltenbeit  ist  ein  gladios  mit  ücbeide 
sa  nennen.  W«bb  anch  der  Griff  dw 
Waffe  verloreo  ging,  so  ist  docb  die 
in  kunstvoller,  durcbbrocbener  Arbeit 
hergestellte  Scbeide  vollständig  er- 
halten; abgeb.  auf  Taf.  4  anter  No.  1. 
Der  Kern  der  Scheide  besteht  aus  zwei 
hölzernen  Schalen;  die  nach  vorn  ge- 
Tichtote  Seite  ist  mit  stark  Tereilbertem 
Bronxeblecb  bekleidet,  während  die 
BQckaeite  mit  Leder  bezogen  ist.  Die 
beiden  Schalen  werden  dnrdi  ein  ei- 
sernes, an  den  Rändern  entlang  lau- 
fendes und  diese  umfasaendee  Band, 
ferner  durcb  das  breite  MandttQck, 
-das  Ortband,  und  drei,  zwiscbea  beiden 
angebrachte  schmale,  schön  profilierte 
Bänder  zusummengebalten,diesümtlich 
auf  der  Vorderseite  stark  vergoldet 
sind.  Die  Abbildungen  1a  und  1b  auf 
Taf.  4  geben  die  Verzierung  des  Muud- 
■llleln  Qnd  des  Ortbandes  dieser  reicb 
dekorierten  Scheide  wieder.  Das  die 
Zierfelder  füllende,  durchbrochen  ge- 
arbeitete feine  OmameDt  ist  im  weeeot> 
liehen  aus  stilisierten  Pflaiizenstengeln 
mit  hervorspriessendeu  Blättern  ge- 
bililet,  die  auf  dem  Mundstück  in  ihrer 
Zusammenstellung  eine  Laube  zu  bilden 
scheinen.  Wahrscheinlich  hat  man 
ilieseu  vergoldeten  Ziergittern  eine 
Folie  von  farbigem  Leder  gegeben, 
um  die  Wirkung  zu  erhöben.  Das  im 
Khein  bei  Weisenaa  unfern  von  Mainz, 
«ähe  dar  GementfMyrik  gafiiadeiie 
Waffeostück  ist  ein  Qesdittlllt  des 
Uerm  Prof.  Dr.  Körber. 

Teil  der  gleichen  Fondetelle  stammt 
ein  Gladius,  von  dessen  Scheide  U  ider 
nur  ein  Stück  des  Silberblecb-Ueber- 
zugs,  die  zwei  Bänder  mit  Ringen  zur 
Befestigung  des  Wehrgehänges  und 
die  Zierplatte  des  Ortbands  übrig  sind, 
abgebildet  Taf.  4  No.  2.  Die  Waffe 
•elbtt,  so  weit  sie  vom  Schmied  ge- 
fertigt, ist  von  der  Angel  bis  zur 
Spitze  vollständig  erhalten :  Qriffhülse 
und  Knopf  fehlen,  von  der  Parierj^ttte 
ist  nnr  die  Bekloidnng  aus  Bronie- 
bleeh  vorhanden. 

Die  Ortbandplatte,  Taf.  3  Nt.  2t, 
seilet  eine  ähnliche  Verzierungsweise 
wie  die  des  erstgenannten  Schwertes. 


Das  Mundstück  eines  Gladius  mit 
Rest  der  Holzscheide  und  des  oberen 
Klingenteils  wurde  aus  dem  Rhein 
bei  der  Bleiau,  nahe  Mainz,  erhoben 
zugleich  mit  einem  Oladiae,  deeicn 
Scheide  vollständig  zerstört  ist.  Die 
Klinge  ist  im  ganzen  gut  erhalten,  nur 
die  Schneiden  eind  zum  Teil  ichartig 
oder  weggebrochen. 

An  den  oben  bezeichneten  Fund- 
stellen im  Rhein  wurde  auch  die  Haupt- 
waffe des  römischen  Legionärs,  das 
Pilum,  in  vier  wenn  aucli  nicht  voll- 
ständig erhaltenen  Exemplaren  erhoben. 
Die  Abbildungen  No.  3,  4,  5,  6  anf 
Taf  4  lassen  die  charakteristischen 
Eigenschaften  dieser  Waiie  noch  hin- 
länglich deutlich  erkennen. 

Die  Darstellung  unter  No.  3  zeigt 
ein  aus  dem  Rhein  bei  der  Bleiau  er- 
hobenes WaffenstAck,  dem  nur  die 
Spitze  fehlt.  Die  Eiseostange  ist  66  cm 
lang,  am  unteren  Ende  befindet  sich 
die  viereckige  Tülle  zur  Aufnahme  des 
Holzschaftes ;  im  Inneren  dieser  T&Ua 
ist  noch  der  Rest  der  ilachen  eisernen 
Zunge  erhalten,  der  zur  besseren  Be- 
festigung der  Eisenstange  tief  in  den 
Schaft  eingelassen  war.  Die  beiden 
unter  No.  5  und  6  abgebildeten  Bruch- 
atOcke,  Ton  denen  das  erste  hti  der 
Cementfabrik  bei  Weisciiait,  das  zweite 
im  Rhein  bei  der  Bleiau  gefunden  ist, 
besitzen  diese  Eisenzungen  noch  Toll- 
sttadig.  Bei  dem  mit  No.  4  bezeich- 
neten, ebenfalls  aus  dem  Rhein  hei 
der  Bleiau  stammenden  Stück  ist  die 
Tülle  weggebrochen,  dagegen  blieb  die 
vierkantige,  starke  Eisenspitze  treff- 
lich erhalten.  Auch  die  Spitze  eines 
leichten  Wurfspiesses  wurde  in  der 
Nähe  der  Cementfabrik  in  Weisenau 
aus  dem  Rhein  erhoben.  Ebenda 
wurde  das  auf  Taf.  3  unter  Nt.  5  ah- 
gebildete  kreisfiirmiKC  Band  aus  Bronze- 
blech gefunden,  das  vielleicht  als 
Randbeschläge  eines  Pfeilköcbers  auf- 
zufassen ist.  Drei  Doppelftzte  römi- 
scher Pioniere  rühren  von  der  gleichen 
Fundstelle  her.  Eines  dieser  Werk- 
zeuge lässt  noch  mit  aller  erwünschten 
Deutlichkeit  die  im  Rost  abgedrückten 
Bänder  oder  Riemen  erkennen,  mittels 
deren  das  Futteral  oder  die  Scheido 
an  der  Klinge  befestigt  war.  Vergl. 
auch  Museo^raphie  IdÜä,  Taf.  4  No.  3. 

Von  ihnhchen  GeriUien  gleichen 
Fundorts  seien  noch  zwei  Doppeläxte 
mit  senkrecht  stehenden  Schneiden  und 
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ein  sog.  Dachabeil,  eiu  Gerät,  wie  es 
noch  heute  beim  Schiffbau  verwendet 
wird,  genannt. 

Von  der  Ausrüstung  des  Pferdes 
stammen  zwei  Augenscbutzplatten  aus 
Bronze,  Taf.  3  No.  3  u.  4 ;  sie  wurden 
ebenfalls  aus  dem  Rhein  bei  der  Cement- 
fabrik  beiw.  bei  Mainz  erhoben.  In  den 
8»BUBliuig«n  dee  AlttrtmMTereii»  be- 
finden sich  jetzt  mehrere  Paare  mit  über- 
euMtimmenderBildung  des  dorchbroche- 
nea  Feldes.  Yergl.  ..AltertABier  n.  b. 
Vorzeit".  Bd.  V  Taf.  17.  Mit  dem  Sat- 
telzeug des  Pferdes  könnten  die  anf 
Taf.  6  unter  No.  8  u.  9  abgebildeten 
gloekenfArmigeo  TttllM  Im.  Teriiinduog 
gebracht  werden,  wenn  man  sie  als 
„Kappen"  von  (Quasten  aufl'asst.  Als 
Schellen  oder  Olöckchen  dienten  diese 
Tüllen  gewiss  nicht,  da  eine  geeignete 
Vorrichtung  zur  Befestigung  des  Klöp- 
pelt feblt  Die  QoMtai  Jcoonteii  leicht 
■dtielf  Pech   denerbaft  eingeeetet 


Von  Hansger&tmi  aind  aafiraffftbren : 

P^ine  Kelle  aus  Bronze  mit  flachem,  am 
o beren  Ende  mit  Gänseköp fen  verziertem 
Griff  und  dem  Stempel  PAPIRPLIB, 
gefunden  im  Rhein  bei  der  Coment- 
fabrik,  Weisenau,  abgeb.  Taf.  6  No.  10. 
Ein  Schöpfiufiel  aus  Bronze,  mit  dem 
auf  dem  Griff  angebrachten  Stempel 
M  •  SEDI,  abgeb.  auf  Taf  6  unt.  No.  7, 
gefanden  im  Kbein  bei  der  Bleiau. 
Zwei  kleine  Bronzekeetelt  vieUeicbt 
Kocligeschirre  von  Soldaten,  aus  dem 
Kbein  bei  Weisenau,  ii^in  Becken  aus 
Bronze  mit  bewegUcbem  Henkel  tarn 
Aufhängen,  ab^reb.  auf  Taf.  6  unt.  No.6, 
gefunden  im  Rhein  bei  Maiuz.  im  An- 
schloss  an  diese  Oerftte  mögen  auch 
^ne  Uaadmfthle,  bestehend  aus  einem 
konvexen  und  einem  koncaven  Stein, 
die  aus  dem  Rhein  bei  Weisenau  stammt, 
and  ein  sog.  Herdstein  aus  Langen- 
stein, ein  innen  hohler  Würfel  mit 
kreisnmden  Oeffnungen  auf  allen  sechs 
Seiten,  Erwfthnang  finden.  Der  letitere, 
ein  Geschenk  des  Herrn  Prof.  Bronner 
in  Maini,  wurde  bei  Butsbach,  Ober- 
bessen,  beim  Bau  des  Hauses  No.  49 
in  der  Kaiserstrasse  ausgehoben. 

Die  Scbmuckgegenstande  sind  nur 
durch  wenige  Nummern  vertreten,  doch 
befindet  sieb  unter  diesen  ein  bemer-  j 
keoswerthes  Stück,   das  auf  Taf  6 
unt.  No.  15  abgebildete  Nadelfragment,  i 
Die  eigMitliche  Nadel,  die  jedenlUls ' 


aus  Silber  bestand,  ist  verloren  ge- 
gangen. Der  erhaltene,  reich  verzierte 
obere  Teil  ist  aus  Gold  gebildet.  Der 
Kopf  zeigt  die  Form  einer  Vase,  ist 
mit  Filigran  dekoriert  und  trägt  oben 
einen  durchlochten,  ungeschliffenen 
Smaragd  von  ziemlicher  Grösse,  der  mit 
durchgesogenem  Qolddraht  befestigt 
ist.  Dae  Behene  8tAck  ist  im  Rbeu 
bei  Mainz,  oberhalb  der  Strasscnbrücke 
gefunden.  Aus  Gold  besteht  auch  ein 
kleiner  Eroe,  der  als  Bommel  elnee 
Ohrrings  diente.  Der  Fundort  dieses 
schönen,  von  Herrn  Dr.  Karl  Gassner 
in  Mainz  geschenkten  Stückes  ist  un- 
bekannt. Eine  gut  erhaltene  Bogen- 
fibel  aus  Bronze  mit  Schlussknopf 
stammt  aus  dem  Rhein  bei  Mainz  und 
ein  Fingerring  mos  Bronze  aus  der 
Stadt  selbst.  Der  Ring  trägt  auf  einer 
viereckigen  Fläche  die  Inschrift  M£R 
(MERCVR?)  abgeb. Taf. an«.  14.  Die 
Schrift  steht  in  Relief  auf  dem  ver- 
tieften Felde,  das  aber  ehemals,  wie 
einielne  Sparen  seigen,  mit  sebwanem 
Email  ausgefüllt  war.  Bei  einem  zweiten 
Fingerring  aus  Gagat,  abgeb.  Taf.  6 
No.  13,  fehlt  eine  zuverlässige  Angabe 
des  Fundorts. 

Von  kleinen  Geräten  sind  ein  gut 
erhaltenes  rhirurg.  Instrument,  Löffel 
und  Sonde,  mit  schdo  profiliertem  Stab, 
aus  dem  aufgeschütteten  Boden  in  der 
Albinistrasse  und  eine  Reissfeder  aus 
Bronze  ans  dem  Rb^n  bei  Mains,  an- 
zuführen. 

Die  Sammlung  römischer  Inschrift- 
steine und  Steinskalptoren  erbidt,  ab- 
gesehen von  den  bereits  obengenannten 
Altarfragmenten  und  Denkmälern,  Zu- 
wachs durch  mehrere  Grabschriften. 
Ein  dem  Trophimus,  einem  zwanzig- 
jährigen Jüngling  gesetcter  Denkstein 
wurde  im  Fort  Stahlberg  an  der  sog. 
Steige  beim  Aasgraben  von  Pfoiten- 
löchern  für  einen  Gartenzauo,  in  zer- 
trümmertem Zustand  aufgefunden.  Die 
Inschrift  schliesst  mit  einem  an  die 
Mutter  gerichteten  Distichon.  Vergl. 
Korr.-Bi.  d.  W.  Zschr.  XXII  No.  10. 
Das  BmcbstAek  eines  Soldatengraln 
Steins  stammt  vom  gleichen  Fundort. 
Vergl.  wie  oben.  Aus  dem  Garten 
der  Wirtschaft  zum  Römertbal  in 
Zahlbach  wurde  der  Grabstein  des 
C.  Pompeius,  eines  Soldaten  der 
XVI.  Legion,  in  das  Museum  überführt. 
Das  Denkmal  kam  beim  Baa  eines 
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Wohnh&as««  SU  Tag;  es  lag  umgekehrt 
auf  dem  Boden  und  wurde  von  den 
Arbeitern,  die  einen  Schatz  daruBlttr 
vermutheteD,  in  mehrere  Stucke  zer- 
echlagen.  Die  Inschrift,  und  die  reiche, 
banpts&cblich  ans  Weinranken  gebil- 
dete Verzierung  blieben  glOcklicher- 
weise  unversehrt.  Unter  der  Inschrift 
lind  AmboBt  SchmiedbaaiBier  and  Zange 
abgebildet.  Der  Stein  gebort  dem  An- 
hmt  des  1.  Jahrb.  an.  Yergl.  Korr.- 
Bl.  d.  W.  d.  Zsehr.  XXIII  No.  1.  In 
der  unmittelbaren  N&he  der  Fundstelle 
worden  einige  Brandgräber  gleicher 
ZeitatelluDg  aufgefundeo. 

e.  Altertumer  aus  dem'  Zeitraum 
vom  frühen  Mittelalter  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrb.  An  Waffen  wurden 
«rwtMrben:  Eine  sp&tfrftnkische  Eisen- 
lanze  aus  dem  Rhein  bei  Weisenau. 
Bruchstück  eines  spätfrtoldschen 
Langschwertee  tne  dem  Rhein  bei 
Nackenheim.  Vom  6riir  sind  die  Angel 
und  die  eisern^  mit  Silberfäden  ein- 
gelegte und  an  den  Enden  mit  Knöpfen 
gezierte  Parierstange  erhalten.  Der 
Klingenrest  hat  noch  eine  Länge  von 
54  cm.  Eine  karollDgiscbe  Flügellanxe 
ans  dem  Hhein  an  der  Strassenbrücke 
nahe  Kastel.  Ebendaher  eine  Streit- 
axt mit  breiter,  an  beiden  Ecken  stark 
rfickwirta  gewölbter  Schneide^  Ooth- 
isches  Schwert  (13— 14.  Jahrii.)|ftas  dem 
Rhein  bei  Laabenheim.  Diu  stattliche 
FnndstOek  iat  im  ganien  aehr  gut  er- 
baheB,  nur  die  Marke  der  Waffenfabrik 
fehlt,  sie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  durch  Abplatzen  eines  Teils  der 
oxyditrttn  Oberfläche  in  Verlust  ge- 
rathen.  Die  Waffe  misst  1,03  m.  Der 
Griff  allein  ist  17,6  cm  lang,  die  Breite 
der  Parier  Stange  ist  16,6  cm.  Der 
Knauf  bat  die  Form  einer  dicken  kreis- 
ronden  Scheibe.  Gothiachea  Schwert 
▼OB  gleicher  ZeitateUang  ana  dem  Bhdn 
bei  Biidenheim ;  Länge  1,12m.  Auf  den 
Oriff  fallen  1S,5  cm ;  die  Parierstange  ist 
19,5  em  breit.  Die  Klinge  zeigt  im 
oberen  Theil  der  breiten  Rinne  auf 
beiden  Seiten  mit  Gold  eingelef^te 
Marken  in  Oestalt  von  Kreuzen,  die  zum 
Teil  in  Kreisen  stehen.  Der  Knauf 
hat  die  gleiche  Form  wie  der  des  erst- 

Senannten  Schwertes.  Einsdineidigea 
ehwert  aus  EiteDvenbeeonderer  Form, 
aus  dem  Rhein  bei  Moml)af'h,  nahe  der 
Oelmühle.  Die  Klinge,  deren  £ode 
abgebrochen  itt,  iat  einechneidig  und 


verbreitert  sich  stark  im  unteren  Drittel 
durch  Heranswölbung  der  Schneide, 
während  der  Rücken  dorchaoa  gerade 
verläuft.  Die  Enden  der  nach  dem 
Knauf  hin  leicht  gebogenen  Parier« 
Stange  schliessen  mit  kleinen,  kreis- 
förmigen Scheiben  ab.  Der  aus  Bronze 
gebildete  Knauf  ist  achteckig,  und  die 
Ecken  tlnd  so  gruppiert,  dass  je  zwei 
dicht  beisammenstehen;  er  ist  an  den 
Seiten  stark  verdickt  und  zeigt  drei- 
eckige, von  den  Ecken  ausgehende  Fa- 
^^etten.  Die  eigenthflmliche,  noch  50 
cm  lange  Waffe  gehört  wohl  dem  15. 
Jahrb.  an,  einer  Zeit,  in  der  die  Kunst 
der  Waffenschmiede  eine  Reihe  sonder 
barer  und  aparter  Formen  hervorge- 
bracht hat.  Jagdapiess  aus  Eisen,  sog. 
Saufeder,  aae  dem  16.  Jahrb.,  geluidea 
im  Rhein  bei  Weisenau. 

Von  anderen  aoa  Metall  gearbeiteten 
Oetlten  ant  IKerer  md  aanerer  Zeit 
sind  anzuführen:  Ein  romanisches  Be- 
schläge aus  Bronze,  dessen  ursprüng- 
licher Zweck  nicht  erkennbar  ist;  ab- 
geb.  Taf.  7  No.  3.  Das  einem  drei- 
eckigen Schild  ahnliche  Zierfeld  in  der 
Mitte  zeigt  eine  im  Dreieck  zusammen- 
gestellte Gruppe  von  atilislerten  BUt- 
tern  auf  blau  emailliertem  Grunde. 
Die  hakenartig  umgebogenen  Enden 
stellen  Tierhdpfe  nur;  awei  Löcher 
unterhalb  der  Köpfe,  in  denen  noch 
Reste  von  Bronzenlgeln  stecken,  be- 
weisen, dass  das  Beschlige  auf  eiaea 
anderen  Tiegenstande  befestigt  war.. 
Es  ist  im  Rhein  bei  Kastel  gefunden. 
Als  ein  GegeDstaud,  der  seine  Beden» 
tung  haupts&chlich  einer  ungemein 
reichen  Verzierung  durch  Metallarbeit 
verdankt,  mag  hier  auch  eine  spat- 
gotbiache  Trabe  genannt  aeia.  Daa 
an  sich  schwerfiLllige  Hausgerät  ist 
mit  eisernen  Bändern,  deren  Abachlusa 
teralnnte  Blomen  bOden,  gias  bedeckt, 
so  dass  es  eine  ungemein  reisTOUa 
dekorative  Wirkung  ausübt. 

Eine  geschlossene  Gruppe  von  be- 
sonderem Interesse  bildet  unter  den 
Metallgeräten  die  Sammlung  physi- 
kalischer Instrumente,  die  noch  zum 
Teil  ana  dem  naturwiieenachalUiehen 
Apparat  der  Mainzer  Universität 
stammt  und  der  Altertümer-Sammlung 
dmrch  die  atidtieehe  Terwaltong  über- 
wiesen wurde  Um  den  Wert  dieser 
Gruppe  au  kennzeichnen,  bedarf  es 
nur  det  Hinwelaei,  daat  mehrera  der 
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Instniznente,  wie  der  aufs  feinste  in 
Mettiiig  aasgefübrte  andgetchmackvoU 
twndarte  Qnarlaot,  der  Soortut,  eio 

Srosses  and  ein  kleines  Astrolabium, 
em  16.  und  17.  Jahrh.  angehören. 
Der  Quartant  tr&gt  die  Aiüschrift: 
Tobias  Volckmer,  Braonsweigensis  fa- 
ciebat  anno  Cb.  1599.  AU  ein  Stück 
Ton  grösserer  Bedeatong  ist  auch  eine 
te  Silber  getriebene,  vergoldete  Mon- 
strans  in  der  reichen  Dekoration  der 
Wende  des  17.  Jahrh.  za  nennen ; 
■M».  Tat  7  out  Nt.  4w  Sie  tot  an 
sich  eine  gute,  charakteristische  Arbeit 
der  Edelmetalikunst  der  genannten  Zeit 
nnd  gewinnt  notk  «riimtei  Intereeee 
als  Werk  des  Mainzer  Goldschmieds 
Joh.  Lend,  dessen  Stempel  sie  neben 
dem  Beschauzeichen  und  der  Jahres- 
tahl  1706  anfveiat 

Ferner  sind  zu  nennen :  Ein  Einsatz- 
gewicht aus  Messing,  10  cm  hoch ;  zwei 
6  cm  hohe  „Meerweibchen"  mit  zwei 
Fischschwänzen  halten  den  Griff  des 
Deckels.  Flach  auf  dem  Deckel  liegt 
ein  Seepferd,  an  dem  die  Verachluas- 
klappe  ebenfalls  in  Gestalt  eines  Pferdes 
mittels  Chamier  befestigt  ist  Der  12 
in  elnaader  geeelste  Gefrichte  mn- 
schliesscnde  Beh&lter  ist  mit  eingra- 
vierten und  eingeschlagenen  Blnmen, 
Sterncben  etc.  Tendert,  die  sieh  auf 
•echs  durch  Ringe  abgegrenzte  Zonen 
▼erteilen.  Auf  dem  Deckel  findet  sich 
ein  Stempel  der  ein  Seepferdchen  dar- 
stellt, in  kleinen  ZiffiBura  die  Jahres- 
zahl 1751,  und  in  grösseren  die  Zahl 
16  (Pfund).  Einzelne  Gewichte  zeigen 
eine  Aoigleichnng  durdi  Eingiestung 
von  Blei.  Dieser  Zusatz  von  Metall 
trägt  den  Stempel  der  Stadt  Mainz,  das 
Rad.  Eioe  eiMme  Tmbe  ans  dem 
Anfang  des  18.  Jahrh.  mit  kunstvollem 
Schloss;  Breite  1  m;  Höhe  öO  <an. 
Die  Flächen  der  Seitenw&nde  und  dee 
Deckels  sind  in  Felder  getheilt;  das 
Schlüsselloch  umgiebt  ein  ungemein 
reiches  und  dekorativ  wirkungsvolles 
Laubwerk  in  gehauener  Arbeit,  das 
fast  ein  Drittel  der  Fläche  einnimmt. 
Auch  die  beiden  Griffe  an  den  Seiten 
sind  mit  gehanwem  Mattweik  ge- 
schmäckt.  Das  die  ganze  Innenseite 
des  Deckeis  einnehmende  Schloss  ist  pit 
einer  Platte,  die  mit  Mn  liwiierlem 
und  gravierten  Rankenwerk  in  durch- 
brochener Arbeit  versiert  ist,  bedeckt 
Dietet  Geranke  umschliesst  zwei  mit 


Helmen  gekrönte  Wappen,  die  einen 
au%Bhchteten  Löwen  seigen.  Die 
TnAe  atammt  aas  Privalbeeitiinllaini. 

Eine  Ofenplatte  aus  Eisengnss,  verziert 
mit  dem  Doppeladler  mit  Schwert  und 
Reichsapfel,  aus  der  alten  Komman- 
dantur an  der  grossen  Bleiche,  18.  Jh., 
zweite  H&lfte.  Eine  Ofenplatte  aus 
gleichem  Material  mit  Wappenbild  und 
Aofschrift  VIVATNASSAVUSINGEN 
von  derselben  Zeitstellnilg  wie  das  sa- 
erst  genannte  Stuck. 

Zwei  Ofenplatten  aas  ffisenfoss  Tom 
Anfang  des  19.  Jahrb.  (Empire.)  Die 
eine  seigt  eine  Blumenvase  in  flachem 
RsUel^  dSe  swdte  dae  weiblldie  liodh- 
g^rtete  Gestalt,  eine  Tase  ausgies- 
send.  Beide  Platten  wurden  im  Fre- 
nay'schen  Hause  an  der  Grebenstratse 
aufgefunden.  Zwei  schmiedeeiserne 
Wangen  von  einem  Treppengeländer; 
wo  die  inilachen  Bogen  geschwungenen 
Stäbe  durch  Niete  vereinigt  sind,  ist 
allenthalben  zierliches  Blattwerk,  aus 
dem  vergoldete  Blumen  ragen,  ange- 
bradit  Die  schAne  Sehmiedearbdt 
stammt  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrh. 
Ein  zweites,  in  geradlinigen  Formen 
gedachtes  Geilader  rOhrt  vom  Ausgang 
des  18.  Jahrh.  her.  Beide  Geländer 
sind  Geschenk  des  Herrn  J.  Metzner, 
Fabrik  für  Knnstschmiedearbeiten.  Ein 
gesduniedetes  Yorsatzgitter  einer 
Fensterbank  vom  Anfang  des  19.  Jahrh. 
schenkte  Herr  Schlossermeister  Sch^p 
in  Mainz. 

Aus  der  gleichen  Zeit  stammen  ein 
Thürschloss  aus  Messing,  bestehend 
ans  dem  Schloeskasten  nnd  der  Be- 
schlagplatte, und  eine  eiserne,  mit 
Silber  plattierte  Lichtputzscheersi 
Beide  Gegenstlnde  sind  Geschenk  des 
Herrn  Paul  Messerschmitt,  Mainz. 

Reich  ist  der  Zuwachs  der  Abthei- 
long  ftr  mittelalterliclie  Gegsostflnde 
an  keramischen  Produkten.  W&hrend 
die  grösseren  Erdbewegungen  auf  dem 
Gebiet  des  Stadioner  Hofs  und  des 
Heich-Klaraklosters  Thongeräte  des 
frühen  Mittelalters  zu  Tag  forderten, 
sind  durch  Ankäufe  und  einzelne  Ge- 
schenke meist  Ersengnisse  ans  spite* 
ren  Perioden  gewonnen  worden.  Neben 
den  bereits  oben  erwähnten  Boden- 
fliesen sind  hier  neeh  einige  Granen 
aus  gotischer  Zeit  zu  nennen:  zehn 
Fliese  aus  dem  14.  und  16.  Jahrh.  mit 
Darstellungen  von  Tieren  (HincÜi  und 
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Löwe)  wurden  bei  Verlegung  des  Kanal- 
einlaufs  an  der  Ludwigsstrasse,  nahe 
dem  GuteubergplaU  erhoben  (Taf.  8 
No.  10).  An  gleicher  Stelle  kamen 
Plättchen  mit  linearem  Ornament  aus 
noch  späterer  Zeit  zu  Tag  (Taf.  8 
No.  14).  FflnfiittdswansHr  niese,  zum 
Teil  mit  gewöhnlichen  geometrischen 
Moatem,  aum  Teil  auch  mit  reiz- 
vollen HotiTeD,  wie  die  aaf  Taf.  8 
unter  No.  12  abgebildete  Zusam- 
menstellung von  stilisiertem  Kicb- 
lanb,  wurden  bei  Tieferlegung  des 
Keaaelhauses  der  Brauerei  zum  Birn- 
baum gefunden  und  von  Herrn  Brauerei- 
besitzer Franz  Geier  als  Geschenk 
ttbergebea.  Aach  ans  der  Karmeliter- 
strasse Staromen  einige  gute  Muster, 
von  denen  eines  auf  Taf.  8  unter 
Nt.  13  wiedergegeben  iat  Herr  Buch« 
dmckereibesitzer  Karl  Theyer  über- 
gtb  diese  dem  15.  Jahrb.  angehören- 
den, in  eeinen  Hans  gefundenen  Fliese 
als  Geschenk. 

Aus  dem  16.  Jahrhundert,  und  zwar 
aus   der   Mitte,    stammt    die  aus 
einem  alten  Brunnen  in  meto-Olm 
bei  Mainz  erhobene  Gruppe  von  sechs 
Steiuzeug-Gefaasen.    Sie  besteht  aus 
einem  zierlichen,  kleinen  Heokelkrug 
mit  Reliefverzierung,  Masken  und  sti- 
lisierten Ranken,  teils  grau  auf  blauem 
Omode,  teils  blan  anf  granem  Fond 
(Taf.  9  No.  t)   und  fünf  Siet^bnr^ier 
Vasen,  von  denen  die  Taf.  9  unter 
No.  2,  3  und  4  beseiehnende  Exem- 
plare wiedergiebt.    Die  unter  No.  3 
abgebildete  kleine  Vase  ist  ara  Bauoh 
mit  von  unten  nach  oben  laufenden 
Kehlen  und  Kippen  verziert;  die  unter 
dem   Hals   befindliche  Zone  ist  ge- 
gittert   Der  Ualsansatz  wie  der  Fuss 
seigen  ringförmige  Gliederung.    Die  | 
unter  No.  2  dargestellte  kleine  Vase, 
die  eine  rosettenartige  Verzierung  auf. 
leuchtend  blnneni  Gmnde  aufweist, 
darf  als  ungewöhnliche  Erscheinung ' 
unter  den  nicht  gerade  aahlreichen 
Varianten  dieser  OeOssgattung  be- 
zeichnet werdML  Za  den  gebräuch- 
lichsten Formen  gehören  die  unter 
No.  4  auf  Taf.  9  abgebildete  Uenkel- 
▼ase  und  swei  weitere  gleichartige  i 
Exemplare.     Das  erste  Stück  weist 
auf  seinen  drei  Medaillons  dreimal 
die  gleiche  allegorische  DarstetRong 
,Der  Oelof"  auf.    Das  zweite  Ocfäss 
aeigt  auf  awei  MedaiUona  ein  Orna- 1 


ment,  das  aus  einer  rdsrollen  Kombi- 
nation von  stilisierten  Blättern  und 
aufgerolltem  Bandwerk  besteht,  auf 
dem  dritten  aber  eine  figürliche  Dar- 
stellung, die  Gerechtigkeit  mit  Wage 
und  Schwert.  Die  schönste  Verzie- 
rung ist  der  kleinsten  Vase  zu  Tetli 
gpwordnn,  doren  drei  kreisrunde  Re- 
liefs je  eine  Wildrose,  umgeben  von- 
einem  Rebenkranz,  zeigen.  Auch  ron. 
anderen  Orten  stammt  eine  beträcht- 
liche Zahl  dieser  künstlerisch  interes- 
santen Ziergefässe.  EinBruehst&dtmit 
schönem,  das  Brustbild  der  Dido  auf-' 
weisenden  Medaillon,  ein  Geschenk  des 
Herrn  Heinrich  Wallau,  Mainz,  wurde 
in  der  „goldenen  Luft"  in  Mains  ge- 
funden. Fünf  Exemplare,  mit  ver- 
schiedenen Ueliefdarstelluugen,  zum 
Teil  beschidigt,  lieferte  der  Rhein  bA 
Laubenheim  b.  Mainz,  und  zwei  wurden 
aus  dem  Ubein  bei  Ikastel  erhoben. 
Eine  wohlerhaltene  Vase  mit  drei  Re- 
liefs,  von  unbekanntemFundortseheokte 
Herr  Antiquar  Franz  Broo,  Mainz, 
während  Herr  Antiquar  Haas  vier 
gleichartige,  mehr  oder  weniger  gut 
erhaltene  Vasen  als  Geschenk  über- 
gab. Ein  kleiues  besonders  zierliches 
Väschen  dieser  Art  stammt  MW  deoi 
Rhein  boi  Momharh. 

Im  zeitlichen  Anschluss  an  diese 
Gruppe  ist  ein  Steinseng-Qefltos  von 
c  vHudriscber  Gestalt  und  schönem, 
blauem  Dekor  au  nennen.  Es  trägt 
auf  der  Torderseite  in  einer  Kartusche 
den  Spruch:  „Ick  bin  begoten  sonder 
nat  -  Das  interessante  Stück  stellt 
eine  bis  ilahin  in  der  Sammlung  noch 
nicht  vertretene  Form  dar,  es  ist  eine 
Leibgabe  dea  Herrn  Professor  Dr.  Nies». 
Mainz. 

Dem  17.  Jahrii.  entstammt  eine  eehta^ 

geformtp  Blumenvase  aus  Thon,  abgeb. 
auf  Taf.  9  unter  Nr.  5,  die  in  Mains 
am  Leiehhof  gefanden  und  von  Herrn 

Priint  Dr.  Friedrich  Schneider  als 
Geschenk  übersebeu  wurde.  Das  Ge- 
fäis  ist  hellgrün  glasiert.  Der  An- 
schluss der  beiden  in  Anlehnung  an 
antike  Formen  von  der  Bauchwand 
nach  dem  Hand  steil  aufgerichteten 
Henkel  ist  durch  Voluten  vermittelt 
Der  obere  Teil  des  Bauchs  zeigt  ein- 
geritzte lineare  Verzierungen.  Vom 
l^e  des  17.  Jahrb.  rflbren  swei 
kugeÜRo  Steinzeugknijzc  her.  Die 
Taf.  9  giebt  unter  No.  8  eines  dieser 
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stattlichen  Oeftsse  wieder.  Den  obe- 
ren Teil  des  Bauches  uugicbt  ein 
eingeritztes  mit  gUmendem  Blau  de- 
koriertes Ornament  ans  stilisiertem 
Blattwerk,  den  engen,  röhrenförmigen 
fiUs  riert  mof  oer  Vorden«tte  die 
Maske  eines  wilden  Mannes.  Das 
zweite  Exemplar  unterscheidet  sich 
dnreb  die  Dekoratioosmotiye,  nnter 
denen  eine  wellige,  überaus  edel  stili- 
sierte Blumenranke  vorherrscht.  Der 
prftchtige  auf  Ttf.  9  nnter  No.  6 
wiedergegebene  Krug  aus  Steinzeu^' 
stammt  aus  der  Milte  des  18.  Jahrb. 
Er  zeigt  in  einer  gewissen  willkür- 
lichen Gestaltung  der  Dekoration  die 
Eigentümlichkeit    des   Felsen-  und 


viereckige  Fla«che  mit  kurzem  engem 
Hals,  der  durch  einen  Stöpsel  aus 
Steinzeug  verschlossen  wurde ;  die  vier 
Seitenflächen  sind  durch  einfache,  aber 

feschmackvolle,  in  blau  und  maalbeer- 
nran  ausgeführte  Pflanzraornamente 
ausgefüllt.  Der  fast  50  cm  hohe  Krug 
No.  9  zeigt  eine,  wenn  nicht  anmutige, 
doch  wbr  origiaello  Dekoration,  die 
eingeritzt  und  mit  leuchtendem  Blau 

Sefirbt  ist  £r  gehört  wahrscheinlich 
em  Anfang  des  19.  Jahrb.  an. 
Als  ebenso  charakteristische  Ver- 
treter der  Keramik  des  18.  .Tabrhun- 
derts  wie  die  Steinzeug-Kruge,  aber 
▼omehmeren  OeprAges  sind  einige  Qe- 
fässe  aus  Fayence  und  Porzellan  an- 


Muschelstils,  des  Rokoko.  Auf  den  <  zufuhren,  die  an  Interesse  gewinnen, 
mittleren  ZiMrfeldorn  sind,  abwechselnd  da  sie  aus  den  Mainziichen  Fabriken, 


mit  Musikanten,  tanzende  Paare  dar 
gestellt.  Die  tiefblaue  glänzende  Fär- 
Dong  der  Reliefbilder  imd  ihrer  üm- 
rabmungen  ist  von  emailartiprr  Wir- 
koog.  Absonderlich  erscheint  der 
Henkel;  er  ist  mittels  Zinnnieten  an- 
gesetzt. Der  Krug  ist  bei  der  Her- 
stellung mit  Lüdicru  für  die  Niete 
versehen  worden,  so  dass  jederzeit, 
wenn  ein  Henkel  brach,  ein  neuer 
angefügt  werden  konnte. 


FIörsliei:n  und  Höchst  herrühren.  Von 
den  Fayencen  seien  genannt:  zwei  zu- 
eammengehurige  PlArsheimer  Kannen 
für  Kafl"t^e  oder  Tliee  und  Milch  mit 
schönen  Blumenbouquets  und  ausge- 
•troaten  Blümchen  in  den  Hanptfarben, 
gelb,  blau  und  violettbraun  auf  milch* 
weissem  Grunde.  Ein  weisser  Krug 
mit  schön  geschwungenem  Henkel  und 
einfarbigem,  violettbraunem  Dekor, 
einen  Vogel  auf  einem  Ast  darstellend. 


Vier  nassauische  Steinzeug-Gefässe  i  Der  Zinndeckel  trägt  auf  der  Innen- 


ans  dem  letzten  Drittel  des  18.  Jahrh 
oder  zum  Teil  schon  aus  dem  19.  Jahrh., 
zeigen  die  Vorzüge  dieser  an  Yerzie- 
mngsmotiTen  unendlich  reichen  Ke« 


Seite  das  Wappen  des  Kurfürsten  Jo- 
bann Friedrich  Karl  von  Ostein  f  1763 ; 
aof  dem  Boden  ist  die  Flörsbeimer 
Fabrikmarke  angebracht.  Ein  kleineres 


ramik.  Unsere  Sammlung  umfasst  jetzt  weisses  Krüglein  mit  reiz«  nder  Blumen- 
an  hundert  solcher,  Älterer  und  neue- 1  maierei  in  blau,  gelb  und  violettbraun, 
rer  Zeit,  meist  aber  dem  18.  Jahrb.  |  abgeb.  Taf.  9  No.  7.  Die  kleine  Gruppe 
angehurigen  Krüge,  unter  denen  sich  von  Porzellan- Gef^sen  aus  der  Höchster 
gleichförmige  Wiederholungen  von  Ver-  Fabrik  besteht  aus  zwei  Kannen  mit 
zierungen,  wie  sie  die  Massenfabri-  Purpurdekor  (Landschaften;;  einer 
kation  sonst  hervorzubringen  liebt,  grösseren  und  einer  kleineren  Kanne 
nicht  finden.  Zugleich  ist  die  Deko-  mit  zwei  zugehörigen  Schalen  nebst 
ration  wirklich  stilvoll  und  das  gilt  Untersätzen,  verziert  durch  kleine, 
noch  für  die  Zeit  vom  Anfang  des  gemalte  Stillleben  aas  Blumen  und 
19.  Jahrhundorfs .  obwohl  damals  Fruchten;  einer  Untertasse  mit  der 
keine  Kuustgewerbescbuleu  bestanden  i  Silhouette  einer  Dame,  und  zwei  licbt- 
und  die  Zunft  der  Kunstsdnrift- 1  Hauen  Kann«i,  die  schon  die  Formen 
Stdler  noch  in  der  Wiege  lag.  Man  des  Empire  anfwei.sen  und  aus  der 
sollte  fitst  fflauben,  dass  es  bei  uns  letzten  Zeit  der  Fabiik  herrflbron. 
besser  wflrdo,  wenn  man  das  Volk  Im  AnscUuss  an  diese  Gebrauchs- 
wieder  mehr  sich  selbst  und  seiner  artikcl  ist  ein  Kunstwerk  der  Thon- 
eigenen naiven  Erfindungsgabe  über-  bilduerei  von  gleicher  Herkunft  zu 
lassen  würde.  Von  den  vier  oben  nennen,  das  zu  den  wertvollsten  der 
genannten  Krügen  sind  auf  Taf.  9  im  verflossenen  Jahre  gemachten  Er- 
unter No.  9  und  10  zwei  abgebildet,  Werbungen  zählt.  Es  ist  eine  Figuren- 
die  eine  ungewöhnliche  Form  aufweisen,  gruppe,  darstellend  eine  mythologische 
Die  Nt.  10  aeigt  efaw  ganx  gltfch  weite  .Sione  .Arnjirtbas  bcMt  die  an  einen. 
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Baum  gefeaselie  Silvia''  (Taf.  10).  Jo- 
hann Petar  Mflkhior,  der  Yerfertiger 
der  Gruppe,  wohl  der  bedeutendste 
ModeUear  der  Höchster  PoraeUan- 
fM»rOr,  bat  dM  MmOr  tinai  in  Loovre 
befindlichen  Qem&Ide  von  Fran^ois 
Boacher  entnommen.  Data  die  Qruppe 
weiM  iit,  ist  intofem  eta  Vorzug,  ali 
die  Feinheiten  der  Modellierung  weit 
besser  als  an  dem  von  den  Sammlern 
4>ft  bevorzugten  farbigen  Exemplar  zu 
Tag  treten.  Möge  dies  prftchtige  Stttck 
den  Anfang  einer  kleinen  Sammlung 
Ji>ezeichnander  Werke  aus  der  Höchster 
Fabrik  bilden,  die  als  «Ine  bedeutende 
AeuBserung  der  Mainzischen  künstle- 
rischen und  ktuistgAwerbUchen  ThUig- 
JraK  im  18.  Jabrb.  in  nsiereai  Mnseom 
vertreten  sdn  linss. 

Als  sp&testM  keramisches  Produkt 
ia,  d«r  Reibe  der  diesjährigen  Er- 
werboBgwi  sei  noch  eine  grosse  bunte 
SchQssel,  sog.  Bauernmajolika  genannt, 
<iie  auf  gelbem  Grund  in  der  Mitte 
des  Bodens  eine  stilisierte  Blumenvase 
zeigt  und  auf  dem  Rande  die  Inschrift 
trägt:  Auf  got  und  dich  hoffen  ich 
«llo  stund  and  angwnbUeb,  anno  1804 
(Taf.  9  No.  11). 

Auch  di^se  Art  von  leider  verloren 
gegangener  Yollniranst  verfOgte  über 
einen  reichen  Schatz  anmutiger  und 
dekorativ  oft  ungemein  wirkungsvoller 
Motive,  die  unsere  moderne  Kunst- 
töpferei Tiol&eh  nnehaasinpilndea  bO' 
müht  war 

Was  die  Werke  der  mittelalterlichen 
und  späteren  Plastik  aus  Stein  und 
Holz  betrifft,  so  wurde  ihr  schon  seit 
mehreren  Jahren  besondere  Berück- 
sichtigung an  Tod.  Aaeb  Üesninl  fuid 
die  Sammlung  willkommene  und  wert- 
volle Bereicherung.  Ausser  den  vom 
Reich>Klaraklo8ter  und  Stadionerhof 
«lammenden  Architektarteilen  nnd 
Verzierungen  wurde  ein  romanisches 
Bildwerk  aus  Stein,  vielleicht  einen 
Evangelisten  darstellend,  in  das  Mu- 
seum überführt.  Das  Bildwerk  wurde 
beim  Ausbrechen  eines  Fensters  im 
Erdgwebosi  des  alten  Gymnasioms  in 
der  Mauer  gefunden. 

Femer  wurden  erworben :  Eine  26  cm 
bobo,  sitsendfl  JongÜran,  ob  Heiligen- 
bild ist  nicht  sicher,  da  keine  be- 
stimmten Merkmale  vorhanden  sind. 
Die  Figur  zeigt  die  fast  überschlanke 
Bildnng  vieler  plaaliieber  Werke  des 


15.  Jahrh.  Die  Haltung  des  Ober- 
kOrpen  imd  KoplM  ist  von  einer  on- 

gezwtingenen  Anmut.  Die  Gewandung 
ist  durchaus  vergoldet  j  die  Haare  sind 
bnan,  Qeeiebt  nnd  Binde  im  Flriteb- 

ton  bemalt.  Eine  Muttergottes  mit 
Christkind,  97  cm  hoch,  aus  Linden- 
holz geschnitten,  eine  gute  Arbeit  ans 
dem  letzten  Drittel  des  15.  Jahrhun- 
derts. Das  schöne  Bildwerk,  das  noch 
die  auf  den  Kreidegrund  gepresste 
Musterung  des  Gewandes  nnd  die 
sprünglicbe  Bemalung  nnd  Vergoldung 
in  ziemlich  gutem  Zustande  aufweiil. 
wurde  in  Bretzenheim  bei  Haina  ani 
dem  Speicher  eines  Hauses  aufgefun- 
den. Etwas  späterer  Zeit,  dem  ersten 
Viertel  des  16.  Jabrbunaerts  gehört 
ein  76  cm  hohes  Standbild  der  heiligen 
Barbara  aus  Lindeuholz  an.  Die  Auf- 
fassung ist  vornehm,  der  Kopf  seigt 
feinen  Ausdruck,  die  Anordnung  des 
Faltenwurfs  eines  weiten  Mantels  ist 
einfach  und  wirkungsvoll;  einiger- 
missen  störend  wirken  nur  die  n 
grossen  Hände.  Sechs  etwa  30  cm 
hohe  Holzfiguren,  deren  Gewandung 
dorebans  nm  Olanngold  bededtt  ist 
Sie  stellen  Christus,  Apostel  und  einen 
heil.  Bischof  dar  und  dürfen  als  treff- 
liebe ArlieiteB  not  der  IBtte  des 
18.  Jabrbonderts  bezeichnet  werden. 

(L.  Lindenschmit.) 

Mainz,  das  Räsiisoh  -  6ermaniachs-  tq 
CentralniMMM  I  8.  868,  II— IV,  VI 
— XXH. 

Vom  April  19t)H  bis  April  1904. 

Die  Sammlungen  nmfassten  beim 
Abschluss  des  Rechnungsjahres  20057 
Nachbildungen  von  Altertümern,  e^ 
hielten  also  einen  Znwaebt  von  789 
Nummern.  Dazu  kommen  .555  durch 
Ankauf  und  Schenkungen  gewonnene 
Originnlaltertftmer,  so  dass  sieb  die 
gesamte  Vermehrung  auf  1277  Num- 
mern beziffert.  Die  Zusendung  ein- 
zelner Originalaltertümer  wie  ganzer 
Fundgruppen  /.um  Zweck  der  Nachbil- 
dung verdankt  das  Museum  27  Staats-  und 
Vereinssammlungen  und  zahlreichen  Pri- 
vaten. Von  den  neuen  Erwerbungensdsn 
die  wichtigsten  nachstehend  genannt 

Wertvolle  Ergänzungen  erfuhr  be- 
sonden  die  Abteilnng  der  Naebba* 
düngen  neolithischer  Altertiimer,  iniSB 
die  bis  jetzt  nur  ungenügend  vertretene 
Stufe  des  Rössener  und  Bernbuiger 
Typus  Mittel-  nnd  NorddeotseUaadi 
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durch  NachbilduDgen  geschlossener 
Qräberfonde  von  Röesen  lelbtt  (Pro?. 
Sachsen),  IlindeDbur;^  (Altmark),  vom 
Baalberae  bei  Bernburg  und  aus  der 
OppenäOiNr  Haifc  M  HaHe  war  An- 
schauung gebracht  wurde  Auch  be- 
seichnende  Beispiele  der  bei  Heidel- 
berg und  Fiiedberg  erachloieeBen  lo- 
kalen Abart  des  Rössen  •  Niersteiner 
Typus  und  Belege  für  das  bei  Gross- 
gartach  •  Frankenbach  neuerdings  be- 
obachtele  gleichzeitige  Vorkommen  von 
Rössener-  und  Spiral- Keramik  wurden 
nachgebildet.  —  Auch  die  Abteilung  der 
bronMnitüchen  Fände  Dentechlands 
erhielt  eine  schätzenswerte  Bereiche- 
rung. £8  sind  von  Funden  der  frühen 
BronseseH  'Mnanterent  dto  Klinge 
eines  Schwertstabes,  drei  triangul&re 
Dolche,  zwei  Äxte  mit  flachen  Rän- 
dern,  drei  Brontemeissel  aus  dem 

Rroasen  Grabhügel  bei  Leubingen  (Reg.- 
ez.  Mersehurg),  ein  Meissel  aus  zinn- 
armer Brou/o,  ein  Steinhammer  mit 
Sohaftloch,  ein  gehenkeltes  Tbongefäss 
von  einem  Grabfund  bei  Hedersleben 
(Kr  Aschersleben).  Ein  kleiner  trian- 
gnlirer  Dolch  und  ein  grosserer  Dolch, 
dessen  Griff  mit  kleinen  Scheiben  ver 
ziert  ist,  aus  dem  Scbneiderberg  bei 
Baalberge.  Arn  der  ilteren  und  mitt- 
leren Bronzezeit  stammen  Bronzege- 
r&te  und  zahlreiche  Thongefässe,  die 
bei  Baierseich  (Prov.  Starkenburg)  aus 
OiabhOgoln  erhoben  wurden;  aus  der 
mittleren  Bronzezeit  insbesondere  zahl- 
reiche Funde  aus  Grabhügeln  bei 
Traisa  bei  Darmstadt  und  Bnmn  an 
der  Laaber.  Der  jüngsten  Bronzezeit 
besw.  dem  Uebergang  zur  Hallstattzeit 
gehtaen  Fon^tAdie  aus  der  UiMOliang 
von  Heilbronn  an,  sowie  eJno  Bronze- 
schale  und  ein  Bronsemaiaer. 

Yon  Wichtigkeit  ftr  die  Chronologie 
der  älteren  und  mittleren  Hallstattzeit 
sind  die  Gräberinventare  von  Worms 
und  aus  der  Lindener  Mark  bei  Glessen, 
erstere  mit  massiven  Armringen  wie 
die  von  der  Koberstadt,  Rappenau  usw., 
letztere  mit  Gef&ssen  von  der  bis  jetzt 
■o  seltenen  Art  der  Gündlinger  (Mu- 
seum Karlsruhe).  Aus  dem  Giessener 
Fund  sind  noch  besonders  zu  erw&h- 
nen :  die  Mteren,  lwntb«Dialtan  Oersese, 
die  in  letzter  Zeit  ähnlich  auch  bei 
Wiesloch  und  in  der  „Koberstadt"  bei 
Langen  (Prov.  Starkenburg)  tum  Yor- 
aehmn  gekommen  aind« 


Andere  Zugänge  zur  Gruppe  der 
Hallstattfunde  ataanaen  atui  derOegwid 
von  Sigmaringen,  von  Neuhäusel  im 
Westenrald  und  von  Terschiedenea 
bayeriadian  Ftandorlan. 

Von  Altertümern  der  Früh-La  T^ne- 
Periode  sind  hervorsuheben :  £ine 
Tbonflaadie,  eine  tSchale,  Tiukofi' 
fibel  und  Maskenfibel  aus  Monsheim, 
Prov.  Rheinhessen,  ein  Gürtelhaken 
aus  Bronze  mit  menschlicber  Maske 
aus  Glessen;  eine  groeaa  Urne,  eine 
verzierte  Flasche,  eine  verzierte  Schale, 
mehrere  Schwerter,  Lanzen  und  Messer 
aus  dem  Krlegshübel  bei  Hirstein  im 
Hunsrück.  Aus  dem  Beginn  der  Brand- 
gräbeneit  stammen  die  GrabhügeUunde 
Ton  SOtera  im  Hnnarack,  eine  keaael> 
förmige  Urne,  ein  Napf,  eine  verzierte 
Schale.  Die  Mittel-  und  Spät-La  Täne- 
Periode  sind  durch  reiche  loTentare 
von  Männer-  und  Frauengräbem,  na- 
mentlich durch  zahlreiche  charakte- 
ristische Thongefässe  aus  dem  grossen 
Gräberfelde  von  Manching,  Bayern, 
vertreten.  Der  Spät  -  La  Tt'ne  -  Zeit 
gehört  auch  eine  Gruppe  von  Gräber- 
Rinden  ans  der  Gegend  von  Tliom  an. 

In  der  römischen  Abteilung  wurden, 
um  die  Chronologie  and£ntwickelaoa* 
geschickte  der  rOmiaehett  proTinsiaien 
Keramik  zur  Anschauung  zu  bringen, 
die  vorhandenen  Lücken  durch  Nach- 
bildung gesicherter  frührömischer  Ge- 
nosse nnd  Gefässreste  von  Haltern, 
Nymwegea  und  Weisenau  bei  Mainz, 
einer  Anzahl  bemalter  Gefässe  aus 
trajanisch- hadrianischer  und  spätrö- 
mischer Zeit  von  Friedberg  in  Ober- 
hessen und  Gondelsheim  in  Baden, 
Bowie  mehreva  hervorragende  Elnael* 
stücke  verschiedener  Perioden  ergänzt.. 
Yon  Sauseiülaimin  Rheinbayem  stammt 
ein  Oeaaauatftmd  von  Broniegerlthen, 
ähnlich  dem  von  Rheinzabern.  Von 
Interesse  Ist  auch  eine  Zusammen- 
stellung frührömischer  Beile  und  Messer 
mit  Fntteralbeschlägen,  die  ofllmbar 
von  den  fabri  getragen  wurden.  Yon 
germanischen  Altertümern  der  römi- 
schen Ikaiserzelt  wurden  weitere 
fässe  aus  dem  Gräberfeld  bei  Glessen 
und  Grabfunde  ans  der  Gegend  von 
Bromberg  nachgebildet 

Die  Vermehrung  der  Abteilung, 
welche  die  Alterthümer  der  Merovlnger- 
beair.  dar  Karolingerzeit  nmfust,  steht 
in  dieaam  Jahm  hinttr 


WaiM.  Ssltsehr.  f.  Oeseh.  e.  Knait. 
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ZmanA»  4tr  ttbrigtii  Abteilnngeo  des 
MttMams  zwar  surück,  doch  sind  im- 
merhin wertvolle  Zugänge  zu  ver- 
zeichnen. Das  reiche  hiventar  des  vor 
drei  Jahren  bei  GQltliogen  in  Würt- 
temberg aufgedeckten  Qrabes  eines 
TomelmMB  AuaimMii  darf  vor  allem 
Beachtung  fordern,  da  es  neben  den 
gewohnten,  in  diesem  Falle  reich  aus- 
gesutteten  Waffen  tiieli  einen  Hehn 
barg.  Diese  Schutzwaffe  der  fr&nkisch- 
alamannischen  Zeit,  bis  dahin  nur  in 
einem  vielumstritteoen  Exemplar,  dem 
sog.  Zn  Rheinischen  Helm  (Museum 
Petersburg)  bekannt,  liegt  nunmehr  in 
5  Exemplaren,  von  welchen  4  aus 
Gribero  stammen,  Tor.  Das  römisch - 
germanische  Centraimuseum  besitzt  bis 
Jetst  die  Nachbildung  der  Helme  von 
Idenheim  (Mmeam  Stramburg),  Ton 
Gültlingen  (Museum  Stuttgart),  und 
des  in  dem  Kaiserlichen  Eremitage- 
Museum  in  Petersburg  aufbewahrten 
Waifenstücks  unbekannten  Fundorta. 
Weitere  Reihengräberfunde,  haupt- 
sächlich aus  Sigmaringen  und  Baden, 
iHtnten  namentlich  zur  Vervollständig- 
nag  des  Serienmaterials.  Unter  ihnen 
sind  ein  Trinkhorn  aus  Qlas,  gefunden 
bei  Kircbheim  bei  H^delberg,  etae 
Fibula  mit  merkwürdiger,  in  Öronze- 
blech  gestauter,  figuraler  Darstellung 
mt  DadMlanden  und  Ooldbrakteate 
von  Sinsheim,  Walschingen  und  Wein- 
garten besonders  hervorzuheben. 

Anch  die  Vermehrung  des  römisch- 
germanischen  Ceutralmuseums  an  Ori- 
ginalalterthümern  durch  Ankaufe  und 
Oeschfinke  ergibt  ein  erfreuliches  Bild. 
Sie  umfasst,  wie  oben  erwihnt,  für  das 
Berichtsjahr  555  Nummern,  wobei  ein- 
zelne Nummern  nicht  selten  ganze 
QnppCD  TOD  Glegenstinden  beseidioen. 
Beeraders  hervorzuheben  sind : 

Aas  Deutschland:  Neolithische 
Funde  aus  einer  Wohngmbe  im  Schwei- 
felgraben bei  Grossgartach  (Heilbronn), 
geschenkt  von  Herrn  Hofrath  Dr.  Schliz 
in  Ueilbronn.  Neolithische  Funde  aus 
dtr  Gegend  von  Braonschweig,  theils 
Feaersteinwerkieuge  aus  Werkstätten, 
theils  Scherben  der  Spiralkeramik  aus 
Wobngniben,  geeeheakt  von  Herrn  Dr. 
Haake  in  Braunsrhweig.  Neolithische 
Fände  des  Bemburger  Typus, geschenkt 
von  Herrn  Ldirer  German  in  Bargstedt 
bei  Halberstadt.  Eine  intere.s^ante 
SSuammenstellung  von  Scherben  der 


verschiedeniten  FWiodan  aus  Schles- 
wig-Holstein, geschenkt  von  Frl.  Prot 
Mestorf  in  Kiel.  Scherben  aus  einer 
Hallstatt-Ansiedelung  am  kleinen  Hane- 
berg, Gemeinde  Nieder- Weisel  in  der 
Wetterau,  geschenkt  von  Herrn  Qth.- 
Rath  SoNum,  Dametadt.  SeheriModer 
Spät-La  T^ne-Zeit  aus  der  Ablageruogs- 

i  Stätte  der  alten  Salzsiederei  bei  Nau- 
heim in  der  Wetteraa,  vermittelt  daieh 

1  Herrn  Gasdirektor  Vogt  in  Nauheim. 

Aus  nicht  deutschen  Ländern  konnte 
folgendes  für  die  Beurtheilung  der 
einhetraitchen  Knltnr  mm  Teil  hoch- 
wichtige VergloichimaterinI  onrorboB 

werden : 

Aus  Griechenland: Eine  Anzahl 
Gefässe,  Idole  n.  s.  w.  dea  mykenischen 

und  Dipylonstils.  Eine  grosse  Anzahl 
charakteristischer  Scherben  und  andere 
Artefidcte  der  genannten  nnd  ftltwer 
Stilgattungeu  von  den  griechischen 
Inseln,  gescheckt  von  Herrn  Prot  D^ 
Körber,  Mainz.  Aus  Kleinaaien: 
Tbonkanne  von  Jortan,  geschenkt  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Sauer  in  Giessen. 
Mehrere  Bronzepfeilspitzen  aus  einem 
Tumulus  bei  Smyrna,  geschenkt  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Loeschke  in  Bonn. 
Proben  römischer  terra  sigüiata,  ge- 
scbenlrt  von  Herrn  Prof.  Dr.  Dragen- 
dorff  in  Frankfurt  a.  M.  Aus  Süd- 
russland: Eine  Gruppe  von  Gefässen 
hellenistischer  Zeit,  dabei  swei  sog. 
megarische  Becher.  Aus  Ungarn: 
Verschiedene  Gegenstände  der  Bronze- 
zeit und  zahlreiche  Tbongefässe,  Gläser, 
Bronzeschmuckstücke  aus  einem  spät- 
römischen Gräberfeld.  Aus  der 
Schweiz:  Thongefässe  und  Bronzen 
der  Hallsutt-  und  La  Töne-Zeit  aus 
Oastaneda  im  Kanton  Graubänden. 
Aus  Italien:  Ueber  20ü  Thonge- 
fässe verschiedener  Art  nna  Pompdi; 
Schenkung  der  italienischen  Regie- 
rung. Zahlreiche  Dubletten  konnten 
an  die  Museen  in  Bonn,  Fmnklbrt  n.  M., 
Heidelberg,  Karlsmbe,  Würzburg  ab- 
gegeben werden.  Aus  Frankreich: 
Der  Inhalt  eines  mero vingischen  Oric 
berfeldei,  zahlreiche  Thongefässe, 
Waffen-  und  Schmuckstücke.  Aus 
Holland:  Mehrere  frührömiacbe  Thon- 
gefässe, seschonkt  von  Herrn  O.  M. 
Kam  in  Nymwogon. 

(L.  Lindenschmit.) 
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Hhelnpro'vinE, 
76    KreMRaoli,  SaMnlong  de«  Antiqi.- 
Nittor.  Vereins  I  S.  268,  V,  VIII, 
XI-XXII. 

1.  Bruchstücke  von  Oefässen  aus 
vorrömifcher  Zeit,  gefonden  teils  am 
Fmee  dee  RbeinfnfBiwIeiB  bei  Mflnster 
ft.  St,  teils  an  der  neuen  strategischen 
Bieenbahn  unweit  der  1902  entdeckten 
Stelle  einer  nrsprQngUeh  fceltiielMn 
Besiedelung  Kreoimuii  (t|^  KmibL 
19Q4,  7  und  8). 

2.  Römische  Thongefitose,  s.  T.  terra 
aigillata,  gefunden  nordöstlich  vom 
Kastell  nach  der  Bossenheimer  StrMSe 
zu  (Korrbl.  1904,  7  und  8). 

8.  Römischer  Grabstein  M.  Adiu- 
torinius,  Bruchstück,  gefunden  sQd- 
ustlich  vom  Kastell,  beim  Bau  der 
straff,  ffliisenliiliii  an  den  LlnuBer- 
brücker  Uebenaiif  (KoitU.  1904, 
7  und  8). 

4.  Bömisehe  Sialeiikapftelle  imd 
Sinlenstümpfe,  sowie  Bruchstücke  von 
römischen  Gefässen  aus  früher  und 
später  Zeit,  gefunden  innerhalb  des 
Kasteiii  beim  Ausschachten  einer  neuen 
Waime  der  auf  dem  Kastell  erbaaten 
Glaibatte. 

6.  Sibel  der  Krensnacher  Bürger- 
wehr aus   der  Napoleonischen  Zeit. 

&  Urkunden  und  Abschriften  von 
UrkondeD,  wdcbo  auf  ^eusaaeb  Ba> 
zug  haben,  daraater  eine  Metsger- 
Urkunde  1791. 

7.  Bilder  tob  Krensaacb  und  Um- 
gebimg ans  alter  und  neuer  Zeit,  dar- 
unter eine  Pbotegrapbie  vom  Luft- 
ballon aus. 

8.  Bücher  und  Karten,  besonders 
solche,  welche  sich  auf  die  Oesducbte 
des  Nahethaies  beliehen. 

(Prot  O.  Kobl.) 

76a  Birkenfeld,  Sammlung  des  Vereins 
fOr  Altertumskunde  Im  Fürstentum 
Birkenfeid  III,  IV,  X,  XI,  XIII  -  XV, 
XVII,  XVIII. 

Jabresbericbt  Ton  1900— 1903. 

Herbst  1901  stirb  der  Ni*uho?ründer 
und  langjährige,  verdiente  Leiter  de« 
Vereins,  Gymnasialdirektor  F.  Back. 
Der  jetdgc  Vorstand  bestellt  aus  fol- 
genden Herren :  (»yninatiialprofessor  Dr. 
Hahn,  Vorsitzender;  Gymnasialprofes- 
sor Dr.  Rademacher,  Stellvertreter; 
Obervermessungs  -  Inspektor  l'auly, 
Schriftführer ;  Sparkas.senverwaltcr 


Behrens,  Kassenwart:  Oyranasial- 
professor  Dr.  Baldes,  Verwalter  der 
Sammlmig.  Die  Gesamtsahl  der  Ißt- 

glieder  betriipt  145.  Der  noch  von 
Back  mit  gewohnter  Begeisterung  ge- 
fasste  Plan,  znr  Unterbringung  der 
Sammlung,  für  welche  die  zur  Ver> 
fü^tinp  gestellten  Räume  im  Gymnasial- 
gebaude  nicht  mehr  ausreichten,  ein 
beecbeidenes  Museum  zu  erriebten, 
wurde  nach  seinem  Tode  ganz  in 
seinem  Sinne  der  Verwirklichung 
niUier  gebracbt.  Wie  abw  der  Baa- 
fonds  noch  von  ihm  bepjiindet  worden 
ist,  so  verdankt  der  Verein  auch  den 
grössten  Teil  der  jetst  TorhandeBen 
Summe  dem  Zauber  seines  Namens. 
Ein  tragisches  Geschick  fügte,  <lass 
Back  auf  dem  Sterbebette  lag,  als 
dankbare  Schüler  ihm  zu  seinem  25- 
j&hrigen  Direktorjuhihuim  eine  (iahe 
von  über  2()U()  Mark  zu  einer  Stiftung 
überreichen  wollten.  Sie  glaubten 
nach  seinem  Tode  im  Sinne  des  Ent- 
schlafenen zu  handeln,  wenn  sie  die 
ganze  Somme  dem  Altertnmsrerein 
für  den  Museumsbau  zur  Verfüprung 
stellten.  Durch  Zeichnung  in  Stadt 
und  Land  und  dttreb  die  Bewilligung 
von  1000  Mk.  vonseiten  der  Stadt 
Birkenfeld  ist  der  Haufonds  auf  über 
8000  Mk.  anijewachsen.  Ein  geiiUi- 
migcr  Hanplatz  wurde  durch  einen 
Freund  des  Vereins  fjeschenkt. 

I.  Unternehmungen.  1)  Vom 
Herbste  1901—1903  wurden  auf  dem 
Prieslicrp,  Rann  Bosen,  bei  Sötern  7 
(irabhügel  geöffnet,  die  teils  Bestat- 
tungen at»  der  Hallstatt-  und  Frflb- 
La  Tcnezeit,  teils  Brandsrräber  aus 
einer  mittleren  La  Tcnezeit  enthielten. 
Ein  ausführlicher  Fundbericht  er- 
8cb«at  in  der  Beilage  zum  Oster- 
programm  des  Gymnasiums  in  Birken- 
feld ;  zu  den  Hrandgräbern  vgl.  auch 
'Die  .Mtertümer  unserer  heidnischen 
Vorzeit'  V.  2,  S  32  f.).  —  2)  Im  Jahre 
1903  wurden  durch  das  Ehrenmit- 
glied des  Vereins,  Hm.  Fr.  Hamm  in 
Hirstein,  auf  dem  Krietrshübel  bei 
Hirstein  2  Hügelgräber  der  Früli-La 
Tftnezeit  mit  Leichenbestattung  und 
ein  ßrandgrab  der  Spät-La  Tcnezeit 
aufgedeckt;  vgl.  Korrbl.  XXIII,  ö3und 
Osterproirramm  von  Birkenfeld  1906. 
—  Hl  H(>i  ?:iweiler  worde  ein  Teil 
eines  Landhauses  aus  römischer  Zeit, 
besonders    ein   ilypokaust   und  ein 

25* 
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kleino»  Kaltiiad.  att(gedecki;  vergl. 
Korrbl.  XXII.  71. 

II.  Die  Sammlung.  Im  Jahre 
1902  legte  der  Unterzcichneto  ein 
Inventar  der  am  1.  Januar  1902  vor- 
lumdeneii  Oegentliiide  an;  aotMfdem 
ordnete  er  die  kleine  Münzsammlung 
und  veröffentlichte  im  Korrbl.  XXIII, 
13  «uen  rftmisehen  Mflniteliatiiiiiid 
ans  der  leisten  Zdt  der  BOmeilierr- 
achaft. 

III.  Vermehrung  der  Samm- 
lung. Der  Znwach.s  betrug  von 
189i)-l?K)3  im  ganzen  138  Nuramern. 

1)  Uallstattzcit:  VomPriesberg 
bei  Sötern  6  maasiTe,  gestrichelte 
Armringe  aus  Bronze  von  halbmond- 
förmigem Durchschnitt,  2  masaive, 
nnvenierte  Bein(?)ringe  ans  Brome, 
2  uiivorzicrfc,  massivo  Ilalsringe  aus 
Bronze,  6  Brustringe  mit  wechselnder 
Tortion  amBronie;  SOUeine,  durch* 
lochte,  dunkelblaue  Glasperlen  :  eine 
Lanzenspitze,  eine  Pfeilspitze  und  ein 
Nagel  aus  Eisen ;  G  meist  mit  Strichen 
verziert«'  Frnen  und  4  Napfo  aus  Ton. 
Vgl.  'Die  Altertümer  d.  Ii.  Vorz  '  V. 
2,  32  und  Osterprogramm  HirkcniLhl 
1905.  —  Von  Hömich  bei  Birkenfeld 
eine  Urne  und  Hruchstürke  einer 
zweiten  mit  Strich  Verzierung;  Oster- 
programm 1906. 

2)  Früh  -La  Tenezeit:  Vom 
Priesberg:  1  Urne,  Vom  Kriegshübel: 
1  flaschenfOrmige  üme,  1  grosse  Urne 
mit  weitansladender  Mündung  u.  Ver- 
zierung, eine  kcl("lif?)rmi};p  Urne  von 
ungewöhnliclier  Form,  1  nrnenförmiger 
Napf  mit  deutlichen  Spuren  der  Dreh- 
scheibe am  Boden,  2  Näpfe  mit  Om- 
phalos;  aus  Eisen:  1  La  Tcneschwert 
mit  Sehelde,  8  Lnnzenspitzen,  4  Messer ; 
aus  Bronze :  eine  Fibel  vom  Frnb-La 
Tänc-Typus ;  vgl.  Osterprogramm  1905. 

S)  Mittlere  La  Tenezeit:  Vom 
I'riesberg  1  ;jrosse  kesselförmipe  Fme, 
1  Omphalossebale  mit  Bodenverzierung, 
1  Napf;  vgl.  'Die  Altertümer  a.a.O. 
n.  Taf.  8,  No.  145—147'. 

4)  Spät -La  Tenezeit:  Vom 
Kriegshübel  !)  Tongefässc,  die  teils 
mit,  teils  ohne  Tö]^nelieflie  herge- 
stellt sind:  vtfl.  08ter])rogramni  H)05. 

5)  Späteste  La  Tenezeit:  Vom 
Jadenkirchhof  bei  Sötern  1  hohe, 
blangraue  Time  (ähnlich  Koenen,  Ge- 
ftnkunde,  Taf.  X,  8)  und  eine  kleine 
acliaaaetflltrm^  Urne  ans  rotem  Ton, 


beide  mit  der  Tftpfeiacheibe  heife- 

stellt. 

fi)  F  r  ü  h  r  ö  m  i  8ch  e  Zeit:  Vom 
römischen  Begräbnisplatz  am  Renn- 
weg bei  Burg  Birkenfeld  1  Tasse  aus 
Terra  sigillata ;  auf  dem  Grande  des 
Gefasses  ist  der  Ueberzug  abgeblät- 
tert, so  dass  man  nicht  erkennen 
Icaan,  ob  ein  Stempel  Torhanden  war; 
die  Ta!<se  ist  aber  an  Grösse,  Form 
und  Ausführung  einer  früher  an  der- 
selben Stelle  gefundenen  gleich,  die 
den  bekannten  Stempel  OFBASSI 
trägt;  ausserdem  ein  kleiner  Nai)f 
aus  blaugrauem  i  un  und  Brucliistucke 
eines  frührömischen  gelben  Henkel- 
kni^s  .\lle  8  (iegenstände  gehörten 
einem  Brandgrabe  an. 

7)  Mittlere  römische  Zeit: 
Von  der  'Heide'  hei  Sehwollen  eine 
Grabkiste,  ein  Grabkrüglein,  eine  Unie^ 
ein  gefimiflster  Becher  und  Seherben ; 
vgl.  Korrbl.  XXII,  :i  (Baldes). 

Saarbrüokee,  historischer  Verein  für  77 
die  Saargeoend  I  S.  258.  II,  III,  V 
-VIII,  XIV  -XIX,  XXIL 

Die  Stadt  Saarbrücken  schenkte  die 
stadtischen  Iloblmasse  und  Gewichts* 
Sätze  aus  dem  IH.  und  19.  Jahrhundert ; 
im  übrigen  war  der  Zuwachs  der  Samm- 
lung unerheblich.  Die  Waffensamm- 
long  mvde  durch  eine  Reihe  toh 
mittelalterliehen  und  neueren  Stücken 
vermehrt  (Ruppersberg.)  . 

THer,  PrtvInlalMMmni  I  S:  269,  80 
II— XXIT. 

Die  arcliäolofris<  lie  Beobachtung  der 
;  Kanalisation  bildete  im  Geschäftsjahr 
j  \^.Ky^  ebenso  wie  in  den  beiden  vor- 
hergehenden die  Hauptatiftrabe  des 
I  Museums.  Dank  den  vom  Herrn  Kultus- 
I  minister  gewährten  Mitteln  konnte  für 
'  diese  .Arbeit  eine  besondrri'  technieche 
Hilfskraft  beibehalten  werden. 

Wieder  sind  in  manehem  der  f&r 
den  Kaiialbau  ausgelmhenen  Srhärhte 
Abschnitte  römischer  Strassen  xu  Tage 
getreten,  sie  hahen  sieh  tftmtUeh  m 
das  geradlinig-rechtwinklige  Strassen- 
netz,  da.«*  auf  Grund  früherer  Funde 
rekonstruiert  war,  eingegliedert  und 
die  Richtitrkeit  der  Kekonstruktion  er- 
hiirtet.  Zahlreicher  als  bisher  sind 
die  Kanalisationsschäcbte  des  letzten 
Jahres  anf  Reste  antiker  Kanlle  ge- 
stossen,  die  das  Bild  der  römischen 
Jb^twässerungsanlage  vervollständigen 
helfen.  An  Tieien  Stellen  haben  die 
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KaiiaUsationsschächte  Trümmer  be- 
deutender  und  für  die  Topographie 
wichtiger  Bauwerke  freigelegt  So 
wurde  bei  der  baafintion  der  Bider^ 

Strasse  eine  Reihe  von  Thermenräumen 
durchschnitten,  die  bestlitigen,  daes 
der  unauseegiabene  Westflügel  der 
Thermen  dem  Ostflüfrel  vöUQf  gym- 
metrisch  entsprorhen  hat.  In  der 
Kaiserstrassfi  sind  mehrere  Mauern 
zum  Vorschein  gekommen,  die  dem 
Westbau  des  Kaiserj^alastes  angehört 
haben,  und  da«  62  m  lange  wohler- 
haltene Stflek  eine«  unterMiaeben 
I)ion<Tg:anef  s,  der  den  Westbau  des 
PaUetes  mit  dem  Ostbaa  verband  (Tgl. 
Konbl.  190B  8p.  103).  In  der  Palast- 
paradeplatxstrasse  zeigte  sich  die  Mauer 
eines  grossen  Prachtbaues,  die  durch 
vorgelegte  Pfeiler  und  Säulen  geglie- 
dert war  und  Sparen  von  Marmor- 
bekleidnng  aufwies.  Auf  dem  Palast- 
paradeplatz selbst  ward  ein  langer 
Keller  entdeckt,  der  dieselbe  Richtung 
hat,  wie  die  nördlich  davon  belegene 
Batilik».  Das  GewOlbe  des  Kellers 
ist  mittelalterlieh,  ralit  aber  auf  rö- 
misch cn  Mauern,  die  von  cinoni  hallon- 
artigen  Bau  za  stammen  scheinen.  Auf 
dem  Konatantinsplats  schnitt  der  Ka- 
nalisationsschacht eine  von  der  Nord- 
westecke der  Basilika  nach  Westen 
ziehende  Mauer,  die  vou  gleicher  Kon- 1 
stmktion  ist,  wie  der  römische  Kern 
des  Domes.  Auf  der  Nordseite  dieser 
Mauer  lagen  die  Reste  eines  wert-  i 
▼ollen  MosaikbodeM,  desien  sfldliclier  | 
Teil  beim  Bau  der  Mauer  zerstört ' 
worden  war.  Die  Reste  sind  uns  ein 
aenes  Zengnis  dafür,  dass  gerade  der 
Osten  dos  römischen  Trier  besonders 
reiche  Uauser  gehabt  hat.  Am  unte- 
ren Ende  der  Schanzstrasse  traf  ehi 
Hantanschluss  einen  bereits  früher 
beim  Bau  des  Hauptkanals  konsta- 
tierten Teil  des  Brückentbores,  der 
Porta  inclyta  der  mittelalterlichen 
Chronisten.  Die  Reste  wurden  jetzt  i 
durch  eine  vom  Museum  veranstaltete  i 
Ausgrabung  nftber  unltniieht.  Slo  er> 
gab,  dass  ;iuch  dies  Thor  gidfill  der 
Porta  nigra  aus  grossen  roh  bonlnrten 
SaadeteimiQAdem,  aber  nach  einem  | 
andern  Plan,  erbaut  gewesen  ist.  Leider  ; 
erlaubten  die  angrenzenden  Häuser  < 
aber  nicht,  die  Ausgrabung  weit  ge- ' 
nug  fortzusetzen,  vm  TÜllige  Klarheit 
über  die  Anlage  an  gewinnen.   Am ' 


oberen  Ende  der  SchansatraMe  for- 
derte ein  Hausanschhiss  Fragmente 
von  lüUksteinskalpturen  ans  Licht, 
daronter  einen  Block  mit  dem  Ober- 
körper eines  S\  rinxMäsors  und  eine.-* 
jugendlichen  Maunes,  dessen  ebenfalls 
aufgefundene  Rechte  eine  Opferschale 
hält.  Ah  im  Jahre  1825  das  betref- 
fende Haus  pohant  werden  sollte,  ist 
bei  der  Aushebung  des  Grundes  eine 
grOflsere  Zahl  von  Skulpturretten  ge- 
borgen, die  jetzt  im  Museum  sind 
(Hettner,  Steindeukmäler  236, 458, 45i^, 
095).  Die  alten  und  die  neuen  Fand> 
stücke  stammen  zweifellos  von  ein  und 
demselben  Bau,  es  ist  aber  angewiss, 
ob  dies  ein  Bhrendenkmal  oder  ein 
Grabdenkmal  gewosen  ist.  Kin  Grab- 
denkmal an  j(>ner  Stelle,  die  zwar 
innerhalb  der  späten  römischen  Stadt- 
mauer liegt,  iek  dunAans  nicht  un- 
denkbar, denn  es  sprechen  vieh'  An- 
zeichen dafür,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  die  Stadt  Trier  nicht  unmittelbar 
bis  an  das  Flussufer  ausgedehnt  war, 
sondern  ihre  Westgrenze  weiter  knd- 
einwirts  |ehabt  Imt.  Daes  auch  im 
Norden  die  Stadt  ursprünglich  nicht 
bis  sur  Porta  nigra  und  deren  mit  ihr 
glelehieitig  in  der  zweiten  Hilfte  dm 
3.  Jahrhunderts  erbauten  Mauermge 
gereicht  hat,  ist  neuerdings  wieder 
bestätigt  worden  durch  einen  Baurest, 
der  vor  dem  Puncelli-Schorlemer'sehen 
Hause,  Nr.  51  der  Simeonsstrasse,  ge- 
legentlich der  Kanalisation  entdeckt 
und  vom  Mueeum  wdter  freigelegt 
wurde.  Ks  ist  ein  Kalksteinfnndament 
von  liknglich  rechteckiger  Geataltj  die 
Scbmaleeite,  von  Süden  nach  Norden 
laufend,  ist  nur  4  m  lan^j,  die  Lang- 
seite wurde  von  Ost  nach  West  über 
10  m  verfolgt,  bis  die  Bfauer  dea 
Schorlemer'schen  Weinkellers  der  Gra- 
bung Einhalt  gebot.  So  konnte  das 
Westende  des  Fundaments  nicht  fest- 
gestellt werden,  auf  dem  Ostende  liegen 
noch  einige  Quadern  aus  Jurakalk  in 
situ,  die  Reste  eines  Pfeilers,  die  darauf 
sehlieBMn  laseen,  dass  der  Bau  Hior- 
artig  gewesen  ist  und  überwölbte 
Durchgänge  gehabt  hat  Eiaea  der 
skulpierten  Fragmente  am  Jurakalk, 
die  im  Schutt  neben  dem  Fundament 
aufgelesen  sind,  zeigt  den  überlebens- 
grossen  Fuss  einer  weiblichen  Figur 
übereintfefanmend  mit  manchen  Dar- 
stellungen auf  Neumagener  Steinen, 
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die  von  Orabdenkmülern  herrühren. 
Da  die  Form  des  Thorbaues  für  Grab- 
denkmäler mehrfach  bezeugt  ist.  wird 
es  in  Mem  Grade  wahrsehemUcli, 
das8  der  Bau  in  der  Simeonsstrassc 
auch  ein  Gxabmonoment  gewesen  ist, 
erricbtet  m  einer  Zeit,  da  die  Stadt- 
grenze südlirhcr  verlief. 

Die  Einzelfundc  der  Kanalisation 
vom  Jahre  1903  (inventarisiert  unter 
Mr.  6329—7276,  8000-m4)  stehen 
an  Zahl  den  Funden  der  voranpfehen- 
den  Jahre  nach.  Dies  ist  leicht  er- 
kllrlieh,  denn  in  den  ersten  Jahren 
waren  die  prossen  fremauerten  Kanäle 
aqgelegt,  im  letzten  Jahre  kamen  die 
ntnr  ans  ThonrShren  bestehenden  Ka- 
näle zur  Ausführung,  die  minder  breite 
und  weniger  tiefe  Schächte  erforderten. 
E4ese  üben  'indes  einige  besonders 
gute  Fundstücke  gespendet.  Die  Bronze- 
Statuette  eines  Mars  (6577)  und  eines 
Putto  mit  Blumenkorb  (8118)  haben 
unter  den  früheren  Kanalisationsftinden 
nicht  ihreseleirhcn.  llprvorzuhebensind 
ferner  mehrere  schöne  t  iheln,  mit  Glas- 
schmelz  verziert  (6480,  6496,  1086, 
7141,  7237,  8217,8296).  ein  bronzener 
Gerätfuss  in  Gestalt  eines  mensch- 
lichen Fnsses  (7109),  eine  Kasserole 
mit  hineinpassendem  Sieb  (7107)  von 
solcher  Grösse  und  so  guter  Erhaltung 
wie  das  Museum  sie  bislang  nicht  be- 
sass.  Als  kostbarster  aller  Kanalfunde 
aber  ist  das  schon  erwähnte  Mosaik 
vom  Kou.HtantiuspIat^  (72ö2)  anzusehen, 
ein  würdiges  («cgenstttck  zu  dem  be- 
rühmten, 1884  !)oini  Hau  dos  Provinzial- 
museums  gefundenen  Mosaik  des  Mon- 
nus  (vgl.  Korrbl.  1904  Sp.  5). 

Obgleich  die  Mittel  und  Kräfte  des 
Museums  durch  die  Kanalisations« 
beobaehtung  sehr  starit  in  Anroruch 
genommen  war<>n,  wurde  im  Laufe  des 
Jahre«  noch  eine  Reihe  anderweitiger 
Ausgrabungen  erledigt.  In  der  N&he 
Niedaltdorfs  ward  «ün  heiliger  liezirk 
mit  zwei  Tempelchcn  freigele^ft,  der 
eine  überaus  reiche  Ausbeute  an  Skulp- 
turen lieferte  (vgl.  den  Bericht  im 
Korrbl.  1<K)3  Sp.  193).  Bei  Franzen- 
heim und  Schleidweiler  wurden  rö- 
nrisehe  Villen  untersucht,  die  durch 
den  Feldbau  antreschnitten  waren  :  an 
der  ersten  Stelle  konnten  nur  einige 
Bftume  ausgegraben  werden  (vgl.  Korrbl. 
1904  Sp.  207),  bei  Schleidweiler  wurde 
der  Gesamtgrundritis  festgestellt,  der 


für  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Villenanlage  sehr  lehrreich  ist.  In 
Welscbbillig  wurden  mehrere  Quadrat- 
meter eines  Mosaiks  auff^eckt,  das 
den  ütQgang  des  durch  seine  Hermen- 
bahistrade  berühmten  Teiches  geaiert 
ta  haben  seheint  (Tgl.  KoffbL  1908 
Sp.  III).  In  St.  Matthias  bei  Trier, 
wo  der  Schacht  für  die  Wasserleitung 
in  der  Euchariusstrasse  auf  Iraner 
Strecke  sieben  Sandsteinsirge  getroffen 
hatte,  wurde  in  dem  sur  Verfügung 
'  gestellten  Nachbargrundstücke  gegra- 
ben, aber  es  zeigte  sich,  dass  die 
Sarkophage,  die  hier  zweifellos  einmal 
zahlreich  im  Boden  gesteckt  haben, 
durch  den  Gartenbau  ber^  beMÜiit 
waren.  Es  fanden  sich  nur  zwei  Särge, 
beide  ohne  Totenbeigaben,  ausserdem 
einige  Bmchst&eke  chrmtUeher  Gmb- 
schriften,  zwei  Kupfermünzen  und  eine 
[  Steinplatte  mit  runder  vergitterter 
Ocffnung,  die  vermuten  lässt,  dass  die 
Platte  dem  LichftMdutcht  einer  unter- 
irdischen Grabkammer  als  Deckel  ge- 
dient hat.  Erfolgreicher  gestaltete 
sieh  die  Grabung  auf  einem  anderen 
Grundstück  in  St.  Matthias,  das  auf 
der  Westseite  der  Uauptstrasse  ge- 
legen ist.  Es  wir  dort  ein  Yeibimi» 
nunirsplatz.  ans  dessen  Asche  eine 
Fibel  des  Aucissa- Typus  hervorgeholt 
wurde,  ringsum  waren  Brandgräber, 
aber  dazwischen  hatte  eine  spätere 
Zeit  auch  einitye  Leichen  bestattet 
Sechs  Brandgruber  hatten  ihren  In 
halt  unberührt  und  rollstindig  be- 
wahrt, dazu  ward  eine  grössere  Zahl 
isolierter  Gefässc  gehoben. 

Als  im  Winter  auf  verschiedenen 
Feldern  von  St.  Matthias  be.scbäftigungs- 
lose  Leute  Ausgrabungen  unternahmen, 
wurden  diese  ron  Snten  des  IbmeoBM 
sorgTüItig  überwacht.  Infolgodassea 
konnten  60  geschlossene  Grabfhndft 
erworben  werden,  da  durch  die  Ueber- 
wachung  feststand,  welche  Qegeiistftnde 
in  den  einzelnen  Gräbern  vereinigt 
gewesen  waren.  In  Trier  mussteu 
mehrere  Ausschachtungen  für  Neu- 
bauten  überwacht  werden,  in  denen 
altes  Gemäuer  hervortrat  Die  inter- 
essanteste dieser  AnsschaefatangeB 
war  die  für  den  Neubau  des  Herrn 
Varain  auf  dem  Areal  des  römischeii 
Kaiserpalastes.  lugen  Obereinan» 
der  ge>schicbtet  die  Trümmer  zweier  ge- 
räumiger Privatbättser,  deren  jüngeres 
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dem  Bau  des  PalastM  tum  Opfer  ge- 
lüleB  war.  UebermMdit  wurde  femer 
eino  vom  Altertnmsverein  Schwarz- 
erden ventnstaltete  Ausgrabung  der 
Trftmmer,  die  gegenüber  d«m  Mannten 
Mithras-IToiliptum  von  St  hwar/.erden 
an  einem  Uügelabhang  entdeckt  waren. 
19ie  ergaben  ddi  ab  Beete  einei  ein- 
fachen aus  Sandstein  uud  Lehm  er- 
richteten Baues,  wie  es  sclieint  eines 
Bauerubauses  der  Uömerzeit.  Bei 
Onsdorf  (Kreis  Saarburg)  stiessen 
legcntlich  W<'in1»orpsarhpiter  auf  Reste 
einer  Kammer,  die  ebenfalls  vom  Mu- 
seum vermessen  und  gezeichnet  wurde. 
Eine  tiefe  Nische  in  der  Rürkwand 
sowie  die  darin  enthaltenen  Oefäss- 
flcherben  und  Mamen  flkhren  an  der 
Annahme,  dass  der  Raum  eine  Orab- 
kammer  gewesen  ist. 

Der  Zuwadu  der  Sammlunffm  be- 
«teht  abgesehen  von  den  Kanalisations- 
funden aus  ()80  Nummern,  doch  um- 
fassen viele  Nummern  je  eine  grössere 
Zaid  Ton  Gegenständen,  wenn  diese 
♦»inen  geschlossenen  Grabfund  bilden. 
Die  Hauptmasse  des  Zuwaclises  ist 
doreh  Kauf  erworben,  ein  Teil  ent- 
f«tammt  den  eigenen  Ausgrabungen  des 
MosenmSi  verschwindend  gering  ist  die 
2abl  der  Oeachenke.  Dem  Herrn 
Handelskammer-  Präsidenten  Varain 
verdankt  das  Museum  einen  bei  dem 
«rwähnten  Neubau  gefundenen  Schlüs- 
sel (08  58)  mit  Bronzegriff,  der  das 
Vorderteil  eines  Bären  darstellt  mit 
einem  Kberkopf  zwischen  den  Tatzen. 
Herr  Architekt  Krause  überwies  drei 
tigiirlicli  verzierte  mittelalterliche  Krag- 
«tcine  (03  167—169),  die  aus  den  Fun- 
damenten der  abgerissenen  Kirebe  von 
Marpingen  hervorgezogen  waren.  Herr 
Professor  Bauff  in  Bonn  sandte  eine 
TOitreffUch  gearbeitete  Pfeilspitze  ana 
Feuerstein  (03  592),  gefunden  am  Wege 
von  Niederehe  narli  Nohn,  Ih'rr  Bür- 

Sermeister  l'lrich  in  Kerprichbemmers- 
orf  schenkte  eine  Urne  der  Hallstatt- 
zeit (OH  f)lK)),  die  vor  .laliren  im  (le- 
meiudewald  von  Niedaltdorf  durch  die 
Wurzeln  eines  umfallenden  ßaames 
aus  dem  Boden  ompor<ieh()lu'u  war. 
Ausser  den  beiden  leticten  Ciescheuken 
hat  die  Sammlnng  vorgeschichtlicher 
Altertümer  nur  einen  Zuwachs  zu  ver- 
zeichnen, einen  Bronzefund  aus  Tholey 
<03 166-166),  vgl.Konrbl.1908Sp.168. 
Ana  der  sronen  Falle  römiBcher 


Altertümer  kann  hier  nur  weniges  Er* 
wähnong  finden;  0313  ein  SchlüsseU 
griff  aus  Mer/kirchen,  ähnlich  dem 
Qeschenk  des  Herrn  Yarain,  doch  ohne 
den  Eberkopf  iwiaehM  m  Blien- 
tatzen,  03139  eine  Fibel  mit  dem 
eingestempelten  Fabrikanten-Mamen 
D  vRRA,  06 18a  ein  TOrgoldeter  Bron- 
zering mit  den  eingegrabenen  Buch- 
staben VIV  auf  der  Platte,  03,187  ein 
llaarpfeil  mit  plattem  Kopfende,  das  auf 
der  einen  Seite  daa  Wort  CAPTARI8, 
auf  der  anderen  einen  nicht  sicher 
lesbaren  Namen  tragt  (INTUKIX?). 
Die  drei  Bronaen  nvtt  unchfift  sind 
von  Händlern  erstanden,  ebenso  eine 
mit  ülasschnielz  verzierte  heheibea* 
fibel  (06589),  ein  sweitee  deraitigea 
Stück  (03  97)  ist  von  Arbeitern  gekauft, 
die  an  der  Saarstrasse  eine  Baugrube 
auswarfen.  Der  Baugrube  des  Hauses 
Varain  entstammt  die  Hälfte  vom 
Postament  einer  Geniusstatuette  (03  65) 
mit  dem  Inschriftrest  . . .  NIO  ]  . .  Nl . 
OC  I  . . .  MA  I  .  .  SEC  I  .  Eine  Sand- 
Steinplatte  mit  voUständizcr  Weihin- 
schrift MERCVRIO  I  SACRVM  1  IN- 
D VTIV8  I  VERIVGÜS  1  V  •  S  •  L  •  M  j 
ist  in  Landscheidburg  erworben,  wo 
sie  jahrelang  in  eine  Stallwaad  ein- 
gemauert war.  Ein  am  Unken  Mosel- 
ufer ausgegrabener  Sandsteinsarg  trägt 
den  Namen  des  Steinmetzen  MARINI 
(03  273).  Über  den  Inhalt  dieses  Sar- 
ges und  einiger  Nachbarn  vgl.  Korrbl. 
1904  Sp.  f)7.  Die  erwähnten  Grab- 
funde von  St.  Matthias  gehören  zum 
grossen  Teil  gerade  der  frühesten 
römischen  Zeit  an,  die  bislang  im 
Museum  weniger  gut  vertreten  war. 
Sehr  fiele  der  Gensse  sind  von  iel> 
tenen  ungewöhnlichen  Typen,  etliche 
haben  bisher  ganz  unbekannte  Formen, 
und  sie  werden  noch  wertvoller  da- 
dnrch,  dass  uns  die  mitgefundenen 
Münzen  einen  festen  Anlialt  für  ihre 
Datierung  geben.  Ein  besonderer 
Glücksfall  ist  es,  dass  aus  einem  Grabe 
nicht  nur  der  Inhalt,  sondern  auch 
der  Grabstein  erhalten  war,  eine  Kalk- 
platte einfacher  Protilierung  mit  der 
InschriftM  I  SKXTILIVS  |  M  F  1  PD- 
MENTiNA  1  HIC  SITUS  i.  Grabsteine 
sind  anf  Triers  rOmiseben  Friedhöfen 
sehr  spärlich  aufgetaucht  —  die  meisten 
sind,  wie  es  scheint,  in  spätrömischer 
Zeit  schon  mm  Bau  der  Stadtmauer 
▼erwendet  —  um  ao  willkommeiwr  ist 
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der  neue  k'nndf  zumal  er  ein  höheres 
Ahm  besitst,  alif  alle  wmit  bdnanten 

Trierer  Grabstoino  und  in  den  Beginn 
unterer  Zeitrechnung  hinaufreicht 

Foode  der  frinUKhen  Zeit  sind 
^em  Museum  aus  zwei  Orten  suffeflos- 
sen,  aus  Orenhofen  (Landkreis  Trier) 
und  Kelsen  (Kreis  Saarburg).  Dort 
worden  beim  Bau  eines  Stalles  zwei 
graue  doppelconische  Gofasse  gefunden 
(03  452,  453),  hier  stiess  man  beiiq 
Adnm  auf  vier  Oriber,  die  leider  lu 
spÄt  als  solche  erkannt  wurden.  In- 
folgedessen ist  ein  Teil  des  Inhalts 
in  Grande  gegangen,  überdaa  Gerettete 
Tgl.  Korrbl.  1904  Sp.  Ißl. 

Unter  den  neu  erworbenen  (legen- 
ständen  des  Mittelalters  und  der  spä- 
teren Zeit  beanipmcht  den  ersten 
Platz  die  Ecke  eines  gotisc  Ikmi  Klfon- 
beindiptychon»  (03  134j  mit  drei  Vi- 
goren  eines  Kreoaigongirelieft.  Da« 
neben  verdienen  genannt  zn  werden 
eine  Bronzeschelle  (03  24)  in  Gestalt 
einer  Fnn  des  16.  Jahrb.,  ebi  elieniet 
Schneidergrabkreuz  (03  85)  mit  grosser 
Schere  und  der  Jahreszahl  l&67t 
eine  eiteme  Ofenplatte  von  1600 
(03  456),  eine  /weite  des  18.  .lahrh. 
(03 153),  sowie  mehrere  tönerne  Ofen- 
kacheln (03  31,  351). 

Die  Münzsammlung  ilt  einerseits 
bereichert  durch  eine  grosse  Zahl  der 
zu  den  (irabfunden  gehörigen  Münzen, 
andrersdil  doreheine  Reflie  beaonderer 
Ankäufe,  von  denen  hier  nur  einige  > 
aufgeführt  werden  können.  Aus  Möhn 
ftaaunen  71  Klebiene  (03171,  172), 
eine  Ergänzung  der  friiht  r  aus  der 
dortigen  Tempelanlage  erhobenen  zahl- 
lown  Mttnsen.  In  der  Nihe  der  Ber- 
ger Wacken  an  der  Uber  den  Hoch- 
wald ziehenden  Römerstrasse  Trier- 
Bingen  ist  ein  aureus  des  Diocletianus 
gefunden  (03  152  =  (  oh.  No.  265),  in 
Nittel  (Kreis  Saarl)urg)  ein  aureus  des 
Nero  (03  HhO  =  (  oh.  No.  118),  in  Trier 
selbst,  bei  der  Moselbrücke,  ein  solidus 
Valentiniaiius  1  Trierischer  Prägung 
(03  170  =  Coh.  No.  43).  Ein  zweiter 
■olidos  demlben  Kaisers,  ebenfalls  in 
l^r  geprägt,  aber  mit  anderem  Re- 
veisbUd  (03  1  =  Coh.  No.  28)  ist  un- 
bekannten Fundortes,  wie  auch  ein 
aureus  der  Tiberius  (03  20  =  Coh. 
No.  15).  Wertvoller  als  manche  der 
Cioldmünzen  ist  wegen  seiner  Selten- 
bdt  ein  Broniestttck  der  Manila  Scan* 


tiU»  (03  600  =  Coh.  No.  6).  Für  die 
Sftninihnig  der  kortrierbehen  Mfinzen 

sind  zwei  bisher  fehlende  Goldgulden 
des  Erzbischofs  Kuno  von  Falkenstein  ^ 
(03  47,  48),  angekauft  aus  einem  grös-' 
seren  Münzschatz,  den  ein  Ackerer  ta 
Weidingen  (Kreis  Bitburg)  in  aeinen 
Hau8garteu  gefunden  hatte. 

Das  Museum  hatte  an  den  Tagen 
mit  freiem  Eintritt  9190  Besucher  und 
2512  zahlende  Besucher,  die  Thermen^ 
die  nur  gegen  Eintrittsgeld  xoglnglieli 
sind,  wurden  von  5647  Personen  be- 
sucht. Der  Erlös  aus  EintrittMeldera 
und  ans  dem  Yerkaof  von  rOhieni 
betrug  im  Museum  2233,60  Mk.,  in 
den  Thermen  1590,35  Mk. 

In  den  Tagen  vom  8. — 10.  .Tuni  fand 
wie  alljährlich  ein  Ferienkurs  tiir 
Gymnasiallehrer  statt,  an  dem  32  Her- 
ren teilnahmen.  Der  Museurasdirektor 
erklärte  auf  Wuns«  h  des  Kunst-  und 
Gewerbe  Vereins  dessen  Mitgliedern  die 
Kuine  des  Kaiserpalastes,  in  der  tie- 
sellscbaft  für  Nfltsliehe  Fondiongen 
sprach  er  über  die  archäologischen 
Ergebnisse  der  Kanalisation  in  Trier, 
in  Altertonsrerein  so  BambiQcken 
hielt  er  einen  durch  Lichtbilder  unter- 
stützten Vortrag  über  das  römische 
Trier. 

GeniäSH  einer  Anordnung  des  Pro- 
vinzialausschusses  der  Klieinprnvinz 
wurde,  nachdem  im  Vorjahre  der  von 
Hettner  verfiuate  ,4]]oatrierte  Führer** 
erschienen  war,  jetzt  ein  , .Kurzer 
Führer  durch  das  Provinzialmuseuni 
in  Trier"  beransgegeben,  der  fAr  90 
Pfge.  käufficb  ist. 

Trier.  (Ii.  Graeven.) 

Bean,  PrevinilalHuteuM,  1  S.  873,  8» 
IV,  V,  XI— XXII. 

Abgesehen  von  einigen  kleineren 
topographischen  Untersuchungen  in 
Treis  an  der  Mosel,  wo  ein<räl  einer 
römischen  Villa,  in  Tob  lenz,  wo  ein 
Turm  der  .spätrc^mis<  hen  Ortsmauer, 
in  Andernach,  wo  ein  rtaütche« 
Strassejisttick,  in  Brohl,  wo  eine 
römische  Ansiedlung,  in  C  ö  1  n ,  wo 
ein  Stftck  der  rOmischen  Stadtmauer 
und  in  (!  r  i  m  m  I  i  n  h  a  u  s  e  n  ,  wo 
nachträglich  einige  Teile  des  Legions- 
lagers untersucht  wurden,  konnten  im 
verflossenen  Etatjahre  zwei  grössere 
wispensriiaftlirhe  U  n  t  ersuchungen 
erhel»li(h  gefördert  werden. 

Die  eine  betraf  das  Kastell  Be- 
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magen,  über  dessen  iin  vorjierge- 
hCBvCii  JtSuB  uBUsnucbteii  Ti^Ib  tNinitB 

ein  Bericht  in  den  Bonner  .lahrbüohem 
110  S.  147  ff.  erschienen  ist.  Von  dem 
Steinkastell  wurde  diesmal  bei  den 
Emeuerungsarbeiten  an  der  Stadt- 
pfarrkirche die  ah^enrndete  Südwest- 
ecke  zum  Teil  uuter  dem  südwestlichen 
Kirchturm  freigelegt.  Sie  umschliesRt, 
wie  bei  vielen  Limeskastellen,  einen 
trapezförmigen  £  c  k  t  u  r  m ,  dessen 
Ehig&ng  nicht  in  der  Mitte  der  RAek- 
seito,  sondern  an  der  Stelle  liegt,  wo 
die  Hintermauer  mit  der  linken  Seiten- 
mim  Bttwaiemtftgrt.  IMe  Rückseite 
ist  6|ö  m,  die  Nebenseiten  sind  je  3  m 
lang.  An  zwei  Stellen  wurde  dann  di«* 
Beschaffenheit  de»  L  a  g  e  r  w  a  1 1  <•  .s 
anfs  genaueste  festgestellt.  Wir  fanden 
den  Wall  noch  ca.  2  m  hoch  wohl- 
erbalten  vor.  Kr  war  so  hergestellt, 
dass  man  zunächst  8,40  bexw.  4,60  m 
von  der  Umfassungsmaner  entfrrnt 
dieser  parallel  ein  niedriges  Trocken- 
miiiereRen  als  Stfttsnunier  des  Erd« 
walles  anlegte,  welches  so-rar  stflb'n- 
weise  durch  senkrecht  eingefügte 
Pfosten  verstirikt  wurde.  Dahinter 
wurde  nnn  der  Erdwall  aofgehioft 
und  seine  Böschung  mit  mächtigen 
Hasaltblöcken  und  Bruclihtciiieu  ge- 
festigt. Eine  Lage  Erde  imd  Rasen 
wird  dann  di»»  Oberfläche  geebnet 
liabon.  An  der  einen  untersuchten 
Stelle  nahe  der  Kirche,  wo  die  Erde 
viel  Feuchtigkeit  entbielt,  war  in  den 
Wall  dicht  hinter  dem  Stützm&uerchen 
znr  Abwlssenmg  noch  ein  Wasser- 
;<brttisskanal  eingcl('<rt,  an  der  anderen 
Stelle  begleitete  den  Wall  an  seinem 
nnteren  Band  ein  gestickter  W^eg  von 
^40  m  Breite,  der  nehrfiirh  emenert 
war. 

Von  noch  grössen'r  Wiclitigkeit  ist 
aber,  dass  in  grösserer  Tiefe,  von  Wall 
und  Mauer  des  Steinkastolls  toilweiso 
überbaut,  die  Sparen  eines  Erd- 
käste  Iis  gefimiien  wurden,  welches 
nach  den  genau  gesammelten  Scherben 
m  urteilen,  der  frühen  Kaiserzeit  an- 
gehören mnss,  also  wohl  als  DrQ8Qs- 
k  a  s  t  e  1 1  bezeichnet  werden  darf. 
Die  Umfassungsmauer  des  Steinkastells 
war  anf  die  Kontreeskarpe  des  Grabens 
des  alten  Erdkastells  gesetzt,  die  Spitze 
des  (iraltens  liess  sieh  noch  unter  dem 
Fundauient  der  Mauer  erkennen.  Die 
Eskaipe  war  noch  gut  erhalten  und 


in  dem  teilweise  noch  vorhandenen 
Wall  ^d  sich  der  Einschnitt  ftr  die 

Paliss&denwand.  An  der  einen  unter- 
suchten Stelle,  wo  bereits  die  Eck- 
abrundung  des  Erdkastells  begonnen 
hatte,  fanden  wir  weiter  rückwärts  eine 
Anzahl  tiefer  und  geräumiger  Balken- 
löcher, die  auf  einen  Eckturm  aus  Holz 
schliessen  lassen.  So  haben  denn  die 
Ausgrabungen  dort  an  ein  und  der- 
selben Stelle  die  zeitlich  aufeinander- 
folgenden Befestignngsarten  ron  Erd- 
kastell, Steinkastell  und  spätrftmischer 
Ortsmauer  festgestellt,  nachdem  wir 
über  die  dauernde  militlrische  Be- 
Setzung  Remagens  vom  Anfang  des  1.  bis 
zur  Mitte  des  3.  Jahrb.  bereits  durch  In- 
schriften unterrichtet  waren  (Vgl.  Westd. 
Korrbl.  1903  No.  3t  und  1904  Nr.  m\ 
In  den  weiter  rheinaufwärts  liegcn<len 
Kanabae  des  Lagers  wurde  ein  bei 
zufälligen  Qrablugea  aufgedecktes 
umfangreiches  rSmisehes  GebAade  auf- 
gemessen. 

Die  andere  grftssere  Ausgrabung 
fand  in  und  bei  dem  Bonner  Le- 
gionslager statt.  Auch  hier  kann 
rar  die  vorhergehenden  üntersuchun- 

Sen  auf  den  Bericht  in  den  Bonner 
ahrbücbem  110  S.  152  ft"  verwiesen 
werden,  über  die  neuen  l'nter.sm  hungen 
müssen  wir  uns  hier  auf  kurze  An- 
deutungen beschränken  und  weitere 
Ausfuhrung  für  einen  illustriciten  Be- 
richt aufsparen.  Im  L^onslager  selbst 
führte  die  Kanalisation  und  die  Ke- 
gulierun^  der  Nordstrasse,  welche  das 
Lager  siemlich  in  der  Mitte  von  West 
nach  Ost  durcbqui'rt,  zunächst  zur 
Auffindung  einer  Anzahl  hinter  dem 
Pr&torium  liegender  Gebäudemauem, 
w^elche  genau  aufgenommen  wurden. 
Eine  selbständige  l'ntersuchung  des 
Museums  stellt«'  alsdann  die  Rückseite 
und  die  nordwestliche  Ecke  des  Prä- 
tor i  u  m  s  fest,  so  dass  wir  also  jetzt 
über  dessen  Lage  und  Ausdehnung 
genau  unterrichtet  sind  und  seinen 
gesamten  Orundriss  bdffentlich  bei  den 
in  nächster  Aussiebt  stehenden  Gra- 
bungen gewinnen  kftnnen.  Die  L&ngs- 
acbse  ist  93  m  lang,  die  Breite  beträgt 
voraussichtlich  72  m.  Weiter  wurde 
zur  Kontrolle  früherer  Untersuchungen 
der  eine  Flfkgel  des  W  e  s  t  th  or es,  der 
porta  decumana,  nochmals  ausgegraben. 
Die  früheren  Aufnahmen  stellten  sich 
als  richtig  heraus  und  es  wurde  fest- 
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gestellt,  dass  dieses  Thür,  iui  Cf(>Kcn.satz 
tarn  Nordthor  (s.  B.  J.  110  S.  IH8  ff.)  nur 
eine  Bauperiode  besitzt  und  keinem 
spiiteren  Umbaa»  wenigateaa  beifiglich 
de»  GrundrisHos,  unterworfen  wurde. 
—  Die  Verhaltnii»f*e  vor  der  im  vorigen 
Jahn  tmtenachton  Nordwestocke  des 
T>:i(r<T8  zu  studieren,  boten  die  Fun- 
damentausschachtungen für  den  Neu- 
bau des  Husarenoffiaerkasinos  an  der 
Ecke  dor  Rinfjstrassc  uud  Rhoindorfer- 
stHMse  Uelegenheit  Wir  fanden,  dass 
dort  Tor  der  eben  noch  sichtDaTeii 
Umfassungsmauer  des  Lagers  ein  dop- 
pelter sehr  breiter  und  tiefer  Graben 
lag.  Bemerkenswert  ist,  dass  in  der 
Berme  nahe  dem  Rand  des  ersten 
Grabens  ein  mächtiges  70  cm  breites 
und  noch  2,40  m  tiefes  Pfostenloch  ge- 
fanden wurde.  Wir  (ilieraseoften  uns 
durch  weitere  Orabunir,  d  iss  es  nicht 
etwa  zu  einer  Palissadcnwand  gehört 
haben  kann,  sondern  von  einem  cin- 
zclsti'hendon  irrosscn  Ralk<!n  herrührt. 
Dieser  scheint  der  Rest  einer  vorläu- 
flgen  Abstecknng  der  Lagerecken  vor 
Erbauung  der  Umfassungsmauer  ge- 
wesen zu  sein.  Auffallend  war,  dass 
der  abgemndeten  Lagerecke  ein  tiefer- 
liegendos  halbkreisfiirmiges  Mauerfun- 
dament, wie  es  scheint  als  spätere 
Verstärkung  des  Eckturmes  und  Ge- 
achtttistandes,  vorgelagert  war,  in 
welches  eine  Menge  kleingeschlagener 
Skulptur-  und  Inschriftstücke  von  rö- 
mischen Gmbdeninnilern  vermauert 
war.  Sie  wurden,  soweit  die  Baugrube 
es  zttliess,  ge.sammelt  und  ins  Museum 
verbracht. 

.Vm  „Schan/chen",  also  vor  der  Süd- 
üstticke  des  Lagers  konnte  bei  Aus- 
schachtungen für  das  neue  Alemannen- 
haus  der  Abfall  dos  römischen  Rhein- 
ufers beobachtet  und  festgestellt  wer- 
den, dass,  nachdem  die  erste  Böschungs- 
anlage ungefähr  der  Flavicrzoit  an- 
gehörte, später  das  Terrain  durch 
Schnttmassen  kflnstUch  dem  Rheine 
zu  noch  etwas  crbreitert  worden  ist. 
In  den  Kanabae  südlich  vom  Lager 
wurde  an  der  Römerstrasse  ein  röm. 
Topf  er  ofen  untersucht,  leider  ohne 
jeden  für  die  cenauere  Zeitliestimnmng 
gcnügeuden  Scherbenfund.  Wichtiger 
waren  die  üntersnchungen  bei  Aus- 
schachtung zu  Nt'uliauten  der  Medi- 
sinischen  Klinik,  liier  fanden  wir 
ausser  Hauern  rftraischer  Oebttnde  mit 


zahlreichen  Wandverputzresten,  vor 
allem  vier  tiefe  Gruben  von  quadra- 
tischem Urundriss  mit  1,10  bis  1,90  m 
Seitenlftage,  welche  zum  Teil  sorgfältig 
bis  in  grosse  Tiefe  mit  Holz  versriialt 
waren,  dessen  Spuren  noch  in  einer 
Grube  sehr  gut  erkennbar  waren. 
Diese  letztere  wurde  bis  über  2  rn  Tiefe 
ausgehoben,  ohne  dass  die  Sohle  er- 
reicht wftre,  die  Gefahr  Iftr  die  mo- 
dernen Gebiiude  verbot  aber  ein  tiefere.s 
Graben.  Die  Gruben  waren  angefüllt 
mit  sertrAmmerten  Gefkssen  der  Zeit 
von  Claudius  und  Nero,  welche  weiter 
unten  kurz  beschrieben  werden.  — 
Bndüch  ist  eine  sehr  interessante 
Ausgrabung  zu  erwähnen,  welche 
unter  Aufsicht  des  Museums  im  sQd- 
lichen  Teil  Bonns  an  derCoblenzer- 
strasse  im  Garten  des  Herrn  Dr. 
Pne<_'er  auf  dessen  Anregungund  Kosten 
veranstaltet  wurde.  Sie  förderte  die 
BfauenQge  eines  weitläutigen  Wolm- 
hauses  mit  ISude-  und  Heizanlage  zu 
Tage,  dessen  Grundriss  nur  leider 
wegen  der  Baumgruppen  nicht  voll- 
ständig  ermittelt  werden  konnte.  In- 
dessen wurde  doch  eine  Menge  für  die 
römische  Bebauung  des  sftdliehen  Bonn 
wichtiger  Fragen  gelöst,  z.  IV  die  Frage 
der  Lage  der  Häuser  zur  Coblenzer 
Strasse,  ihre  Ausdehnung  nach  dem 
Rheine  hin  u.  dgl.  Auch  wurde  eine 
Reihe  grosser  Kellergruben  mit  Resten 
von  Lehmbau  gefunden.  .Ma.ssenhafu- 
Scherben  und  einige  Mttnzen,  vorwie- 
gend der  mittleren  Kaisor/eit,  sahen 
über  die  Besiedlungszeit  näheren  Auf- 
schluss.  Auch  diese  Ausgrabung  winl 
in  einem  illustrierten  Berichte  geiuwer 
darzustellen  sein. 

Der  Zuwachs  der  Sammlungen 
belief  sich  im  ganzen  auf  114!»  ricgcn- 
stande,  von  dunen  ö78  in  das  Inventar 
des  Provinaalmusenms,  167  in  das  der 
Universitiitssammlung  (U)  und  214  als 
Depositum  der  (iemeinde  Kessenich  in 
ein  neuangolegtcs  Inventar  ( K)  einge- 
tragen wurden. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  hervor- 
zu  heben : 

.\.  VorrOmische  .\ltertumer: 
Aus  der  neolithischen  Periode  stammen 
schnür-  und  /onenverzierte  Scherben 
aus  Urmitz  (15717/18).  Die  Bronzezeit 
ist  dincli  ein  rohes  Ctetass  und  eine 
Bronzelauzenspitze  auisUrmitz(lö4i92/3) 
und  einen  Bronxekelt  aus  Andernach 
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(15807)  rertreten.  Ausserdem  erhielten 
wir  Tom  Mainzer  Centralmuseum  die 
genane  NaehbilditDg  daet  broueieit- 

lieben  Gefässes  aus  Andernach  (15887^. 
Ein  Grabfund  der  Ualistattzeit  mit 
kleiner  Urne  und  fünf  Bronieringen 
■lammt  aus  Mayen  (1606d),  eine  An- 
zahl Urnen  der  Hallstattzeit  und  La 
T6nezeitaus  Urmitz  (15694—5)9, 16115 
~-Si,  16886);  besonders  bemerkens- 
wert war  eine  riesige  Hallstatturne, 
die  von  einem  Teller,  sieben  leuchter- 
artigen Thongerftten,  swei  Spinnwirteln 
nnd  einer  Bronzenadcl  umgeben  war. 
Eine  germantscbe  Urne  stammt  aus 
RaTensberg  bei  Troiadorf  (16173). 

B.  Rö  mische  Altertümer. 
I.  Steindenkmftler:  Hier  ist  an 
erster  Stelle  ein  wertvolles  Geschenk 
des  Freihemi  tod  Rigal-Grunland  zu 
nennen,  zwei  grosse  Steindenkmäler, 
die  bei  dem  Bau  des  v.  Rigarscben 
Hau.sesan  der  Coblenzerstrassc  in  Bonn 
im  Jabrc  184(5  gefunden  wurden,  nämlich 
der  hochinteressante  frühe  Grabstein 
des  Freigelassenen  Deefmiis  Ammaeiis 
Olympus  und  der  Sklaven  Anthus, 
Prospectns,  Donatas  und  Ascanios 
(leofe  cfr.  Brambach  C.  J.  Rh.  Nr.  491), 
und  ein  inschriftloses  schönverziertes 
Denkmal  mit  Darstellungeines  vexillum 
(16063  G4).  —  Von  grosser  historischer 
Bedeutung  ist  ferner  der  Teil  einer 
auf  Kaiser  Claudius  bezüglichen  Ehren- 
oder Bauinschrift,  gefunden  in  Bonn 
bei  der  Klinik  (16709  cfr.  Bonn.  Jahrb. 
110  8.  174  fig.  20),  dann  zwei  Tuff- 
blflcke  aas  dem  Nordwestteil  desLagers 
in  Bonn  mit  der  Beseicbnnng  L.  I.  F., 
also:  legio  I.  Flavia  (15704/5  s.  Bonn. 
Jahrb.  110  S.  171  ff.j,  hierzu  kommen 
die  schon  oben  erwfthnten  Inschrift- 
und  Skulpturstücke  aus  dem  spät- 
römischen Fundament  vor  der  NW-Kckc 
des  Ronner  Lagers  (16143  —  60).  .\U8 
U(>rna<;en  stammt  unter  andern  ein 
Relief  di  r  Fortuna,  geweiht  von  einem 
Angehörigen  der  cohors  I.  Flavia 
(16706  s.  W.  Korrbl.  1908  No.  31).  Aus 
Rermel  im  Kreis  Mayen  erhielten  wir 
eine  schöngearbeitetc  Statue  der  sit- 
amden  Fortuna  mit  Weihinsehrifl  des 
M.  Krmius  Spcratus  (l.öTOO  s.  W. 
Korrbl.  1903  No.  32  u.  B.  .1. 110  S.  201), 
«owie  das  Köpfchen  und  einen  Arm 
eitteryenuBstatue(16701'2).  In  Kreuz- 
nach wurden  Absrnsse  der  drei  wich- 
tigsten Soklatengrabsteine  aus  Binger- 


brück hergestellt,  nämlich  der  Grab- 
steine des  Annaius,  Uyperanor  und 
Tib.  Jul.  Abdes  (16719--«1  CÜUi. 

738/9  und  742).  Von  dem  berühmten 
Grabstein  des  M.  Caelius  im  Provin- 
zialmuseum  wurden  Abgüsse  für  ans- 
wirtige  Sammlungen  und  Lehrinstitute 
angefertifrt,  welche  durch  Vermittelung 
desPru  vinzial  inuseums  zu  bexiehen  sind. 

II.  Geschlossene  römisebe 
Grabfunde  sind  diesmal  in  grosser 
Anzahl  erworben  worden.  Sieben  zum 
Teil  reich  ausgestaltete  Oriber  der 
frühesten  Kaiscrzcit  stammen  aus  der 
bekannten  Nekxtipole  bei  demDrosos- 
kastell  ünnits.  In  einem  fand  sich  ein 
wohlerhaltener  Bronzekandelaber,  in 
einem  anderen  eine  Bronze  lampe 
(16727—34).  Wie  im  vorigen  Jahr,  so 
erhielten  wir  auch  diesmal  aus  Urmitz 
eine  Anzahl  spatrömischer  Gefässe  aus 
einem  Gräberfeld,  welches  etwas  östlich 
von  den  bekannten  vor>  und  früh- 
römisclien  Ansiedlangen  ermittelt 
wurde  (lbl32— 41).  Aus  Bonn  stammen 
sechs  geschlossene  Gmbftinde  (16804/6, 
839,  966,  975,  U  23:^).  aus  Cöln  deren 
zwei  (15763  und  16142),  deren  letzterer 
unter  andern  eine  scbOnvwaerte  glä- 
serne Henkelkanne  und  ein  Grossen 
des  Postumus  enthielt. 

III.  Einzelfundc  von  Klein- 
altertümern. Von  römischer  Ke- 
ramik sind  vor  allem  die  oben  er- 
wähnten Grubeufunde  von  der  Bonner 
Klinik  sn  nennen.  Es  sind  n.  a.  Ge- 
sichtsurnen, deren  eine  auf  der  Rück- 
seite die  weiss  aufgemalt«;  Inschrift 
IiONtrftgt,ein  schöner  strengprofiQerter 
wei.ssl)emalter  Teller  mit  rot  aufge- 
malten iicifeu,  marmorierte  Teller, 
Schuppenamen,  Becher  mit  Tbonkrllm- 
(  hcn,  ein  weisser  cylindrischer  Doppel- 
henkelbecher, Maskenfragmente,  Lam- 
pen, Sigillata  u.  dgl.  (l'  2192 -ü  2342). 
Ein  höchst  eigenartiges  keramisches 
Produkt  spiitntmischer  Zeit  erhielten 
wir  aus  Berzdorf  bei  Brühl,  nämlich 
eine  grosse  Hängelampe  in  Form  eines 
Fisclifs,  dessen  Körper  liraun  heraalt 
und  mit  allerlei  tigüriicben  und  ande- 
ren Yerzterungen  (z.  B.  Kreuzen)  ge- 
schmückt ist.  Es  ist  offenbar  rin  früli- 
christliches  Stück  ^15911).  Die  arre- 
tinischcn  SigiUataf unde  aus 
Bonn,  über  welche  in  B.  J.  110  S.  176  ff. 
gehandelt  ist,  vermehrten  sich  wieder 
um  einige  .Stücke  (15711;'2,  714,  905) 


Digitized  by  Google 


384 


MoMogniiliie. 


eine  spätere  Sigillafascherbe  aus  Töln 
(bietet  besondereK  luterettse  durch  die 
Dantellang  einei  Meiueheii  niC  Tier> 
köpf  oder  Tiormaske  zwischen  Löwen 
etc.  (16836).  Eine  hübsche  SigiUata- 
TtM  mit  Jagdnene  e»  b«rbotine  Btammt 
aas  Bonn  (16068). 

Die  Terrakottensammlung 
Word«  vermehrt  dnreh  eine  kleine 
weibUdieBAste  mit  dem  Stempol  Victor 
auR  Bonn,  der  Stempel  war  Kchon  von 
einer  in  Andernach  gefundenen  Sta- 
tuette einer  sitzenden  Göttin  bekannt 
(15751).  Femer  erhielten  wiri'ine  be- 
malte rriapstatuette  aus  l^onn  (lö752j, 
einen  reich  mit  Reliefs  geschmückten 
Kasserolen^jriflf  (15749)  und  den  Ahguss 
einer  Scrvandus-Statuette  aus  Mainz 
(16198). 

Sehr  reichen  Zuwachs  verdankt  die 
Sammlung  gestempelter  Ziegel 
dem  Xiatener  Altertamsrerein»  welcher 

als  Gegengabe  gegen  einen  AbgnsH  des 
Caelittsdenkmals  eine  grosse  Anzahl 
aoflgewählter  Proben  der  bei  and  in 
dem  (B.  J.  110  S.  70  ff.  beschriebenen) 
Legionsziegelofen  bei  Xanten  gefun- 
denen Fabrikate  überwies,  daninter 
die  verschiedenen  Typen  der  XXX., 
XXII.,  VI.  und  XV.  Legion  und  der 
»  oh.  II.  Brit.  (16001-  49).  —  Aus  Bonn 
wurde  wieder  eine  Anzahl  Ziegel  der 
Ijegio  XXI  rapax  und  Legio  I  Minervia 
erworben  (1592Ö — 61).  Zum  bequemen 
«ad  ttbernehtiidien  Stadiam  der  sehr 
reichen  Ziegel sarn ml nnp  wurden  in  ei- 
nem Baum  des  Kellergeschosses  Wand- 
eehrinke  gebaut,  in  welchen  jetst  die 
samtlichen  Ziegel  nach  Truppen  und 
Typen  geordnet  aufgestellt  sind. 

von  römischen  Bronzen  ist  in 
erster  Linie  zu  nennen  ein  prachtvoll 
verzierter  Schlossbeschlag  von  einem 
Kästchen  mit  fast  vollständig  erhaltener 
Schliessvorrichtung  and  Tngeketten, 
welches  in  irravierter  und  versilberter 
Arbeit  einen  Greif  und  einen  Hasen 
JMI  beiden  Seiten  des  Schlüsselloches 
zeigt ;  gefunden  in  Cöln  (1574<i  i  Eben- 
daher stammt  ein  langer  schmaler  mit 
idngniTiertem  Kankenomament  nnd 
relicfgetriebener  Silberscheibe  pe- 
Bchmückten  Bronaestreifen  von  '62p 
em  Linge,  "Hdleiefat  von  einem  Panser 
(15817).  Endlich  gelang  es,  den  schon 
in  den  beiden  vorhergehenden  Berichten 
erw&hnten  und  B.  J.  110  S.  179  ff.  ein- 
gehend beschriebenen  Fund  von 


Schmucksachen  aus  Bonn  noch 
durch  Erwerbung  eines  in  Privatbesitz 
geUngten  Teiles  sa  ergtamen.  Es 
wurden  diesmal  erworben  :  Fingerrinfre 
mit  den  Inschriften  Miere,  da  vtta,  eteos, 
mtmri»,  MdB,  amö  te,  Gtasputen  mit 
tigürlichen  Darstellungen,  zweiBronze- 
bullä,  Ziemägel  und  Ringe  aus  Bronze, 
Glasringe,  elf  Gagatperlen  mit  dop- 

E elter  Durchbohrung  von  einer  Halso 
ette  und  ein  Kleinerz  des  Valens 
(16071—16113). 

Für  die  KleinaltertOmer  aas  Bronze 
und  die  Schmucksachen  mussten  zwei 
neue  Schautisehe  beschafft  werden. 

Unter  den  rttmieehen  Olisern  ist 
das  hervorragendste  ein  grosses  aus- 
gezeichnet erhaltenes  Kopfglas  aus 
Köln  (15765).  Femer  ebe  Glasflaache 
mit  aufgelegten  Ornamenten  und  ein 
Glasbecber  mit  Stacheln  und  iüiiffen» 
gefbnden  in  Bonn  am  MOnsterplatz  in 
einem  Saru'  ri5768/4). 

Aus  Bein  gesclinitzt  ist  ein  Messer- 
griff in  Form  einer  menschlichen  Hand, 
die  ein  kleines  Tiefftssehen  hilt,  ans 
Bonn  (16161). 

Unter  den  zahlreichen  Münzen 
sind  zwei  Goldmünzen  zu  nennen,  ein* 
des  Hadrian  (Coh.  1081  '2)  und  eine 
des  Constantius  11  (Coh.  Ji8),  beide 
aus  Bonn  (15689,  15756). 

('.  Altertümer  der  Völker- 
wanderungszeit.  Hier  sind  vor 
allem  die  schon  im  vorigen  Beriebt 
kurz  erwähnten  H«>iliongräberfunde  von 
der  Peterstrasse  in  Kessenich  wichtig« 
welche  von  der  Oemende  Kessenich 
als  Depositum  übergeben,  «unmelir 
inventarisiert  and  aufgestellt  worden 
sind  (K  1—91).  Darunter  befinden 
sich  26  geschlossene  zum  Teil  reich 
ausgestattete  Gräber  von  Männern  und 
Frauen.  Während  die  Keramik  und 
die  Waffen  im  Grossen  und  Ganzen 
bekannte  Typen  bieten,  ist  unter  den 
Schmuckgegenständen  vor  allem  eine 
Bronzeschnalle  mit  eingravierter  pri- 
niitiver  Darstellung  eines  menschliclieu 
Gesichtes  (K  16a)  sowie  ein  Bronze- 
riemenbescblag  miteingraviertendnrcb» 
einandergewundenen  Schlangen  (K  Ifib) 
erwähnenswert;  femer  eine  goldene 
Brosche  in  Krenzform  anf  Bronseiniter> 
läge,  mit  Filiirran  und  grünen  und 
blauen  Glassteinen  (K  18a)  und  eine 
grosse  goldene  Sehdbenlnroeebe  auf 
Bronzeanterlage  mit   FüiffRHi  nnd 
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blauen  Glassteinen  (K  2Ua).  Auch 
einige  sehr  schöne  silberUuschierte 
und  tUberplattierte  Eisenselmallen  ftn- 
don  sich  (K  21b,  e,  d). 

Au8  Bonn  bezw.  Schwarzrheiudorf 
stammen  ebenCidb  einige  frinkischc 
Grabfunde,  vor  allem  oin  jirathtvoll 
ausgestattetes  Grab  mit  zwei  Bronze- 
•chttisehi«  einer  venotdeten  und  al- 
mandingesehmückteoBronzeiibel,  einor 
in  Bronze  gefassteo  Beiskrystallkugel, 
einer  grossen  Berneteinperle,  einem 
silbernen  Armband,  einem  Glasbecher 
etc.  (157:V>— 45,  15840  1) 

I).  Mittelaiter  und  Neuzeit. 
Dank  einer  besonderen  BewilUgong 
des  ProvinzialausschusseR  konnte  diese 
Abteilung  bei  der  Auktion  der  be- 
rühmten  Sammhing  Thewalt  in  Kftln 
tun  melirt'ro  bervorrH}<ende Kunstwerke 
bereichert  werden.  Vor  allem  sind 
swei  herrliche  Werke  mittelalteriicher 
Bildhauerkunst  zu  nennen,  nämlich 
eine  mittelrheinische  Steinstatue  der 
Madonna  vom  Anfang  des  15.  Jahrb., 
nnd  eine  niederrheinische  Holzstatue 
der  Madonna  an»  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  (Katalog  Thewalt  784 
and  701).  Für  die  keramische  Samm- 
Inni;  wurde  dort  erworben  eine  dun- 
kelbraune Cöluer  ikhnelle  der  sogen. 
Elgelstein&brik  «»  der  ersten  DUfte 
dt  s  1()  .Ihdts.,  (Solon,  the  ancient  art 
stoneware  II  fig.  1&3,  Kat.  Thewalt 
No.  29),  vier  Seherben  dbies  grossen 
Cölner  Kniffes  (Kat.  Thewalt  No.  H2), 
ein  Cölner  Sturzbechcr  in  Gestalt 
eines  bärtigen  Mannes  in  Federhut  i 
und  Pclzrock,  um  1550  (Solon,  II  fig.  - 
1.33,  Kat.  Thewalt  No  33),  ein  Sio«- 
burjrer  Drillingsgelass  mit  Gesit-btern, 
frühe  Arbeit  (Kat.  Thewalt  No.  67), 
ein  Raorener  hlauor  Heiikelkrug  von 
Jan  Emmens  1586  (,Kat.  Thew.  No.  150) 
nnd  ein  Ideiner  branner  Henkellcrug 
aus  Raeren,  nach  1600  (Kat.  Tliowalt 
No.  149) ;  endlich  zwei  Sandstoinreliefs 
mit  allegorischeD  Darstellungen,  17. 
Jahrh.  (Kat.  Thewalt  No.  788).  Aus 
demselben  Fonds  wurde  auch  ein  sehr 
feines  polychromiertes  Elfenbeinrelief 
mit  Kreuzij^unKsszene  aus  der  Zeit 
am  1400  erworlHMi  { ir,051  — Ol  i. 

Von  sonstigen  Erwerbungen  sind  /u 
nennen:  eine  Rotkupfeqilatte  mit 
Email  mit  Darstellung  »Mncs  Reiters, 
aus  Cöln  (157(}0),  eine  Bronzepfanne 
«QsObervesel  (15759),  ein  romanischer 


Brettstein  aus  Bein  mit  zwei  Fabel- 
tieren, aus  Bonn  (15722). 

Vom  ProviasiMkonservatw  Qber> 

wiesen  wurden  rwoi  Gruppen  der 
St.  Anna  selbdritt  {UAM)  und  15901)» 
eine  Madonna  mit  Kind  (15724),  eine 
Reliquienbüsto  der  Katharina  (15725), 
eine  Statue  eines  Heiligen  (15726)  und 
eine  feine  polychrome  weibliche  BQste 
(l.*)W2),  siiintlicli  Schnitzarbeiten  vor- 
wiegend uiederrheinischer  Herkunft; 
encmch  der  Abguss  des  in  der  Ander- 
nacher Pfarrkirche  betindlichen  Restes 
eines  grossen  Steinreliefs  des  jöngsten 
Gerichtes  (15710). 

Für  die  keramische  Samndnng  wnr> 
den  weiter  erworben :  eine  Siepburger 
Schnelle  mit  Wappen  aus  Bonn  (15973), 
ein  WesterwilderKrttglein  mit  einge- 
j^clinittenen  Ranken  aus  Bonn  (15974), 
ein  Westerwalder  Salztass  (15768), 
sowie  eine  Anzahl  Delfter  Fliesen  aos 
einem  alten  Bonner  Haus  1 15774  H03) 
Von  mittelalterlichen  und  neueren 
Münzen  wurden  erworben :  zwei  Bonner 
Münzvereinsdukaten  von  Friedrich' 
von  Saarwerden  (1370 — 1414),  eine 
Bronzemedaille  Max  Friedrichs  von  Kö- 
nigseck (17H7).  ein  Goldgolden  der 
Stadt  Cöln  (15()9t.  ein  nukaten  der 
Stadt  Cöln  (lt>35),  ein  Denar  Siegfrieds 
von  Westerburg,  ein  Oenar  mlddrlii 
von  Köln  (107(5 — 79),  ein  Donar  Phi- 
lipps von  Heinsberg  (1167—91)  15764 — 
71.  Geschenkt  wurde  tob  der  Stadt 
Boppard  ein  dort  gefundener  Dukat 
Ludwigs  XIV  (15847). 

E.  Die  modernen  Kunstaus- 
stellungen der  dramatischen  Ge- 
sellschaft Bonn  wurden  auch  im  ver- 
ganjicnen  Winter  tortgesetzt.  Am  be- 
deutendsten waren  zwei  .'Vusstellangen 
von  Gemälden  und  Zeichnungen  des 
belgischen  Malers  Franz  Courteus.  Im 
übrigen  ftnd  eine  Aasstelhmg  tob 
Werken  von  Habermann,  Lenbach, 
Stxydonck  u.  a.,  eine  Ausstellung  von 
passeldorfer  Landschaftern  und  end- 
lich eine  Ausstellung  von  Gemälden 
des  fraasAeischen  Malers  Desire  Lucas 
statt. 

Der  Direktor  veröft'entlichte  u.  a.  im 
110.  Heft  dT  Bonner  .Tahrbiuiier  „Aus- 
grabungs-  i)mi  ^"undberichte  des  l'ro- 
vinzialmuseums  vom  1.  August  1901 
bis  .SO.  .\pril  1W3".  Es  ist  dies  der 
vierte  derartige  Museumsbericht,  wel- 
cher dorch  vermittlnng  der  Ettnigl. 
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Regierungen  an  Rämtlirho  Landrats- 
Amter  des  Museomsbezirks  verteilt 
wurde.  AnBserdem  ▼erOffentliehte  der 
Direktor  die  noitcron  und  älteren  im 
Mnaeum  betiudlichen  gestempelten  rö- 
mischen Terrakotten  unter  dem  Titel: 
„Zur  Kenntnis  der  römischen  Tenra- 
kottafabriken  in  Köln"  in  den  B.  J.  110 
S.  188  ff.  Der  Direktor  hielt  Vorträge 
archäologischen  Inhalt«  bei  dem  ar- 
rhiiologiscben  PtinKstferienkursus  für 
(lymnaaiallebrer  und  im  Verein  von 
Alt«  rtumsfireanden  im  Khcinlande. 
Auf  Anregung  des  Komitees  fnr  Volks- 
bildung in  ]3onn  veranbtaltete  der 
Direktor  in  diesem  Winter  Fahmngen 
durrh  die  Sammln ni^en  des  Provinzial- 
musuums,  welche  regclmiiHsig  Sonntags 
von  10 — 1  Uhr  stattfanden  und  sich 
einer  lol)li;ift(Mi  Teilnahme  aus  allen 
Kreisen  der  Bevölkerung  erfreuten. 

Der  6  e  8  am  t  b  e  B  tt  e  h  desMuseums 
im  vergangenen  .lahre  Ix  trun  1746Ö 
Personen.  Die  Einnahmen  aus  Ein- 
trittsffeldern  und  aus  dem  Erlös  von 
Führern,  Dubletten  und  Photof^raphien 
belicfen  sieb  auf  6iU,30  Mark. 
Bonn.  (H.  Lehn  er.) 

85     Köln.    Museum    Wallraf  -  Riebarti 
I  S.  271,  IV^XI,  XllI— XXII. 

(Kalenderjahr   1904).     An  älteren 
Oem&lden  erhielt  die  Galerie  einen 
Zuwachs  von  6  Arbeiten  verschiede-  I 
Der  holländischer  Kleinmeister,  meist  1 
KireheniDterienn  (Geschenk  des  Herrn 
Fabrikanten  Ernst  Reinhold).  Den  he- 1 
deutendsten  Anteil  am  gesamten  Zu-  i 
wachs  hatte  die  Ahteilong  der  modernen  | 
Gemälde    teils   durch   Ankauf,  teils 
durch  Geschenk.    Angekauft  wurden  I 
Galame*t  «Gebirgehaeb  bei  Sturm", 
Franz   Stucks   Selbstbildnis  mit  der 
Gattin,  Gerhard  Janssens  Pastellstudie 
„ Frauenköpfe [Die  beiden  letzteren 
Düsseldorfer  Ausstellung  1904].  Ge- 
schenkt wurde  vom  Museums- Verein 
Arthur  Kampfs  „Flandrische  Mühle". 
Eine  Anzahl  von  Mitbürgern  vereinigte 
sich,  um  der  Stadt  den  .Ankauf  von 
Arnold  Boecklins  „Burg  am  Meere  von 
Piraten  erobert"  zu  ermöglichen.  Das 
im  Jahre  1886  gemalte  Bild  dürfte  indem  ' 
Gesamtlebenswerk  des  KiUistlcrs  einen 
der  Hahepiuikte  beseiehnes,  all  efaies 
jener  Stücke,  in  denen  er  seinen  ganzen 
Genius  als   Landschafter,  technisch 
wie  dichteriMb,  entlUtet  und  ein 
ftradeio  befepiettotes  Heisterstack  in 


der  intensiven  dramatischen  Belebung 
der  Landschaft  durch  eine  in  den 
OrOesenveriiiltniteen  völlig  surückge- 

dr&ngte  Staffage  liefert  Die  Namen 
der  Geschenkgeber  sind:  Com.-R.Arth. 
Cara])hausen,  Max  Charlier,  FHedr. 

Grüneherg,  Frau  Com.  -  R  Fr.  C. 
v.  Guilleaume,  Com--R.  Max  v.  Guil- 
leaume,  Com.-R.  Tbeod.  v.  Guilleaume» 
Consul  Franz  Hagen,  Louis  Hagen, 
Com.-R.  Joh  N.  Heideraann,  Wilh. 
Heyer,  Ernst  Königs,  Karl  Lererkus 
sen.,  ilans  Levendecker,  G.  Com.-R, 
Gust.  V.  Mallinckrodt,  G.  Com.-R.  Gust. 
Michels,  Alfr.  Neren  Du  Mont,  C.  R. 
Dr.  Jos.  Neren  Do  Hont,  Frau  Emil 
Oelbermann ,  Gen.  -  Cons.  Frhr.  Alb. 
v.  Oppenheim,  Gen. -Cons.  Frhr.  £d. 
V.  OppenheiB,  Frau  Wilb.  Peill,  Com.-R. 
Val.  Pfeifer,  0.  Com.-R.  Emil  vom  Rath, 
Consul  Kurl  Sdieihler,  Com.*R.  Fnedr. 
SchmalbeiB,  Dr.  Hieb.  Sebnitder,  Ober- 
Reg.-R.  Heinr.  Schröder,  Com.-R.  Mor. 
Seligmann,  G.  Com.-R.  Joh.  Heinr. 
Stein,  Raoul  Stein,  Com.-R.  Pet.  Jos. 
Stollwerck,  Fritz  Vorster,  Com.>B.  JoL 
Vorster,  Dr.  Jul.  Weiler. 

Für  das  Kupt'ersticL-Kabinet  wur- 
den, ebenfalls  auf  der  Düsseldorfer 
:  Ausstellung  1904,  8  moderne  Litho- 
graphieen  Düsseldorfer  Künstler  ge- 
kauft. 

Die  christliche  Holzplastik  wurde 
I  vermehrt  ;durch  eine  polychromierte 
I  Madonna,  das  Kind  anbetend,  tiroler 
Arbeit  des  XVI.  .Jahrhunderts,  welche 
auf  Auction  Bourgeois  erworben  wurde. 

Die  römischen  Rleinaltertttmer  er- 
hielten einen  Zuwachs  zunächst  an 
verschiedenen  Grabfunden,  welche  bei 
stitftisehen  Kanalarbeiten  ni  Tage 
kamen  und  von  den  Museumsbeamtea 
gehoben  wurden,  darunter  eine  Fund- 
stelle, welche  ein  Glas  in  der  Form 
des  doppelhenkeligen  SilbefpolnÜB  barg. 
Eine  grössere  Vermehrung  wurde  der 
rumischen  Abteilung  durch  Ankäufe  aus 
dem  Handel  zu  Teil;  an  Gläsern:  eine 
Schöpfkelle  mit  dem  Schlangenfaden, 
eine  Strigilis  aus  Glas  mit  Beingriff, 
eine  Flasche  aus  Buntglas,  eine  Scbfissel 
in  Form  der  Hildesheimer  Silberteller, 
eine  Hache  Schale  mit  bunten  Tropfen 
und  eine  ebensolche  mit  gescblüfeBem 
Muster;  an  Metallgegenständen  in 
BronxeguBs:  eine  Statuette  der  Athena, 
gute  Arbeit,  aber  leider  sterk  m- 
nressen,  ein  Pntto,  orsprflnglkh  Mf 
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Dtlpliiii  reitend,  eb  Pferdchen,  ein 
Leachterfuss,  vergoldet,  mit  Silberplat» 
tiernng  auf  dem  Rande;  in  gestanzter 
Arbeit :  ein  Beschlagblech  mit  der  rö- 
mischen Wölfin;  in  durchbrochener 
Arbeit:  ein  silbernes  Beschlagstück, 
wfo  ein  folebM  bereits  aiii  Saaunhuig 
Forst  vorliegt;  in  Gold  gegossen:  ein 
Anhänger  in  KeiUenformi  aus  verschie- 
d««n1fatoriaN«ti:  Fragmeot  eines  ge- 
schnittenen Oefässcs  aus  Achat;  ein 
Spielstein  aus  Bein  mit  drei  karikierten 
Köpfen;  an  Steindenkmälern:  eine 
kleine  Herme  in  einheimischem  Stein, 
ein  Qrabanfsat/  in  Maskenforro.  ein 
Grabstein  aus  Trierer  Sandstein.  (Wird 
dennAchst  mitgeteilt). 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  die 
neu  erbauten  Kreuzgänge  hei  der  Oc 
mäldegalerie  eröffnet  und  ein  Teil  der 
die  Galerie  ftberlastenden  Bilder  sowie 
neu  erworbene  in  denselben  j)laciert. 
Der  noch  freie  neue  Raum  ist  ausser- 
dem  rar  Veranataltimg  UnfBiider  Aot- 
stellungen  bestimmt.  So  wurde  gleich 
io  diesem  Herbst  eine  Lenbach-Ge- 
dtehtnie-Aiisetellaiig  mit  im  amen 
23  Originalen  zumeist  MM  Kfllner 
Prifatbesits  veranstaltet. 

(l'oppelreater.) 
86a  KWii,  Nlelirlteims  Meseum  Ii  der 
Hahnenthorburg  und  der  Eigelsteie- 
tlierbMra  YllI,  X,  XVI-XXil. 

Die  Sammlungen  des  Historiseben 
Museums  haben  im  letzten  Jahre 
wiederum  erhebliche  Bereicherungen, 
teils  durch  Ankauf,  teils  durch  Schen- 
kungen und  Überweisungen  efftluren 
(Gesamtwert  c.  7000  M  ). 

Die  Sammlang  der  Pläne  und  An- 
sichten der  Stadt  Ktia  und  eintelner 

Teile  derselben  wurdeduKh  Erwerbung 
von  60  liandzeichnungen,  Oelgemälden, 
Aquarellen,  Lithographien,  Kupfer-  und 
Stahlstichen  und  Photograpmen  ver- 
mehrt. Besonders  bemerkenswert  sind 
ein  Oelgemälde  des  niederländischen 
Meisters  G.  A.  Berkheyde  (c.  1675) 
die  Apo8telnkir(  lip  und  ihre  Umgebung 
darstellend,  ein  Skizzenbach  des  Aqua- 
relhttders  8)»ringer  mit  ISTeilansicbten 
von  Köln  (e.  1840),  sowie  ein  hübsches 
Aquarell,  welches  das  Ratbausportal 
in  der  französischen  Zeit  wiedergiebt. 

Die  AbteOnng  der  historischen  Per- 

trilts  konnte  durch  die  Pildnisse  meh- 
rerer  bedeutender    kölnischer  Per- 


sönlichkeiten erweitert  werden,  ins- 
besondere durch  das  Oelbild  des  Kölner 
Weihbiechofs  F.  K.  von  Franken-Siers- 
torp  (1724—1770)  und  die  beiden 
Pastell-Porträts  des  Barthol.  Junk, 
Kölner  Ratsherrn  1777—1795,  aad 
seiner  Frau  (gemalt  c.  1775).  Erfreu- 
liehen  Zuwachs  hat  auch  die  Münz- 
ond  Medaillensammlang  erfahren }  zu 
erwihnen  ist  Uer  besonders  die  Er> 
Werbung  mehrerer  Tonmosen  und  köl- 
nischer Thaler  aus  den  Jahren  1340 
—1588,  sowie  auf  Orund  ausserordent- 
licher BewilUgung  durch  die  Stadt- 
verordnetenversammlung der  Ankauf 
der  silbernen  Porträtmedaille  auf  Jo- 
hann von  Aich  vom  Jahre  1687  MS 
der  Sammlung  Tbewalt. 

Die  Sammlung  von  Einzelgegen- 
ständen wurde  hauptsächlich  bereichert 
durch  zwei  Holsmodelle  älterer  Rhein- 
schiffe  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhundert, 
eine  kurkölnische,  auf  Seide  gemalte 
Fahne  ms  der  Zeit  des  Kurfürsten 
Joseph  Klemens  1688—1723,  eine  stadt- 
kölnische Hellebarde  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, eine  eiserne  Herdplatte  mit 
dem  Wappen  der  Kölner  Brauerzanft 
aus  dem  Jahre  1675  und  einen  vom 
Kölner  Gesellen-Verein  ihrem  Präsi- 
denten Kolping  im  Jahre  1854  ge- 
stifteten Glaspokal.  Herr  G.  Buhl  in 
Lttttich  machte  auch  in  diesem  Jahre 
wiederum  ein  von  ihm  hergestelltes 
Modell  der  alten  Stadtbefestigung  (Boll- 
werk und  Frankenthor)  dem  Museum 
Qesehenk. 


Besondere  Erwihnung  vwdient  noch 

die  von  Seiten  der  Direktion  der  städ- 
tischen Feuerwehr  erfolgte  Ueberwei- 
sung  einer  ^heitHdieD  mid  voll- 
ständigen Sammlung  von  AuBtStungs- 
gegenständen  der  Kölner  Feuerwehr 
aus  der  ersten  Zeit  ihres  Bestehens 
(c.  1800-1880). 

Die  BeschafTunfT  der  Waffen  und 
Uniformstücke  der  Regimenter,  welche 
im  Jahre  1870  von  Köln  ans  in  den 
Krieg  gegen  Frankreich  gezogen  sind, 
und  die  Herstellung  der  nötirren  Fi- 
guren ist  soweit  gefördert  worden,  dass 
die  Aufstellung  dieser  vaterländischen 
Kriegsandenken  in  Gestalt  einer  aus 
sechs  ausgerüsteten  Soldatenfiguren 
bestehenden  Kriegergruppe  im  Sommer 
1904  in  der  I^ielsteuithorburg  er- 
folgt ist.  (Hansen.) 
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91    Düttelderf,  HittoriMiiMMuseuM  der 
SUdt  OUeeeldorf  I  S.  274>  U,  III,  XXn. 

Den  immerisch  bedeotenditen  Zu- 
WMdM  erfahr  im  vergangenen  Jahre 
die  Seanmloiig  der  hildlichen  Darstel- 
laDgea.  Am  dem  NachlaN  de«  Primen 
Georg  wurde  ihr  eine  grössere  Anzahl 
von  hiatorischen  Porträts  luid  Stikdte- 
amicliteB  rageweiidet,  toh  anderer 
Seite  ein  Oelgemälde,  den  Brand  der 
Akademie  darstellend,  und  ei- 
Karten  rheiniecher  Gebiete  aus 
Bönamn  Yeriag.  K&uiUch  gelang  es 
ausser  ein  paar  KleiniRkeiten  ein  Oel- 
bild  mit  einer  .sehr  hübschen  Rhein- 
MUdcht  von  Düsseldorf  aus  dem  An- 
fang des  19.  Jahrh.  und  eine  gute 
Tuschzeichnung  des  KompoDisten  Nor- 
bert Borgmtkllinr  sn  erwerben. 

Die  einzige  nennenswerte  Bereiche- 
rung der  archäolegischen  Abteilung 
erfo^  dnrch  Anniaf  einer  kleinen 
Kollektion  von  rü mischen  Thongefitosen 
Neusser  Herkunft,  die  von  privater 
Hand  angeboten  wurde.  Die  Zahl  der 
Gegenstände  ist  nicht  ganz  unbeträcht- 
lich (einige  zwanzig);  doch  sind  nur 
die  gewubnhchen  Formen  vertreten: 
einbenklige  und  doppelhenklige  Am- 
phoren, Schalen,  Näpfe,  Trinkbecher. 
Das  Material  ist  teils  terra  sigillata, 
t^s  weisser  und  branner  Thon.  Fabrik- 
stempel und  Umschriften  fehlen 

(Niepmann.) 
Elberfeld,  8«mmlm|eii  dM  Berai- 
schen  Qeschlohtsvereint  I  S.  274,  II, 
VII,  VIII,  XIII— XXII 

Besonderes  Gewicht  wurde  im  letzten 
Jahre  auf  die  Vermehrung  der  Waffen 
gelegt,  nicht  zuletzt  der  Solinger 
Klingen.  Erworben  wurde  ein  andert- 
balbUndiges  Schwert  von  gotischer 
Form.  Es  ist  einfach,  aber  edel  in  der 
Form,  stammt  aus  dem  Ende  des  16.  i 
Jahrbdts.  nnd  ist  von  Peter  Mfimcb ' 
(sweifacher  Hallimond)  verfertigt. 

Ein  schlanker  Stossdegen,  von  dem  i 
bisher  unbekannten  Solinger  Schwert- 1 
Schmied  Bartholomäos  Scacenis  enge- 1 
fertigt,  bat  eine  ausserordentlich  bieg- 
same und  geschmeidige  Klinge.   Diese  , 
Waffe  gehört  dem  16.  Jahrb.  an.  j 
Mit   einem  einfachen  Kurzschwert 
ist  die  Familie  Berns  vertreten,  von 
welcher  drei  Scbwertschmiede  ans  der  j 
Zeit  von   1.580—1640  bekannt  sind: 
unsere  Waffe  r  ührt  von  Arnold  Berns  her.  \ 
134»  berttbmto  spanische  WaiTenftbrik 


Sahagum  ist  zur  Zeit  mit  swei  gntan 

Stücken  vertreten. 

Eine  schöne  Klinge  stammt  ans  der 
Zeit  des  HOjährigen  Krieges;  dieselbe 
wurde  vor  einer  Reihe  von  Jahren  aut 
dem  alteo  Schlacbtfslde  von  Worringen 
ausgegraben. 

Die  Stangenwaffen  wurden  sunächst 
um  eine  mlleterde  ans  der  Zeit  nm 
1.540  vermehrt.  Die  Waffe  ist  reich 
geätzt  und  weist  II  zeitgenössische 
Trachtenbilder  auf.  Eine  weitere  neu  er- 
worbene Hellebarde  trägt  den  Namens- 
zug Kaiser  Ferdinands  und  die  Jahres- 
zahl 1563 ;  sie  hat  eine  reiche,  kräftige 
Aetsung.  Ein  GegenstQck  dani  bildet 
eine  Helleltarde  von  Erzherzog  Ferdi- 
nand mit  der  Jahreszahl  1ÖU6,  eben- 
ftlls  geitrt  nnd  beacbt«nswert  durch 
eine  leichte  Piegiing  an  der  oberen 
Spitie.  Diese  beiden  Stücke  schenkte 
Herr  Kommendenrat  Friedr.  Bayer- 
Elberfeld. 

Die  Schusswaffen  wurden  durch  eine 
grosse  Armbrust  mit  englischer  Winde 
ergänzt.  Dazu  kam  eine  kleine,  eisttme 
Armbrust,  ein  sogenannter  Schnepper. 

Die  kleine  Helm-Kollektion  erhielt 
ebenfalls  Zuwachs.  Ans  der  Zeit  Kaiser 
Maximilians  kam  ein  Visierhelm  hinzu, 
ferner  ein  Visierhelm  aus  des  Zeit  des 
30jährigen  Kri^^;  beide  sind  glatt, 
aber  von  guter  Form.  Viel  pracht- 
voller in  der  Ausstattung,  mit  reicher 
Aetzung  yersehen,  ist  ein  Morien  ans 
dem  16.  Jahrhundert  und  ein  deutscher 
Sturmhut  aus  dem  Anfang  des  17.  Jaiir- 
huuderts. 

Femer  erwarb  der  Verein  eine 
eiserne  Rossstirn,  welche  wohl  der 
Zeit  Kaiser  Maximilians  angehurt  und 
einen  eisernen  Rundschild,  glatt,  nnr 
am  Rande  mit  einem  Strickwulst  ver- 
sehen und  mit  einem  langen  Stacht 
bewehrt. 

Geschenkt  wurde  ein  gut  gearbei- 
tetes Pulverhorn  aus  dem  An&ng  des 
19.  Jahrhunderts  und  eine  Reibe  ton 
Andenken  an  den  Krieg  von  1870/71. 

Der  Hausrat  erfuhr  eine  Ver- 
mehrung durch  2  alte  sechszinkigc 
Esi^pd>eln  mit  Inschriften  von  18^ 
drei  geschhffene  Weingläser  ans  der 
Zeit  um  1700,  einen  kleinen  Siegburger 
Kmg,  einen  gesebnitsten  Rokokeatobl, 
einen  trefflich  gearbeiteten  Pumpen- 
schwengel (Rokoko)  und  einen  gut  ge- 
sebnitsten Tlreppenpfosten  (Rokoko). 
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Zu  den  Trachtenstücken  ka- 
men hinzu :  ein  grosser  Hornkamm  mit 
reicher,  durchbrochener  Arbeit,  ein 
Handtuch  mit  Stickerei,  sonstige  di- 
verse Stickereieil,  eiii  gesticktes  Taaf- 
jickchen,  ein  alter  Brustlatz  etc. 

(0.  Schell.) 
95    XmiM,  NlederrlitiMseker  Altertums- 
vsrein  I  S.  274,  II,  VII,  VIII,  XIII-XXII. 

Die  Aufdeckung  der  Arena  des 
Amphitheaters  in  der  Colonia  Traiana 
wurde  vollendet.  Dasselbe  liegt  in 
der  östlichen  Ecke  der  Colonia,  ganz 
nahe  der  Umwallung,  und  ist  von  fünf 
RingniMiem,  won  denen  jede  180  cm 
dick  ist,  umschlossen.  Die  zwoi  iiussc- 


Eine  grosse  Ansahl  von  Herlaiocben, 
Hörnern  vnd  Ebmiimen. 

ZutoacJis:  Bei  Neubau  eines  Hauaes 
am  Niederbruch  (innerhalb  der  Co- 
lonift  Tndana)  wurde  ein  Grab  auf- 
(gefunden  und  folgende  StQcke  für  die 
Sammlung  erworben.  Von  terra  si- 
gillata  1  Teller,  St.  HABIT Ve,  D. 
17  cm,  1  ebenioleher  D.  16  en,  St: 
AAOAAC,  1  Tasse,  St.:  PRIll, 
3  Balsamfläschchen,  Reste  eines  Me- 
tallspiegels, Tonl;inij)e  mit  Darstellung 
eines  Vogels. 

In  der  van  Wesel'schen  Ziegelei  vor 
dem  Rheintore  kamen  nachfolgende 

I»  UM»  «ch  h.ute  nur  .1.  Pfwler-  fc^'Ä»"  iT&?'-  ?k'LJ2 

«Igt  ebeirfalU  riei  crrerte,  die  drndi  tod,  H.  »■/.  cm  abM  nT^en^ 

abstehendem  Band,  geielienkt  vom  Be- 

sitzer. 

Innerhalb  der  Col.  Traiana  kam 
eine  Terra  sigillata  -  Fnwieherbe  ra 

Tage,  St.:  (sCOTN). 

V>(n  dem  Neubau  eines  städt.  Ar- 


Mauerwerk  untereinander  verbunden 
lind.  Die  Länge  der  grossen  Achse 
nt  100  m,  die  der  kleinen  90  m.  Die 
grosse  Achse  der  Arena  beträgt  60  ra, 
die  kleine  49  m.  Die  Cavea  bat  eine 
Andehnung  von  20  m.  Das  zum  Bau 
verwandte  Material  ist  aussrhliosslirb 


Granwacke.  Von  den  aufgedeckten  i  beiterhauses  am  Uokweg  vor  dem 
w—j  j.^  —   Bfantor  worden  «wei  Ziegelbmch- 

sttteke  get  mit  St. :  ^LV  LPj  und 


Fundamenten    sind    nnr  'spirlicbe 

Reste  vorhanden,  so  dass  es  nicht 
festgestellt  werden  konnte,  wo  die  Zu- 
gänge sich  befanden.  Die  ganze  An- 
lage wird  in  frühen  Zeiten,  ebenso 
wie  die  Umfassungsmauern  und  die 
der  andern  Gebäude  m  der  Colonia 
Tiraiana  als  Steinbruch  benutzt  worden 
sein.  Der  Fund  an  KlpinaUertümerii 
ist  dementsprechend  ein  geringer  ge- 
wesen. Es  fknden  sieh  an  Manzen  ein 
Mittelerz  Traians  (Coli  4f51),  1  der 
Lucilla   (Coh.  6%  1  des  Claudius 


L  V 
ICLE 


2} 


(Dr.  J.  Steiner.) 


Westfalen. 
Haltern.   Museum  des  AHtrlvms- 

verelns  XIX.  XX,  XXII. 

Der  Zuwachs  an  Fundstücken,  den 
das  Mnseom  in  Hahem  den  Grabungen 

der  .Tahre  1903  und  1<K)4  verdankt, 

— .  ,          _       .    ^  „„  besteht  naturgemäss  weniger  in  einer 

(Coh.  114),  1  des  Vespasian,  1  Gross- 1  Reihe  von  neuen  Typen  als  vorwiegend 


erz  des  Commodus  (Coh.  4)  und  meh- 
rere nicht  sicher  zu  deutende.  Von 


in  einer  Wiederholung  der  schon  be- 
kannten, die  die  enge  zeitliche  Be- 


  — ■i^....^..^»,.  .   V».  -^^^^        „y.mi,.,  MJ^- 

Bronze  2  Nadeln,  von  Bein  1  Stilus,  Kreuzung  der  römischen  Okkupation 
ferner  ein   Napf  von    grauem  Ton.  uieses  Punktes  immer  aufs  neue  be- 


Bruchstück einer  Reil)eschale  von  terra 
sigillata  mit  Lüwenkopfausguss.  Eine 
AnaU  sog.  Parkettziegel  10  cm  I.  und 
4  cm  br.  Viele  Stücke  von  Mauor- 
bewurf  mit  roten  Rechtecken  verziert, 
einige  auch  anders  bemalt  Ein  Ziegel- 
bmchstflch  mit  ecldecht  geschnittoieD) 


tampel  ixOPj 
Arehitektnibi 


litftckc  von  Sand 
•tein  worden  mehrere  gefunden,  da 

mntw  1  mit  ////^. 


den;  einen  neuen  Typus  stellt  eine 
WsrtA  ZtftMihr.  f.  Qsseli.  n.  Kunst.  XXIII,  IV.  26 


»tia 


stütigen.    Unter  den  Funden  verdient 
folgendes  hervorKehobeu  zu  werden: 
A)  Mänzen:  Es  wurden  nur  18 
Bronzen  gefunden,  meist  M.-E.;  da- 
runter S  von  NeiuHUsus,      von  I^yon, 
2  Aujrnstus  mit  Miinzmeistern,  C.  Asi- 
iiius  (iallus  und  M.  Sanqninius  Q.  f., 
,  2  uailisrhe,  Ii  unkenntlirlie.  4  Münzen 
trugen  <5c<rensteinpel,  3  w;iicii  luilhiert. 
I     B)  Bronzen:   Wieder  S  Bronze- 
schamierfibeln  des  sog.  Aucissa-Tyjms, 
j  von  denen  2  zusammen  gefunden  w  ur- 


Digitized  by  Google 


390 


MoMOgraphie. 


Augenfibel  dar  in  einer  aus  einer  La 
Ttoe-Form  entwickelten  Oeiitalt;  ein« 

Fibelschnalle  der  hfkanntoii  Oinppa- 
Form,  sehr  gut  erkalten  und  mit  be- 
•onden  schöner  Patina  versehen;  ein 

versilbertes  Glöt  kchon;  ein  Besrblap- 
stück  mit  verzierter  Silberaaflage ;  ein 
mit  getriebenen  Bl&ttem  versiertes  ße- 
schlagBtück.  Noeh  nicht  erklärt  ist 
ein  leicht  (jebogenpr  Bronzobupol  mit 
2  Nietldcbem  und  einem  Autsat/  in 
der  Mitte,  der  ein  vierkantiges  Kisen, 
dnsseii  Ende  ;ibj,'ebrochen  ist,  iim- 
»cbUesst.  Kin  in  ein(3  Maske  endi^'un- 
dw  Geftsshenkel ;  das  schönste  Stück 
ist  ein  4kantif?er,  20  cm  langer  Stab, 
der  in  einen  llehfuss  endigt. 

C)  Bisen:  Ausser  einigen  Fuss« 
anfjeln,  Pilnni-,  lianzon-  nnd  Tfoil- 
spitzen,  Lanzenschuhen,  Schnallen, 
Werlcsengen,  darunter  einem  Stemm- 
eisen von  0,52  m  liiinjie,  vor  allem 
das  Ergebnis  der  vollständigen  Aus- 
iftumnng  der  Oeschützpfeil-Baracke, 
das  in  mehreren  Tansend  Oeschfttz- 
Pfeilspitzen  bestand,  aus  denen  eine 
Anzahl  (fiit  erhaltener  ausgesondert 
werden  konnte.  Ebendaher  stammen 
2  Aexte,  1  Ilammeraxt  nnd  eine  frrös- 
»ere  Anzalil  eiserner  Keiten  von  .')  cm 
Durchmesser. 

D)  Blei:  Unter  mehreren  Srhleuder- 
bleien  ist  eins  bemerkenswert,  das  an 
der  einen  Sehmalseite  mit  einer  Ein- 
kerbung sipniert  ist.  Aus  der  Pfeil- 
grube stammen  ti  Hicbtbleic. 

E)  Thon:  Die  AttsibeQte  von  terra 
sigillata  war  sehr  unbedeutend,  neben 
wenigen  Scherben  nur  eine  ziemlich 
voUst&ndige  Tasse  mit  dem  HKeilipen. 
kreisförmigen  Stempel  Aneac  j  hus 
Tu  (  Iii;  an  Stempeln  noch  ein  Acastus, 
drei  Atei,  ein  Secuu  |  di,  /weizeilig. 
Für  die  übrige  Thonware  war  es  er- 
freulich, da88  eine  Reihe  von  <;rfas>;<'n, 
die  seiner  Zeit  auf  den  Kormtafeln 
fttr  die  erste  Publikation  von  Haltern 
nacli  Kxemplaren  anderer  Museen  ab- 
gebildet werden  mussten,  jetzt  aus 
snsammengtAuidenen  Scberoen  mch 
mehr  oder  weniger  vollstündiiB:  her- 
stellen Uessen:  ein  belgischer  Topf 
(Wettf.  lütt  n  t.  87,  10),  eine  bel- 


S'Bche  Tasse  (t.  37,  8),  ein  geriefelter 
einer  Napf  (t.  37,  18)»  ein  zweiheBk- 
liger  Km?  (t.  H8,  17),  ein  schwarzer 
Kochtopf  (t.  'M,  22),  ein  rauhwandi^r 
Kochtopf  (t.  88,  20),  aosserdem  die 
schlanke  Ilrno  mit  feinem  Steilrand 
(Ivoenen  X  8)  in  einem  braunen  Exem- 
plar, das  oben  die  bekannten  Gmppen 
gerader  Parallel-Linien,  unten  Reihen 
von  Wellenlinien  trägt :  auch  eine  ziem- 
lich voUstandiße  I.ampe. 

Unter  den  Scherben  sind  bemerkens- 
wert: ein  Henkel  mit  atifcesetzten 
Knöpfen,  1  Hals  eines  Salbtlasciichens, 
1  Lampenscherbchen  mit  dem  Kopf 
eines  Gladiators,  1  feiner  Deckel  von 
noch  nicht  beobachteter  Form,  und 
vor  allem  der  obere  Teil  einer  weissen 
Schüssel  mit  kleinen  Henkeln  und 
weiter  Oeffnung,  am  Bauch  mit  einer 
Einsiehung  verseben,  eine  Form,  die 
auch  in  Hof  heim  kür/lich  erst  zum 
Vorschein  ;;ekonimeu  int.  Neu  sind 
auch  2  Ocwichtsteine  in  der  Form 
einer  abgestmnpften  Pyramide. 

(i)  Glas:  wieder  drei  kleine,  leicht 
crebogenc  Glasaugen. 

Reich  war  aocb  die  Anibeute  an 
nicht  römischen,  L'ennanischen  und 
karolingischen  Scherben,  aus  denen 
aui^h  noch  einige  vollständige  OefitaM 
sich  werden  gewinnen  lassen.  In  ge- 
schlossener Masse  fanden  sie  sich  in 
swei  Wohngmben  im  Wetten  des  Ufisr^ 
kasteih  s  Srherhen  aller  Zeiten  von 
der  römischen  un  ergaben  die  Ans- 
(n'abunuen  im  Lippebett.  Von  den  in 
Moor  des  alten  Lippebettes  mftui- 
denen  Pfählen  ist  eine  Anzahl  Moster- 
stücke  der  verschiedenen  vorkommen- 
den Formen  in  das  Magazin  verbracht 
Ks  ist  pelunpen,  sie  gut  zu  konservieren. 

Die  Massen  namentlich  an  Scherben, 
die  alljährlich  aufgesammelt  werden, 
sind  derart,  dass  nur  die  sorprfaltigste 
Ausnutzung  aller  Museums-  und  Ma- 
gazinränme  im  Stande  ist,  alles  su 
bergen.  Aber  der  Zustand  der  iTiuner 
zunehmenden  Ucberfüllung  wird  nicht 
lange  mehr  sa  ertragen  sein  und  die 
Notwendigkeit,  ein  eigenes  Museum 
zu  bauen,  wlra  immer  dringender. 

(E.  Krüger.) 


Digitized  by  Gt) 


MoMOfn^liie. 


991 


2.  Bayrische  Sammlungen. 


lU  StruMif,  SttdtlMlit  UtttrlMlM 

StMinluno  III,  IV,  VI,  XIX— Xm 

2Sufönge  im  Jahn  19(»: 

A.  yorrdmitehei:  Beim  Ban 
dir  neuen  TAubstummen&nsUlt  an  der 
Bifenebnrgerstraese  lu  Straubing  wur- 
den Wohngruben  aus  der  Hallstatt- 
Mit  angeschnitten.  Funde:  Viele  Reate 
von  GeAssen,  teilweise  verziert;  1 
Webstuhl^wicht,  1  Spinnwirtel  oder 
Netisenkw,  StAdt  einer  Sduü«  aus 
Weissbronze,  Stück  einer  Lanze  oder 
einet  Lamenfnaae«  aoa  £iaen,  Stücke 
efnee  Eiaenbaades  (Radbeeehll«?),  Bfal- 
und  Klopfsteine,  Barackenlehm. 

Grabfund  aus  der  La  Täne-Zeit  in 
der  Janker'schen  Kiesgrube  bei  Haus- 
Nr.  87IVi  zu  Straubing :  Skelett,  eiser- 
ner Haken  und  Nagel,  Gef&ssreste. 

Geflasstücke  und  Eisenschlacken  vom 
Walle  in  Wiachelburg. 

Teil  eines  gebuckelten  Fussrings  aus 
Bronze  (La  T^ne-Zeit)  aus  Steinf&rth 


B.  Römisches:  1.  VomOsten- 
felde:  Die  vom  histor.  Vereine  mit 
Untant&Uong  der  Akademie  der  Wla- 
•MUehaften  im  Jahre  1903  wieder  auf- 
genommenen AusgrabuDgen  führten 
wieder  nicht  zur  Auffindung  des  ru- 
niiehen  Kaatmms,  dagegen  ergaben 
•ie  auch  in  diesem  Jahre  eine  Menge 
von  Kleinfianden,  aoa  denen  inabeion- 
dm  dM  Serie  vellatindlger  oter  fut 
ToUstindiger  Gefässe  hervorzuheben 
lat  Ana  Ttrachiedenen  Umstanden  ist 
sn  vennntm,  danaieh  inderNIlMder 
betreffenden  Fundttdl«  «iM  TApArti 
befand.   Funde : 

a)  Brome:  Ring  mit  angesetztem 
Eisenstllek,  Nadnl  •iB«rFilMll^^  Bleeh- 
Stückchen. 

b)  Eisen:  3  Lianzenspitzen,  1  Lan- 
sanfliü,  1  Tierlauitige  Speerspitze,  1 
PMlrailM.  Kettenstücke,  1  Pfriemen, 
1  Nadd,  St&ck  eines  Bohrers,  Kurbel, 
8  Schreibgriffel,  spaehttlartiget  In- 
strument. 

c)  Bein:  Bearbeitete Hirachgeweih- 
zinkeo,  Knopf. 

d)  T  h  0  n :  Ziegel  verschiedener  Form. 
Reste  von  Stempeln  der  cohors  I.  Cana- 
tbenorumundderlegio  III.  Italica,  kleine 
Ziegeichen  lu  Fuaabodenbelag,  Bmch- 
atücke  Terschiedener  Gefasse.  Stempel 
auf  Gefäaten  aas  terra  sigill. :  P A VLIM, 


PERPETV8,  ANNOF,  CAS  , 

LVTEUS,  TITTV   Stempel  auf 

Krughenkel  aus  gelbem  Thon:  . . .  1£C. 
einige  gaue  warn.  £ut  gtaae  na 
wieder  zusammengesetzte  Krü^^e, 
Schüsseln,  Urnen  und  Platten,  teilweise 
mit  hufeisenartiger  Verzierung,  beim 
Brennen  intiiiinder  nnekiaan»  0«> 
f4s8stücke. 

e)  Stein:  Knopf  eines  Deckels  aus 
Topfstein. 

f)  Glas:  Verziertes  Bodenstfick 
einer  viereckigen  Flaache,  Stücke  wei- 
terer OlaaagenaM. 

2  Vom  römischen  Gräber- 
felde in  der  Hoff mann'schen 
Sandgrube:  Von  Tcrachiedenen 
Brandgribem:  Mehrere  groaae  und 
kleine  Urnen  aus  schwarz-  und  rot- 
gebranntem Thon,  3  flache  Teller, 
Lampe  aus  terra iigillata  mit  geschirm- 
ter Brandöffnung  und  dem  Bilde  eines 
Dreizacks,  der  an  einem  Ende  in  einen 
WidbMTbaken,  an  den  sweitea  in  efaNB 
länglich-ovalen  Gegenstand,  und  am 
dritten  in  ein  Blatt  endet,  L&mpchen 
ana  rotem  Thon  mit  dem  Stempel 
CAMPILI,  Krug  ohne  Henkel  aus  röt- 
lichem Thon,  mit  weissen  Horizontal- 
streifen bemalt ;  Glasflasche  mit  langem 
Hals  und  niederem  konischen  Leib«, 
Reste  einer  gleichen  Flasche,  auf  den 
Resten  des  Bodens  die  Schrift: 
. . .  SCVTSbTS .... 

3)  Aal  der  gemeindlichen 
Kiesgrabe  am  Schanzelweg: 

a)  Silber:  Mftnse:  Tnüaa. 

b)  Bronze:  Fibel,  SchooUt,  Ba- 
schlägteile,  Gef&ssbenkel. 

c)  Eisen:  6  dreikant.  Pfeilspitzen, 
2  Glieder  einer  Kette,  Gefäashenkel, 
Schaufelbescbl&g,  Schwengel  einer  klei- 
nen Glocke,  Stücke  einer  Schwertklinge, 
Messer,  Schiebschlüssel,  Lanzenfuss. 

d)  T  h  0  n :  Verschiedene  Gef&sstücke, 
Stempel:  MAURINIOF,  QRAECVSF, 
I ANX  A  II  II  (Janonrii  ?).  TM.  BetitMr- 
zeichen  :  -VI,  TTIIRK  I  H  S,  M, 
AVGILI  fast  vollst&ndig  erhaltenea 
Geflaa  mit  mehrfach  eingehaucht«! 
Wandungen.  Zi^elstück  mit  den  (in 
den  nassen  Lehm  gecitaten)  Buchataben 
 INV . . . 

4.  Von  anderen  Fundstellen: 
Münzen:  Caesar,  Silber;  Hadrian,  Tra- 
jan,  Mittelbronze  i  Conatana,  Kupfer. 
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C.  Reih6ngräberzeit:  Kurzes 
eioschneidiges  Schwert,  gef.  in  Min- 
bMh  bei  Haunersdorf  im  Vilttale. 

D.  Mittelalter  liebes  und  Neu- 
seitliches: Verschiedene  Münzen, 
Bombenstlleke,  Kugeln,  HafeisMi,Brftiit- 
gärtelstucke,  Bauernbestcck,  Beil,  2 
Pistolen,  3  Waffelzangen,  bombenartiges 
Thongel&ss,  aus  Passau  Btaminend; 
dnrch  Tausch  mit  dem  Armeemuseum 
in  München  wurden  für  die  Sammlung 
erworben:  1  Wallbüchse,  1  Ayaladegen, 
mehrere  Hellebarten  und  Gewehre. 

(Vgl.  Jahresbericht  des  bist.  Vereins 
f&r  Straubing  und  Umgebnng,  6.  Jahr- 
gang 1909  S.  S  ff:  and  8.  III  ff.). 

(Ebner.) 
Dlllingen  a.  d.  Donau,  HiatorlMbM 
MWMH  XIX,  XX. 
116   Die  S«iniiilangen    erfuhren  heuer 
einen  ausserordentlich  grossen  Zuwarhs, 
hauptsächlich  durch  römische  Alter- 
tümer von  Faimingen.   Hr.  Dr.  Jacobs 
ist  im  Auftrage  der  Limeskoinmission 
damit  beschäftigt,   diese  Funde  zu 
•liidierai  and  ilu«  PablikeÜon  Tona* 
bereiten;  zu  diesem  /werke  wurden 
auch  die  bis  dabin  im  Komisch -Ger- 
maaiiehen  GentralinQsetim  tu  BfRini  be- 
findlichen  oder  hier  wegen  Platzmangels 
in  Kisten  und  Schubläden  verwahrten 
Funde   aus  den  Jahren  1!X>U— 1901 
wenigstens  provisorisch  ausgelegt;  sie 
rühren  ausschliesslich  aus  dem  Griiber- 
felde  her  und  bestehen  daher  über- 
wiegend ans  GefleseD;  die  Zahl  der 
Eisen-  und  Bronzesachen  sowie  der 
Münzen  ist  verhältnismässig  gering. 
Hener  wurde  auch  im  Wallgraben  «d 
Westthor  des  Vicus  gegraben;  die 
Ausbeute  an  Kleinfunden  war  aber 
nicht  gross   und  unterscheidet  sich 
nicht  wesentlich  von  den  fkUher)  ge- 
fondenen  Gegenstünden. 

Eine  Untersuchung  der  Schanze  auf 
dem  „TQrlesberg"  bei  Untertharbetm 
lieferte  römiadie  Scherben,  darunter 
gana  frühe. 

Aneb  bei  IQcklingen,  wo  in  den 
letzten  Jahren  zahlreiche  Hügel  aus 
der  Hallstattzcit  *^  untersucht  worden 
aind,  wturden  vereinzelte  römische 
Thonfragmente  gefunden. 

Nachgraliungen  bei  Wittislingen,  wo 
vor  mehr  als  einem  Dezennium  Reihen- 

Stber  gedfEset  worden,  waren  er- 
Iglos. 

In   alleijüngster  Zeit  wurde  bei 


Scbretzheim  ein  Fund  aus  der  Stein- 
zeit (der  erste  in  der  hiesigen  Gegend) 
gemacht:  eine  Lanzenspitce  aas  ge- 
schlagenem Feuerstein,  ein  kleiner 
Meissel  aus  geschliffenem  Grünstein 
(wohl  Jadeit)  und  Scherben  eines 
l)riraitiven.  aber  ornamentierten  Ge- 
fässes;  die  Fundstelle  —  jedenfalls 
ein  Grab,  da  auch  menschliche  Knochen 
dort  gefonden  wurden  —  wird  noch 
genauer  untersucht  werden. 

Im  nächsten  Jahre  wird  an  die 
Untersuchung  der  anechebend  ans 
friihrömischer  Zeit  stammenden  Fette 
bei  Aislingen  gegangen  werden. 

(Harbaaer.) 
Eichstätt,  Museum  das  hitttrteObM 
Vereins  XIX— XXI. 

In  der  WiUibaldsburg  sbd  drei  neue 
grosse  Säle  dem  historiM^n  Verein 
von  Eichstätt  überwiesen  worden.  Die- 
selben wurden  restauriert  und  mit  vom 
alien  Nationalmueenm  geschenkten 
Schaukästen,  sowie  neuen  Regalen  etc. 
ausgestattet  In  diesen  Sälen  finden 
laut  Bestimmung  des  köngl.  bayr. 
Ministeriums  für  Kirchen-  und  Srhul- 
angelegenheiten  sämtliche  Limesfunde 
▼on  Pfünz  Aufstellung,  femer  ffie  tm- 
schlftgigen Sammlungen  des  historischen 
Vereins  und  die  dem  Verein  von  Herrn 
Gutsbesitzer  Winkelmann  geschenkten 
Ausgrabungsfunde.  Der  ganze  Inhalt 
dieser  Sammlungen  wird  nadi  teilweise 
nötiger  Konservierung  systematisch 
aufgestellt,  neu  geordnet  und  kata- 
logisiert und  diese  Abteilung  des 
Museums  möglichst  im  Frühjahr  190Ö 
eröffnet. 

Die  diesjährigen  .Ausgrabungsfunde 
in  Pfünz  und  auf  dem  Michelsberg  bei 
Kipfenberg  befinden  sich  noch  nicht 
im  hiesigen  Museum.    Hierüber  wird 
nächstes  Jahr  Bericht  erstattet, 
(Georg  Frhr.  v.  Lochner.) 
Regensburg,  Ulrleliiniatwin  HI— vi, 
XVIll-XXlI. 
Zugänge  tu  den  Sammlungen;  aÜge- 

I.  Praehistorisches.  1.  Jüngere 
Steinzeit.  Vom  Pürkelguder  Uochfeld 
Nachfunde  von  durchlochten  und  flaebeo 
Beilen,  Bohrkemen,  Splittern  von  Feuer- 
stein und  Ilomblendefresteinen ,  (He 
nebst  den  Beilen  immer  gruppenweise 
in  dunkler  gefari»ten  Bodenstellen  so- 
sammcnliegend  fzctunden  wurden,  so 
das»  man  mit  Siclierheit  auf  die  Verfer- 
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tigang  der  Gebrauchsgeräte  in  den  ehe- 
nials  dort  stehenden  Hütten  schliessen 
darf.  An  denselben  Stellen  lagen 
dum  nch  stets  ThofMcberben  in  gröMe* 
rer  Anzahl,  darunter  wie  immer  bogen- 
linien-,  strich-  und  Btichverzierte.  ord- 
nungslos dturehdiuuider.  Die  Herd- 
gniben  sind  dnich  die  Feldbearbeitang 
bis  auf  ihre  nie  tief  liegende  Sohle 
zerstört.  Zu  Forschungen  nach  Grä- 
bern bot  sich  aus  versdiiedeiieiiQrflDden 
keine  Möglichkeit. 

2.  Metallzeit.  Aus  einem  Hügelgrab 
bei  Hochdorf,  2  Stunden  nördlich  von 
Laaber:  1  gebogene  Bronzenadel  von 
11,5  cm  erhaltener  Länge  mit  abge- 
plattetem Kngelkopf,  deren  Hals  mit 
einer  Drahtspirale  von  15  Windungen 
umwickelt  ist  1  Haches  Steinbeilcben. 
Vide  Scherben  ergaben  a)  eine  grosse 
banchige  üme  von  braunrotem  Thon  mk 
auswärtsgebogenem,  brpitperändertem 
Hals,  24  cra  Uuhe,  Bauchweite, 
24  Randdurchmesser.  Verziert  ist  sie 
mit  4facbem  Tiinienband,  darüber  eine 
Stichreihe,  darunter  über  den  Bauch 
abnirti  aneinandergereiht  langspitzige 
Dreiecke  von  je  10  cm  Länge  und  2 
Breite,  jeder  Innenraum  mit  3  oben 
olRnieo  DrelMkeii  Iktet  AUe  Ver- 
tiefungen waren  mit  wdaser  Hasse 
ausgefüllt. 

b)  Etwas  kleinere  Urne  mit  hori- 
sontalem  Henkel,  4  Hachen  Buckeln 
und  ähnlicher,  nicht  über  das  ganze 
Gefäss  gehender  Verzierung. 

e)  Beete  einer  sierlichen  Trinkschale 
aus  feinem  Material,  deren  Baachwan- 
dung zwischen  2  Linienbändern  Gruppen 
von  je  4  im  Spitswinkel  nach  recbts 
gebrochenen,  weissgefiillten  Linien 
zeigt.  Der  Boden  ist  flach  nach  innen 
gewölbt.  Ob  Brand-  oder  Skelettgrab, 
waroiehtinerfidiren.  MitttereBronze- 
seit. 

3.  Aus  Neuhaus  bei  Holnstein  wurde 
enrorben:  1  Eisensch  wert  mit  Oriff- 
angel,  80  cm  lanp,  <\ö  breit.  Reste 
eines  eisernen  Messers  und  Zängleins. 
4  Meine  Bronienadefai,  1  Nadelnalter 
mit  Ring,  1  Thonamulett  in  Gestalt 
eines  Vogels,  1  dunkelgraue  Schüssel 
mit  flachem  Staadboden,  1  hellgraue 
Schale  mit  leise  eingewölbtem  Stand- 
boden und  auswärts  gerundeter  Wand. 
Bruchstücke  zweier  Gefasse,  die  mit 
braungelben  Strichen  und  schwarzen 
Tupfen  auf  hellem  €lraad  bemalt 
waren.  Hallstattseit. 


4.  Aus  Etterzhausen,  nach 
heftigen  Gewitter  im  Strassengraben 
angeschwemmt :  1  schön  geformte  £isen- 
nadel,  das  obere  Ende  verdickt  und 
durch  teils  schräge,  teils  horiiontaie 
Windungen  geflkllig  profiliert. 

n.  Römisches,  a)  Hypokansten» 
platten  (bernsst)  und  1  kleine  Säule 
aus  einem  zu  den  Principia  gehörigen, 
schon  vor  3  Jahren  aufgefundenen 
Bau  unter  dem  Seminar  zur  Alten 
Kapelle  am  „Frauenbergl".  15 — 20  m 
westlicher  wurden  grosse  Mauern  durch- 
brochen und  einige  Münsea  gefimden. 
Nur  1  Grosserz  des  Ant<minii8  von  188 
kam  in  die  Sammlung. 

b)  Wichtiger  war  die  weitere  Auf- 
deckung eines  Teiles  des  östlichen 
Begräbnisplatzes  au  der  Straubinger 
Landstrasee,  welcher  1909  am  Nordeck 
der  Weissenburger  Strasse  angeschnit- 
ten worden  war.  Im  Baiitrrund  eines 
östlicher  angelegten  DoppeUiauses  fan> 
den  sich  ziemlich  viele  Brandbeetat- 
tungen  ohne  erkennbare  Anordnung 
und  1  östlich  gerichtetes  Skelettgrab ; 
entere  waren  nimeiet,  inweeheelader 
Tiefe  von  70— ir)0  cm,  Aschenmulde» 
mit  Knochen,  Scherben,  Eisennägdn, 
häufig  mit  Tellem  oder  R&neheneha- 
len  überdeckt.  Urnenbestattung  fand 
sich  nur  3 mal.  Den  bedeutendsten 
Fund  ergab  ein  Frauengrab :  3  Räucher- 
schalen, über  die  verbrannten  Knochen 
gestülpt,  1  starker  Bemsteinring,  aus 
dem  ein  hübsch  geschnittener  Frauen- 
kopf herauswächst,  dessen  originelle 
Haartracht  (Wulst  und  Diadem)  auf 
badrianische  Zeit  hinweist;  dazu  2 
grosse  Metallspiegel,  auf  deren  Rttck- 
seite  aus  der  anhaftenden  Erde  Metall- 
reste, wohl  Blei  vom  Rahmen,  4  kleine 
Emailpasten  mit  weisser,  roter,  grüner 
Farbe  und  3  grüne,  jiyraniidenförmige 
Glasperlen,  Reste  der  ehemaligen  Ver- 
zierung der  Rückseite,  gesammelt 
werden  konnten.  Erwähnenswert  ist 
ferner  1  HakenkreuzHhel  aus  Bronze ,  an 
Münzen  ein  Denar  des  Severus  Alexan- 
der von  822  oder  288  »d  ein  Ifitlel« 
erz  des  Commodus  von  177  oder  179. 
Ausserdem  fanden  sich  nur  Kleinig- 
keiten von  Bronte,  Sargnägel, '  Glas- 
und  Sigillatareste,  häufiger  Randstücke 
der  Schüssel  Nr.  32  bei  Dragendorfi", 
immer  aber  spätere  Ware;  ein  Boden- 
stück trägt  den  Stempel :  COVVENT . . 
(—  Camenti?)  ;  Liimpchen,  kleine  Thon- 
gefäsee  und  3  defekte  Urnen. 
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c)  Im  westl.  Bahnhofgebiet  wurde  ' 
ein  bisher  wenig  berührter  Rest  des  | 
einstm&Ugen  grossen  Begrftbnisplfttsee  | 
ia  der  Via  Augastana  angeschnitten,  i 
Diese  von  Pfarrer  Dahlem  s.  Z.  auf 
mehr  als  6000  Beisetzungen  geschätzte 
Nekropole  wurde  in  den  Jahren  1872 
— 74  bei  Bahnbauten  blossgelegt,  die 
Abgrabong  nach  Möglichkeit  unter 
Aofaicht  genommen  um  die  Fände  — 
ebenfalls  soweit  es  gelang  —  in  die 
S*mmlung  der  U.*K.  verbracht.  (Die 
wiweDMliilll.  Bearbeittmg  und  ver* 
Wertung  derselben  enthält  das  Gym- 
nasialprogramm von  Dr.  Lamprecht- 
Begensburg  1904)  Heuer  wurde  für 
die  Erweiterung  der  Geleisedäche  die 
südl.  Böschung  abgetragen.  Dabei 
fanden  sich  in  der  Tiefe  von  äO  bis 
160  cm  in  Terechiedenen  Erimltongs- 
zuständen  Urnen  der  hier  üblichen 
Arten,  welche  auf  die  spätere  Kaiser- 
seit,  etw»  Tom  Ausgang  des  2.  Jfthrli. 
an,  hinweisen,  Räucherschalen,  eine 
hübsche  VIBIANI  •  Lampe  und  unter 
einem  gewaltigen  Stein,  dessen  Be- 
arbeitung auf  die  ursprüngliche  Zu- 
gehörigkeit zu  einem  Grabmal  schliessen 
lässt,  eine  vollständig  erhaltene  Glas- 
ume  von  86  cm  Höhe  und  27  Breite 
mit  Glasteller  als  Deckel.  Si)?illata- 
reste  sind  spärlich,  die  wenigen  Münaen 
ffebOrea  in  des  ausgehwide  8.  und  das 
9.  Jabrh.  Bemerkenswert  war  im 
Gegensatz  zu  der  sonst  allgemein  seich- 
ten Iisgerung  der  verbrannten  Reste 
die  mehr  als  2  m  tiefe  Einbettang 
eines  Plattengrabes  in  den  gewachse- 
nen Boden.  Es  war  aus  2mal  6  Dach- 
platten, die  Falze  meist  nach  aussen, 
und  je  1  am  Kopf  und  Fussende  zu- 
sammengestellt, der  Boden  mit  quad- 
retiselien  PIntten  belegt  und  daim  mit 
(laclifurmig  gestellten,  durch  Hohlziegel 
geschützten  Dachplatten  eingedeckt. 
Ott  binenraom  entUeH  nasser  spär- 
lichen Skelettresten  ein  kleines  Salben- 
glas und  Bruchstücke  einer  bauchigen 
Flasche  mit  umgelegtem  Rand.  Am 
Kopfende  des  rtdnördl  orientierten 
(irabes,  aber  ausserhalb,  stand  eine 
kleine  bauchige  Urne. 

Stempel  von  SigUlatagefässen  kamen 
2  in  die  Sammlung :  . .  VLIVS  •  FE  auf 
der  Auisenseite  einer  mit  Medaillons, 
Amoretten  WMlflekreiifteB  Stiben  rer- 
sierten  Scheilw.8EAEbA?  K  E  {- Seve- 
rm  fi.)  Mf  einen  erbdbten  Bodenstack. 


'    Unter  2  grossen,  Tiersporen  aaf- 
I  weisenden   liypokaustenplatten ,  die 
I  dachförmig  gestellt  waren,  £and  sich 
i  neben  schwachen  Knochenresten  eine 
dünne,  unregelroässig geschnittene  Glas- 
scheibe von  5,5  cm  Durchmesser,  ein 
Glasspiegel,  leider  ohne  Belag.  Unsere 
Sammlung  zählt  nunmehr  30  Exem- 

SUure  dieses  seltenen  Industrieartikels, 
er  n.  W.  bisber  nnr  noeb  wat  der 
Saalburg,  in  Reims,  dort  ganz  konform 
den  hiesigen  Stacken,  in  Laibacb  und 
Sofia  konstatiert  ist. 

d)  Grosser  Armring  aus  doppeltem 
Bronzedraht  mit  Spiralscheiben  und 
Umwindungen  zum  Schieben.  Aus 
einem  Brandgrab  im  Baugrund  des 
neuen  Uehemacbtungsgebäodes  im 
nordöstlichen  Teile  des  Begräbnisfeldes 
an  der  Via  Aagimtena. 

III.  Aus  fränkischer  Zeit:  Aus 
Brunn,  dessen  Umgebung  in  den  letzten 
Jabren  eo  viele  Best»  der  Bronseseit 
ergab,  Oberteil  einer  beim  Bau  eines 
Backofens  gefundenen  Scheiben- 
f  i  b  e  1 ,  welche  auf  erhöhtem  Mittel- 
stück, das  von  einem  sternförmig 
emaillierten  Band  umgeben  ist,  in 
Email  ein  phantastisches  Tier  mit 
aurückgebogenem  Kopf  und  Scbwans 
darstellt.  Dazu  1  Blei-  und  1  Brooze- 
ring  mit  schräglaufendem  Strichoma- 
ment,  anf  dem  letiteren  swiscben 
3  solchen  Liniengruppen  je  1  Kreuz 

IV.  Mittelalterliches.  Ver- 
schiedene Architekturreste  ans  roman. 
und  got  2ieit;  damnter  bemerkens- 
wert eine  aus  Thon  gebrannte  Kreuz- 
blume von  der  Kirche  zu  lieicbenbacb. 

Bei  der  Emeuemng  der  Decke  der 
Ulrichskirche  stiess  man  auf  Spuren 
von  Fresken,  welche  weiter  verfolgt 
sn  der  ESntdeckung  fikbrten,  dase  dm 
ganze  Kirche  zwischen  1571  und  1594 
ausgemahlt  worden  war.  Daher  wur- 
den die  Winde  grflndlicb  untersucht, 
sämtliche  noch  vorhandenen  Malereien 
sorgfaltig  blossgelegt  und  pietätvoll 
wieder  aufgefrischt.  Erhalten  sind 
eine  Grablegung  und  Auferstehung 
Christi,  ein  jüngstes  Gericht,  Maria  in 
der  Glorie  und  prächtige  Apostelge- 
stalten. Die  unteren  Farnen  der  Winde 
sind  mit  reichem  Laubweric  M^^itialt 
Somit  hat  die  alte  in  bistoriseber  and 
arebitebloniselier  BeiiebnM  wertvoOs 
Kirche  nun  auch  in  Bezug  auf  Malerei  aa 
Interesse  gewonnen.  (Steiamets.) 
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Neue  Funde. 

I.  Wiesenthal,  Amt  Brachial.  [Reiben- 
grlker.]  Unter  den  vielea  orehiologiMbaa 
Uotereaehaogea  des  1867  TentorbeBen 
geiefaltiten  AltertnaMionehen  Deknoe 

Wilhelmi  inSineheim,  haben  seiner  Zeit 
■eine  Ausgrabnngen  im  Wald  bei  Wiesen- 
thal, Amt  Bruchsal,  die  er  in  einer  be- 
sonderen Schrift:  „Beschreibung  der  alten 
Deutschen  Todtenbügel  bei  Wiesenthal. 
SiaelMin  1888*  beechrieb,  besondere  Aaf- 
merksankeit  auf  sich  gezogen.  Eimaal 
wegen  der  dort  von  ihn  vorgefundenen 
nicht  gewöhnlichen  Bestattungsform  der 
Alemannen  in  „Todtenhügeln",  dann  wegen 
der  in  einem  derselben  gefundene  n  beson- 
ders deutlichen  Muster  von  Verzierung 
mit  Tenehlongenen  Blndem,  deren  AbbU* 
dang  seit  Lindenschniite*  Denticber  Alter* 
tantkonde  in  eile  eimeUig^n  Werke 
(noch  neuestens  in  WoemMum's  Kunst- 
geschichte I.  p.  476)  übergegangen  ist.  Er 
beschreibt  die  Hügel  als  verhältnismässig 
klein,  bei  10,80 — 4,2<J  ra  Durchmesser  mit 
Höhen  von  1,14—0,18  m,  und  hat  deren 
18  geeeben,  von  denen  er  1886/37  acht 
uotertaehte.  Die  Fände  kamen  sanlehtt 
in  sein  Shusheimer  Antiquariam  and  von 
de  enf  leinen  Wunsch  in  die  Or.  Alter- 
tumssammlung nach  Karlsruhe,  wo  sie, 
leider  nur  zum  kleineren  Teil  noch  be- 
wahrt werden.  Wilhelmi  gestattete  näm- 
lich aus  heiliger  Scheu  vor  den  ehrwür- 


digen Stücken  nicht,  dass  sie  auch  nur 
mehr  als  oberfl&chlicb  gereinigt,  geschweige 
denn  zur  Konservierung  behandelt  würden, 
WM  sor  Folge  hatte,  da«  allei  Eiien  dnrck 
Zoffbfdckelaag  verloren  ging,  wibrend  er 
dlib  Thonieberben  fiberiuuq»t  nidit  anlbo- 
wahrt  zu  haben  scheint. 

Da  von  den  Hügeln  noch  fünf  übrig  sein 
mussten,  so  folgte  ich  im  September  dem 
Reiz,  diese  aufzusuchen  und  auszugraben. 
Bei  der  Genauigkeit,  mit  der  Wilhelmi  die 
Stelle  beeebriebeo  bette,  gelang  es,  sie 
wieder  aafenfinden;  man  eeb  noeh  einige 
grössere  Hügel,  bemerkte  auch  wohl  noch 
Spuren  der  ringförmigen  Ausgrabung;  die 
kleineren  Erhebungen  waren  im  Unterholz 
und  bei  der  sonstigen  Unebenheit  des  Wald- 
bodens nicht  mehr  nachzuweisen.  So  schien 
es,  um  einen  sicheren  Anbalttponkt  zu  ge- 
winnen, sweckmlisig,  erst  einen  der  grösse- 
ren Httgel  noehmele  dnrcbsograben.  Man 
fand  auch  bald  in  seinem  mehr  östlichen 
Teil  in  1,25  m  Tiefe  um  einen  Schädel 
herum  gelegte  Skelett-Teile,  also  die  Spuren 
von  Wilhelmi's  Thätigkeit,    der  nür  die 
Auftindung  von  Stücken  eines  Beinkamms 
entgangen  wer.  Freilieb  stiess  man  dann 
in  demeelben  Hftgel  8  m  westlicb  von  dem 
gefundenen  Schädel,  veranlasst  durch  eine 
dort  herausschauende  52  cm  lange  eiserne 
Speerspitze,  anf  eine  noch  ganz  nnberührte, 
wenig  tiefer  liegende  weitere  Bestattung 
mit  Scramasaz  und  Messer,  Bronzenägeln 
von  der  Scheide  und  einer  silbertauschier- 
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ten  EiaeoscbDalle,  die  in  dem  fetten  Boden 
noch  ursprünglich  zu  liegen  schien  und 
gegen  den  Schädel  zu  gerichtet,  eher  einem 
über  die  Schulter  gelegten  Bandelier  fiir 
den  Scramasax,  als  einem  Oürttl  aoteliftit 
haben  moMt«.  Ab  Mnrkwflfdigkeit  itt 
•inn  dabei  liegende  lierlicbe  kleine  Pfeil- 
spitze aus  Feuerstein  (I)  erwibnenserert, 
die  wohl  dem  Manne  zum  Penertcblagen 
gedient  haben  mochte  (V), 

"Wilhelmi  war  autgetalleu,  dass  die  Be- 
stattungen in  der  Mitte  der  Hügel  noch 
1—  1'/«  m  tiefer  lagen,  als  der  Waldboden; 
er  batte  deshalb,  befangen  durch  das  Bild 
der  firfibar  von  ihm  nntersuchten  Tor- 
römiteben  Grabhügel  von  Sinsheim,  wo 
man  nicht  unter  den  gewachsenen  Boden 
zu  gehen  brauchte,  annehmen  zu  müssen 
geglaubt,  dass  der  ganze  Boden  des  Waldes 
etwa  durch  Überschwemmungen  des  Rheins, 
sieb  seither  nm  MelerbAbe  gehoben  haben 
dürfte.  Dabei  bemerkte  er  bis  mr  Tiefe  der 
Bestattungen  7  verschiedene  Schichten,  von 
denen  er  eine  mittlere  „als  ein  wahres  nach 
Römerweise  errichtetes  und  aus  Kieseln, 
Flusssand  und  Kalk  bestehendes,  ca.  SB  cm 
starkes  Aestrich"  bezeichnet,  das  „in  dem 
heissen  Sp&tjabr  1888  kanm  mit  den 
stirksten  Piekelbanen  sn  dnrcbbrechen  war; 
die  Arbeiter  keidllen,  wenn  sie  anfbiebm, 
und  die  Fonkon  sprüheten".  Die  Schichten 
wurden  von  uns  richti«;  wieder  tjefunden, 
auch  die  harte  Kalkscliicht;  es  zeigte  sich 
aber,  dass  sie  den  ganzen  Waldboden 
durckzogen,  also  nicht  künstlich  gelegt, 
sondern  auf  natoriichem  Weg  entstanden 
waren.  Die  Grftber  «elbet  haUe  Wilhelmi 
rechteckig  eingesehnitten  and  von  W.  nach 
0.  gerichtet,  ganz  nach  Reihengräbcrart, 
pcftindon.  In  2  Fällen  hätten  je  2  Be- 
stattungen übereinander  L''  le<j;eu,  in  einem 
Fall  lai^en  zwei  parallel  uebeneinauder, 
aber  1,4Ü  m  von  einander  weg;  zweimal 
habe  ein  Totor  noch  rar  Seite  eines  Hügels 
gelegen,  wie  weit  weg,  wird  nicht  angegeben. 

Ich  Hess  zwei  w^sre  von  den  noch 
sichtbaren  Hügeln  ausgraben  und  fand 
in  denselben  wieder  zerstreute  Skelettreste. 
Da  sich  nun  aber  die  frisch  aufgeworfene 
Erde  vom  ürun  des  Waldbodens  besser 
abhob,  wurde  man  gewahr,  dass  die  3  be* 
arbeiteten  HOgel  in  einer  demlich  von 


Nord  nach  Süd  gerichteten  Linie  standen. 
I>ie  Erinnerung  an  Keihengräber  wurde 
wach;  ich  Hess  von  einem  Hügel  zum  andern 
Versuchsgruben  ziehen,  und  richtig  fuhrt eu 
diese  in  der  gewöhnlichen  Ombestielis  wa 
weiteren  von  W.  nach  0.  gelegten  Bn- 
stattungen.  Nun  wurden  mehr  Beibeii  ge- 
sucht und  deren  nach  und  nach  4—5  mit 
im  Ganzen  2'J  Gräbern,  teils  mit,  teils  ohne 
Beigaben,  gefunden. 

Wilhelmi^s  Anschauung  ist  demnach 
jetzt  dahin  zu  modifisiereo,  dass  d  i  e  F  u  q  d  - 
stelle  bei  Wiesenthal  ein  normnlea 
alemannisches  Reihengriberfeld 
birgt,  auf  dem  man  nur  einselne 
Gräber  durch  aufgesetzte  Hügel 
ausgezeichnet  haben  mochte.  Seine 
zwei  parallelen  Hestatttingen  und  die  Seiten- 
gräber wareu  wahrscheinlich  ursprünglich 
auch  nur  selbständig  in  den  Reihen  liegende 
Qriber. 

Wenn  Wilhelmi  berichtet,  er  heb«  in 

allen  Hügeln  mehr  oder  weniger  deutlli:li 
„Brand-  und  Opferstfttten  mit  Kohlen  und 
angebrannten  Ti^rknochen"  wahrgenommen, 
so  fand  sich  das  bei  unseren  erneuteu 
Grabungen  nicht  bestätigt;  wohl  aber  zeig* 
ten  sich  in  der  Nike  der  Boden  aherfanapt 
und  ganse  HOgel  von  Kohlen  durchdmngnn ; 
es  waren  die  Reste  von  Xidilenbrennerei, 
die  in  splterer  Zeit  hier  betrieben  word«'n 
sein  muss  und  die  ihn  vielleicht  irre  ge- 
führt hat.  .Auch  die  von  ihm  angegebeneu 
Scherben  von  gelblichen,  rutlichen  und 
grauen  Thongefässen,  ja  selbst  in  2  Hügeln 
von  römischer  roter  terra  sigillau,  fanden 
sieb  niobt  mehr;  wir  entdeckten  im  Qansen 
nur  noch  drei,  ttbrigens  vollstlndige,  graue 
Thongefässe  von  gewöhnlicher  Form  uuti 
Verzierung,  einen  doppelkonischen  Topf, 
eint'  Henkelkanne  mit  kleinem,  dreilappigom 
Ausgussrohr  und  eine  kugelige  Flasche  dwi 
langem  engem  Hals.  Von  Eisen  erlangten 
wir  neben  dem  Senunasnx  noch  3  lang« 
Speerspitsen,  2  gleiche  Sebüdbnckel  mit 
einfach  halbkugeligen  Wölbungen,  einige 
Messer  und  Schnallen;  dasu  Reste  von 
einigen  Beinkämmen,  Perlen  von  Glas,  Thon 
und  besonders  Bernstein,  nnd  als  scbunstos 
Stuck  «  ine  runde  Scheibenfibel  mit  Silber- 
platte, auf  der  ein  stilisierter  Adler  teils 
mit  Reiben  von  Ringeben  geetanst,  teils 
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graviert  ist.  Die  von  Wilhelmi's  Aus- 
grabnugen  verloreu  gegauijeaen  Fuodstücke 
sind  damit  befriedigeud  erguuzt.  Voa  etwa 
christlichen  Formen  oder  Symbolen  fimd 
•ich  keine  Spar.  Anfallend  mochte  er 
scheinen,  dnss  von  29  Bestattuugen  etwa 
12  keine  Beigaben  enthielten.  Wahrschein- 
lich ist  das  Grabfelil  noch  weiter  aus- 
»jcdehnt;  es  musste  aber  lur  diesmal  von 
weiterer  Untersuchung  Abstand  genommen 
werden.  E.  Wngner. 

2.  Trier.  (RtalMbet  Mtulk.1  Die  Ka- 
nnUsktion  Triefe,  über  deren  archäologische 
Ergebnisee  hier  mehrfach  berichtet  ist 


—  6  - 

kommend  an  der  Westseite  der  Basilika 
entlang  lautt  und  dann  umbiegend  in  west- 
licher Biditong  Uber  den  Gomtuitinsplats 
weiter  rieht  Beim  Anascbachten  dee  sOd' 
ndrdlichen  Kanalstrangs  stiess  man  3,56  m 
unter  der  beutigen  Strassenoberfläche  auf 
ein  Stuck  Mosaiks  mit  kleinen  Rauten- 
feldcrn,  die  abwechselnd  zwei  verschie- 
dene Ornamente  enthielten.  Das  Stück 
wurde  gexeichnet  aber  nicht  gdioben,  da 
einfache  ornamentale  Mosaiken  sn  häufig 
vorkommen,  als  das«  rieh  für  rie  die  nicht 
unerheblichen  Hebungskosten  gelohnt 
hätten.  In  dem  ost-westlichen  lümalstrang 


(Weetd.  Z.  XX  8.  362;  Korrbl.  XXI  44, 
XXII  44)  geht  ihrer  Vollendmig  en^ 
gegen.  Als  einer  der  letzton  Kanäle 
wnrde  deijenige  gebaut,  der  von  Süden 


xeigte  sich  aber  in  gleicher  Tiefe  mit  dem 

zuvor  gefundenen  Mosaik  das  Bruchstiuk 
eines  Streifens  mit  drei  übereinander  ge- 
stellten Bildfeldern,  die  durch  ein  Flecht- 
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■werkband  umrahmt  und  von  einander  ge-  I 
trennt  waren.  Das  mittlere  Feld,  fi5x47  cm 
gross,  war  vollständig  erhalten  und  wurde 
gehoben,  von  dem  oberen  und  unteren 
Felde  waren  oor  kleiiie  Beete  Abrig  ge- 
bliebm,  die  effkenoen  liessen,  dam  in 
beiden  Feldern  ebenso  wie  in  dem  mitt- 
leren eine  männliche  Figur  gestanden  hat. 
Da  man  vermuten  durfte,  dass  südlich  von 
dem  Streifen  weitere  Stücke  des  Fuss- 
bodens mit  tigürlichen  Darstellungen  zu 
finden  lein  mfiseteo,  wurde  hier  eine  Aus- 
gfftbung  untemoauneD.  Leider  stellte  lich 
hemue,  deae  reichlich  die  Hilfte  dee  Fase- 
hodens bei  der  Errichtung  einer  spätrö- 
ini sehen  Mauer,  die  senkrecht  auf  die 
Nordwestecke  der  Basilika  zu  läuft,  zer- 
stört worden  ist.  Indes  der  nördlich  von 
dieser  Mauer  gelegene  Teil  des  Mosaiks 
wer  von  guter  Erhaltung  und  er  genügt 
um  ein  Bild  Ton  der  Ko«|Nwition  des 
Gänsen  zu  gewinnen,  das  die  umstehende 
anspruchslose  Skizze,  nach  einer  Zeich- 
nung des  Architekten  Didier,  an  veran- 
schaulichen sucht. 

Der  Raum,  dem  das  Mosaik  zum 
Schmuck  gedient  bat,  war  ein  Rechteck 
von  7,84x4,40.  Bingsam  hat  der  llosaik- 
k&nstler  sanichst  einmi  Omamentrand  von 
60  cm  Breite  gelegt,  von  dem  der  Moaaik- 
rest  des  süd-nördlichen  Schachtes  stammt. 
Die  Fliiche  innerhalb  des  Ornaraentrah- 
iiiens  war  in  drei  Teile  zerlegt  worden, 
deren  mittlerer  quadratisch  ist,  ganz  ana- 
log dem  Mosaik  im  Hanee  des  Piaonius 
Victorinas*).  In  der  weiteren  Einteilung 
des  mttelquadrats  hat  der  neugefundene 
Fussboden  niehi  Ähnlichkeit  mit  dem 
quadratischen  Monnusmosaik  dem  er 
auch  inhaltlich  nahe  steht.  Hier  wie  dort 
wird  das  Centrum  gebildet  durch  ein  Adit- 
eck  von  annähernd  gleichen  Dimensionen. 
Im  Monnusmosaik  ist  das  Achteck  um- 
gehen von  acht  kleinen  Quadraten,  an  die 
ebensoviele  Achtecke  Stessen  von  derselben 
Grösse  wie  das  mittlere.  Da  der  Raum 
des   neuen  Mosaiks   beschränkter  war, 

i 

1)  Abb.  H«Uii«r,  lUnttrisrtor  FOJirar  daroh 
das  ProTiBaialmaicam  8.  81. 

3)  Abb.  Antike  D«nkinai«r,  her»oigt^eben  vom 
K&i«.  dauUcban  ArcbAol.  Institut  I  Taf.  47—49; 
HcMmt  a,  a.  O.  p.  K;  WmM.  Z. 


!  sind  hier  um  das  Mittelachteck  vier  kleine 
Quadrate  gelagert  und  vier  halbierte  Acht- 
ecke, die  sechseckig  geworden  sind.  Die 
Eckxwickel  xwischen  je  zwei  Sechsecken 
sind  ebenso  wie  die  Bekiwickd  des  Monnos- 
mosaiks  ftnfecldg. 

Die  zwei  erhaltenen  Fünfecke  des  neaen 
Mosaiks  enthalten  je  den  Kopf  eines  ge- 
flügelten Windgottes,  denen  in  den  gegen- 
über liegenden  Ecken  die  beiden  anderen 
VVindgötter  eotsyrochen  haben  werden. 
Das  eimdge  vollstindige  Seekieck  aeigt 
ein  Mttsenpaar  auf  hdlenisüselMn  Seesein 
mit  geechweiften  Rttcklehnen  dtaeod.  Die 
eine  der  Musen  mit  einer  Rolle  in  der 
Linken  erscheint  in  Vorderansicht  und  hat 
nur  den  Kopf  und  die  rechte  Hand  der 
Schwester  zugekehrt,  diese  hat  sich  mit 
dem  ganzen  Körper  gedreht,  das  rechte 
Bein  Aber  das  lidce  geschlagen  and  wih- 
reod  die  Linke  attribntlös  anf  dem  Schosse 
ruht,  ist  die  Beehte  im  Bedegesti»  er- 
hohen. Die  Gruppe  ist  äusserst  wirkungs- 
voll und  wir  erhalten  den  Eindruck  einer 
lebhaften  Mnterbaltunfi,  eines  Disputs.  r>ie 
Attributlosigkeit  und  die  Form  der  Sessel 
verrät  uns,  dass  die  Figuren  auf  helle- 
nistische Vorbilder  aurftckgehen ,  ihre 
nichsten  Verwandten  sind  in  Pompcda- 
nischen  Wandgemälden  zu  suchen,  doch 
haben  beide  den  Federschmuck  des  Hanptes, 
die  Trophäe  aus  dem  Wettstreit  mit  den 
Sirenen,  die  or.st  in  späteren  Mnsendar- 
stellungeu  auttritt '). 

Von  awel  anderen  Sechsecken  sind  nur 
BruchstUcke  voilrnnden,  deren  eines  die 
Unke  Seite  der  die  Flftten  haltenden  Eu- 
terpe  zeigt;  es  werden  demnach  in  jedem 
Sechseck  zwei  Musen  trescssen  haben, 
zweifelhaft  ist,  ob  die  neunte  einnial 
zwischen  zwei  Schwestern  gestellt  gewesen 
ist  ober  ob  sie  ihren  Platz  in  dem  Mittel- 
achteck gehabt  hat  Von  diesem  Felde 
ist  beim  Bau  der  erwihnten  Mauer  nur 
der  obere  Teil  verschont  geblieben  mit 
den  Köpfen  der  Athena  und  des  Hermes. 
Jener  ist  behelmt,  dieser  ist  mit  einer  Kappe 
bedeckt  und  neben  ihm  ragt  die  Bekrt»- 
nung  des  Caduceus  auf.  Zwischen  den 
beiden  Köpfen  wird  das  Haar  einer  rer- 

3)  Vgl.  Bie,  Dit  MoMD  Sa  dar  »otikcn  Kaut 
(BmUm  ISST)  8.  «ft. 
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motUch  dtiendeD  Figor  üchUnu  und  hinter 
Atli«na  ein  Pfoflsr,  dar  «in  bishar  nng«- 
deatotet  Instrument  trägt  Die  fast  lebens- 
grosaen  vorzüglich  gearbeiteten  Köpfe 
iMsen  es  besonders  schmerzlich  empfinden, 
dass  gerade  das  Mittelfeld  dem  späten 
Aan  hat  zum  Opfer  fallen  miissen. 

In  den  beiden  eihaltenen  kleinen  Qua- 
dnten  steht  je  ein  jugendlicher  SchQler 
der  Unsen,  nach  griedlseher  Sitte  nur 
mit  dem  Pallium  bekleidet,  das  die  rechte 
Hiilfte  der  Brust  frei  lässt.  Der  eine  der 
Knaben  ist  redend  dargestellt,  die  Manu- 
skrij)troUe  in  der  gesenkten  Linken,  die 
Rechte  erhoben,  seine  Stellung  ähnelt 
dw  des  sog.  Arringatore  im  Mtueo  etnueo 
ra  Florens*).  Der  andere  Knabe  hält  in 
der  Rechten  den  Griffel,  in  der  Linken 
ein  geöffnetes  Diptychon,  dessen  schwarze 
■Wachsschicht  sich  voo  dorn  unii,'elienden 
hellbraunen  llol/.ruhtnen  dtMitlich  abhebt. 

Während  im  Monnusmosaik  jede  Muse 
einen  berühmten  Vertreter  ihrer  Disziplin 
neben  sich  hat,  ist  in  dem  neugefnndenen 
Moeaik  die  sn  beiden  Seiten  des  Mittel- 
quadrats verbleibende  Fläche  benuttt  für 
eine  kleine  Galerie  berühmter  Männer, 
deren  ursprünglich  zwölf  gewesen  sein 
werden,  denn  man  darf  nnnolimen.  dass 
die  Südseite  des  Fus^^bodcns  ebenso  ge- 
staltet gewesen  ist  wie  die  Nordseite.  Auf 
der  Nordssite  ergab  sich  bei  der  Aus> 
grabang,  dais  neben  der  Äusseren  Reihe 
von  3  Rechteckfeldern,  die  im  Kanal- 
«Schacht  zu  ta*e  getreten  war,  noch  eine 
zweite  innere  Reihe  bestand,  von  der  zwei 
Felder  intakt  waren,  so  dass  im  (ganzen 
drei  volle  Figuren  im  Museum  geborgen 
werden  konnten.  Die  Haltong  und  Ge> 
Wandung  der  im  Kanalschacht  aufgedeckten 
Figur  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  den 
Demosthenesstatuen,  hat  mit  ihnen  auch 
die  verschränkten  Hände  pemoin,  deren 
plastische  Darstellung  junjrst  von  Hartwig 
in  Rom  aufgefunden  ist  ^),'^aber  die  Mosaik- 
tigur  kann  kein  Demosthmes  sein,  denn 
sie  hat  dnen  nnbftrtigen  Kopf,  ünbftrtig 
jagendlich  ist  auch  der  Kopf  des  einen 

4)  Abb.  z.  B.  liaumeitter,  Autike  DenkmAlar 
S.  611 

5>  VrI.  Jalwkvolt  in  AtohioL  Inttitntt  XTUl 

1903  S.  ib  ff. 


Mannes  der  inneren  Reihe,  der  die  linke 
in  Hikfthöhe  anf  einen  Stab  st&tst  und  in 

der  gesenkten  Rechten  eine  Rolle  hAlt 
Die  dritte  Figur  hat  die  Linke  gesenkt 
und  die  Rechte  an  die  Brust  gelegt,  ihr 
Ko])f  ist  bärtig  nnd  ihr  Haar  ist  aus  der 
Stirn  zurückgewichen.  Alle  drei  Köpfe 
haben  ansgesprochenen  Portrfttchanktar 
und  es  ist  fhr  unsere  ikonographische 
Forschung  sehr  sn  bedanem,  dass  den 
Figuren  nicht  wie  denen  des  Monnus- 
mosaiks  die  Namen  Itcigeschrieben  sind. 
An  Güte  der  Arbeit  steht  das  Monnus- 
mosaik  dem  neu  gefundenen  nach. 

Nach  der  Hebung  des  Mosaiks  stellte 
sich  heraus,  dass  89  cm  tiefer  ein  ilfterer 
Mosaikfassboden  lag  mit  einfechmn  geo- 
metrischem Master  aus  schwarzen  und 
weissen  Steinen.  Dieser  Boden,  von  dem 
auch  eine  Probe  zur  Aufbewahrung  ins 
Museum  u'^bracht  ist,  hat  nahe  Yerwandt- 
scbalt  mit  zwei  Buden,  deren  Reste  im  Jahre 
1848  an  der  Nordwestseite  der  Basilika,  als 
die  ursprüngliche  Sohle  des  römischen 
Bauwerks  untersucht  wurde,  von  Wil- 
mowsky  beobachtet  und  geseichnet  worden 
sind  •).  Zweifelsohne  stammen  die  drei 
bena<  hliarten  und  rrlcicbartif^cn  Böden  aus 
ein  und  deuKsellicn  Hause,  aus  ein  und 
derselben  Zeit.  Hcttner  hat  die  beiden 
ihm  durch  Wilmowskys  Zeichnungen  be- 
kannten Mosaiken  als  Arbeiten  des  1.  Jhdts. 
unserer  Zeitrechnung  angesehen  ^).  Unser 
Prachtboden,  der  das  dritte  der  schlichten 
einfavbeii  Mosaiken  orset/t  hat.  inuss  er- 
beblich Jim^'er  sein.  Er  tindet  seine  Pa- 
rallelen in  Arbeiten,  die  llettner  dem 
3.  Jahrb.  zugewiesen  hat,  und  die  ge- 
ringen  Spuren  von  Abnutzung  lassen  auch 
darauf  schlieasen,  dass  der  Boden  nicht 
gar  lange  vor  dem  Untergang  des  Hauses, 
dem  er  angehurt  hat,  geschalTen  ist.  Das 
Haus  aber  hat  wahrscheinlich  fallen  nmssen, 
als  die  Hasilika  erbaut  wurde,  deren  Ur- 
sprung in  Cunstautins  Zeit  durch  den  Pa- 
negyricns  des  Eymenitn  bezeugt  wird. 
Trier.  H.  Oraeven. 

6)  Abb.  BAmtaeh«  HoMlkvn  »a»  Tflmr  und 

des-eii  t'iii^'c8<>n  !.  t;e>z«ichDet  und  erlAutert  Ton 
Doiuk»pitaUr  vun  Wilmowsky  (Tritr  16S»)  Tat.  1, 
t,  S,  datv  B  4. 

7)  Tgl  Yorrsde  tn  dam  in  Ana.  6  g«nminten 
W«rk«  Wilmowtkyi  S  XV. 
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3.     Mainz.  [RSmImIw  GrabttelM.]  1)  Iii 

dem  EU  Mams  gehörigen  Dorfe  Zahlbach 
wurde  io  den  ersten  Tagen  des  Januar  d.  J. 
beim  Fundamen tgrabeu  hinter  der  Wirt- 
schaft zur  Kömerburg  ein  grosser,  wohl- 
erbaltener  Grabstein  gefunden,  den  die 
Arbeiter  leider  sogleich  aas  Übermut  oder 
Habfttcht  —  tie  hoAten  vohl  emen  Schals 
danmtor  m  finden  ->  lenchlugan.  Doch 
ist  der  obere  Teil  mit  Giebel  und  Inschrift 
unvorletzt.  Da  sich  in  unmittelbarer  Nähe 
auch  Aschenurnen  und  Bcitrefässe  fanden, 
die  ohne  Sorgfalt  behandelt  und  bis  auf 
ein  erdfarben  Krüglein  zerschlagen  wurden, 
10  M  Siehwiieit  tninnchmen,  dan  der 
Grabfltein  an  Ort  und  Stalle,  wo  er  einst 
gecatst  wnrde,  wenn  auch  im  Boden  liegend 
aufgefunden  wurde.  Er  besteht  aus  Sand- 
stein, was  für  die  Soldaten-Grabsteine 
unserer  Gegend  eine  grosse  Seltenheit  ist, 
und  hatte  ursprunglich  die  stattliche  Uühe 
von  2,80  m,  wovon  jedoch  80  cm,  weil  im 
Bodea  steclceod,  rauh  gdatraa  waren.  Dia 
Breite  betrftgt  70  cm,  die  Dicke  20  cm. 
Die  verhältnismässig  reiche  Verzierung  des 
Giebels  ist  derjenigen  auf  dem  Grabstein 
des  Pusa  (abgeh.  zu  Nr.  65  der  trefflichen 
Arbeit  Weynands  in  den  B.  J.  108  9)  ao 
ähnlich,  dass  nicht  daran  zu  zweifeln  ist, 
dase  beide  aus  derselben  Werkst&tte 
staauiea,  inmal  auch  der  letalere  au« 
Sandstein  besteht  Im  GiebeMraieclc  gehen 
von  einem  Knopf  in  der  Mitte  nach  den 
Ecken  rechts  und  links  lanzettförmige, 
nach  oben  und  unten  kürzere  Blätter  ans. 
Auch  das  breite  Band  zwischen  den  Giebel- 
scbenkeln  und  dem  damit  parallelen  oberen 
AbscUuss  des  Steines  ist  mit  Ornamenten 
geschmOckt:  oban  auf  beiden  Seiten  eines 
lansettfOrmigen  Blattes  je  swei  Akrotarien- 
windungen,  ebensolche  unten  rechts  und 
links;  zwischen  beiden  Hnippen  ist  je  eine 
Schale  angebracht.   Die  Inschrift  lautet: 

I)  C  •  P  O  M  P  E  l 

C'F-OFE  MED 
M  1  I.  •  L  E  (i  •  X vT 
ANN-  XXXTV 
ft)  b  T  P  E  •  XIV 
H-S-E-HER-EXT 

C.  Ponipeius,  Sohn  des  (iaius,  zur  ofeii- 
tiniscben  Tribus  gehörig,  aus  Mailand, 


Soldat  der  sechsehnten  Legion,  84  Jahre 

alt,  14  im  Dienste,  liegt  hier  begraben. 
Der  Erbe  (setzte)  auf  Grund  des  Teste* 
mentes  (diesen  Stein). 

Zeile  4  sind  die  beiden  N  mit  einander 
verbunden,  ebenso  die  drei  X,  Z.  5  ist  I 
aasgelassen;  Z.  6  ist  T  Oberhöht;  statt 
der  dreieckigan  Punkte  stehen  Z.  1^ 
ttberall  ausser  vor  MED  sehr  flach  ain- 
gehauene' Efeublätter,  vielleicht  anch  hinter 
ex  (Z.  6).  —  Unter  der  Inschrift  ist  ein 
Hammer  abecbildet  (nicht  etwa  die  ander- 
wärts so  häutige  ascia)  uml  «larunter  ein 
anderes  Werkxeug,  viell.  ein  Kundbobrer. 

Da  dia  saebsehnta  Legioa  sur  Zeit  dar 
Julier  in  Mains  stand  und  schon  in  dao 
ersten  Jahren  des  Olandins  nach  üatar- 
Germaniaa  vei;!^  wurde,  so  gehört  der 
Stein  zu  den  frühesten  römischen  Denk- 
mälern unserer  Gegend.  Dazu  stimmt  es, 
dass  Pompeius  des  Coghomens  noch  ent- 
behrt. Wegen  der  Gleichheit  des  Giebel - 
omamantes  die  Schrift  ist  freilich  von 
anderer  Hand  —  wQrde  er,  wenn  es  nodi 
ndtig  wäre,  dasu  dienen  können,  die  Zait 
des  Pusasteioes  su  bestimmen.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  auch  die  übrigen  Grabsteine 
der  Soldaten  der  sechzf-hnteii  Logion  fast 
alle  in  der  Nähe  gefunden  worden  sind. 

Iloffentlich  entschliesst  sich  der  jetzige 
Besitzer,  Harr  Heina,  dasu,  den  Stain 
dem  Museum  su  Qberlassen,  ehe  ar  noch 
weiter  beschädigt  wird.  Das  wäre  aber 
bei  dem  verhältnismässig  weichen  Material 
sehr  zu  fürchten,  wenn  er,  wie  beabsich- 
tigt wird,  im  Freien  aufgestellt  wurde. 

2)  Kurz  vorher  war  beim  Abreissen 
des  sog.  Bickanbauas  am  Flachsmarkt  in 
den  Grundmauern  Tsrbaut  ein  BruchstOek 
ron  einem  anderen  Grabstein  au^geftmdMi 
worden.  Es  besteht  aus  Kalkstein,  ist 
17  cm  hoch,  25  cra  breit  und  12  cm  dick. 
Es  war,  wie  die  Umrahmung  zeigt,  die 
rechte  Halft"  des  Oberteils  der  Inschrilt- 
platte.  Vom  Giebel  ist  kein  Rest  mehr 
erhalten    Die  Inschrift  lautat: 

Z.  2  a.  Anl  Hälfte  eines 

)VS  •  M  •     M,  das  N  a.  Ende  ist  et- 

'a*bon<     was  kleiner  als  die  übrigen 
Buchstaben.  Die  Punkte  am 
Ende  der  Zoilcn  stehen  beide  schon  aiit 
der  ümrabuiuug,    Wir  erfahren  aus  dem 
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Steil),  dass  des  Markus  Sohn  as, 

der  Tribus  Lemonia  zugehörig,  aus  Ho- 
nonia  (s.  Bologua)  stammte.  Dem  Schrift- 
Charakter  nach  dürfte  die  Inschrift  unge- 
Ahr  aot  der  Mitte  dm  eitton  Jahrb. 
•tamnMD.  Körb  er. 

4.  Amfrabinten  bei  Haltern.  Über  die  Aus- 
grabungen des  Jahres  1902  bat  F.  P  b  i  1  i  p  p  i 
im  Dezemberheft  jenes  Jahres  kurz  berichtet 
(Sp.  2(X)— 203).  Inzwischen  ist  der  ausführ- 
liche Bericht  über  die  Ausgrabung  im  „Ufer- 
IcasteU"  tind  über  die  dort  und  im  grossen 
Liger  wihread  der  Jahre  1901  n.  1908  aa 

geforderten  Foade  eraehienea 
während  der  Ausgrabungsbericht  des  Herrn 
Oberstleutnant  Dahm  über  die  Arbeiten 
im  grossen  Lager  leider  noch  aussteht. 

Im  grossen  Lager  sollte  im  Jahre  1903 
nicht  gearbeitet  werden.  Es  haben  dort 
nnr  awei  kleine  NaehoBtennchungen  atatl- 
gefimden  (7.  Mai  and  7./8.  Oktober  1908), 
die  indeuen  la  wiehtigen,  die  in  jenem 
kunen  Beiicht  angedeuteten  Auffassungen 
berichtigenden  Krgebnissen  geführt  haben. 
Elstens  wurde  festgestellt,  dass  die  „turm- 
attige  Aulage"  neben  und  über  dem  Graben 
des  nprovisorischen  Kastells^  mit  diesem 
niebti  an  ton  haben  kann,  da  nnter  ihr 
die  «regelmlatigen  PfbatenlOeher  dee  WaUa 
anm  Vorschein  kamen,  und  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  römiaeh  iat,  zweitens  dass 
diiH  Tor  der  „provisorischen  Anlage"  im 
vorigen  Jahr  nicht  gefunden  worden  war, 
da  seine  Erdbrücke  vielmehr  unmittelbar 
neben  der  Ihr  daa  Tor  damals  angesehenen 
Stelle  heranakam,  drittena  daaa  der  ton 
Pbilipiii  erwibnto  „Entwlaaemngagraben" 
kein  Entwässerungsgraben  ist,  sondern  sich 
mit  einem  im  Jahre  1901  aufgedeckten  und 
fiir  eine  Latrine  gehaltenen  flrahen,  der 
wie  jener  durch  die  Kastellgräben  zer- 
schnitten wird,  zu  einer  selbstündigen  Be- 
festigung, venantHch  der  «inea  Alteren 
Feldlagera,  anaammenachlieaat,  viertena 
daaa  die  Walleonatmktion  dea  groeien 

1)  9fitl«ll«B9«B  dar  Alt«rtiiin«koamlmloB  für 

WoitfaUn,  Heft  III  (Mdnatar,  Aachendorff  1908, 
YIII  a.  131  S.  mit  21  Tafeln  und  vielen  Abbil- 
daugen im  Text.  M.  10,00)  Darin:  F.  Koepp, 
Dm  UhrkMt«US.l-dO  mttY«flalI-Xn{  H  Dr»- 
gendorff.  Die  Fund«tQcke  ans  dem  grossen 
Lager  und  dam  Ufarkastell  1901,  1902.  8.  61—98 
mit  Tafel  XUI— XVII. 


Lagers,  wenigstens  die  des  „proTisoriscben" 
Kastells  (nach  vorjährigen  Beobachtungen 
aber  auch  die  des  „definitiven")  mit  der  am 
Uferkastell  der  .dritten  and  viertenPeriede* 
erkannten  Tdll^  fiberdnatimmt. 

Dieee  Untaranehnngen  worden  in  Gegen- 
wart der  Herren  Dahm,  Conze,  Dragen- 
dnrff,  Schuchhardt  (wenigstens  im  Oktober) 
und  des  Unterzeichneten  vorgenommen. 

Die  Hauptarbeit  dieses  Sommers  be- 
schränkte sich  auf  die  weitere  Aufdeckung 
und  Utttenmehnag  dea  »üferkaatelia*. 
Hier  wnrde  wihrend  der  Monate  Jnli  und 
Angnat,  anerat  anter  Dragendorffa, 
dann  unter  meiner  Leitung  gearbeitet,  wo* 
bei  wir  uns  während  der  ganzen  Zeit  der 
wertvollen  Unterstützung  E.  Krü{iers, 
in  den  letzten  vierzehn  Tagen  der  uiieut- 
bebrlicheu  Hilfe  P.  Wilskis  zu  erfreuen 
hatten. 

Ala  Erginaong  der  reichen  Ergebniaae 
des  Torangegangenen  Jahrea  atellt  der  Ge- 
winn der  diesjAbrigen  Arbeit  sich  dar.  Das 
hatten  wir  nicht  anders  erwartet.  Ein 
glücklicher  Zufall  mehr  als  eigenes  Ver- 
dienst hatte  uns  ja  —  eigentlich  schon  bei 
den  ersten  Tastungen  des  Herbstes  l^UI  — 
gerade  an  der  Stelle  geführt,  von  der  aoa 
der  Knoten  dieaer  dnrcheinandeif^enden 
Anlagen  galöst  werden  musste,  onddas  Ver* 
h&ltnis  der  Tier  Perioden  zu  einander 
war  so  gesichert,  dass  uns  hier  die  Fort- 
setzung der  Grabungenkeinet'berraschungen 
bringen  konnte.  Die  Aussicht  aber,  dass 
sie  uns  sobald  eine  Bestätigung  oder  Wider- 
legung der,  wie  ich  mbr  nie  rerhehlte, 
noch  gana  hypothetiachen  Deotnng  der 
Befestigungen  bringen  würde,  war  gering 
und  hat  sich  denn  noch  einatweilen  ala 
nichtig  erwiesen. 

Auf  dem  anderen  Ufer  des  alten  Lippe- 
betts ist  von  dem  jenseitigen  Brücken- 
kopf, desaen  Aoffindnog  diu  Probe  auf 
die  Deotong  onaererKaateUe  adn  mAaale^ 
keine  Spnr  geftindeo  worden.  Aber  dieaea 
andere  Ufer  liegt  aach  durcbaoa  Im  Über- 
schwemmungsgehiet  des  Flusses,  wo  eine 
Befestigung  sich  schwerlich  hotirulen,  ge- 
schweige denn  erhalten  konnte;  auf  dem 
linken  Ufer  der  heutigen  Lippe  aber, 
anf  aicher  damala  flntfreiem  Boden,  za 
aachen,  acbien  naa  bei  der  Oröase  der 
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EotfernuDg  und  der  daraus  sich  ergeben- 
den Unsicherheit  der  Richtung  zu  ver- 
wegen, zumal  die  Deutung,  die  zu  diesem 
Sacheo  dr&ngte  und  auch  einiges  Umher- 
mchen  rechtfertigwi  wftrd«,  noch  tob  be- 
achtttinrertar  Smie  ugefoditM  ward«. 

Wenn  ich  nun  die  Hauptergebnisse 
unserer  diesjährigen  Grabung  kurz  zu- 
sammenzufassen versuche,  so  darf  ich 
wohl,  nach  dem  Erscheinen  der  Publikation, 
das  liesultat  der  vorjährigen  Arbeit  mehr 
•If  der  knappe  Beridit  im  Korrespondeoz- 
blatt  dH  gMtatteD  wOrd«,  ab  bekuBt 
ToraosaetMii. 

Bei  den  Erwägungen  über  die  einstige 
Lage  des  FJussufers.  von  der  die  Möglich- 
keit der  Ausiiehming  der  Befestigungen 
nach  Süden  hin  a))häugig  ist,  spielte  im 
vorigen  Jahr  das  vermeintliche  Zusammen- 
Imfen  der  Oriben  dea  ep&tereii  Kestelto 
•0  ihrem  MtHeben  Ende  eine  Rolle  (Hit- 
teilnngen  III  S.  19  u.  S.  25).  Das  war  ein 
Irrtam.  Oleich  zu  Anfang  der  diesjährigen 
Grabung  stellte  Dragcndorff  fest,  dass 
wir  die  Profile  in  dem  zurückgeschnittenen 
Uferrand  (Mitteilungen  Tafel  VIII  2)  falsch 
verteilt  hatten:  die  Oriben  dea  späteren 
Kaatella  blieben  einander  parallel,  der 
Inneagiaben  aber  krenste  den  dem  «Halb- 
rund"  auf  dieser  Seite  vorgelegten  Graben. 
Die  Annahme  indessen,  dass  das  einstige 
Flussufer  nicht  weit  von  dem  heutigen 
Haud  entfernt  lag,  bleibt  auch  nach  dem 
Wegfall  dieses  einen  Arguments  m.  £.  be- 
stehen and  wir  hoffen,  hierftber  bei  einer 
in  Anaeicbt  genomnmnen  Grabung  im  alten 
Lippebett  aelbet  noch  Genaveres  im  näch- 
sten Sommer  ermitteln  zu  kunuen. 

An  einer  anderen  StelK  aber  hat  be- 
reits die  diesjährige  (iraburig  in  dieser 
Hinsicht  ein  wichtiges  Ergebni»  gehabt. 
FOr  eine  der  notwendigsten  Ergänzungen 
der  voij&hrigen  Arbeit  hielten  wir  die  ge- 
nanere  üateranchong  der  damali  nor  an 
wenigen  Stelleu  nachgewiesenen,  im  Nord- 
osten an  das  Kastell  sich  anschliessenden 
umfassenden  Bpfestipnng  Mitteilungen  III 
S.  33 1.  Wir  hatten  sie  als  eine  unfertige 
Anlage  aufgefasst,  uud  diese  Auftassung 
hat  die  genauere,  auf  betrichtliche  Stftcke 
sich  erstreckende  Untersuchung  bestätigt. 
Dabei  ist  aber  «n  To  r  dieser  Anlage  nicht 


I  weit  von  ihrem  westlichen  Anfang  zum 
Vorschein  gekommen,  dessen  Erdbriicke 
den  Graben  so  auffällig  schräg  schneidet, 
dass  man  kaum  besweifeln  kann,  dass  sie 
Rfleksieht  nahm  auf  einen  in  dieser  BicJi- 
tung  laufenden  llteren  Weg  (von  dem 
freilich  keine  Spar  mehr  ra  erkennen 
war).  Um  so  sicherer  war  das  als  die 
Erdbrücke  durch  diese  schräge  Lage  ge- 
nau dieselbe  Axe  erhielt  wie  sie  das  Tor 
der  älteren  Befestigung  —  nicht  der  frei- 
lich, an  die  jene  Erweiterung  sieh  an- 
schloss,  sondern  der  vorhergehend«! !  — 
gehabt  halte.  Femer  aber  wurde  festge- 

1  stellt,  dass  die  Linie  dieser  Anlage  Im 
Osten  eine  viel  stärkere  Biegung  macht 
als  wir  früher  geglaubt  hatten  (Mittei- 
lungen III  S.  33),  dass  sie  den  Rand  der 
unsere  Hochfläche  von  der  heutigen  Stadt 
trennenden  Bucht  mit  gans  flachem  laneren 
Winkel  errtieht,  und  ee  konnte  in  dem 
unterhalb  des  Bands  der  Hochfläche  g6> 
legenen  Garten  noch  die  Spitze  des  Gra- 
bens in  verschiedenen  Schnitten  nachge- 
wiescu  werden,  und  zwar  auf  einem  merk- 
lich tieferen  Nieveau,  als  sie  auf  der 
Hochfläche  selbst  noch  hatte,  so  dass  e« 
klar  war,  dass  die  Hoehfliche  in  römischer 
Zeit  sich  etwas  welter  nach  Osten  hin  er- 
streckt hatte,  dass  sie  sich  aber  doch  hier 
schon  dem  Ufer  des  Flussbetts,  oder  viel- 
mehr der  damals  nur  weuiger  tief  als 
heute  einschneidenden  Einbuchtung  zu- 
senkte. Erwähut  mag  noch  werden,  dass 
sich  im  Berdch  von  Wall  und  Graben 
der  unfertigen  Anlage  Spuren  von  spiteren 
Wohnstätten  gefunden  haben,  die  beweisen, 
dass  die  Befestigung  jedenfalls  nicht  der 
allerletzten  Zeit  römischer  Besiedelung  au- 
gehört, die  uns  also  in  der  Meinung  be- 
stärken können,  dass  die  unfertige  Anlage 
zum  vorletzten,  nicht  zum  letzten  Kastell 
gehört  (Mitteilungen  m  S.  84  f.). 

Besonders  wichtig  erscheint  femer  die 
Bereicherung  unserer Torstellangen  von  den 
Wohnanlagen  der  verschiedenen  Kastelle. 
Nicht  nur  wurde  das  im  vorigen  Jahre 
allein  aufgedeckte  Gebäude  der  „grünen"* 
Periode  (Mitteilungen  III  S.  35  f.)  als  er- 
heblieh umfangrdcber  durch  weitere  Ab> 
deckung  erwiesen  und  eine  Art  GegenstQck 
SU  ihm  auf  der  <tetlichen  Seite  des  Tors 
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au^ftmdeo,  sondern  es  wurden  auch  die 
wenigen  schon  auf  dem  vorjährigen  Plan 
eingetragenen  parallel  zu  liem  späteren 
Wall  verlaufenden  Balkenlagen  zu  voU- 
stindigen  Grundrissen  an  den  Wall  sich 
anlohiieiider  Bftttton  ergjLuzt,  doreh  die 
lofldch  die  bishor  gehegte  Annehme  mner 
Erdböschung  enf  der  Rückseite  des  Walls 
oder  doch  die  allgemeine  Geltung  dieser 
Annahme  widerlegt  wurde.  Es  ergab  sich 
aber  auch,  dass  neben  diesen  verhältuis- 
massig  solide  angelegten  , Blockhäusern" 
und  den  uns  schon  seit  der  ersten  Aas- 
grabnngscampagne  bekaanten  ^Wohngni- 
ben*  noch  endere  Wobnstitteii  Torhenden 
geweieo  sein  müssen,  von  denen  nur  ein- 
zelne Pfostenlöcher  übrig  geblieben  sind, 
die  auf  die  vorhamlcnen  Perioden  zu  ver- 
teilen und  zu  wahrscheinlichen  Grund 
risseu  zusammenzuordnen  an  einigen  Steilen 
ein  niefat  gnas  anseichtsloees  BemOhen  so 
iein  schien.  Beete  einer  Tierten  Art  ben* 
Ucher  Anlügen  schienen  iwei  dem  leisten 
Kesten  angehörige,  zu  einender  parallel 
liegende  flache  Gruben,  in  denen  in  gewissen 
Zwischenräumen  Pfostenlöcher  sich  fanden. 
Die  eine  dieser  Mulden  war  schon  bei 
der  vorigen  Ausgrabung  zum  Teil  zum 
Torschein  gekommen,  aber  in  der  Er- 
ginsang  irrig  nedi  Sttden  bin  ni  weit 
geführt  worden  (Mitteilongen  III  Ttfel  II 
bei  D,  irrig  mit  Z  verbunden).  Eine  Ver- 
mutiing  üher  die  lloirichtnni;  der  einst 
über  diesen  Mulden  gelcgeiuMi  liuuten 
bleibt  besser  zurückgestellt  bis  die  für 
den  nichsten  Sommer  in  Aussicht  ge- 
nommene Aufdeckung  eines  grossen  Teils 
des  leisten  Kestells  fielleicht  noch  Wieder- 
holungen der  merkwürdiucn  A nhigan  kennen 
gelehrt  hat.  Dass  die  Mulden  der  letzten 
Periode  anirehüren,  ist  nicht  zu  verkennen, 
da  die  eine  zum  iVil  über  dem  zu<:e- 
füllten  Graben  der  vorletzten  Periode  ge- 
legen bat 

Die  Ansbente  mancher  Wohnstitten 
bewies,  dass  die  aoinuiige  SpArliehkeit 
der  Funde  des  vergangenen  Jahres  mit 
Recht  zum  Teil  dadurch  erklärt  worden 
war,  dass  damals  die  Ausgrabung  haupt- 
sachlich den  Lauf  der  Befestigungen  ver- 
folgt hatte  und  nur  selten  ins  Innere  ein- 
gedrungen war. 


Mit  besonderer  Aufmerksamkeit,  aber 
nicht  mit  entsprechendem  Erfolg  wurde 
endlich  eine  Spur  verfolgt,  die  auf  einen 
Anschluss  des  Uferkastells  an  das  grosse 
Lager  hinzudeuten  schien.  Aber  der  bis 
nahe  an  die  Landstraaie  verfolgte  Graben, 
dessen  unterer  Ansats  schon  1908  (bei  F 
auf  dem  Plan  Mitteilungen  III)  gefunden 
worden  war,  tauchte  jenseits  der  Land- 
strasse in  so  veränderter  Richtung  wieder 
auf,  dass  man  die  Identität  nicht  mit  voller 
Gewissheit  behaupten  konnte,  und  ging 
überdies  alsbald  in  die  uascbeinbare  üpat 
einer  Palissade  Ober,  die  wir  verloren  be- 
vor  sie  den  Anschluss  an  die  Befestiguog 
des  grossen  Lagers  erreichte. 

Während  die  Kleinheit  des  Uferkastells 
bei  seiner  ersten  Auftindung  im  Herbst 
1901  die  lIofTuuog  aufkommen  Hess,  dass 
es  in  einer  einzigen  Campague  völlig  er- 
ledigt werden  kdnnte,  rftddbe  die  Erkennt- 
nis der  verschiedenen  Perioden  den  Ab- 
schluss  in  weitere  Ferae.  Aber  der  Nach- 
weis der  grossen  Bedeutung  dieses  Platze» 
in  den  Anfjen  der  Römer  rechtfertigte  jix 
auch  eine  Mehrzahl  clor  .Ansiirabungs- 
perioden  Die  L  uade  dieses  Jaiires  haben 
uns  au  mehreren  Stellen  wieder  hand- 
greiflich gezeigt,  dass  bei  ^ner  Anlage, 
die  so  einzig  in  ihrer  Art  und  einstweilen 
nodi  so  dunkel  in  ihrer  Deutung  ist,  nur 
die  gründlichste,  völliger  Aufdeckung  nahe- 
kommende Untersuchung  als  Erleiligung 
gelten  kann,  und  wir  glauben  noch  zwei 
oder  drei  Campagnen  auf  das  Ulerkastell 
verwenden  zu  müssen.  Um  die  Veröffent- 
lichung nicht  SU  sehr  su  lerstttckeln  soll 
aber  nicht  alljUirUch  ein  ausf&hrlicher 
Bericht  erscheinen,  und  es  wird  das  vierte 
Heft  der  Mitteilungen  der  Altertumskoro- 
missinn  deshalb  nur  einen  Plan  des  jetzigeu 
Stands  der  -Ausgrabung  mit  kurzen  Er- 
läuterungen bringen. 
Monster  i.  W.  im  Dezember  1908. 

F.  Koepp. 


Chronik. 

Der  zweite  Band  der  Geschichte  der  5» 
Stadt  Paderborn  von  Wilhelm  Richter') 

I  (Paderborn  1Ü03,  30«  Seiten;  behandelt  die 
'  Jahre  1685  bis  1648.   Die  Begründung  der 
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absoluten  landesherrlichen  Gewalt  durch 
Bischof  Dietrich  von  Fürstenberg  und  sein 
Kampf  mit  dem  Paderborner  Burßenneister 
Liborius  Wicliart  stehen  in»  Mittelpunkt 
der  Darstellung.  Entscheidend  für  das 
Emporkommen  des  AbsoIutismtM  ist  die 
vollslftndife  Korruption  der  ttidtiaehen 
Verwaltnng.  Die  tiefgehende  Erbitterung, 
die  darüber  in  der  Bürgerschaft  herrscht, 
bietet  Dietrich  die  Handhabe  zum  Ein- 
erreifen; über  die  Köpfe  der  Rats-  und 
Gemeindeherren  hinweg  ruft  er  eine  Ver- 
tretung der  Gemeinde,  den  Ausschuss  der 
FOnfimdimnix^,  ine  Leben,  eine  fiir  die 
Oesede  der  modernen  Fftrstenmacht  be- 
zeichnende MasBr^el.  Um  gegen  die 
unzufriedene  Bürgerschaft  einen  Rürlthalt 
zu  haben,  hatte  der  Rat  bereits  16<it  das 
Uechr  der  Appellation  nach  Dortmund  preis- 
gegeben und  als  Oberinstanz  für  alle  Rats- 
urteile den  Bischof  anzuerkennen  sich  be- 
quemt; indem  dieser  nun  aaeh  die  Gemeinde 
bestimmte,  üin  als  Schiedsrichter  ansu* 
nehmen,  war  seine  ausschlaggebende  Stel- 
lung entschieden.  Bemerkenswert  ist,  dass  1 
er-^t  durch  diese  Wendung  der  Dinje  die  ' 
zunttigen  Juristen  zu  direkter  Teilnahme 
an  den  ölfentlichen  Angelegenheiten  der 
8tadt  gelangten.  Den  Zutritt  sam  Rat 
hatte  ihnen  die  uralte  Bestimmung  ver- 
schlossen, dass  jeder  Batsherr  „echt,  recht, 
von  "Vater  und  Mutter  frei  geboren"  und 
diese  pleit  lifalls  lioido  „aus  einem  »mbe- 
ruchtifjten  Ehebett,  echt,  recht  und  frei, 
unberüchtigt  geboren"  seien;  die  meisten 
Juristen  hatten  dieser  Bedingung  nicht  zu 
genügen  vermocht.  Wicharts  staatsrecht- 
liches Bflstseug  sind  die  Privilegien,  die 
ßischof  Bernhard  1827  (abgedruckt  bei 
Richter  Bd.  I  Anhang  Nr.  2R)  und  Kaiser 
Friedridi  III.  147.^  der  Stadt  verliehen 
hatten.  Ein  Versach,  die  Gesamtheit  zu 
einem  Yerbündnis,  einer  „Konstitution"  auf 
Grand  des  letsteren  au  bewegen,  misslingt 
dem  Bftrgermeister;  Verrftterei  der  Rats- 
herrenpartei  fUirt  schlindich  su  seiner 
Katastrophe  (1004).  Zu  voller  Freiheit  des 
Handelns  und  rücksichtsloser  Durchfüh- 
rung der  Gegenrefonnatinn  L'elaniit  Diet- 
rich jedoch  erst  1(31  L^  n;i(  hdem  die  Zu- 

1)  Übu  B4.  I  vgl.  meioe  Ansaige  im  Kor> 
napoBdcasblitt  ISOO,  8p.  1S7  ff.  ' 


kunft  des  Bistums  durch  die  Wahl  Ferdi- 
nands von  Bayern  zum  Koadjutor  gesichert 
ist.     Einen    bestimmenden    Eintluss  der 
Jesuiten  auf  Friedrichs  Politik  giebt  Richter 
nur  mit  starkem  Vorliehalt  zu;  der  Bischof 
sei  vielmehr  immer  durch  Erw&gungen 
realpoUtiicher  Art  geleitet  worden.  Be- 
mahtmgen  um  die  materielle  WoblfUirt 
der  Stadt  und  die  Eechtspflege  lasse  seine 
Regierung  vermissen.  Zu  dem  ersten  Punkt 
ist  jedoch    zn  bemerken,   dass  Liborius 
Wichart  l)inc;erirhtet  wurde,  indem  ihm 
„der  Bauch  entzwei  geschnitten,  entweidet 
und  das  Hers  ums  Haml  geeddagen"  und 
der  Leib  dann  krensweite  in  vier  Stftcke 
gehauen  wurde  (Richter  S.  144).    Es  ist 
die  gleiche  barbarische  Todesart,  die  nach 
KlOckners  Chronik   l.")7H    dem  Schreiber 
von  Ilaren  zu  teil  wurde.     Er  war  der 
Zauberei  angeklagt  und  hatte  mit  seinen  Ge- 
nossen „einen  teuflischen  Eid"  geschworen, 
„dass  de  nun  und  in  Ewigkeit  der  aller- 
beiligsten  Drei&ltigkeit,  Gott  Tater«  Sohn 
und  hl.  Geist,  der  hl.  Jungfrau  und  Oottee- 
mutter  Maria,  allen  Heiligen  Gottes  und 
allen  Christenmenschen  als  abgesagte  Feinde 
lelien  und  sterben  wollten"  (S.  Iö9).  Da- 
nach kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass 
nicht  politische,  sondern  religiöse  Motive 
auch  bei  dem  Prosess  gegen  Wiebart  aus- 
schlaggebend gewesoi  stod.  Fflr  die  Frage, 
wen  dafür  die  Verantwortung  trifft,  ist 
natürlich  die  von  Richter  mehrfach  her- 
vorgehobene Thatsache   vidlig  belanglos, 
dass  in  der  Stadt  Paderborn,  unter  der 
Bürgerschaft,  noch  bis  um  1610  die  Jesuiten 
nur  sehr  geringen  Erfolg  anfiiuweiaen 
hatten,  üm  ihren  Einfluss  am  Hofe  Diet> 
richs  und    im  Domkapitel,    von  dessen 
richterlicher  Thätigkeit  Richter  S.  161  ff. 
ein  erschreckendes  Bild  entrollt,  richtig 
einschätzen  zu  können,  erführe  man  gern 
Näheres   über  jenen   Akteobestand  im 
Staatsard^v  so  Monster,  ans  dem  nach 
Löhers  Angabe  alles  den  Jesuiten  Ungünstige 
entfernt  sein  soll  *) ;  hat  es  damit  seine  Bich- 
tigkeit,  so  wire  auch  dies  ein  Grund, 
Richters  .\uffassung  gegenüber  einstweilen 
skeptisch  zu  Ideilien.  —  Der  zweite  Teil 
(S.  222— IMH))  des  Buches  bringt  nament- 

i)  Darauf  hab»  loh  aohon  in  iii«iii«r  Aax^ig« 
d«i  «ntca  Buid«!  tob  BltfhtMt  Wtfk  klaftwtoMtt. 
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lieh  viel  Material  aber  die  Bnundtcbatsong 

der  Stadt  durc  h  Clirietiaa  TOO  Braunschweig 
1622;  hinzuzufügen  wire,  dass  die  in 
diesem  Jahre  geschlagenen  Kupfermünzen 
(vgl.  Ild.  I,  173  Anm.  3)  mit  der  nuitcricllen 
Notlage  jedenfalls  in  ursächlichem  Zu- 
Bammenhaiig  ttehcn. 
KAln.  Dr.  O.  Oppermaoo. 

6.1,  8ohwl«t«r«,   Das  Kloster  Freokcaborit 
und  «•!■•  AbiittiBBCB.  WatMidoff 

I.  W.,  J.  Scbntll  (C.  Leopold).  19<»3,  8«.  2«8S. 

Wenn  von  den  älteren  Klöstern  des 
Münsterlandes  bisher  noch  keines  im  Zu- 
eammenbang  eine  geschichtliche  Bearbei- 
tong  gefunden  hat,  eo  ist  ea  alt  ein  er- 
freulicher An&Dg  SU  betrachten,  daaa  8. 
mit  seiner  Monographie  über  Freckenhorst 
vorbildlich  den  Weg  gewiesen  hat.  Nach 


einer  dnlettenden  Übersicht  Aber  die 
Klostergründungea  Im  Hochsdft  lAknster 

und  einer  Zusammenstellung  der  sich  aof 
Freckenhorst  beziehenden  Litteratur  be- 
leuchtet er  die  uns  aus  der  Stiftungsur- 
kunde V.  J.  äöl  und  aus  der  Legende  he- 
kannte  Grflndungsgeschichte  des  Klosters, 
nrn  .daran  ansdillessend  In  chronologischer 
Edheofblgo  eine  annalistische  DavsteUung 
der  Lebensverhältnisse  der  einzelnen  Äb- 
tissinnen und  damit  der  Entwichlung  des 
Klosters  zu  geben.  Sehr  dankenswert  ist 
hierbei  die  reiche  Verwendung  von  Re- 
gesten  und  Urkundenauszügen,  sowie  die 
jedem  Abschnitt  beigegebene  knltoriiisto« 
risch  Interessante  Kennseichaang  des 
bürgerlichen  Lebens  nnd  der  Ort^;e- 
schichte.  K. 


Miscellanea. 


7.     Die  KtittriktiM  der  Perle  nigra. 
Nachdem  ans  Lehners  Untersnchnng  über 

Bauweise  und  Lauf  der  Stadtbefestigung 
Triers  belehrt  hat,  steht  es  fest,  dass  das 
Stadtthor,  die  Porta  nigra,  mit  der  Um- 
fassungsmauer gleichen  Ursjiruugs  ist. 
Und  doch  weicht  dieses  Thor  io  Bauweise 
und  Matorial  von  der  ümftssnngsmaner 
gkaslieh  ab  und  selbst  dto  Lage  des  Thores 
in  der  Mauer  ist 
nnorganisch,  da 
man  erwarten 
sollte,  das  Thor 
werde  durch 
stark  vorsprin- 
gende Türme 
geschfitst  sein. 
Diese  Anomalie 
erklärt  sich,  so- 

l»ald  man  das  VorbiM  erkennt,  welches  der 
Konstruktion  des  Sladtthores  zu  Grunde 
liegt  Es  ist  nicht  in  den  BeÜMti  gungen  des 
Westreichs  an  suchen,  sondern  im  (Ssmen 
Osten,  dessen  Kalturfonnsn  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  auch  für  den  Westen 
bestimmend  wurden.  Die  hier  abgebildete 
Porta  derumana  des  Kastells  Üdruh  in 
der  rümischen  Provinz  Arubia,  liest  die- 
sdbea  Grundformen  erkennen.  Obwohl 
du  in  traianischer  Zeit  erbaute  Grens- 
kastell  ehien  weit  sorgflltigeren  Quaderbau 


zeigt  als  das  Thor  der  Kaieerstadt  Trier, 
so  ist  doch  die  Anlage  identisch.  Die* 
selben  langgestreckten  aussen  abgerundeten 
Thortörme,  die  den  Thorweg  der  Porta 
nigra  bilden,  treten  auch  hier  auf,  aber 
in  einer  ganz  anderen  organischen  Ver- 
wendung. Denn  die  Thortürme  Odrubs, 
die  auf  ihrer  inneren,  geraden  Grundlinie 
aus  der  Umfiusungsmaoer  vorspringen,  vw 

teidigen  in  wirk- 
samer Weise 
den  Zugang  zum 
Thore.  Dagegen 
sind  die  Thor- 
tflrme  in  Trier 
hüiter  die  Um- 
fassungsmauer 
zurückgezogen, 
dieandenäusse 
ren  Enden  der  geradlinigen  Seiten  ent- 
springt. Die  Verlängerung  der  Umfassungs- 
mauer swischea  den  ThortOrmen  bildet  die 
äussere  Wand  des  Thonreges. 

Koch  mehr  muss  an  der  Porta  nigra 
befremden,  dass  die  zahlreichen  Fenster 
in  jedem  Stockwerk  durch  ihre  vielen  Off 
nungen  den  Verteidiger  dem  wirksamen 
Fernschusse  eines  gedeckten  Gegners  bloss- 
stellen  und  dass  im  Thorwege  selbst  mit 
Ausnahme  der  Fallgitter  am  iusseren  Ein- 
gang der  Vencfaluas  fehlt.  Diese  offenbaren 
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Schwächen  der  Verteidigung  vermaf?  ich  mir 
nur  zu  erklären,  wenn  vor  dem  Tbore  ein 
Aussenwerk  lag,  gleich  dem  Tutulus  *)  des 
Mirscblagers.  Dieses  Ausseuwerk  sperrte 
d«iii  Angrdfer  dm  dirtktwi  Zugang  zam 
Stadtthor  und  hinderte  ihn  an  einer  Be- 
schietsang  mu  wirksuner  Entfemiing. 
Wenn  es  bei  Tacitus  von  den  Torbe- 
reitangen  zar  Verteidipfung  Placentias 
heisst  bist.  2,  19:  Solielati  muri,  pro- 
pugnacula  addita,  auctae  turres,  so 
kOlUMii  nldit  UoM  Zkmtm  genMim  sein, 
die  ja  der  nomuden  Konetroktioii  der 
Mener  angdiöreo,  wenn  nach  der  allge- 
meine Ausdruck  die  Art  der  errichteten 
Bollwerke  nicht  dentlicher  erkennen  lässt. 

Domas/e  wski. 
8.  Stadtmauer  des  römisoben  London,  im 
toten  Jahr  wwde  beim  MiedwreiMeii  dei 
Newgate*OeflognieMe  in  London  unter  der 
Begrftbnitntitia  der  im  QeAognii  Hinge- 
richteten wieder  einmal  ein  Stück  der  alten 
römischen  Stadtmauer  freigelegt  Ks  bietet, 
wie  uns  F.  Havertield  mitteilt,  uichts  be- 
sonderes, da  aber  die  in  der  Woch.  f. 
klass.  Phil.  1903  nr.  26  S.  726  aus  der 
„Yosa.  Zeit.«  abgedraelite  Notix,  die  wohl 
einer  engliieben  Tageeseitnng  entstammt, 
bei  der  Übersetzung  stark  entstellt  und 
kaum  verständlich  ist,  sei  hier  kurz  wieder- 
gegeben, was  im  allgemeinen  iiber  die  Bau- 
weise und  Ausdehnung  der  römischen  Stadt- 
mauer von  London  bekannt  ist,  denn  sie 
bietet  in  den  Beobachtnngen,  die  in  den 
lotsten  Jahraehnten  in  Dentsehlaad  ttber 
spätere  römische  Befestigungen  gemacht 
sind,  eine  nicht  unwichtige  Parallele  (vgl. 
C.  Ii  Smith,  lllust.  of  lioman  London, 
London  1859  S.  14  ff.  und  neuerdings  J. 
E.  Price,  Ou  a  bastion  of  London  Wall, 
ezcavatlons  in  Camomile  Street  etc.  West- 
minster  1880). 

Im  vergangenen  Jahrhundert  worden 
hei  Kanalisationen,  bei  Neubauten  u.  a. 
Gelegenheiten  Reste  der  Mauer  häufig  ge- 
lunden,  leider  ohne  systematisch  beobach- 

1)  So  wird  man  bei  Ilygia  cu  leten  habea 
cap.  60  timiliter  ante  port«t  «it  tatalut  (ut  titnlni 
die  Haadichr.)  Kr  Uagt  vor  der  Ofhinng  der 
c]A%-{cula.  Vf<l.  meine  AiisKnbc  Tafel  II  ond  dai« 
Neue  Ueiüelb.  Jahrb.  U  Taf.  1,  wo  die  rlcbtlge 
Xoaetraktiott  der  ClftTlenl»  neeli  dar  Anteahma 
dee  Kataehlagere  vor  Hatada  gegebeB  let. 


tet  zu  werden,  doch  konnte  ausser  einigen 
anderen  ein  noch  mit  Fassade  versebeoes 
Stück,  das  im  Tower  noch  heute  erhalten, 
aber  nicht  allgemein  zugänglich  ist,  bis 
ontar  das  Fundament  freigelegt  und  imtor> 
soeht  worden  (?gl.  Smith  a.  a.  0.  t.  I). 

Das  etwas  Torspringende  Fnndassenl 
besteht  ans  grossen  Quadern,  unter  denen 
sich  zahlreiche  skulpierte  und  ornamen- 
tierte Stücke  von  Grabmonumenten  und 
anderen  fanden,  so  ein  grosses  Relief  bild 
eines  römischen  mit  der  Paennla  beUai* 
deten  Soldaten,  der  2.  Hüfte  des  1.  Jahr- 
hunderts aagehArig,  ein  Exemplar  der  be- 
kannten Gruppe  des  einen  Eber  aar- 
fleischenden Löwens  u.  &.,  jetzt  meist  im 
Guildhall  -  Museum  aufbewahrt.  Das  auf- 
gehende Mauerwerk  besteht  jus  regel- 
missig  abwcdiieladea  Lageo  von  radit- 
winkligen  Hansteinen  Idelnoren  Fmnats 
und  Ziegeln,  ond  iwar  folgte  anf  4  Beihea 
Hausteine  eine  Lage  von  3  Reiben  Ziegeln, 
dann  6  Reihen  Hausteine,  2  Reiheu  Ziegel, 
ö  Reiheu  Hausteine,  2  Reihen  Ziegel.  Die 
obere  Partie  ist  zerstört.  Der  Kern  der 
Mauer  ist  opus  incertom  mit  sehr  reicb- 
liehem  Mdrtel,  der  stark  mit  Ziegolmehl 
gemiseht  ist.  Nach  der  Form  des  Kirch- 
hofs von  St.  Giles  bei  Cripplegate,  dar 
auf  römischen  Fundamenten  steht,  müssen 
die  Türme  der  Mauer  rund  gewesen  sein. 

Den  Umfang  des  römischen  London 
kann  mau  sich  auf  dem  heutigen  Stadtplan 
leicht  vergegenwftrtigMi.  Im  Osten  lief 
die  Mauer  vom  Tower  aber  Aldgate  nach 
Bishopsgate.  Die  Nonlgrenze  giebt  die 
Strasse  London  Wall  an,  deren  nördliche 
Häuserreihe  /..  T.  norh  auf  der  Stadt- 
mauer stehen  soll.  Deu  nördlichsten  Punkt 
bildet  die  St.  Giles-Kirche.  Von  dort  macht 
die  Maner  nach  Sttden  einen  Winkel,  linft 
nördlich  an  dem  Hauptpostamt  und  dem 
Christ-Hospital  vorüber  bis  zur  Oiltspnr- 
Street.  Deu  Lauf  der  Westseite  bezeich- 
nen Newgate  und  Ludgate,  die  Südseite 
Upper-  und  Lowor-Thames-Street.  Diese 
letztere,  die  Fiussseite,  soll  auf  einem 
Pfahlrost  ruhen,  während  sie  von  dem 
heutigen  Ufer  80—100  m  entfernt  ist.  Das 
etwas  unr^idm&ssige  Rechteck,  das  sich 
so  ergiebt,  hat  nat  h  ungef&hrer  Berech- 
nung einen  Fl&cheoiuhalt  von  etwa  löO  ha 
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(Trter  286  bis  Köln  96,90  k«).  In  einer 
froheren  Periode  bat  lich  din  Stidt  nnf 
einen  kleineren  Raum  beschrinkt,  denn 
es  sind  innerhalb  dieser  Maaem,  natör- 
lich  in  ihrer  Nähe,  mehrfach  römische 
Graber  aufgedeckt.  Ein  direktes  Zeugnis, 
wann  die  Mnner  angelegt  ist,  ist  nicht 
▼oihanden;  dnw  lie  nicht  vor  dnr  2.  Hllftn 
des  8.  Jnbrh.  «ntitnnden  int,  ist  nach  nUm 
angeführten  Kannieicliin  wahrscbeinlieb. 
Tri«.  £.  Krftgnr. 


Vereinsnachrichten 

unter  Bedairtioa  der  Yereinsforittaidn. 

9.     Fmkfkirt  a.  M.  Verein  far  Oe- 
eehicbte   nnd  Altertnmiknnde. 

Am  5.  November  sprach  Professor  Dr. 
G.  Wolff  über  das  römische  undvor- 
römiscbe  Praunheim.  Auf  der  flachen 
Bodenerhebung  dicht  nördlich  von  Praun- 
heim, von  der  man  über  das  Wiesentalcben 
dee  Steinbaoht  UnOber  nach  den  909  n 
entfernten  nOrdUcben  Weettore  der  rftnd- 
echea  Stadt  b^  Heddernheim  blickt,  ward 
vom  Berichterstatter  im  Jahre  1901  eine 
proase  Villa  rustica  mit  Bad  (45  m  lang 
und  24  m  tief)  aufgedeckt.  Gleichzeitig 
waren  an  dem  den  Nordwestrand  des 
Dorfes  breitenden  alten  Wege,  der  der 
Ältesten  römischen  Strasse  ?on  Mains  Aber 
Höchst  nach  dem  Kastell  Heddernheim 
entsprach,  bei  seiner  Beseitigung  dnreh 
die  Verkoppelungsarbeiten  römische  Gräber 
gefunden  worden.  Da,  wo  dieser  Weg  am 
südwestlichen  Finde  des  Dorfes  mit  der 
fiiisabetbeustrasse  zusammentrat,  hatte  im 
Winter  1901/2  anter  Dr.  Quillings  Leitung 
•ine  nmteande  Augrabung  stattgefbndeo, 
welclie  die  bereits  frftber  nnsgesproebenn 
Ansicht  bestätigte,  dass  hier  das  an  dem 
erwähnten  alten  Wege  vermutete  und  das 
an  der  Elisabethenstrasse  entlang  bis  zum 
südlichen  Westtore  der  Stadt  sich  er- 
streckende Altere  Qr&berfeld  zusammen- 
trafen. Bei  den  von  der  Kommission  Ittr 
die  planmissige  Erforsdning  dee  römischen 
Heddernheim  im  lotsten  FrAbjahre  begon- 
nenen Arbeiten  hatte  man  sich  die  Auf- 
gabe gestellt:  1)  die  durch  eine  längere 
Reise  des  Hcrichterstatters  unterbrochene 
Untersuchung  der  unmittelbaren  Umgebung 


der  Pra^nheimor  Yüla  an  voUanden  und 
2)  die  Ansdehnong  des  Altären  OrAbexftfdos 
nach  NO.,  seine  Abgrenzung  gegen  die 

römische  Villenvorstadt  und  die  Zeit  seiner 
Benutzung  zu  ermitteln.  Diese  Aufgaben 
wurden  vollständig  gelöst.  Hinter  der 
Rückseite  der  Villa  wurde  ein  ihr  x.  T. 
parallel  siebender  Keiler  von  25  m  LAoge, 
8  m  Tiefe  nnd  nur  l'/t  m  Breite  —  in 
Form  einer  Krvptoportikns  —  an^sededcti 
der  durch  eine  Treppe  mit  einem  Parterre- 
räum  der  Villa  verbunden  war,  während 
am  entgegengesetzten  Ende  ein  durch  ge- 
waltige Basaltquadern  mit  Rillen  zum  Tor- 
Torscblnss  eingefHater  Ausgang  TormOge 
einer  Rampe  direkt  ins  Freie  ffthrte.  Da 
sich  eine  ^eidie  Anlage  Tor  12  Jahren 
bei  einer  vom  Redner  gemeinsam  mit  Prof. 
A.  Riese  bei  Dortelweil  aufgegrabenen 
und  im  vorigen  Jahre  bei  einer  von  Dr. 
Müller  auf  Kosten  des  Darmstädter  Mu- 
seums bei  Kaichen  untersuchten,  wahr- 
sdieinlieh  noch  bei  der  1901  vom  Hanaoer 
Qesehichtsverein  teilweise  anliiedeckten 
Eichener  Villa  gefunden  bat,  dürfte  die- 
selbe  f&r  die  grösseren  ländlichen  Gnts- 
höfe  der  Wetterau  typisch  sein.  Redner 
erklärt  die  Anlage  als  Keller  für  Weinpro- 
duktion und  weisst  das  Bestehen  des  Wein- 
baues auch  im  rechtsrheinischen  Germanien 
im  2.  Jahrb.  n.  Chr.  durch  die  bei  eige- 
nen nnd  fremden  Ansgrabungen  gemachten 
Beobachtungen,  sowie  durch  Heranziehung 
der  in  Betracht  kommenden  Quellenan- 
-  gaben  nach.  In  dem  Felde  zwischen  der 
I  Villa  und  den  Dorfgärten  wurde  ein  zwei- 
tes grosses  Gebäude  ^30  :  20  m)  aufgefun- 
den, welches  mit  BAcksicht  nnf  seine 
liSge,  seine  Banmdispositionen  nnd  die  in 
ihm  gefundenen,  besw.  vermisstem  Gegen- 
stände als  ein  zu  jener  gehöriger,  nicht 
bewohnter,  sondern  für  landwirtschaftlichen 
oder  industriellen  Grossbetrieb  bestimmter 
Bau  erklärt  wurde.  Unter  den  Funda- 
menten dieses  der  sp&teren  Zeit  der  Römer- 
herrschaft angehArigen  QebAndes  wurden 
e1>enso,  wie  es  beim  Herreolianse  der  Fall 
gewesen  war,  Beste  leichterer  Fachwerln- 
banten  aus  der  ersten  Zeit  der  Okkupation 
aufgefunden.  Eine  unter  und  neben  der 
{  südlichen  Aussenmauer  aufgedeckte  Ustrina 
legte  die  Vermutung  nahe,  dass  im  Gebiete 
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des  grotMD  OeMadM  in  d«r  frahrönitchen 
Zeit  die  Grense  iwiidien  den  Wobnangen 
der  Lebenden  und  der  Stadt  der  Toten 

gelegen  habe.  Dies  bestätig^te  sich :  wRnigp 
Meter  südlich  wurde  der  uordustliche  An- 
fang des  Toteafeldes  und  au  seinem  Sud- 
ostrande  noch  ein  erhaltenes  Stück  des 
Stnieenkörpers  gefiindeo.  Die  OmUiiode 
(Mflnsen  des  Nero  und  Domitian,  Terra« 
nigrauroen  mit  Sebachbrettornament  and 
hufeisenförmig  gruppierten  Tonperlen)  wei- 
sen dasselbe,  wie  angenommen  war,  der 
ersten  Zeit  der  dauernden  Okkupation  zu. 
Die  Länge  des  Totenfeldes  von  dieser 
StttUe  bis  so  den  vorher  enribnten  Kode 
an  der  Elisabethenstreaae  betragt  etwn 
400  m,  seine  Breite  wenigstens  80  m.  Tor- 
genommene  Stichproben  bewiesen  seine 
ununterbrochene  Erstreckung  in  der  an- 
genommenen Richtung,  soweit  nicht  die 
Wegeanlagen,  besonders  der  letzten  Jahre, 
störend  eingegriifeu  habeu.  Von  beson- 
deren Interesse  war  m,  dass  In  Gebiete 
des  grossen  Oebftndes  nasser  den  frflh- 
rdnischen  Resten  noch  8  Abfidlgraben 
ans  verschiedenen  Perioden  der  vorrömi- 
schen Metallzeit  und  eine  neolithische 
Wohugrube  mit  zahlreichen  Gefassresten 
des  Küssener  Typus  aufgedeckt  wurden. 
Da  nun  auch  hinter  dem  Herrenbause  eine 
Grube  aus  der  Steinseit  mit  bandversierten 
Qeftssen  gefunden  war,  so  Iconnte  die 
Kontinuität  der  Besiedelung  des  Hanges 
von  der  neolithischen  Zeit  durch  alle  prä- 
historischen Perioden  Ms  in  die  spätrö- 
mische nachgewiesen  werden,  während  die 
allemannisch-fränkische  Ansiedelung,  einer 
oft  gemacbteo  Beobachtung  entsprechend, 
in  der  Flnssniedemng  an  der  Stelle  des 
heotigen  Dorfes  sidi  ausbreitete.  An 
diese  sachlichen  Mitteilungen  knüpfte  der 
Vortragende  eine  Reihe  methodologischer 
Beraerkuncen.  Er  betonte  besonders  die 
iliirrh  die  Prauiiheinier  Erfahrungen  wieder 
eiudnnglich  bewiesene  Notwendigkeit  des 
Zttsanmt  ngebens  der  prihistoriscbea  und 
rOnisch>  gemaniscben  Forsehmg,  wie 
dieses  auch  in  dem  Arbeitsprogcamm  der 
neugebildeten  Reichskommission  f&r  rS- 
misch-gennanische  Alterturasforschung  vor- 
ausgesetzt wird.  In  einer  Zeit,  in  welcher 
die  der  Prähistorie  einstmals  so  ablehnend 


gegeuQberstehende  klassische  ArebAoIogie 
sieh  mit  besonderen  Eifer  der  prlhistorir 

sehen  Kullar  der  Griechen  und  Römer, 
wie  der  orientalischen  Völker  annimmt, 
würde  es  den  auf  dem  Gebiete  der  ro- 
misch-germanischen Lokalforschung  tätigen 
Mitgliedern  unserer  Geschicbtsvereine  übel 
anstehnif  die  noch  vielliub  allsn  stief* 
matterlieh  behandelten  Beste  der  Urge- 
schichte, die  gerade  bei  den  ^tenatischen 
Untersuchungen  der  Anlagen  ms  römischer 
Zeit  besonders  h&u6g  gefunden  werden, 
unbeachtet  zu  lassen. 

Am  19.  November  1903  sprach  der  \Q, 
Besirkskonservator  Prof.  Dr.  F.  Lnthner 
tiber  die  heutige  Denknalpflege  nit 
besonderer  Besiehnng  auf  Frank- 
furt. Als  Ausgangspunkt  der  Denkmal- 
pflege im  heutigen  Sinne  kann  man  die 
1819  in  P>ankfurt  a.  M  erfolgte  Gründung 
der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Ge- 
schichtskuude  durch  deu  Freiherrn  vom 
Stein  betTMbten.  DurdidinNnpoleoiiiBehen 
Kriege  war  in  Deutschland  das  Volksbe- 
wusstsein  wieder  geweckt  worden.  Dieeer 
Übergang  von  dem  Weltbürgertum  des 
18.  Jhdts.  zum  Vaterlandsgefühl  traf  zu- 
sammen mit  der  tiefsten  wirtschaftlichen 
Erniedrigung,  welche  der  Nation  dje  Fähig- 
keit zu  grossen  baalicheo  Schöpfungen  — 
sonst  dnen  Feind  der  Denkmalpflege  — 
lahmte.  Der  Anfpibeo  der  QeseUschnfr, 
unter  denen  auch  die  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Denkmäler  in  erster  Linie 
stand,  nahmen  sich  die  sehr  bald  in 
grosser  Zahl  entstehenden  kleineren  Alter- 
tums- und  Geschichtsvereine  in  thätigcr 
Weise  an.  Spesieil  in  Frankfiut  waren 
es  un  diese  Zeit  eimelne  Mftnner  (Bfth- 
mer,  Usener  u.  A.),  die,  wenn  nach  oft 
erfolglos,  dm  diurdi  die  Stadtentfestigung 
dem  Untergang  geweihten  Bauwerken  ibrt* 
Aufmerksamkeit  widmeten.  An  den  Schick- 
salen des  Eschenheimer  Turmes  wurden 
diese  liedrohungeu  im  Eiuzeiueu  verlolgu 
Kr&ftigerer,  wenn  andi  nicht  immer  er- 
folgrddier  Schnta  erwuchs  denselben  mit 
der  Gründung  der  Gesellschaft  f&r  Frank' 
fiirts  Geschichte  und  Kunst  i.  J.  1837, 
ans  deren  Tätifikeit  das  Eintreten  für 
das  Heiliggeist-Spital  1840  hervorgehoheu 
wurde.   1067  trat  als  Nachfolger  der  „Ge- 
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•dlscbaft*'  etc.  d«r  Verein  fl&r  Geschichte  '. 
nod  AltertoiiMlninde  ine  Lebin,  dessen 
1858  suent   encbieneoe  nMitteiluDgen"  I 
•idi  unmittelbar  an  das  „Archiv  für  Frank- 
furta  Oesch.  un<l  Kunst**,  das  Organ  der  Ge- 
sellschaft, anschlössen.  Eine  Übersicht  über 
die  koDservatorische  Tätigkeit  des  Ver* 
eint  in  den  letiten  80  Jahren  nebet  einem 
Blick  anf  die  gleichartigen  Bestrebungen 
in  der  wdteren  Umgebung  Frankfurts« 
deren  Mittelpunkt  der  1820  gegründete 
Xassanische  Altertums-Verein  bildete,  gab 
dem  Vortragenden  Gelegenheit,  auf  diese 
intensive,    von  privater  Seite  ausgeübte 
Denkmalpflege  in  unserer  Gegend  hinzu- 
weisen, auf  deren  segensreidiem  weiteren 
Beetehen  die  inawiseben  organisierte  Staat- 
liehe  Denkmalpflege  zu  fussen  hat.  Nach 
einem  kurzen  Überblick  über  die  geschicht- 
liche Entwicklunf^  dieser  staatlichen  Ein- 
richtungen, die  mit  der  im  laufenden  Jahre 
erfolgten  Einsetzung  der  Deukmalkommis- 
sion  far  den  Beiirk  Wiesbaden  ihren  Ab- 
schlassgefnndenhabeo,giagderY<»tngende 
auf  einige  allgemeine  Qnndsltie  der  Denk- 
malpflege über.   Über  die  Frage  «Was  ist 
ein  Denkmal      deren  präzise  Beantwortung 
nicht  leicht  ist,  hat  sich  in  Kollisionsfallen 
der  Staat  die  Entscheidung  vorbehalten.  Die 
Machtbefugnis  desselben  in  der  Denkmal- 
pflege festsnstellmi,  ist  ein  Sanptrerdienst 
des  heesisehen  Denkmalsgesetses,  das 
hoffsutlich    auch    recht    bald   für  die 
prenssische  Gesetzgebung  vorbildlich  wird. 
Eine  praktische  Definition  des  Re?riffs 
.,I)i'ukrnal"  lasst  sich  am  leiclitcsteu  aus 
einer  gruppierten  Übersicht  über  die  in 
Betracht   kommenden  Gegenstinde  ge- 
winnen.   Bei  dieser  Übersicht  wurden 
unter  den  ^anbeweglicben  Denkmilern" 
auch  die  Naturdenkmäler  berührt  und  die 
Frage  gestreift,  wieweit  eine  Aufnahme 
der  in  Privatbesitz  befindlichen  beweg- 
lichen Denkmäler  in  die  Inventaro  oder 
ihre  Verbringuug  iu  Lokalmuseen  empfeh- 
lenswert sei.  Als  Grundlage  aller  Denk- 
malpflege gilt  heute  die  genaue  Inven- 
tnrisation,  die  bei  uns  abweichend  von 
der   in  Frankreich    üblichen  einfachen 
„Klassierung"  ihren  Schwerpunkt  in  die 
Veröffentlichung  legt.    Sie  geht  dabei  von 
dem  Grundsatz  aus,  dass  die  auch  dem 


grossen  Publikum  geaiessbar  gemachten 
Inventarienbacher  Ui  diesem  am  wfark* 

samsten  Freunde   und   Beschützer  der 
Denkmäler  anwerben  können.  Die  mannig- 
fachen Gefahren,  welche  den  Denkmälern 
drohen,  können    nur  durch   das  Institut 
der  über  das  ganze  Land  venoiituu  Ver- 
tranensmi&nner  rechtseitig  zur  Kenntnis 
der  Behörde  gebracht  werdmi;  ein  Institut, 
welches  Dank  der  Yerebst&tigkeit  in 
unserm  Bezirk  bereits  gut  funktioniert. 
Auf  die  einzelnen  Arten  der  Bedrohungen 
eingehend,  denen  die  Existenz  der  Deck- 
mäler  ausgesetzt  ist,  berührte  der  Vortrag 
eingebender  die^jenigen,  die  in  unsachge- 
miaser  Restauration,  namentlich  kleinerer 
Monumente,  in  einer  Yemnstaitnng  ihrer 
Umgebung  (wozu  auch  rücksichtslose  Frei- 
legung gehört)  und  in  Verschleppung  oder 
schlechter  Wiederherstellung  von  mobilen 
Denkmälern    ihren   Grund    haben.  Die 
Massnahmen  zum  Schutz  bedrohter  Ueuk- 
mgler  sind  im  AllgemeiBen  einfiich,  wo 
die  entscheidenden  Autoritftten  sich  aber 
den  Weg  einig  sind.  FriTatpersonea  gegen- 
über ist  gütliches  Zureden,  besonders  unter- 
stützt durch  pekuniäre  Beihülfe  aus  öffent- 
lichen Mitteln  vielfach   wirksam   —  als 
ultima  ratio  bleibt  der  Ankauf  durch  Staat 
oder  Gemeinde,  eiu  Mittel,  das  die  Stadt 
Frankitirt  in  liberaler  Weise  anwendet. 
Schwieriger  stellt  sich  meist  die  Verhand- 
lung mit  Staats-Behftrden  heraus,  wofür 
wiederum   Frankreich  zahlreiche  Belege 
bietet.     Der  Fall,   dass  die  Autoritäten 
sich  über  die  einzuschlagenden  Wege  uiclit 
einig  sind,  wie  so  häutig  bei  der  i<rage 
der  Erhaltung   oder  des  Ausbaue  der 
Ruinen,  gab  Gelegenheit  au  einem  kursen 
Eikurs  Aber  die  im  Publikum  so  lebendig 
empfundene  „Ruiuen-Romaotik"  und  ver- 
anlasste den  Redner,  die  Architekten  gegen 
den  Vorwurf  iu  Schutz  zu  nehmen,  als 
träten  sie  mit  besonderer  Vorliebe  für 
Wiederaufbau  von  Burgruinen  eiu.  Mit 
einigen  kurzen  S&uen  über  die  Ai^nldung 
der  Konservatoren  schloss  der  Vortrag. 
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Wichtig 

für 

Sammler  mid  Museen 

zurErgftnsoog;  OriginalabgiUie  n&ch  Tilm. 
Riemenschneider  und  anderen  Meisters, 
weiss  oder  im  alten  Charakter  polydiro- 
miert,  liefert  Äusserst  billig 

Joseph  Semmelmayr, 

WUnbnrg. 

Mehr  %h  dieitsig  MuMeo  und  XmiM- 
tehol«!  tiiid  bflnitt  AbsduMr  noiiier 
AbgAne.  —  AbbUdanten  iiir  Yerfllgaiif  . 

Ex  libris. 

Tausche  mein  von  Jos.  Asal,  Karls- 
ftthe,  gestetduietes  Ex  Ilbris  gegen 
Zusendaiig  Ton  Oldehwertigem  ein. 

Consul  Stein, 

K5ln  (Rheiii),  HohemtaafenriBg  70. 
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Alte  Bibel,  Verlag  Joh.  Btenif 
LUnebiirgp,  1683,  tadelloe  erhalten 
m.  V.  Knpfenit.  billig  ahx. 

Ang.  Seid«!«  Hainburs  20. 


Buch 


aus  1053,  „Augsburg,  Konfes- 
sion und  Apologie"  gut  erb., 
deuti.  Druck,  4(K)  Seiten  in 
Schweinsl.  geb.  (Duplikat  im  Britischen 
Miiseiim)  sa  verk.  Off.  an  A.  Biohitoli, 
AltffPft  bei  Hamborg,  Körnerstrasae  4. 


„Ex  libris". 


Gcort^ 


Tausche    mein  von 
Barlösius,  Charlottenbur^, 
zeichnetes  ex  libris  (Kupter- 
ätzung)  gegen  Besseres  ein. 

Arnold  Guilleaume, 

73  Sachsen-Rin*^,  Cöln. 


la  iinterfertt(fteni  V'erl»)i  ist  «richieBM  nd 
durch  alle  Buchhandlangcn  sa  b«sieh«n: 

Alte  Strassen  in  Hessen. 

Von  Friedrich  Koller. 

Mit  «iner  Tafel.    Preis  1  Mk.  20  I'ffr 
Verlagsbuchhandlung  von  Jac.Lintz  in  Trier. 


Autogramme 

von  Heerführern  aus  den  Kriegen  1864, 
1866  und  1870/71  gesucht;  Offerten  an 


Feuersteinpistolen 
und  Flinten 

verkaufe  das  Stück  von  Mark  6  an, 
selbige  umge&ndert  auf  Perkussion  von 
Hark  S  an,  desgl.  aehr  alte  SiM  und 
D«g0B  billigst. 

6.  A.  Thümmler, 

Orlmmlteoliaii. 

Hüiiclie,  Fränldsclie,  Ueroisiiictie 
Altertümer, 

CtoUbiohBttok,  Ol&eer,  Bfwuna  etc. 

empfiehlt  Museen  um!  Privat-S.immloni  in 
reicher  Auswahl  zu  mässigeo  Freisen. 
Ansichtsendungen  bereitwilligst. 

D.  Rellins,  Mainz. 
firö88er0  Oamniiung 

römischer  Münzen, 

aber  nur  solche  von  vorzüitlicber  Erhaltung, 

ZU  kaufen  gesucht. 

0 (Torten  unter  Nr.  13  an  die  Exped. 
ds.  hl.  in  Trier  erbeten. 


M 


ünzensammlung 

billig  ganz  oder  einzeln  verkäutlich. 
N&heres  bei 

Josef  Adolf, 
Leipzig-Reudniti,  OsUtr.  ö4ii. 


V('rl;i(|sli;i.  lili;i:iHiin(i  von       Ijiitz  in  Trier. 

€iae  deutsche  JVlalcrschulc 

um  die  Wende  des  ersten  Jahrtausends. 
Krltl>«li«  StndUn 

rar  Owehieht«  d«r  M*1«r«i  in  Dtottobland 

im  10.  und  Ii.  Jabrbuadnt. 

Her»aigeg*b«B  T«m 

W.  Vöge. 
Preis  10  Kark. 
Fftv  dl«  Abonaratan  d«r  Wittd.  ZtttMkv.  e  M«rk 

Die  Religion 
des  Römisc/ien  Heeres, 

▼ob 

Alfred  von  Domassewdd. 
Prelt  5  Mark. 


Jacob  Linta,  TarUgabaohhaadliuif  und  Bo«lulriiok*r«l  ta  Triw. 
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VwrSmisolM  «.RSoiiteh«  Zelt 
r«dt|^«rt  von 
Mus-Direktor, 
Trisr. 


Mltt«Mt«r  IM«  i«i»«lt 
redigiert  von 

IN,  Archivdirektor, 
Köln. 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  fieschichte  und  Kunst, 

igleich  Or^an  der  historisch  •  antiquarischen  Vereine  zn  Birkenfeld,  FrMik- 
fort  a.  M.,  Karlsruhe,  Mainz,  Metz,  Neuss,  Spcyor,  Trier,  sowie  des 
anthropologischen  Vereins  in  Stuttgart. 


Febr.  u.  März. 


Jahrgang  XXIII.  Nr.  2  u.  3. 


1904. 


Das  Korrcspondenzblatt  orscbeint  in  einer  AaHage  von  SOOO  Exemplaren.  Inserate  a  25  Pfg.  für  die 
gesiialteue  Zeile  werden  von  der  VerlagHbandlnng  und  allen  Inserat en-Bureans  angenmiinicn,  lioilagea 
BmÄ  üeberelnkUllft»  —  Die  Zeitsolirift  erscheint  vierteljätirlii  h,  iIhm  KorreHpondenzblatt  monatlich.  — 
Abonnementsprels  15  Mark  für  die  Zeitechrift  mit  Korrespondenzblatt,  für  letsteree  alieia  6  Mark. 


Beiträge  fiir  <li«'  vnrrömisrlie  und  r<'nii>fi  hc  Alitoiltinp  siml  an  Dr.  H.  Graeven  Tri<  r.  Prov.*Mlia.), 
fttr  Uittelalter  und  Neuzeit  an  Prof.  Henien  ^Kuln,  Stadtarcliiv)  zu  seutiea. 


Neue  Funde. 

11.  Pforzheim.  Bei  der  FlttsskorrektioD 
der  Eos  worden  im  September  ond  01c- 
tober  1903  unterhslb  der  Stsdt  am  linken 
Ufer  im  Überschwemmungsgebiet  des  £qz- 
flasses  folgende  römische  Reste  gefunden: 

1.  ziemlich  viele  Dachziegel  und  Stiicke 
von  solchen  aus  Thon,  sowohl  Flach-  als 
Hohlziegel. 

2.  BracbiiQck  einer  Basis  efaier  SUtne 
aas  Sandstein,  siemlich  verwittert  und  ohne 
Sebrift 

.3.  BruchstttckeinesSteinreliefiB :  mAlinen- 
artige  Haare. 

4.  Platte  aus  rotem  Sarulstoiu  mit  glatter 
Fläche,  in  deren  Mitte  in  einer  Vertiefung 
eine  Rosette  in  flachem  Relief  ausge- 
hauen  ist 

6.  Bruchstflck  eines  konisch  gestalteten 

Mörsers  aus  rotem  baudstein  '"^^j  *  ^^^^ 

86  cm,  oberer  Dm.  31  cm,  Dicke  der 
Wandung  4,5  cm. 

6.  Viele  Scherben  von  Thongefässen ; 
Bodenstücke,  Halse,  Henkel  von  Amphoren, 
ätucke  von  Schalen,  einige  mit  flachem 
Reliefornament. 

7.  Viele  Stücke  von  Schalen  undM&pfen 
ans  terra  eigill.,  einige  mit  rankenartigem 
Reliefomament.  Zwei  BodenstOcke  trsgen 
Stempel,  nÄmlich  a)  |  COoTVI^l 3,4  cm 
lang,  b)  kreisförmiger  Stempel,  ?on  der 
Schrift  nur  noch  N  zu  erlrannen. 


8.  Bauchige  Henkelkanne  aus  Bronze- 
blech von  gleicher  Form,  wie  die  bei  K. 
Schumacher,  Beschreibiini,'  der  Sammlung 
antiker  Bronzen  der  Altertumersammlung 
in  Karlsruhe  auf  Taf.  \  Nr.  80  abgebildete 
(in  Waldkirch  gefundene).  Höhe  22  cm, 
gröieter  Dm.  15Vt  cm.  Der  gegoseene 
Henkel  zeigt  am  nnteren  Ansatz  ein  kleines 
Relief:  eine  stehende  an  ein  Postament 
oder  einen  Altar  sich  lehnende  Knabenfigur. 

9.  Löffelchen  aus  Bronze. 

10.  Zwei  Ringchen  aus  Bronzeblech. 

11.  Sieben  rüm.  Münzen,  nämlich:  1.  As 
des  Agrippa  Cohen  (8.  Aufl.)  3.  2.  As  det 
Domitian,  andentUch.  8.  u.  4.  Dapondina 
und  As  (M.  B.  aas  Messing  ond  aas  Eapler) 
des  Hadrian,  undeutlich.  ö.  As  dvt 
Faustiua  I.  Cohen  42.  6,  Sesterz  der 
Faustina  II.  ähnlich  Cohen  222  oder  275. 
7.  Denar  der  Julia  Domna  Cohen  55. 

Die  einzelnen  Stücke  wurden  an  ver- 
schiedenen Stellen  im  Boden,  aber  nidit 
allzaweit  von  einander  gefunden.  Sporen 
von  Mauerwerk  oder  Gribem  ssigten  sich 
nicht.  Sämtliche  Gegenst&nde  wurden  der 
städtischen  Altertumssammlung  einverleibt, 
ebenso  einige  in  der  Nähe  gefundene 
Reste  eiserner  Geräte  und  Beschläge,  die 
aber  aus  sp&terer  Zeit  zu  stammen  scheinen. 

K.  Bissinger. 

FIrstentam  BIritenfeld.  [MOnzfkiid  ms  12. 
römischer  Zeit.]    In  der  Sammlung  des 
Vereins  für  Altertumskunde  entdeckte  ich 
ein  K&stchen  mit  422  römischen  Kupfer- 


Digitized  by  Google 


—   35  — 


-     M>  — 


münzen,  die  zweifellos  von  einem  gescblos- 
senfin  Miin/fnnde  herruhron.  Leider  ist 
keine  Notiz  weder  uiior  tieu  Finder  nocli 
über  den  Fundort  beigegeben.  Altere 
Tertittmitgliflder  ghmbeii  sich  erinneni 
so  können,  dnM  in  den  60er  Jahren  des 
feiftoeeenen  Jnhrhnnderts  Herr  Böckmg, 
Besitzer  der  Eisenbütte  Abentheuer,  einen 
römischen  Münzfiind  aus  der  Oeijend  von 
Schwarzeubach  der  Sammlung  uberlassen 
habe.  Hoffentlich  tragen  diese  Zeilen,  in- 
dem  sie  den  älteren  Yereinsgenosten  vor 
Augen  kommen,  desn  bei,  den  Fandort 
nnchtriglichnochÜBStsotteilen.  DieMünsen, 
Klein-  und  Mittelerze  von  8—25  mm  Durch- 
messer, sind  ausnahmslos  schiecht  erhalten, 
zum  Teile  verstümmelt;  keine  einzige, 
deren  Gepräge  und  Aufschrift  vollständig 
zu  entziffern  wäre;  nur  ein  kleiner  Bruch- 
teil konnte  tnnihemd  bestimmt  werden. 

Bind  HQnsen  des  S.  und  4.  Jahrhan- 
derts.  43  zeigen  den  Kopf  der  Kaiser 
mit  der  Strablenkrone,  80  mit  der  Perl- 
schnur geschmückt.  Ebenso  trägt  die  Köck-  j 
Seite  nur  solt  he  Umschriften,  die  in  den  ' 
beiden  Jahrhunderten  gebräuchlich  waren ;  i 
am  htafigsten  kehren  wieder:  Gloria  ezw- 
citna  und  Secoritas  rei  pablicae  je  llmal, 
Qloria  Romanorum  Bmal  and  Victoria  Aug. 
bs.  Attgg.  bnial.  Nur  auf  16  Stück  waren  die 
Prägstätten  angegeben  bz.  zu  lesen  ;  davon 
sind  2  zu  Rom  oder  Kavenna,  2  zu  Siscia, 
1  zu  Lugduoum,  5  zu  Konstantinopel  und 
6  an  TMer  geprftgt  Im  folgenden  gebe 
ich  das  Verseichnis  deijeaigen  Mfinsen, 
die  nach  der  Umschrift  der  Vorderseite 
nfther  bestimmt  werden  konnten: 

1)  1  Gallienus  .... 

2)  1  [Galljienus  A[ug]. 

H)  1  [Imjp  Claudius  Aug.  —  Ks.:  Ge- 
ni[u8  exercitns] 

4)  1  [Imjp  G  Claudius  .  .  . 

ö)  1  [Imjp  Cla[udiaB]  .  .  . 

6)  1  Dn  Constantinus  Aug.  —  Bs.:  Glo- 
ria exercitus.  —  Prdgung  von  Bom  oder 
Kavenuu. 

7—8)  2  Constantinus  Pf.  Aug.  —  Rs  : 
Securitas  rei  publicac. 

9—10)  8  Urbs  Roma.  —  Rs. :  Wölfin  mit 
den  Zwüilngen.  ~  Eine  in  Trier  geprigt, 

11— l.R)  3  ConsuntinoBolis.  —  2  Prä- 
gungen von  Konstaatinopel.  ' 


14)  1  Constantius  Pf.  Aug.  —  Re. : 
Vict,  dd.  .\ug.  nn.  —  Prägung  von  Siscia. 

15)  l  Dn  Consuntius  Pf.  Aug.  —  Re.: 
Uloria  exercitus. 

i6->17)  2  Ck»nstaBs  Pf  Aug.  —  Bs.: 
Oloria  exercitns. 

18—19)  2  Gonstans  Pf.  Aug.  —  Bs.: 
Vict.  dd.  Augg.  nn.  —  Prignngen  von  Trier. 

20)  1  Constan  .  ,  . 

21)  I  Const  .  .  .  —  Rs.:  [VictoriAeJ 
dd.  A  .  .  . 

22)  1  Göns  ....  —  Rs.:  Victoriae 

dd  —  Prlgnng  von  Rom  oder 

Ravenna. 

23)  1  Cou  —  Prägung  von  Trier. 

24)  1  Dn  Valeutinianos  Pf.  Aug.  —  Rs.: 

Securitas  rei  publicae. 

25)  1  [Va]lentiu)[anu8]  ...  —  Ks.: 
[Gloria  Rjomanorum  —  Prägung  von  Lug- 
donnm. 

26)  1  Dn  Valens  Pf.  Aog.  —  Bs.: 
Gloria  Homanorum. 

27)  1  Du  Valens  Pf.  Aug.  —  Bs.:  Se- 
curitas rei  publicac. 

26)  1  [Dnj  Vaien  ...  —  Trierer 
Prägung. 

29)  1  Velen  ...  Pf.  Aug.  —  Bs.: 
Vict  .  .  . 

30)  1  [Dn]  Oratianas  Pf.  Aug.  —  Ba.: 

Gloria  (Roraanorum?). 

31)  1  Dn  Arca[dius]  .... 

Unser  Munzfnnd  stimmt  nach  seiner  Zu- 
sammensetzung auffallend  mit  2  Lothringer 
Fm^en  ftberein.  Der  eine  wurde  in  dem 
SU  Saarbarg  anfgedeckten  Mithrinm  (s.  Jahr- 
bach der  Gesellsch.  fikr  lothring.  Gesch. 
u.  Altertumskunde,  VIII.  Jahrg.,  l  Hälfte, 
1896,  S.  119  ff.  u.  bes.  S.  155  ff),  der  andere 
bei  Saulny  in  der  Nähe  von  Metz  gemacht 
(8.  Korrbl.  Jahrg.  XIX,  Nr.  61).  Dort  wie 
hier  sind,  von  wenigen  Stücken  früherer 
Kaiser  in  den  Lothringer  Fanden  abge- 
sehen, Ton  GaUienns  an  dieselben  Kaiser 
mit  Prägungen  vertreten  bis  auf  Arcadias 
(bz.  Honorius  in  Saarburg).  Zweifelsohne 
gehört  der  Birkcnfelder  Mfiuzfund  der 
Wende  des  4.  und  n.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts an,  wo  die  Stürme  der  Völker- 
wanderung auch  gegen  die  Bheingegenden 
heranbrausten  und  alles  Bestthoide  Uber 
den  Hänfen  warfsn,  ebenso  wie  ansssr 
jenen  Lothringer  Fundmi  auch  noch  2  ans 
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Trier,  die  Hettner  in  der  Westdeotsehen 

Zeitschrift  1887,  S.  150  ft  mitgeteilt  hat. 
Birkenfeld,  Baldes. 
Vervoz.  [Römische  Spielsteine.]  Repre- 
nant,  a  la  deinaade  de  ia  Ködaction  de 
la  „Westd.  Zeitschrift",  ies  relations  inter- 
rompnes  k  l'^poque  da  dAste  du  regrettä 
Dr.  Hettner,  je  d^bate  per  one  nouvelle 
^igmphique  importent«:  celle  de  toate 
une  sdrie  de  notae  numeralea,  marqutes 
Sur  petites  pii'ces  de  terra  cuite  de  dimen- 
sioDs  int^i^ales  (de  12  k  20>°'°  environ),  et 
portaut  les  chiffres  que  voici 

I  (tnrii  exempleiree) 

XI 

XIII 

XX 

XX 

XXVII 

XXX 

XXXVII 

XXXVUI 

XXXXI 

LXV 

LXVI 

LXXX 

LXXXIIII 

LXXXXV 

LXXXXVl 
Ed  toot  dli'tept  billee,  c'eit  ainei 
qa'on  Appelle  leo  peätei  boales  de  pierre 
00  de  marbre  qiii  servent  k  des  jeux  d'eo- 
fftDts,  d'^coliersy  et  qu'ä  Lidge  OD  nomme 
des  „mailles''. 

Une  IS^  billc,  sans  inscription,  n'est 
qu'uoe  moitin,  doiit  le  surplus  mauque. 

Plusieurs  de  ces  billes  aont  grossiere- 
ment  marquees,  tantüt  k  la  maio,  tantOt 
k  l*aide  d*nn  poin^on. 

J^ei  reeherch^  en  Tain,  danc  toat  le 
Oorptu  kuer^pUomm  latuumm  dea  notae 
numeraUB  de  ee  genre  >),  nuüs  M.  Benard- 
Grouson,  I'autear  de  la  ddcouverte  de 
Celles  de  Vervoz,  rae  sijznale  des  billes 
semblables  du  Musc'e  de  Boun  („Bonner 
Jahrbücher"  LXXXVIU,  p.  113  et  CI, 
p.  115),  treuT^es  k  Pommem,  et  portant 
dem6me,  les  dm  II,  VII,  XII,  XTI,  XXX, 

n  Voir  c»>T.eti<l«nt  f'IT-   III,  7^«i  i«74 

ain  orbtcuio  oretacio"  et  ,m»t«&  cretace»  rotaad» 
lltitria  imptwtit",  ot||<lt  tlmUaif««  4  napM  omtlra. 


XXXVUI,    XXXX,   XXXXI,  XXXVII, 

Lim,  xLi,  Lxxxxnn. 

M.  Kenard  estime  qu'il  s'agit  ici  d*im 
jeu,  comme  du  moderne  loto  oti  des  nu- 
,  ineros,  jusqu'ä  ceut,  etaient  tir^s  au  sort 
entre  les  joueurs,  et  ea  coojecture  me 
iemble  fort  vraiMmUable. 

La  d^eonverte  de  cee  billei  de  terre 
cttite  numerotdei  a  ea  lien  k  Ver?os, 
k  l'endroit  oü  a  4t6  decouvert  le  remar- 
quablemonumentd'Attis  („Westd.Zeitschr." 
XIII,  p.  323,  XIV,  p.  418  et  XVIII,  p  430.) 

Li^e.  S  c  h  u  e  r  Hl  a  n  s. 

Chronik. 

Albert  SohwwtZCnbM'gCr,  Der  Dom  XU  Spayar,  d»» 
M enator  d«r  IMakltAm  Kfttowr.  fl  Btod», 

I  Nenat.icU  a.  il.  Hardt  (Lndwijf  Wittar),  1903. 

!  Wohl  kein  Bauwi-rk  der  ronianischeu 
l'eriode  am  ganzen  Rheiustrom  verdient 
mehr  eine  eingehende  Analyse  als  der  Dom 
m  Speyer;  seiae  Geechicbte  ist  eiae  0«- 
sebidite  der  romaDischen  Baakuost  des 
11.  Jahrhdts.,  seine  Geschichte  ist  auch  eia 
gat  Teil  der  deutschen  KaiserReschichte 
Die  lange  Bauentwicklunir  des  von  Konrad  II. 
um  1030  begonnenen  Domes  bis  zu  seiner 
Vollendung  im  12.  Jahrhundert,  die  Geiahr- 
doogea  des  Baawerkee  doreh  Wassersnot 
and  groase  Brftnde,  endlicb  die  graaeoToUe 
ZerstftroDg  Speyers  und  die  Sprengung  des 
Domes  im  Jahre  1G89,  die  Geschichte  seiner 
Wiederherstellung  seit  dem   Beginn  des 

I  18.  Jahrhunderts,  die  eben  erst  mit  der 
Untersuchung  der  Kaisergräber  im  J.  19Ü0 
and  dem  Neabaa  einer  wflrdigea  Kaiser^ 
graft  im  J.  1908  ihren  Abechlnss  fand, 
nnd  wahrlieh  eioer  sorgfUtigeD  Uoter- 
saehung  wflrdig. 

Zuletzt  brachte  das  Jahr  1H93  in 
der  Preisarbeit  des  Stadthanrates  M('ycr- 
Schwartau :  Der  Dom  zu  Speyer,  eine  um- 
fangreiche seichnerisehe  Veröffiuitlicbung 
mit  einem  sorgfAltigen  Text  and  mit  sahi- 
reichen Qaellennachweisen.  Die  eigent- 
liche kritische  Analyse  steht  jedorh  noch 
aus  ;  diese  mannii;fac}ion  Fragen  der  kom- 
plizierten Bautfcschichte  zu  beantworten, 
konnte  auch  nicht  Autgabe  der  Meyer- 
Schwartau'schen  Publikation  sein.  Diese 

I  Anigabe  sa  lösen,  war  die  Absiebt  der  vor- 

'  liegenden  YerOffentlichnng;  sie  scheint  mir 
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aber  nicht  gelöst,  wenigstens  nicht  in  einer 
Form,  die  auf  wissenschaftliche  Olauli- 
würdigkeit  Ansi)ruch  crhehen  dürfte  Mau 
sieht  hier  das  eingebende,  wohl  Jahrzehnte 
lange  Studiam  dM  BtttWWkM,  gttngeo 
von  einer  grossen  Liebe  sn  dem  stolsen 
Dom,  anf  der  andern  Seite  aber  eme 
Verleugnung  jeder  historischen  und  knnst- 
geschichtlicben  Methode.  Nachdem  vor 
einem  lialhpn  Jahrhiindiirt  die  Hei,'runder 
der  ivuustnest'lucliie  unter  den  damaligen 
mangelhaften  Heproduktionsverfahren  so 
sehr  gelitten  beben,  sollte  man  es  am  Anfang 
des  SO.  Jabrhdts.  doch  f&r  anmöglich  halten, 
dass  bei  allen  modernen  Hilfemitteln  eine 
bangeschichtliche  Monographie  erscheint 
in  einem  Umfang  von  43  Kapiteln,  900 
Seiten  Text  -  ohne  eine  finzige  erläu- 
ternde Ahhildung,  ohne  einen  Quellen- 
nachweis und  ohne  ein  Litteraturzitat ! 
Die  oft  eine  halbe  Seite  langen  Besehrei- 
bnngen  eines  Profils,  das  auf  ein  paar 
Qnadratcentimetem  graphisch  darzostellen 
gewesen  wäre,  madien  das  Buch  fast  un- 
lesbar; au(h  die  Publikation  Mover- 
Schwartaus  tiielit  nicht  Details  gi'nuLr,  um 
hier  folgen  zu  können.  Die  eigeutlitlien 
Resultate  der  sorgfältigen  Uotersnchnngen 
gehen  natürlich  fut  anter  in  diesen  Detail- 
beschreibnngen.  FOr  die  Thitigkeit  der 
beiden  grossen  Bauleiter  am  Speyerer  Dom, 
des  Bischofs  Benno  von  Osnahnu  k  und 
spater  des  Bischofs  Otto  von  Hamberg, 
halten  wir  ja  Nachrichten ;  wir  fragen  uns 
aber  vergebens,  woher  der  Verfasser  die 
Datierungen  der  kleinen  Bauperioden  von 
8—5  Jahren  am  Ende  des  11.  Jahrb. 
nimmt,  seine  Kenntnis  über  den  Mitarbeiter 
Ottos,  über  die  beiden  „Banbfltten'*,  über 
alle  die  Nachfolger  Bennos  und  Ottos  - 
lediglich  aus  stilistischen  Merkmalen  dder 
aus  arcbivalischen  oder  litterarischeu 
(Quellen  V  Eine  kritische  Nachprüfung  des 
Baches  wArde  ein  monatelaoges,  wenn 
nicht  ein  Jahrelanges  Studiam  des  Bau- 
werkes sdbst  «rfordern  —  und  wer  sich 
dieser  Atifgabe  unterziehen  will,  der  schriebe 
dann  vielleicht  besser  das  Buch  vtui  Neuem. 
Wir  haben  zudem  seit  kurzem  in  dein 
Werke  W.  Eftraanus  über  die  Abteikirche 
in  Werden  a.  d.  Ruhr  eine  geradezu  muster- 
gftltige  Einselontersuchung  eines  grossen 


I  komplizierten  romanischen  Baudenkmals. 
Auch  über  die  äusserst  interessante  Frage 
der  Beziehungen  des  Speyerer  Domes  zu 
der  Baukunst  der  Lombardei  erhalten  wir 
i  bei  dieaer  Art  der  Behandlung  nicht  ge- 
I  nagenden  Aofochlnss. 
I     Mit  den  genannten  Mingeln  ftllt  die 
,  knnstgeschichtlicfie  Bedeutung  des  Buches 
zum  grössten  Teil    Will  man  die  Tendenz 
des  Buches  kurz  kennzoichneD.  so  versucht 
der  Verfasser  im  (ret^cnsatz  zu  den  alteren, 
zuletzt  von  Meyer-Schwartau  zusammen- 
I  gefusten  Anschanungen  aber  die  Gescbiebte 
'  des  Domes  nachsnweisen,  dass  weitaus 
'  grossere  Teile,  namentlich  an  der  Krypta, 
an  den  östlichen  Flankiertürnien  und  an  der 
Westvorhalle,  noch  dem  Bau  Konrads  II 
angehören  und  nicht  erst  am  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  unter  Heinrich  IV.  ent- 
[  Standen  sind  —  fOr  die  Kuppeln  und  die  üst- 
[  liehen  Tanne  scheint  mir  das  nachgewiesen. 
'  Wesentlkih  ist  femer  die  Behaaptung  des 
Verfassers,  dass  der  Brand  von  1159  keine 
'  grosse  Umwälzung  in  dem  Bau  herbeigeführt 
I  habe.    Wichtig  —  und  vielleicht  am  wich- 
tigsten lur  die  baugeschichtliche  Forschung 
überhaupt  —  ist  das  Resultat,  dass  das 
'  Langhaas  arsprünglich  auf  Wölbung  be- 
rechnet war.  Froher  war  man  immer  der 
aof  einer  irrtamlichen  Autopsie  von  Quast's 
um  1H50  fhssenden  Anschauung  gefolgt, 
die  gewölbetragenden  Halbdieuste  im  Mit- 
telschiff seien  nacbtriiglich  angefügt;  dies 
scheint  durch  die  Ausgrabung  von  19O0 
endgiltig  widerlegt. 
,      Im  J.  1900  hat  die  bayrisdie  Regierung 
,  dardi  eine  grosse  wissenschaftliche  Kommis- 
I  sion  die  Kaisergrftber  nntersnchen  lassen; 
'  ausser  einem  vorläufigen  Üericht  Oraueri'« 
in  der  bayr.  .Akademie  »1er  Wissenschaften 
ist  eine  Ver()fTentli<liiuig  noch  nicht  er- 
;  folgt,  es  steht  eine  solche  liem  Vcruebnien 
nach  jedoch  bevor.    Die   Kesultute  des 
Verf.,  der  der  Kommission  nicht  ange« 
hört  SU  haben  schehitf  fnssen  zum  Teil 
schon  auf  diesen  UntersiMbrnigen  selbet 
oder  auf  dem  Graucrtschen  Bericht  Wenn 
die  offizielle  Publikation  erst  vorliegt,  wird 
es  möglich  sein,  einer  Klärung  der  ver- 
wickelten baugeschichtlicben  Fragen  näher 
:  ZU  treten 

'     Bonn.  £dmund  Benard. 
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15.  P.  H*rib«rt  Holzapfel  o.  F.  M.,  Die  Anfinge  der 
MtstM  Pletatis  ((462-1515).  (Vetfiffent- 
llehaageo  an  dm  ktreilieBlUtloriscbeii  fk- 

minar   MOnoban  Nr.  11).  —  Lanthnericho 

nnc)ih»ndluQg.    MUnohon  190S.  —  140  8. 

r.  Holzapfel  eröti'net  sein  Buch  mit 
einer  sehr  daakenswerten  Zus&mmenstel« 
luog  der  Quelleo  uod  Litteratnr,  die  für 
eine  Bearbeitang  der  mootM  pietatis  io 

Betracht  kommen  und  fundiert  die  wei- 
teren Darstellungen  durch  ein  Kapitel 
theoretischer  Natur.  Darin  wird  eine 
scharfe  Dctinition  des  Hej^riffes  m.  p.  ge- 
geben, vuu  der  aus  seine  Arten  aulgezählt, 
bes.  von  verwandMii  EndMinmigeii  oater^ 
schieden  werden.  Dieses  Verfiüiren  ver- 
leiht dem  flbrigen  eigentlich  historischen 
Teil  eine  sehr  erfreuliche  Klarheit.  — 
Dieser  Teil  beginnt  mit  einem  luisfiihr- 
lichen  Beweise  der  allerdings  sihon  be- 
kannten Priorität  Perugias  in  der  (iruu- 
dung  von  montes  pietatis.  Daran  reiht 
deh  dte  An&ihlung  gleicher  ünterneh- 
mnngen  in  endeien  italienischen  Städten 
bis  1615;  aber  anch  der  elniige  deutsche 
mons,  der  durch  das  Privileg  Maximiliai» 
1498  in  Nürnberg  gegriindet  wurde,  wird 
erwälint.  In  Deutschland  und  besonders 
am  Rhein  blieb  übrigens  das  Pfanddar- 
lebnsgeschäft  bis  ins  18.  Jahrb.  im  Gegen- 
sats  zu  Italien  und  den  Niederlanden  ?or« 
wiegend  im  Besitse  privater  Geldhftndler. 
In  Köln  s.  B.  wurde  es  von  den  Trödlern 
(„Kftofern  und  K&afersen")  besorgt.  Sie 
waren  in  bestimmter  Zahl  (i.  18.  Jahrb  24) 
von  der  Stadt  concessiouiert  und  vereidet 
und  unterstanden  besonderen  „Käuter- 
herren**.  Sie  beliehen  Mohilien  aller  Art 
und  lomberdierten  anch  Wertpapiere  gegen 
Zinsen  von  einer  wncherischen  Höhe,  die 
schliesslich  obrigkeitliche  Eingriffe  und 
Abhilfe  nötig  machte.  Im  lalir»'  1800 
s(  hritt  die  Stadt  endlich  zur  Gründung  des 
oileutlichen  Leihhauses. 

Bei  der  historischeu  Darstellung  kommt 
M  dem  Verf.  besonders  darauf  an,  den 
hervorragenden  Anteil  des  Franalskaner- 
ordflos  an  der  gansen  Bewegung  klarsu- 
legen.  In  einer  Sehlnsstabelle  macht  er 
fast  70  Mitgliedar  namhaft,  die  schrift- 
stellerisch oder  praktisch  melir  oiler  we- 
niger mitwirkten.  Im  Mittelpunkte  dieser 
Gruppe  steht  Bernardin  von  Feltre,  der 


als  der  grosse  Agitator  des  mons  in  Italien 
während  der  80  und  90  er  Jahre  des  15. 
Jahrb.  eine  Tätigkeit  entfaltet,  die  in 
ihrem  Charakter  uti<l  iliren  Zielen  und 
Erfolgen  etwa  dem  Wirken  von  Schulze- 
Delitssch  und  Raiffeisen  im  19.  Jahrtu 
vergleichbar  ist  —  Die  offenkundige  Ten- 
dens  beebtrichtigt  das  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  streng  wissenscbafkliche  (Ge- 
präge des  Buches  nur  wenig. 
Köln.  Dr.  Bruno  Kuske. 

Das  soeben  erschienene  XII.  Ert^änzunKs-  16. 
heft  der  Westdeutschen  Zeitachrift  enthält 
eine  Studie  von  Hehirloh  v.  Lomh,  Die 
Küiner  KaifhiuiaglMe  Im  iwülflen  Jahr- 
hnndert  (Marborger  Inauguraldissertation). 
Als  wichtigste  Ergebnisse  bezeichnet  der 
\  Verf  S   H  selbst  die  folgenden: 

1.  Die  soireuanute  Gildeliste  verzeichnet, 
ausser  der  letzten  Zeit  ihrer  Benutzung» 
nicht  nur  die  neuen  Gildegeuossen,  son* 
dorn  auch  die  neuen  Bttrger. 

8.  Die  Gildeliste  und  die  2  sogenannten 
Börgerlisten  sind  von  den  Behörden  der 
'  Sondergemeinde  St.  Martin,  nicht  von  denen 
der  Gesamtstadt  Köln  getiibrt  worden. 

3.  Die  Gilde  ist  die  Genossenschaft  der 
in  der  Soudergemeinde  St.  Martin  wohn- 
haften  Kaufleute.  Handwerker  haben  ihr 
höchstens  ausnahmsweise,  wahrscheinlich 
aber  gar  nicht  angehört.  Andererseits 
beschr&nkt  sie  sich  nicht  auf  eine  be- 
stimmte kaufmännische  Spezialität.  Inso- 
fern darf  man  sie  eine  allgemeine  Kauf- 
mauus^ilde  nennen. 

In  einem  Anhange  über  den  Ursprung 
der  Kölner  Weinbruderschaft  verwirft 
V.  Loesch  entschieden  die  bisherige  An- 
nahme von  ihrer  Ableitung  aus  der  Gilde. 

J.  E.  Weit-Uebertdorf,  Da»  .lubeljahr  IMO  in  d«r  17. 
Augcbarger  Kunst.  Kino  Jubiltumsgabe  für 
daa  deaticbe  Volk.  In  twei  Teilen  mit  ftbar 
100  nioalntioiMB  nach  Origin»lphotogTft- 
phieen.  Manchen  1901,  Allgemein«  Terlagi- 
f«ieUiob»ft  m.  b.  U.   4«.   841  8. 

Die  von  den  Malern  Hans  Holbein  dem 
Altem,  Hans  Burgkmair  und  L.  F.  1499 

I  —1604  aus  Anlass  des  JnbeUahres  IGOO 
für  den  Kreusgang  des  Katharinenklosters 
in  Augsburg  peraalten  und  durch  die  Sä- 
kularisation mit  der  Kirche  in  den  Besitz 
des  Staates  gelangten,  jetzt  in  der  Kgl. 

'  Galerie  zu  Augsburg  befindlichen  Bilder 
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der  sieben  Ilauptkirclien  Roms,  umgeben 
von  Darstellungen  biblisrher  und  legenda- 
riscber  S/eneii,  behamlelt  der  Verf.  in 
einer  eingebenden  und  maucbe  uabeliegeude 
FVageo  benurieheDden  Stndi«.  Hier  möge 
mir  enf  die  mtiMug&ehen,  aach  für  die 
ErkeDOtnis  der  weetdeatscfaen  Geidüdite 
und  Kiioit  beochtenswerteo  instruktiven 
üntersurbunpen  ubor  die  auf  den  ^^ßaai- 
likeubildein"  darncstcllten  Heiligen  und 
Legenden  und  dereu  Eutstehuu)?  und  Ent- 
wicklung, so  der  Nothelfer,  des  hl.  Jo- 
httmes,  der  hl.  Urrale,  der  U.  Helena  and 
der  Kreoiaoffindang,  bingewieeen  werden. 
Köln.  K— g. 

18.  „Urkunden  inr  pflUilaehM  Kirefem- 

geschichte  im  Mittelalter"  hat  Archivar 
Dr.  G  I  a  s  8  (■  h  r  o  d  e  r  in  München  (früher 
in  Speier),  in  Kegesteuform  und  zwar  im 
Selbstverlag  (München  1903,  öM.)  veröll'eut- 
lichi  Dietelbeo,  760  an  der  Zahl,  sind 
aue  einer  ganxen  Zahl  von  Archiven  oad 
Bibliotheken  mit  grossem  Fleisee  lueanmen- 
getragen  und  mit  einigen  wenigen  Aus« 
nahmen  bisher  nirlit  gedruckt,  meistens 
auch  nicht  hekaiuit  gewesen.  Sie  be/.ieben 
sich  alle  aut  jetzt  pfälzische  Orte.  Da  nun 
ah»  r  viele  geistliche  Stiftungen  der  heutigen 
•adlicbea  Rheinprovina,  die  Grafen  von 
Saarbrücken  und  Sponheim,  wie  aneb  die 
Wildgrafmi  and  viele  kleinere  Herren  an 
'der  Mosel,  Saar,  Nahe  und  dem  Glan 
Besitzungen  in  der  Pfalz  hatten,  so  bieten 
diese  I'rkunden  auch  für  die  (Insrhichte 
aller  dieser  mehr  oder  weniger  wertvolles 
Material. 

1 9.  EhO*»  NUbllRI,  Zur  Wmbruugagaichiobt* 

4«*  M«rkftBtlls*lt»lt«ri.  Sin  B«l> 

itug  tut  deutüchen  Wirt>srhAftRK'^o<^(>ichte. 
Oet.r   Nubling,  Ulm  Ji»"H,  gr.  S",  zui  268  8. 

Die  hihliotrraphische  Bemerkung  zus. 
268  S.  wird  verständlich,  wenn  gesagt 
wird,  dass  eich  dae  Buch  ans  einer  sog. 
dnleitenden  Darstellang  von  XC  und  einer 
Materialiensammlang  vcm  178  Seiten  an- 
sammen setzt.  Jene  soll  das  Verstindnis 
dieser  vorliereiten.  Dieser  Versuch  wird 
in  2H  Kapiteln  angestellt,  die  allgemein 
(fehl-  und  Miinzwesen  des  Merkautilzeit- 
alters  darldeteu,  aber  logisch  oft  nur  lose 
oder  gar  nicht  mit  einander  verknQpft 
sind  nnd  so  die  Durcbfilbmng  der  ihnen 


zu  gründe  liegenden  Absicht  erschweren. 
Dazu  sind  dem  Verf  dort,  wo  er  begrift- 

'  lieh  darstellt,  gewisse  Oberflächlichkeiten 
mit  untergelaufen.  Es  sei  nur  an  seine 
Brklirungs-  und  Wfirdigungsvemdie  des 
Merkaatilismns  erinnert.  Der  Begriff  Mer^ 
kantilSTslem  beseiebnet  aaeb  ihm  die- 
jenigen volkswirtscbaftlicben  Ansch»iangen 
und  Bestrebungen,  die  von  der  Zeit  der 
Renaissance  bis  etwa  1750  die  herrschen- 
den waren,  „um  dann  einem  neuen,  volks- 
wirtschaftlichen System,  der  Pbysiokratie, 
Plats  an  machen".  (Nebenbei  bemeiitt, 
die  Pbysiokratie  bat  nie  einem  wirtsebafta- 
politiseben  System  den  Namen  gegeben, 
genau  so  wie  der  Merkantilismus  nie  ein 
wissenschaftliches  war.)  Dann  folgen  ver- 
streut elnitre  richtig  erwähnte  Kii;entum- 
lichkeiieu  des  Merkantilismus,  aber  auch 
Bemerkungen,  die  ihm  bistoriseb  doicbans 
nicht  gerecht  werden.  Der  TerCuser  be- 
sdcbnet  u.  a.  gerade  die  imposante  and 
wirtschaftsgeschichlich  so  unentbehrliche 
Blütezeit  des  M.  als  identisch  mit  einem 
Zeitalter  .,der  Krämerpolitik". 

Die  Materialiensammlung  hält  sieb  in 
ihrer  Einteilung  an  die  Uegierungszeiteu 
der  Kaiser  von  Ferdinand  L  bis  Josef  U., 

[  Das  ist  ein  Prinsip,  das  nicht  nur  bei  wirt- 

I  Schaftshistorisehen  Abbandlangen  wenig 

1  empfehlenswert  ist.  >-  Eine  populär  ge« 
haltene  Biographie  leitet  jedes  der  9  Kap 
ein.    (.Joseph  I.  und  Karl  VI.,  Karl  VII. 
und  Franz  1.  sind  je  paarweise  in  einem 
untergebracht).  Der  VerfiMser  führt  dann 

!  den  Leser  dnreb  die  grosse  Menge  der 
Kreismflnstage  and  anderer  wliirangs- 

;  politischer  Massnahmen  hindurch  und  ver- 
säumt nicht,  auch  die  W;Uiruu>islitteratar, 
wie  sie  die  Cameralisten  in  dem  gerade 
behandelten  Zeitabschnitt  schufen,  kurz 
zu  schildern.  —  Es  fehlt  der  ganzen  Dar- 

j  steUang  der  grosse  entwicklungsgeecbicht« 

1  liebe  Gesichtspunkt,  von  dem  ans  auch  die 
Wlbrnngsgesdiicbte  in  das  Ganse  der  wirt> 
schaftlichen  Entwicklung  als  ein  ganz 
bestimmt  bedingtes  und  notwendiges  Glied 
eingereiht  werden  muss.  Es  wird  eine 
grosse  Zahl  von  Einzelheiten  geboten,  die 

,  bisher  selten  oder  nicht  genannt  worden 
sind,  nnd  deren  DarUetang  die  Anerken* 

'  nnng  des  Spesialforscbers  verdienen.  Aber 
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über  ibDon  geht  dem  Leser  das  Gesamt-  ] 
bihl  verloren,  oder  vielmehr,  er  kann  es 
nicht  pewiiinen.  Auch  aus  einem  sog.  Bei- 
trag musste  das  doch  in  etwa  inöglicb  sein. 
Köln.  Dr.  B.  Kuske. 

20.  Von  den  liveitarmdet  Orosilm'ioelich 
BaditeliM  fieMral-UndeMrohlvt,  welche 
die  Grossherzogl.  Archivdirektioii  hereas- 
giebt,  ist  der  erste  Halhband  des  IT.  Bandes 
erschienen.  (Karlsruhe,  Chr.  Fr.  Müller, 
UK)4)  (Vgl.  für  den  I.  Band  Korr.-Hlatt  • 
1901  Xr.  38).  Der  vorliegende  Ualbhand 
entb&lt  von  der  Gruppe  I  „Personalien" 
des  Haas-  und  StutserehWes  die  Ab- 
teOnngeD  Alt-Btdeo,  Hechberg  und  Baden- 
Baden.  Dem  zweiten  Halbbande  ist  die 
Allteilung  Baden-Durlach  vorbehalten,  der 
sich  voraussiclitlich  die  Gruppe  II  „Haus- 
und Ilofsachen''  anreihen  wird.  An  der 
Bearbeitung  sind  0.  K.  Uoller  und  Fr. 
Frankhausen  beteiligt 

21.  Die  Kllner  Uiiveriitit  Md  das  Baaeier 
Kenzil.  Die  Handschrift  blOi  der  Wiener  ; 
Hofbibliothek  enthält  eine  sehr  umfassende 
Sammlung  von  Akten.stürken  zur  Geschichte 
desBaseler  Konzils,  wohhefur  dieGesohichte 
der  Kölner  Universität  dadurch  ein  grosses 
Interesse  bieten,  dass  die  Abschriften  un- 
sweifelhaft  tta  die  Kölner  InteressMiten 
des  Konails  angefertigt  nnd  durch  ein- 
schligige  Aktenstficke  Kölner  Proveniens 
ergilnzt  worden  sind.  Da  gerade  die 
spatere  Periode  des  Konzils  den  Ilaufit- 
inhalt  tlos  Bandes  ausmacht,  die  Gesandten 
der  Kölner  Uocbscbule  aber  bereits  im 
J.  1484  abberufen  wurden  (Kaufmann, 
Geschichte  der  deutschen  Universitftten 
11.  463  Anm.  1),  so  mnss  dn  angenannter 
Vertrauensmann  die  .\kten  geliefert  haben. 
Bis  zum  Jahre  14;W  noch  hatte  der  Kiilner 
Krzbischof  Gesandte  l»eim  Konzil,  wie  ich 
aus  einer  anderen  Wiener  Handschrift 
[DGCCCLXIII  (636),  102  a],  ersehe.  Ein 
guter  Teil  des  Briefwechsels,  der  bis  s.J. 
1460  reicht,  ist  aus  dem  in  Köln  be- 
ruhenden Registrum  literaruro  universi- 
tatis  Cot.  von  Bianco  abgedrackt  worden, 
der  eines  tragischen  Ansehens  nicht  er- 
mangelnde Briefwechsel  mit  der  Univer- 
sität Krakau  über  das  Ende  des  Konzils 
i.  J.  1448  in  dem  Codex  dipL  Craeov. 

Darikber  hinaus  werfen  mehrere  bisher 


unbekannte  Briefe  ein  interessantes  Licht 
auf  die  Universität.sverh  iltnisse,  so  nament« 
lieh  ein  eneririsches  Schreiben,  worin  die 
Universität  der  Mutteruniversitat  Paris  mit 
bitteren  Worten  vorwirft,  das  sie  die  in 
Köln  erteilten  Orade  nicht  anerkenne, 
femer  ein  enthuslaBtiseher  Brief  aus  Leiden 
an  den  Professor  Job.  Hnctoris,  der  hu- 
manistische Neigungen  in  Köln  bereits  im 
vierten  Jahrzehnt  des  15.  Jbdts.  erkennen 
lässt.  Auf  mehreren  Blattern  finden  sich 
Kölner  Aufzeichnungen  über  artistische 
und  juristische  Promotionen,  welche  die 
Dekanatsbacher  in  erwflnschter  Weise  er- 
g&nxen,  aus  d.  J.  1488—36  und  1438-43, 
sowie  andere  Notisen  aus  derselben  Zeit. 

K  e  u  s  s  e  n. 
E.  H.  J.  Reusens  in  Löwen  f.  Am  24.22. 
Dezbr.  1!K)3  starb  zu  L«»wen  der  emeri- 
tierte Theologieprofessor  und  Universi- 
titsbibliothekar  Dr.  Edm.  Heinr.  Jos. 
Reusens  im  Alter  von  72  Jahren.  Die 
lotsten  Jahre  sdnea  Lebens  waren  ganz 
der  Erforschung  der  Fruhzeit  der  üniver- 
sität  Löwen  und  der  Herausgabe  der  ein- 
sclilaLMfren  (Quellen  gewidmet.  Die  S|iätcren 
Jahrgänge  der  von  ihm  herausgegebenen 
Analectes  pour  serrir  a  l'histoire  eccl^- 
siastique  de  la  Belgique  enthalten  eine 
grosse  Anaahl  von  Aufs&tsen  und  Akten- 
aussllgen  Ober  die  Anfänge  und  erste  Ent- 
wicklung der  ältesten  belgischen  Hoch- 
schule. Kurz  vor  seinem  Tofb^  noch  \er- 
iifientlichte  R.  die  ersten  Haiub*  \on  zwei 
ausgedehnten  Publikationen:  1)  Matricule 
de  l'universit^  de  Louvatn  I  1428—1463, 
Brnxelles  1903  und  2)  Actes  ou  proc^s- 
vevbanz  des  s^mces  tmues  par  le  con- 
seil  de Tuniversite  de  Louvain  I  1432—43, 
Bru.xelles  1003.  Mtichte  sich  ein  Fort- 
setzer finden,  der  mit  derselben  Hingalie 
wie  II.  die  verdienstlichen  Publikationen 
weiterfuhrt,  wenn  auch  mit  Beschränkung 
auf  das  wesentliche  und  wirklich  wichtige, 
da  andemfiills  die  Stoffmasse  unOberseh- 
bar  anschwellen  würde!  Keussen. 


Miscellanea. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  des  rönii-23- 
sehen  Featangtthorbaues  im  Rhelnlaade. 
In  der  Januarnummer  d.  BL  Nr.  7  macht 


Dlgitized  by  Google 


V.  Domaszewski  den  iuteressanten  Ver- 
such, die  Koustruktion  der  porta  uigra 
auf  orientalische  TerbÜder  surbeknif&hren. 
Die  Lage  des  Thores  in  der  Stadtmauer 
erseheant  ihm  anorganisch,  „da  man  er- 
warten sollte,  das  Thor  werde  durch  stark 
vorspringende  Türme  ge8chijt7.t  werden", 
wie  es  bei  dem  a.  a.  Ü.  abgebildeten 
Kastelltbor  von  Odruh  in  Arabien  der  Fail 
sei.  Wohl  ist  zuzugeben,  dass  die  Grund- 
form der  beiden  Thortfinne  von  Odruh  mit 
ihren  landseitigen  Abmndungen  eine  ge- 
wisse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  porta 
nigra  hat,  aber  gerade  im  Wesentlichen 
besteht  doch  eben  eine  Abweichung,  näm- 
lich darin,  dass  die  Türme 
Ton  Odruh  mit  ihrer  ganzen 
Länge  vor  die  Manerfront 
vorqtringen,  wihrend  sie  in 
Trier  mit  dem  grössten  Teil 
ihrer  Lilnge  hinter  die  Mauer 
zurücktreten,  v.  D.  nuiss 
denn  uuch.  um  der  porta 
nigra  die  nach  seiner  An- 
sicht mangelnde  Yertei- 
digungaOhigfceit  su  geben, 
ein  hyiwthetisches  Aussenwerk  zu  Httlfe 
nehmen,  von  dem  aber  niemals  irgend 
welche  Spur  gefunden  worden  ist. 

Ich  veruiiif?  ihm  hieiin  nicht  zu  folgen. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  nach  dem 
Gesagten  die  Ahnlichkdt  der  porta  nigra 
mit  dem  arabischen  Kastellthor  doeh  nur 
ftusserlich  ist,  sehe  ich  Tiehnehr  in  dem 
Omndriss  der  porta  nigra  den  Schlussstein 
einer  ganz  folgerichtigen  KDtwicklmig.  die 
sich  bei  uns  im  Westen  voll/.ogeii  hat. 

Die  Entwicklung  setzt  ein  mit  dem  Be- 
ginn des  steinernen  Lagerbaues.  Wie 
unsere  meisten  Limeskastellthore  und  aber- 
einstimmend  damit  die  Neusser  Lagerthore 
des  Jahres  70  zeigen,  wird  der  einfache 
ein-  oder  zweiteiligp  Durcbtrang  flankiert 
von  zwei  Turmen  mit  (luadratischcm  oder 
dem  Quadrat  sich  näherndem  Grundriss, 
die  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz 
wenig  aber  die  Hauer  landseitig  vor- 
springen. Wo  solche  Vorspränge  sind, 
erscheinen  sie  höchstens  als  eine  leise 
architektonische  Betonung  der  Tborturm- 
stelle  in  der  äusseren  Mauerflucht,  niemals 
haben  sie  den  Zweck,  die  Verteidigungs- 


fähigkeit zu  heben.  Sie  konnten  aber  auch 
gar  nicht  weit  vorspringen,  weil  vor  ihrer 
Front  der  Graben  war,  welcher,  wenn  Ober- 
hanpt,  nur  direkt  dem  Durchgang  selbst 
gegenüber  aussetste.  Dagegen  springen 
sie  mit  ihrer  ganzen  Tiefenausdehnung 
hinter  die  Mauern  nach  dem  Kastellinnera 
zurück.  In  Wirklichkeit  aber  ragten  sie 
doch  nicht  in  die  KastellHäcbe  hinein, 
denn  man  darf  nicht  vergessen,  daa«  sich 
seitlich  an  sie  sofort  der  hinter  der  Mauer 
liegende  Erdwall  auschloss,  von  dessen 
Wehrgang  aus  die  Thortiirme  begebbar 
waren.  Fig.  1,  dem  Saalburtrwerke  ent- 
nommen, mag  das  System  veranschaulichen. 


Fig.  l  (Thor  der  SaalburgJ. 


Eine  weitere  Etappe  der  Entwicklung 

ist  nan  meines  Erachtens  in  der  jüngeren 
Periode  des  nördlichen  Bonner  Lagertbores 
und  dem  relativ  jungen  Sudwestthore  der 
sog.  coloniaTraiana  bei  Xanten  zu  erkennen. 
Ich  habe  im  110.  Heft  der  Bonner  Jahr- 
baoher  S.  168  ff.  und  8.  182  ft  eingehend 
aber  diese  beiden  nennntennditen  Thom 
gehandelt,  ihre  relative  Chronologie  fest- 
gestellt und  auch  schon  dort  die  Schlüsse 
gezogen,  die  ich  hier  nochmals  wiedergebe. 
Wie  die  beiden  Cliche's  F  ig.  2  u.  3  zeigen, 
sind  auch  hier  noch  die  beiden  annfthemd 
quadratischen  Flaokentarme  vorhanden, 
die  noch  missig  aber  die  Hauer  landseitig 
vorspringen,  wenn  auch  der  Vorsprung  schon 
etwas  stärker  betont  wird.  Das  wesentlich 
Neue  aber  ist,  dass  ihr  Zwischenraum  benutzt 
wird,  um  einen  doj>pt'lten  Durchgang  zu 
schaffen,  einen  vorderen  land-  und  einen 
hinteren  Stadt-  oder  lagerseitigen  mit 
durchgemanerten  Fundamenten.  DieDurch> 
gänge  selbst  werden  in  Bonn,  wie  man 
sieht,  durch  einen  Mittel-Pfeiler  in  zwei, 
in  Xanten  durch  zwei  Pfeiler  in  drei 
Öffnungen  geteiU-   Zwischen  den  vorderen 
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und  den  hinteren  Tbüren  entstehen  so  be*  |  and  der  hintere  Durchgang  werden  weit 

reits  Binnenhöfe,    die  vorläufig  noch  zu  auseinandergelegt,  dadurch  entstehen  die 

Iclein  sind,  um   wirklich  für  die  Vertei-  <  grossen    verteidigungsfähigen  BinnenhOfe, 

digung  benutzbar  zu  sein;  die  Erliöbung  i  in  welchen  der  durch  die  vorderen  Tbore 

ävc  Festigkeit  liegt  eb«n  hier  nar  darin,  '  eingedrungene  Feind  den  Om^mmi  d«r 

dats  der  aottOrmende  Feind  •tott  «ioM  ob«n  stehenden  Thorbentsiiag  f  on  allen 


Fig  3  (Nordthor  von  Bonn), 


?wei  hintereinander  liegende  verschlossene  j  Seiten  au5;gesetzt  war.    In  Kölu  (I'i^  4) 

Tbore  als  Iliuderuis  vorfand.  sehen  wir  die  beiden  Thortiirme  noch  in 

Kiidlicb    als   letzte  Trabildung  dieses  der  alten  Weise  mit  ijuadratischera  Grund- 

Systems  ergeben  sich  ganz  ungezwungen  ;  riss  die  Thorburg  flankieren,  sie  sind  noch 

die  spitrAmischen  StadtUiore  yon  Kdln  ond  {  nicht  in  ihren  Organismus  Terwaehten. 

Yon  Trier.  (Fig.  4  n.  6).  Der  vordere  •  Diese  leiste  Lüsnng  war  dem  Architelcten 


F/g.  4  (Nordihor  von  Köln}. 
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der  Trierer  Tljore  (W.l.  Z.  XV.  Taf  4  5. 
Fig.  5  u  i))  vorbehalten  Die  langgestreck- 
ten   Türme   der    porta  nigra  (F  i  g.  5) 
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bilden  seihst  den  Binnenhof,  ihre  abge- 
rundeten Frontvorsprünge  gestatten  ein 
Bestreichen  des  den  Eingang  gefahrdeDdeo 


1 

1 

w 


«» 

%. 


Fig  5  (Porta  nigra  in  Trier) 

Feindes  unter  allen  möglichen  Winkeln, 
also  in  allen  Stadien  seines  Angrifis.  Es 
bleibt  immer  ein  „bestrichener  Raum",  es 
entsteht  kein  „toter  Winkel",  um  mit 
modernen,  militärtecbnischen  Ausdrucken 
zu  reden.  Ist  es  dem  Feinde  aber  doch 
gelungen,  die  vorderen  mit  Fallgattern 
verstärkten  Thüren  zu  durchbrechen,  dann 
verblutet  sich  noch  mancher  bis  zum  Durch- 
bruch durch  die  hinteren  Thüren,  denn 
von  allen  Seiten  sausen  aus  zwei  Stock- 
werken Geschosse  in  den  Rmncnhof  hinab. 
Die  grossen  von  Domas/ewski  gerügten 
Bogenfenster  lassen  dem  Verteidiger  ge- 
nügende Bewegungsfreiheit,  während  ihm 
die  sie  trennenden  breiten  Pfeiler  doch 
mindestens  soviel  Schutz  gewähren,  wie 
die  sonst  übliche  Zinnenbrustwehr. 

Wenn  wir  diese  historische  Entwicklung 
annehmen,  dann  erklärt  sich  doch  wohl 
aus  ihr  leicht  und  /.wanglos  die  von  Do- 
maszcwski  als  auiTallcud  bezeichnete  Lage 
der  Tbortürme  in  der  Mauer.  Aus  dem 
alten  Lagerthor,  dessen  Flankeutürme 
weder  vor  noch  hinter  den  Wehrgang 
(Mauer  u.  Wall)  herausspraugen,  sind  sie 
übernommen.  Hierdurch  blieb  ihre  Lage 
ein  für  allemal  bestimmt,  und  als  in  später 
Zeit  die  breiten  Festungsmauern  die  Funk- 
tion von  Wall  und  Brustwehr  allein  über- 


nahmen, da  hatte  sich  eben  inzwischen  das 
System  der  doppelten  (vordem  und  hinteren) 
Thorverrammelung  ausgebildet  und  man 
brauchte  die  Tiefenentwickelungder  Türme 
zur  Konstruktion  dieser  Thorburgen,  die 
ein  Aussenwerk  völlig  überflüssig  machten. 

Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  wir  auch  für  die  Gestalt  des  Turm- 
grundrisses der  porta  nigra  nicht  soweit 
entlegene  Parallelen  aufzusuchen  brauchen. 
Auch  an  unserem  Limes  findet  sich  we- 
nigstens in  zwei  Fällen  schon  der  Thor- 
turm mit  halbrunilem  Vorsprung,  Dämlich 
bei  dem  Kastell  Schierenhof  (ORL  Band 
VI.  B  Nr.  64,  taf.  II)  und  bei  dem  Kastell 
Weissenburg,  wie  ich  dem  Citat  Schieren- 
hof S  3  entnehme. 

Bonn,  H.  Lehner. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaktion  der  Vereinsvorstände. 

Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Ge-24. 
sihichte  und  Altertumskunde. 
Die  Sitzung  am  4.  Dezember  eröffnete 
der  Vorsitzende,  Herr  Stadtarchivar  Dr. 
U.  Jung  mit  Worten  der  Erinnerung  an 
das  am  27.  November  hingeschiedene  Ehren- 
mitglied Dr.  jur.  Emil  von  Oven,  den 
letzten   Senator    und   Bürgermeister  der 
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ahemali  Freien  Suuit  Fraokfurt  a.  M. 
Daranf  «praeb  Herr  Dr.  W.  Ltthe  aW 

die  Ablösung  der  ewigen  Zinsen 
derGeistlichkeit  zur  Reformatio ns- 
xeit  in  Frankfurt.  Zur  Erklärung  des 
Begriffes  der  ewigen  Zinsen  ging  Redner 
kurz  auf  die  Uranfänge  Frankfurts,  da 
deeaen  Gmnd  und  Boden  ans  der  Hand 
dee  Ktaiga  allmUiIich  in  die  der  Ifiniate- 
rialen,  der  Oeiatlichkeit  and  der  Imrgenws 
und  durch  deren  Yermittlung  dann  in  den 
Besitz  der  mittleren  nnd  kleineren  Hand- 
werker und  Gewerbetreibenden  überging, 
zurück  und  wies  darauf  hin,  dass  das 
Äquivalent  für  diese  Übertragung  des 
Grondbetitiet  eine  jihrlich  an  aahlende 
Al»gabe,  ein  Zins  an  Geld  oder  Natoralien 
war.  Wie  diese  Cbertragang  in  den  meisten 
Fällen  auf  ewige  Zeiten  erfolgte,  so  wurde 
auch  die  Zahlung  des  Zinses  für  alle  Ewig- 
keit ausbedungen.  Letzterer  verptlicbtete 
nicht  die  Person  des  Zinszahlers,  sondern 
daa  Objekt,  anf  dae  er  radiciert  wurde, 
das  Hanf  oder  das  Feld  oder  den  Qarten. 
Anf  dieeeo  BeMornngen  baftete  der  Zins 
Ar  alle  folgenden  Zeiten,  gleichviel  wer 
sie  in  Nutzung  hatte.  Erst  ^in  Vorteil 
für  die  städtische  Entwicklung,  wurden  die 
ewigen  Zinsen,  da  sie  sic  h  nie  verminderten, 
in  ihrer  Zahl  vielmehr  beständig  wuchsen, 
schliesslich  eine  schwere  Last  der  Be?dl« 
kemng,  sodass  der  Rat  im  13.^15.  Jahr» 
hunderte  verschiedentlich  Yersacbe  machte, 
dieses  Übel  einzuschränken,  ein  noch 
weiteres  Anwachsen  desselben  zu  verhin- 
dern. Endlich  verbot  er  ganz  und  gar 
die  Begründung  neuer  ewigen  Zinsen. 
Dieser  Kampf  des  Rates  richtete  sich  natur- 
gemftss  vor  allem  gegen  die  Geistlichkeit 
da  diese  den  grOssten  Teil  der  ewigen 
Zinsen  ihr  Eigen  nannte,  und  führte  nach 
schweren  Kämpfen  zwischen  Laien  tmd 
Klerikern  auch  lür  einige  Dezennien  zu 
einem  erträglichen  V^erhältnis  inncrbalb 
der  Stadtgemeinde.  Als  aber  mit  dem 
Beginn  der  Nenaeit  Handel  nnd  Wandel 
einen  mftehtlgen  Aufschwung  nahmen,  als 
das  BQrgertum  Anstalten  machte,  die  lots- 
ten Fesseln  des  Mittelalters  zu  durchbrechen 
und  in  der  sozialen  und  geistigen  Revo- 
lution der  Reformation  einen  mächtigen 
Schritt  vorwärts  that,  da  zeigte  es  sich, 


dass  die  Beschrinknng  des  geistUehn  Be- 
sttaes  nicht  mehr  genOgte,  dass  sein  Vor- 
handensein überhaupt  ein  mächtiges  Hin- 
dernis für  das  fernere  Anfblülien  der  Stadt 

j  war.  Die  ewigen  Zinsen,  deren  Wachstum 
durch  frühere  Ratsgesetze  unmöglich  ge- 

I  macht  worden  war,  mussien  nun  gänzlich 
beseitigt,  mnssten  in  aUtebare  Wieder- 
kanftgfilten  verwandelten  werden.  Aus 
Laienkreisen  scheint  diese  Forderung  suerst 
1517  erhoben  worden  zu  sein.  Bald  wurde 
sie  öfter  und  öfter  wiederholt,  drang  in 
immer  tiefere  Volkskreise  und  riss  den 
Rat,  der  ihr  schon  längst  durchans  geneigt 
war,  schliesslich  su  einem  Kampfe  mit  dem 
Klerus,  vor  allem  mit  den  Herren  der  drei 
Kollegiatstifte  St  Bartholomins,  Liebfkanea 
und  St.  Leonhard,  fort,  der  sich  durch 

j  vier  Dezennien  mit  wechselndem  Erfolge 
hinzog  und  endlich  im  Jahre  löfiO  durch 
einen  Vergleich  sein  Ende  erreichte,  der 
im  wesentlichen  bestimmte,  daas  alle  ewigen 
Zinsen,  die  den  Geistliebtt  bis  anm  Jahre 
1664  abgekflndigt  worden  wiren,  abgelöst 
werden,  alle  andwen  ewigen  Zmsen,  ebenso 
wie  die  Erbzinsen  und  Erbpachten,  unab- 

i  gelöst  bleiben  sollten.  Auf  die  verschie- 
denen Abschnitte  dieses  langen  Kampfes 
ging  Redner  in  einem  kurzen  l  berblick  ein 
und  fasste  dann  als  Ergebnis  desselben 
seine  Auslftbrungen  dahin  susammen,  dass 
swar  eine  bestimmte  Summe  llkr  die  von 
der  Stadt  damals  abgewftlste  Last  auch 
nicht  entfernt  angegeben  werden  könnte, 
dass  auch  der  Erfolg  des  ganzen  Streites 
schliesslich  den  wohlhabenderen  Klassen 

i  der  Bevölkerung  mehr  zu  gute  gekommen 
wäre,  als  den  Anneren,  die  so  lUÜ  an 
seiner  glttcklicfaen  DmrchfiUimng  bdge- 
tragen  hätten,  dass  die  ganse  Massregel  der 
Ablösung  aber  doch  ein  gewaltiger  Schritt 
vorwärts  auf  der  Bahn  des  Gemeinwesens 
gewesen  sei,  ein  Ansporn  für  die  Enkel, 
in  gleichem  Sinne,  wie  ihre  Vater  fortzu- 
fahren und  das  von  ihnen  Errungene  durch 
neue  Anstrengungen  su  behaupten  und  su 
erweitem.  *) 

Am  17.  Desember  ^rach  Herr  Professor  25. 
Dr.  E.  Pelissier,  anknüpfend  an  einen, 

1)  BlB«  Abbandluiiff  von  I^.  W.  LSh«  ab«r 

der  Wettdeutschaa  ZeiUcbrift.  (B«d.) 
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das  rechtsmainiscbe  Gebiet  lichandelndcn  | 
Vortra?  vom  '20.  November  VX)2,  nher  die 
Bestandteile  des  I  i  n  k  s  m  ai  ri  i  s  c  b  e  n 
S  t  a  d  t  LT  i' b  i  (' t  s  um   l.MAI.    N'ai  b  einem 
kurzen  Überblick  über  die  linksniaiaischen  j 
Bodenverbftltniflse  wurde  etwa  folgendes  . 
ausgef&hrt.    Wihrend  wif  den  rechten  ' 
Ufer  dM  Stadtgebiet  schon  frtth  in  seiner 
ganzen    s[iäteren   Aiisdehnimf?  erscheint, 
liisst  sieb  auf  dem  linken  das  Anwachsen 
der   einzelnen    Teile    betracbton.  Den 
ältesten  Besitz  bildete  die  !<' eidmark 
des  Dorfes  Sachsenhansen.  Aa  i 
diesen  Kern  schlois  sich  1872  die  grfisste  I 
Erwerbung  Franlrfterts,  der  Wald;  U25 
die  Oberräder  Termin  ei;  1538  das 
Riedhof geliinde;  läfJV»  drei  Viertel 
von  Niederrad.    Noch  vor  IH.'H)  diirften 
die  Teile  der  als  „w  e  s  1 1  i  c  h  e  s  W  i  e  s  e  n  - 
gel  an  de"  zu  bezeichnenden  Gegend  er- 
worben und  das  Stralenberger  Lehn- 
gut  swischen  den  Termineien  Sachsen- 
liausen  und  Oberrad   aufgeteilt  worden 
sein.    Krst  mit  dem  Übergang  des  letzten 
Viertels  von   Niederrad  vom  l>euts«ben 
Orden  an  die  Stadt   1812  erreic  bte  das 
linksmainiscbe  Gebiet  seinen  Abschlttss. 
—  Die  Sachsenhinser  Feldmark, 
in  Ober-,  Mittel-  und  Unterfeld 
aer&llend,  wird  um  1350  schon  durch 
Köoigsbach,  Bruch  und  Ahlengraben  be- 
grenzt  worden  sfin.     ]u  ihr  liegen  die  j 
kleineren  Ackert^uter  nahe  dem  Dorfe,  die  ] 
grossen,   wie    die    W  a  1 1  b  r  u  n  n  i  s  e  b  e  n  ! 
Acker  und  das  Rodebrucb  an  der 
Peripherie.  —  Bei  dem  aus  Lehen, 
Buchwald    und   Forst  bestehenden 
Walde  lässt  sich  die  ursprüngliche  Be- 
grenzung fast  überall  noch  feststellen; 
insbesondere    lief  seine   Nnrdtirenze  am 
Nordrande    des   Mittelbruelis.    was  sich 
westlich  vom  Steinweg  beweisen,  ustlicl» 
wahrscheinlich  machen  l&sst.  Der  Nord- 
land  des  Buchwalds  wurde  gerodet,  und 
swar  suerst  der  Alte  Berg,  dann  der 
Neue  Berg  unrl  zu  unbekannter  Zeit 
der  N  i  e  d  e  r  r  a  (1  e  r  Herg.  Im  Alten  Herg 
tralt  die  all^retnem  ortlit  he  Messung  mit 
der  l  eldrute  und  die  ZebentpHicbt ;  der 
Neue  Berg  hatte  aus  unbekannten  Gründen 
Waldmass    und  Zebentfreiheit, 
dafür  aber  Verpflichtung  zum  Brttckensins. 


Die  ursprüngliche  Grenze  zwischen  Feld- 
und  Waldmass  liisst  sich  noch  feststellen. 
Zwei  (lren/l»ezirke  des  Neuen  Bergs  gingen 
vor    l<<Jt>,   zwei   weitere  vor   F^nde  des 
18.  Jahrhunderts  vom  Waldmass  zum  Feld- 
mass  Ober.  Die  WIngerte,  die  die  Sfid- 
Seite  des  Alten  und  den  grössten  Teil  de« 
Neuen  Bergs  bedeckten,  standen  als  Gansee, 
wie  die  des  Röderbergs  auf  dem  rechten 
Ufer,  unter  der  Hut  der  „Herker**.  Die 
Grenzen  dieses  Aufsichtsbezirks  konnten 
ebenfalls  ermittelt  werden.    Von  Norden 
nach  Süden  erldelt  der  Alte  Berg  das 
Oberbruch  mit  einigen  interessanten 
Feldorten;  einen  Teil  des  Oelindes  des 
ausgegangenen  Dorfes  Hohenrode;  den 
noch    im    lä.   Jahrhundert  vorhandenen 
Niederwald  und  den  Weinberpsbezirk 
des  Alten  Bergs  im  engeren  Sinne:  der 
'  Neue  Berg  aber:  das  Mittelbruch  mit 
dem  Brommenhof  und  dem  grossen  Teiche, 
„das  lange  Broch**  genannt;  den  Streifen 
Ackerland  zwischen  Bruch  und  Höhe  und 
den  eigentlichen  Berg,  in  welchetn  das 
Dorf  Hohenrode,  die  Deutscbherren- 
m  11  b  1  e ,  der  S  e  e  h  o  f ,  der  8  c  h  a  f  h  o  f 
i    Bornacker)  und  die  Ziegel  hü  tte  lagen. 
—  Die  Oberrftder  Terminei  hatte 
eine  sehr  kleine  Feldmark ;  in  ihr  lag  die 
den  Johannttem  gehörende  Fleschen- 
bürg.  —  Das  Hi  edhofgelftnde  mit 
seinem   sehr  alten   Hofe  war  bis  1.581 
Reichsleben,   dann   Eigentum  des  Jacob 
von  Prumheim,  der  es  aber  1533  au  die 
Stadt  verkaufte.  —  Die  Niederrader 
Terminei  grenste  noch  1668  dstlich  an 
die  Kdnigsbach  nnd  schloss  den  Niedw- 
rAder  Berg  noch  ein.   Bei  der  AnfteUnng 
des  Schwanheiroer  Bruchs  in  neuerer  Zeit 
erfuhr  sie  einen  bedeutenden  Zuwachs  in 
Westen,  verbir  aber  dafiir  an  Sachscn- 
hauseu  die  ganze  Gegend    östlich  vom 
Wege  Forsthaus- Niederrad  und  südlich 
von  den  Sandhöfer  Bmchwiesen.  In  ihr: 
dieNiederrftder  Feldmark  mit  Main-, 
B r u c h -  und  Galgeofeld,  der  deutsch- 
herrische  Sandhof  mit  seinem  Acker- 
und  Wicsenland,  der  Wald  H  o  I  z  h  e  c  k  , 
der    nach    hundertjährigem    Streite  der 
Stadt  mit  dem  Orden  1484  au  erstere  kam, 
und  der  Niederrftder  Berg  aiil  der 
Schwarzen  Steinkant  und  grösseren 
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uad  kleiiiereu  Ackorguteru.  —  Im  „west- 
liehen WiesengeUBde'  ttallt  nch 
«n  bis  Tor  kanem  erhaltenefl,  ■elCwi  ge- 
staltetes OraadatBek  «Is  der  1888  genannte 

Hof  Rudolfs  von  Sacbseahawen  heraus, 
den  später  die  von  C 1  e  e  n ,  noch  später 
die  von   F  r  a  n  k  c  ii  s  t  e  i  n   besasscu.  — 
Das  Stralen berger  Gelände  emllich 
war  ein  woUl  arroodierter,  mit  allen  zur 
Wirtschaft  nötigen  Bodenforfflen  ausge- 
statteter Besits,  auf  welchem  sich  der  fisste 
Stralenberger  Wasserhof  und  die  dazu 
gehörige  GerbermAhle  mit  swsi  M&hl- 
teichen  erhob. 
26.     Am  14  Januar  1!H)4  spraoli  Herr  Miiseums- 
Assisteut  Dr.  O.  Laut  tor  über  Mittel- 
alterliehe Kleiderordnungen  in 
Frankfurt.  Die  erste  erhaltene  Frank» 
furter  Kleiderordnnng  stammt  aus  dem 
Jahre  185ß,  wo  sie  am  24.  Nor.  erlassen 
wiinlo.    Sie  ist  nicht  nur  die  erste  uns 
erhaltene,  sondern  vermutlich  überhaupt 
die  erste,  die  hier  erlassen  ist,  denn  ein- 
mal wird  auf  eine  frühere  ähnliche  Ord- 
naog  io  keiner  Wdse  Bezug  genommen, 
sodann  aach  sind  diese  Ordnungen  eine 
kultuigeschichtliche  Erscheinung,  die  in 
Deutschland  überhaupt  erst  um  1350  ihren 
Anfanp  nimmt.  Will  man  ilie.selben  richti;,^ 
würdigen,  so  rauss  man  sie  im  Zusammen- 
hange mit  der  allgemeiueu  Geschichte  der 
Tracht  behandeln,  die  —  w&breud  des 
hohen  Mittelalters  von  der  höfischen  Qe- 
sellschaft  gepflegt  —  im  18.  Jahrh.  bei  den 
grossartigen  Gewändern   angelangt  war, 
deren    bckaiiut»  sie   Darstellung    an  den 
Stiftt'rtii^'uren  iin  J)oin  zu  Naumburg  sich 
findet,  die  aber  ebenso  auf  Grabsteinen 
im  Dome  zu  Limburg  oder  io  der  Nähe 
von  Wetslar,  in  der  Abtei  Altenberg  a.  d. 
Lahn  begegnet.  Der  Niedergang  dieser 
Oewandong  geht  Hand  in  Hand  mit  dem 
Niedergange  des  höfischen  Lebens.  Zwar 
besteht    sie   in    der    ersten   flälfte  des 
14.  Jahrb.  nocii  fort,  wofür  wiederum  ein 
Grabstein  in  Limburg  vom  Jahre  1312  und 
ein  anderer  in  der  Liebfirauenkircbe  zu 
Frankftirt  von  1828  Zeugnis  ablegen.  Aber 
gleichseitig  strebte  schon  das  selbständig 
werdende  Bürgertum  auch  in  der  Kleidung 
nach  eigenen  Formen.    Das  Neue  daran 
bestand  zunächst  eigentlich  nur  in  der 


Negation  der  voraufgehendeu  Formen.  Der 
ritterlich  lange  Rock  wurde  so  verkttrzt, 
dass  er  in  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  nur 
I  noch  bis  rar  Mitte  des  Obersdienlnls 

reichte.    Die  früher  weiten  nnd  falten- 
reichen Gewänder  wurden  nun  masslos 
!  eng  und  prall.    Auch  an  der  weibliclien 
Kleidung,  die  im  Wechsel  zunächst  etwa.s 
zaghafter  war,  begegnet  bald  eine  über- 
mässige Enge  des  Bockes,  zu  der  sich 
oben  eine  sehr  weite  DecoUettierong,  unten 
dafür  eine  ttbertriehene  Yerlftngernng,  die 
;  Schleppe,  gesellen.  Diese,  zuerst  von  den 
I  P'ranzosen    ausgehende  „Kleiderreform" 
musste   für  alle   konservativ  Denkenden 
etwas  Beunruhigendes  haben,  denn  für  das 
MittelaKer  war  die  Tracht  von  grosser  « 
Wichtigkdt  insofern,  als  rie  sugleich  das 
Ahseichen  der  verschiedenen  Oesellschafts- 
klassen  bildete.    Es  handelt  sich  also 
nicht  ntir   um  eine  Vorschrift  äusserer 
Kloidcrformen,  wcuix  die  Behörden  in  dieser 
Hinsicht  Gesetze  geben,  sondern  mau  wollte 
mit  den  Kleiderordnungen  vor  allem  für 
die  Erhaltung  der  alten  Gesellschaftsformen 
wirken,  nnd  neben  dieser  socialen  Auf- 
fassung  kommen  noch  starke  religiöse 
Rttcksichten  in  Betracht.   Daher  kommt 
CS,  dass  die  Ordnungen  immer  nur  wenig 
Gebote,  ilu^^ctren  sehr  viele  Verbote  ent- 
halten.   Freilich  ist  ihr  Erfolg  thatsüch- 
lich  immer  nur  sehr  gering  gewesen:  ihre 
hinfigen  Wiederholungen  imd  sodann  auch 
die  im  14.  nnd  16.  Jahrh.  stetig  wechselnde 
Modo  beweisen  das  zur  Geniige.  Trotz- 
dem sind  sie  für  die  Geschichte  der  Tracht 
liöclist  wiliitig.  —  Für  die  Behandlung 
der  Frankfurter  Tracht  dürfen  wir  —  wie 
es  auch  Lersner  gethan  hat  —  die  Be- 
richte der  Limbnrger  Chronik  wohl  mit 
i  Recht  heransiehen.  An  dieselben  schliesst 
sich  fasst  unmittelbar  unsere  erste  Ord- 
nung von  1356  an.  Sie  gebietet  für  Männer 
und   Fraiu'n,   dass   die   Lappen   an  den 
Armein    nicht  hiuger  als  eine  File  sein 
sollen.    Seide  wird  übe  rhaupt  verboten, 
ebenso  die  Yenattelung  der  Kleider.  Der 
Luxus,  den  die  Frauen  mit  ihren  Kopf- 
bedeckungen trieben,  erifthrt  ganx  be« 
;  stimmte  Einschränkung,  die  Schappel  wer» 
den  den  verheirateten  Fraufu  liberhaujit 
'  verboten,  den  Jungfrauen  nur  bis  zum 
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Werte  von  einer  Bburk  Silbers  gesUttet. 
Fftr  Gürtel  aad  Spangen  werden  Beachrin- 
knngen  vorgescluieben,  alle  übrigen  Pre- 
tiosen werden  untersagt  mit  Ausuahme  von 

zwei  Ringen.  Die  Srhnubelschiihe  wertlen 
gänzlich  verboten.  I)cr  Erfolg  dieser  Ord- 
nung war  80  schwacb,  dass  sie  bereits  135V 
officiell  in  Banseh  nnd  Bogen  sttraekge- 
nommen  werden  ninsste.  Immerbin  aber 
spiegek  sie  doeh  die  Tracht  des  soUdM 
Teiles  der  Bevölkerung  wieder,  denn  zwei 
Frankfurter  Grabsteine,  der  fiolzbausen- 
sehe  im  Dome  von  1371  und  der  der 
Katharina  zum  Wedel  in  der  Nicolai-Kirche 
von  1378  entsprechen  ihren  Bestimmungen 
genau.  Die  niebste  Ordnung  stanunl  ans 
dem  Jahre  187t,  sodass  ftr  die  dazwischen 
übenden  17  Jahre  wieder  die  Liuibnrger 
Chronik  aushelfen  muss.  1B73  wird  für 
den  Männerrock  als  Mindestmaass  be- 
stimmt, dass  er  eine  Viertolelle  über  der 
Kniescheibe  endige.  Die  Frauen  sollen 
„zymliche  houbtlocber"  tragen  und  keine 
knrsen  Mäntel.  Wieder  wird  Seide  ver- 
boten, ausserdem  gold-  und  silberdorch- 
sogenes  Tnch,  Sammet  und  Stickerei  und 
ebenso  Gold,  Silber  und  Perlen.  Den 
Frauen  werden  die  bunten  Hiite  verboten, 
für  die  Krüseler  12  „Vach"  gestattet.  Die 
Scbnabelschuhe  werden  jetzt  bis  zu  einer 
Länge  TOtt  swei  Fingerbreiten  erlaubt 
Der  Preis  des  Jungfemseliappets  darf 
10  Gulden  nicht  übersteigen.  Zeitlich  mit 
dieser  Ordnung  feilen  ungefUhr  ein  paar 
Wandbilder  zusammen,  die  im  Römer  aus 
der  Bauperiode  vor  1405  sicli  <,'efunden 
haben,  darunter  das  Hild  eines  Liebes- 
paares ;  aber  das  —  unzweifelhaft  modisch 
gekleidete  —  M&dehen  genügt  in  seiner 
Decollettiemng  ebenso  wenig  den  Vor- 
schriften Ton  1373  wie  der  Jüngling  mit 
seinem  engen  kurzen  Rocke  und  den 
Schnabelschnhen.  In  das  Kmle  des 
14.  .Tuhrh.  nun  fallt  der  bemerkenswerte 
Wandel  im  Kostüm,  der  um  die  Wende 
des  Jahrhunderts  zunächst  Burgund  neben 
Frankreich  die  Führung  in  der  Mode 
übernehmen,  dann  Frankreich  überhaupt 
darin  ablösen  lässt.  Von  dem  unermess- 
lieh  reichen  Burgund  gelangte  die  Neigunj!; 
zu  Pracht  und  Luxus,  besonders  zr.  kost- 
barsten  üieiderstolleu   in   die  deutsche 


Mode  dea  15.  Jahrb.,  und  dass  sie  auch 
in  Frankfurt  geherrscht  hat,  daron  geben 
die  früher  unter  dem  Namen  Fyoll  gehen- 
den Bilder  mit  ihrer  unendlichen  Pracht 

der  Gewänder  ein  lautes  Zeugnis.  Im 
übrigen  behält  die  burgundische  Tracht 
im  allgemeinen  den  engen  kurzen  Rock, 
enge  Hosen  und  Schnabelschuhe,  sie  führt 
den  grossen  faltenreichen  Armdmantal, 
die  Honppelande,  ein,  neben  der  aber  der 
ärmellose  Glockenmantel,  die  Ileuke,  weiter 
bestand.  Am  Rock  hat  sie  die  Neigung 
zu  möglichst  schmaler  Taille,  im  Gegen- 
satz zu  welcher  sie  Brust  und  Ärmel  durch 
Ausstopfung  anschwellen  lusst.  Besonders 
r^eh  ist  sie  an  Kopfbededningeo:  alle 
denkbaren  Formen  an  Turbanen,  Hüten, 
Mütsen  und  Kappen  in  allen  Farben,  dam 
langwallende  Binden  and  Schleier.  —  Die 
weibliche  Tracht  neigt  wie  die  männliche 
zu  enger  Taille  unmittelbar  unter  der 
Brust,  infolgedessen  entsteht  jetzt  zuerst 
eine  Trennung  von  Rock  und  Mieder.  Die 
Halslöcher  waren  sehr  weit,  die  Schleppe 
überlang.  Die  Kopfbedeckungen  waten 
auch  hier  vielfältig,  bald  mehr  breite,  bald 
ballonartige,  bald  spitze  und  hohe  Hauben 

1  Diese  Tracht  wurde  in  Deutschland  über- 

j  uommeu,  wo  sie  noch  als  besouders  alberne 
Zuthat  die  Schellen  erhielt.  Auch  in  Frank- 
furt stand  sie  am  Beginn  des  15.  Jahrb. 
in  Blüte.  Beweis  dafür  ist  die  in  Kopien 
erhaltene  erste  Ausstattung  des  Ratsslm* 
mers  vou  1415,  ferner  begegnet  sie  als 
Tracht  des  niederen  Volkes  au  den  beiden 
Postbotenbildern,  die  sich  auf  deu  Frauk- 
furter  Hotenbüchern  von  1439  und  1440 
befinden.  Wenn  uns  dort  auch  wieder 
grosse  farbige  Schnabelschuhe  begegnen, 
so  bilden  dieselben  da^enige  Kestümatüek, 
besügUch  dessen  der  Rat  am  1.  Juli  1456, 
zum  ersten  Male  seit  1373,  soviel  wir 
wissen,  wieiler  Veranlassung  fand,  mit  einer 
Kleiderorduuug  borvorzutreteu,   die  sich 

I  lediglich  auf  die  Scbnabelschuhe  bezog, 
und  in  der  sowohl  die  Schnabelschuhe 
überhaupt  als  auch  ihre  farbige  Aaaatat- 
tung  verboten  wird.  Trotsdem  haben  diese 
Schuhe  noch  dreissig  Jahre  fortbestanden 

!  und  die  Tracht  der  2  Hälfte  des  15.  Jahrh. 
herleitet,  die  als  eine  moditicierte  Fort- 
setzung der  burgundiscben  Tracht  den 
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Mäouerrück  zunächst  auffalleod  verkürzte 
und  dum  m  «iaer  vöUigeu  DecoUettierung 
d«  Maonea  an  Hals  und  Armen  ausartete, 
wilureiid  gleiehieitig  erst  damals  die  oben 

geschlosseoe  Hose  in  unserem  Sinne  sieb 
ausbildete.  Unter  dem  verkümmprten  Rocke 
trat  das  Hemd  au  Brust  und  Armen  her- 
vor und  wurde  nun  für  beide  Geschlechter 
mit  zierlicher  Fällelung  und  oft  reicher 
Stickerei  versehen.  Ein  geradezu  typisches 
Beispiel  dieser  Kostttmperiode  seigt  das 
aus  dem  Jahre  1466  stammende  Allianz- 
Wappen  des  Bernhard  von  Rohrbach  und 
der  Eilpe  von  llolzhausen.  Wir  sehen  dori 
den  weit  ausgeschnittenen  Kock,  den  über 
dem  rechten  Arme  mit  (Quasten  befestigten 
karsen  Gloekenmantel  und  die  w^t  auf- 
geschlitslen  Ärmel,  das«  die  masslos  engen 
Hosen  and  die  langen  Schnabelschohe  mit 
umgeschlageDem  oberen  Rande.  Von  der 
kostbaren  Ausstattung  dieses  Gewandes 
hat  uns  Kohrbach  selbst  eine  Beschrei- 
bung hinterlassen.  Als  letztes  Stuck  der 
mannlichen  Tracht  ist  die  aus  der  burgun- 
diseben  Houppelande  entwickelte  Schanbe 
EU  nennen,  die  vir  s.  B.  aaf  dem  Grab- 
steine  des  Engelbrecht  von  Epstein  (f  1494) 
in  der  evaageL  Kirche  in  Epstein  darge- 
stellt öuden.  —  Die  weibliche  Tracht  mit 
enger  Taille,  weiter  DecoUettierung  und 
unendlich  langer  Schieppe  ist  ebenfalls 
auf  dem  Rohrbach'schen  Wappen  vortreff- 
lich Tortreten.  Me  diese  Kleiderformen 
sind  in  einem  Loxus  sonder  gleichen  an 
edlen  Stoffen,  Pelzen  ond  Stickereien,  an 
Schmuck  und  Zieraten  ausiretührt,  wovon 
wiederum  die  sogen.  Fyoll-Bilder  sowie 
am  t^nde  des  lö.  Jahrh.  das  Tat?ehurh  von 
Job  ßohrbach  einen  klaren  Begriff  geben. 
Solcher  Luxus  der  Bürger  hat  dann  den 
Rat  noch  einmal  am  4.  Januar  1489  zu 
einer  Kleiderordnung  veranlasst,  die  Ihr 
uns  auch  wegen  der  durchgehenden  Tren- 
nung in  den  „mehreren"  und  „mindren 
stanf*  interessant  ist.  In  dieppr  Ordnung 
wurde  mit  Ausnahme  der  Burgermeister 
und  Schöffen  allen  Bürgern  Sammet  und 
Atlass  verboten,  die  Zuthaten  beschrinkt, 
goldene  Borten  untersagt,  ebenso  an  Pelz 
Hermelin,  Zobel  und  Wiesel  nicht  gestattet, 
mit  Ausnahme  der  Katsherren.  Oold- 
schsittck  wird  überhaupt  verboten.  Be- 


,  deutend  mehr  Liuschränkungeu  als  die 
Tracht  der  llinner  erflUirt  die  der  Vitma, 
Ihnen  wurde  alles  Seidengewand  mit  Aus* 
nähme  von  missig  breitem  Seidenbesais 

verboten.  An  Stickerei  wird  Frauen  und 
Jungfrauen  nur  an  Koller  und  Brusttuch 
ein  ziemliches  Mass  erlaubt.  Besonders 
wird  der  Luxus  an  Pelz  unter  Hervor- 
hebung der  Ansprüche  des  höheren  Standes 
eingehend  behandelt.  Die  Bestimmungen 
über  den  Schmuck  verbieten  allen  Frauen 
I  und  Jungfrauen  „einiche  gülden  stftck", 
I  femer  alle  Schleifen  über  fünf  Viertel- 
ellen lang;  auch  sonst  werden  die  Schmuck- 
vorschritten iKich  im  einzelnen  genauer 
ausgesprochen.  Schliesslich  wird  den  ^g^* 
mejnen  armen  dim"  geboten,  keine  goldene 
oder  vergoldete  Ketten,  auch  keinen  Sammet^ 
■  Atlass  und  Dammast  und  keinen  anderen 
Pelz  als  gelben  zu  tragen.  Das  einsige, 
was  in  dieser  Ordnung  gegen  die  früheren 
nicht  mehr  bcge^'net,  sind  die  inzwischen 
abgekommenen  SchiKitielschuhe.  Der  Er- 
folg der  Ordnung  bleibt  auch  dieses  Mai 
mindestens  zweifelhaft:  schon  am  7.  Jan. 
1490  sah  sich  der  Bat  genötigt,  die  Be- 
stimmungen besOi^ch  des  Pelztragens  der 
Frauen  za  ermässigen,  und  es  ist  nicht  den 
Einwirkungen  der  Kleiderordnungen  son- 
dern dem  um  die  Wende  des  15.  Jahr- 
hunderts sich  vollziehenden  Wechsel  iu 
den  geistigen  und  künstlerikchen  Anschau- 
ungen zuzuschreiben,  wenn  wir  um  dieee 
Zeit  auch  in  der  Mode  wieder  einen  Um- 
schwung vor  sich  gehen  sehen,  der  viel- 
fach zu  einfurheren  Fnrrnr^ii  L'cfiihrt  hat. 

ans  lAÖS,  „Augsburg,  Konfee- 
J^PIII^Q  sion  und  Apologia*^  gut  erb., 
^^^^^^M  deutl.  Druck,  4ÜÜ  Seiten  in 
Schwdnsl.  geb.  (Duplikat  im  Britischen 
Museum)  zu  vcrk.  Off.  au  A.  Eaohrioh, 
Altona  bei  Hamburg,  Körnerstrasse  4. 

I  VerlagsbneUiaiidliiiig  von  Jie.  Lints  in  Trier. 

€ine  dsuische  jVlalerschule 

um  die  Wende  des  ersten  Jahrtausende. 

Kritiioh«  Staditn 

BW  OMelil«bt«  dar  M»t«r«f  1b  DmitiehlMMl 

im  10.  and  lt.  Jahrhundert. 

UerMtgegeben  von 

W.  V»oe. 
Preis  M  K«rk. 

'  Far  die  AbonantMi  4w  W«itd.  ZeltMbr.  8  Stark 
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Adolf  Weigely  Bucliliaudiuiig  u.  Autiquariat, 

Leipzig,  Wintergartenstrasse  4. 

Umfangreiches  Antiquariatslager. 

Oesrhlohto.  Genealoqip  n^raldik.  Knltnrges«  lü<  fit.-  Uttontnr.  Tlieater.  Kust.  üluilrlerie  Bieber. 
Reiohlialtiire  Laffer-Katatog»  gratis  und  taako. 

Vorteilhafte  Offerte: 

KUrsHcb  «rwftrb  i«h  dl«  Bvsttrorruto  de«  Werkes: 

"""Äicher  Rheinifdier  fln«quarius, 

welcher  ilie  wichtiu-teu  und  ^ii|i)Ti<>liii>-t>  ii  u^raphi r>  )ian,  ht»t<jri«ch<<n  uod  polititchen  MirkwQrdtg- 
keiteti  iIok  ^aiizi'U  Uln  i  nittromi,  V'>t>  ki  iiimih  AinslhiBtf  in  dam  Mrer  bi«  zu  ••fB^fli  UnpfVBCC  dsntvllt. 
Von  einem  >iAcbfor4c)i«r  iti  tiutorischeii  DiiiReii  (Chr.  V.  Str*mbergr). 

Ein  historische«  BIonpinent>lwrk  allerersten  B»By  t 

I)>  wiiii>.'ea  noch  vurtjcfiituliiiHh  volUtftiidiKfu  i:xoiui>l»re :  3'.'  Hiiiule,  ftilea  wng  er»chieuPn, 
■tellenwLMHo  dtircb  voriU|{l>ch«D  an»«t»tl»chen  Neadruok  ergAuBt,  In  39  «leg.  brennen  fielbleineabilndeD 
mit  .inntiihri  H»nd-  nnd  Abteilangetltelo,  aea  ffebttodea,  sind  to  Uoge  der geriag« yomit  Miekt, 
in  Mk.  160.—  SU  besieh»n. 

Feiaer  offeriere  loh: 

Eimefaie  Binde  m  Konplettienng  niiTollständiger  Exemplan  nni  eisselier  AUeiluigaL 

Jeder  Bftad  enthllt  eine  nnxeheare  FttUe  von  lnl«reMaat«(B  Material  aar  rheialflahea  OesohUhte 
and  elfaet  iloh  dethalb  euch  zur  KinEclanichafinng 

Ka  aiud  einzeln  in  varichio<l(»n>T  Anseht  vorhftndeu  :    Abtlf.  I:  Bd.  1,  S,  4.    AMlg.  H:  Bd.  4, 

b,  ö,  7,  t>,  lü,  IS,  18,  lU.   Ahtlg.  iii:  ild.  1,     3,  4,  6,  6,  10,  11,  lt. 

Preis  pro  Band  und  ■zemplar  nnr  Mk.  2.60. 

Kiiiitfo  wciti^rc  ]t:ui>ii^  werden  jo  iKii  h  Vurrat  lo  eattpreehoad  hOhorea  Prattea 

Pretaeustellung  erfulgt  auf  Wonach  von  Kall  lu  Kall 

ssBT  Inhalt  der  89  BAnde  des  Rhelnlsohen  Antlquartas, 

Zar  nftheren  Orienlieraag  folgt  asebttataend  der  Inhalt  aftnitlicber  39  Blad«. 

1.  Abteilaag.  4  BAade:  CoUeas,  die  Stadt  1       Bd.  X-XV:  Der  Kheiaga«.  Hlstoriaefa 

4  Bde  topogrepbiMh  dargoH.  voa  Chr.  Siran» 

Ii.  AbtpiluHK.    20  Binde.  I  '"fe    S**!J*?5  \***rfi 

o .  ,  u       .  .     ....       .  .n.  .  Bd.  XVI—XZ:  Da«  Mahethal.  B  Bde. 

Bd.  1:  KhreubrcitstPin.  FeHtfl  and  Thal.      m  Abtellaac  14Bkade 

Hf  atoriaob  und  iopo«ra,ihUch  darReitelU         *  ^d.  i-XIV:  Da«  Kheiaarer  von  Coblenc  ble 

Ton  Chr.  V.  StramberK  C  oblen«  184d.  ^^^^^    Hiatorlech  and  topoKraphiach  dar- 

Bd.  II  — IX :  Dam  Khpiniifer  von  Toblenz  '  «eitelU  ronChr.  t.  Stramberg  14 

inr  MiiiidiiiiK   der  Nahe.     Hi»i<»risch  nd<»    ('<»(. !-n/  is.'.3-69. 

and  tupugraphiacb  dar^cistr-Ut   von  Chr.       IV.  Abteilung;.     Hd    1    iraehr   erschien  nicht): 

v.Htrember  g.  H  Bdt<   (  <>l>l>nz  IH51  -  60  !  Auti(|uarins  der  Stndt  Cüln.  i'oblenx  18«  S. 


Versteigerung  zu  Wien 

am  20.  April  1904. 

Römische  Münzen.  Grossbronzen  und  Goldmünzen  in  scliöiistor  Erlialtuug. 
MUuei  ynd  Medallleii  van  Brtideiiburg,  Frtiiicea,  des  ErzblstHms  Ssitbttri  und 

St  GaorgsMiiaze»  in  Gold  und  Silber. 
Numismatische  BUcher. 
Katalo);  mit  liJ  Liclitdru<-kt;it('lii  der  rritiiis«  hcn  .Muii/cn  h  Mk.         obue  Tafeln  gratis 

zu  l)r/.i(  li«>n  durcb  die  Leiter  der  Auktion. 

Wien  I.  upeiiuin^  7.  Brüder  Egger. 

Out  t  ihaiteue 

Ouartbibeli 

iu  Pergament  geli.,  m.  Illustrationen,  ge- 
druckt 1588  bis  88  t»6i  Martin  Lechler,  Ooldsoliwnek,  Ollser,  BvoBsen  etc. 
verlebt  boi  Steinmeyer  in  Frankfurt,  ist  empfiehlt  Miiseen  und  Priva'  ^  immlern  In 
XU  verkaufen  reicher  Auswahl  zu  mässigen  Preisen. 
G.  L.  Ehrlich,  XoglchtieBdungen  bereitwilligst. 
Fr.  Frledlaad  (Westpreussen).  Relllng,  MaillZ. 


iscbe,  Fl 

Altertümer, 


Jacob  LintB,  Verlagabuchbandlung  und  Buobdruckerei  tn  Trier.  *  *  <^ 
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Das  Korrettpondenzhlatt  erscheint  in  einer  AaHage  von  3000  Exemplaren.   Inserate  ä  »b  Pfg.  für  die 
gespalteue  Zeile  werden  von  der  Veriagttbandlung  und  allen  InHeraten-Buroaiu  angenommen,  Beilagen 
nach  Uebereinkanft.  —  Die  Zeitschrift  erm-heint  vierteljährlich,  das  Korrc8pondcn7.blatt  monatlich.  — 
Abunnementspreit»  15  Mark  für  die  Zeitschrift  mit  Korrespondenzblatt,  für  letzteres  allein  5  Mark. 


Heitrnge  für  die  vurrömische  und  röiiiii>ehe  Abteilang  nind  an  Dr.  H.  Qraevea  (Trier,  Prov.-Mus.), 
fiir  Mittelalter  und  N'cuzeit  an  Prof.  Hansen  (Ktiln,  StadtarLhlv)  zu  senden. 


Neue  Funde. 

f  Weingarten,  A.  Durlach.  Im  Dezember 
19()3  wurden  hier  Fundameute  zu  einer 
neuen  Kirche  gegraben.  Dabei  fand  man 
in  dem  am  Tag  vorher  ausgeworfenen 
Schutt  zurdllig  den  nebenbei  in  natürl. 
GrüSise  abgebildeten  fränkischen  Gold- 
schmuck.   Es  ist  ein  besonders  schöner, 


nach  dem  Avers  eines  byzantinischen  So- 
lidus  wahrscheinlich  in  einer  von  frän- 
kischem Metallarbeiter  geschnittenen  Form 
auffallend  fein  hohlgetriebener  G  o  I  d  - 
brakteat  mit  angelöteter  kranzförmiger 
Umfassung  und  einer  mit  Goldfiligran  ver- 
zierten Ose  (Dm.  2,5  cm).    Die  Inschrift 


IlIVER(ius)  MAVRICIVI  AV(gu8tu8)  führt 
ziemlich  deutlich  auf  den  byzantinischen 
Kaiser  Mauricius  Tiberius  (582—602);  er 
ist  im  Urustbild  in  Rüstung  dargestellt; 
die  Rechte  hält  die  Erdkugel  (oder  einen 
gewundenen  Stab?)  mit  dem  Kreuz. 

Das  Stück  entstammt  ohne  Zweifel 
einem  dorti^ren  frankischen  Grab  vom  An- 
fang des  7.  Jhdts.,  von  dem  aber  leider, 
da  die  Grabungen  auf  dem  Grund  einer 
schon  früher  abgebrochenen  Kirche  vorge- 
nommen waren,  sich  keine  weitere  Spur 
mehr  finden  Hess. 

Ans  Baden  ist  aus  ungefähr  derselben 
Zeit  bis  Jetzt  nur  noch  ein  zweiter  nach 
byzantinischem  Münzmuster  gefertigter 
kleinerer  und  roher  gearbeiteter  Gold- 
brakteat  mit  Öse  bekannt  aus  den  Reiüen- 
gräbern  von  Welschingen  A.Engen, jetzt 
im  Rosgarten-Museum  in  Konstanz.  Auf 
diesem  hält  die  sitzende  (?)  Kaiscrfigur  in 
der  Rechten  einen  gewundenen  Stab  mit 
Kreuz,  in  der  Linken  ein  Kreuz.  Uuregel- 
mässige  Wiederholung  der  Buchstaben  C .  0 
an  Stelle  der  Inschrift  dürfte  an  einen 
Constantin  erinnern  (Publiziert  und  abge- 
bildet von  Riezler  in  den  Schriften  des 
Vereins  für  Geschichte  und  Naturgeschichte 
der  Baarin  Donauesebingen  III,  188()p.288). 

Wahrend  die  zum  Schmuck  verwendeten 
byzantinischen  Goldmünzen  und  nach  ihnen 
gefertigten  fränkischen  Brakteaten  im  Nor- 
den Deutschlands  und  in  den  Niederlanden 
h&ufiger  gefunden  werden  (cf.  Über  den 
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Meroviag.  Goldiehmuck  am  Wieowerd, 

BoDoer  Jahrb.  XLUI,  1867  p.57),  enchtinen 
sie  im  Süden  viel  seltener.  Ausser  den 
beiden  beschriebenen  badiseben  Funden 
dürften  bis  jet/t  nur  einige  Stuckt?  aus  den 
Reiheogräbern  von  Schretzbeim  bei 
Dillbgttn  im  tayr.  Schwaben  von  1890  in 
Betracht  kommen,  2  Qoldbrakteaten  mit 
Ösen  nach  einem  SoUdus  von  Justinian  I 
(527—665),  eine  als  Anh&nger  hergericbtete 
byzantinische  Goldmünze  von  Anastasius 
(489  -518),  (Bpscbr.  und  abgebildet  bei 
J.  Uarbauer,  Katalog  der  Meroving.  Alter- 
tttmer  too  Sehretiliaim,  DttUngen  1900/2, 
Fig.  83  n.  82). 

EtwM  hittfiger  wohl  sind  fthnliehe  gol- 
dene oder  vergoldete  Aoh&nger  in  der 
Tecbnik  der  Hrakteaten,  aber  nicht  nach 
byzantinischen  Mün/jiräguDpcn,  sondern  mit 
den  bekannten  fränkischen  Ziernmstem, 
so  zwei  Stücke  aus  den  Reiheogräbern  von 
Sntbeim  in  Baden  (abgeb.  bei  Linden» 
•ehmit,  Deutsehe  Altertamskonde  1880 
Taf.  XII,  18  u.  19)  und  f&nf  von  Schrats- 
heim  (bei  liarbaner  Fig.  26). 

E.  Wagner. 
28.  Trier.  [Römische  Sarkophage  am  linken 
Moselufer.]  Im  November  vorigen  Jahres 
wurde  auf  dem  Grundstftek  des  Kalk- 
branners  Nik.  Chiistmann,  das  an  der 
Aacbmier  Strasse  halbwegs  «wischen  der 
Brücke  und  Pallien  gelegen  ist  und  sich 
bis  zu  dem  hart  an  der  Mosel  entlang 
fülireriden  Wege  erstreckt,  ein  Erwei- 
terungsbau des  Kalkofens  in  Angritf  ge- 
nommen. Bei  den  Ausschachtungen  sind 
sechs  Saadsleinsarkophage  zu  Tage  ge- 
traten, die  etwa  1  m  unter  der  heutigen 
Erdoberfliche  verborgen  waren.  Ibra  Längs- 
seite stand  parallel  zum  Flusse,  der  hier 
von  Süden  nach  Norden  strömt.  Fünf  der 
Sarkophage  bildeten  eine  Reihe  in  der 
Richtung  von  der  Strasse  dem  i'  lusse  zu, 
von  dtttt  der  ftnfte  etwas  öber  40  m  eat- 
ferat  war.  Der  sechste,  ein  Kindersarko- 
phagt  stand  isoliert  in  dem  ndrdlicheD 
Teil  des  ausgeschachteten  Terrains.  In 
der  Fiinferreihe  war  im  allgemeinen  zwischen 
den  einzelnen  Sarkophagen  ein  Abstand 
von  mehreren  Metern,  nur  ein  Kinder- 
sarkophag, der  vierte  von  der  Strasse  aus 
gesihlt,  schmiegte  sich  eng  an  den  dritten. 


Dies  Sarkophagpaar  wurde  in  Gegenwart 

des  Untenteichneten  geöffnet  und  es  konnte 
von  dem  unberührten  Inhalt  des  grossen 
Sarkophags  eine  photographische  Auf- 
nahme gemacht  werden. 

In  dem  Kindersarkophag  waren  nur 
ganz  geringe  Beste  der  sarten  KDOcben 
und  die  Scherben  eines  Olasflischcheos« 
das  sich  nicht  hat  snsaromensetsen  lassen. 
Der  andere  Sarkophag  enthielt  noch  er- 
hebliche Teile  vom  Skelett  eines  grossen 
Mannes  nebst  Spuren  des  Kalkes,  der  hier 
wie  auch  in  den  übrigen  Sarkophagen  bei 
der  Bestattung  ttber  die  Leiche  gestreut 
war.  Der  Tote  streckte  die  FAsse  nach 
Norden,  stramabwirts.  Als  Beigaben  waren 
ihm  3  Glasflaschen  und  eine  Münse  ins 
Grab  gelegt  (0B.274a— d  des  Museome- 
inveritars). 

Die  Scherben  zweier  Flaschen  lagen 

I  rechts  von  den  Füssen,  der  Hals  der 

1  dritten  Flasche  lehnte  an  der  rechten 
Seite  des  Schidels,  wihrend  der  Unterteil 
die  Stelle  des  Heraens  einnahm.  Die  dritte 
Flasrhe  hat  deuuiach  neben  dem  Kopf  ge- 

I  standen,  al»er  durdi  Wasser,  das  gelegent- 
lieh  einer  Moseluberschwemmung  in  dei> 
Sarkophag  getreten  sein  wird,  ist  der 
Unterteil  des  aus  leicbt«n  Glas  bestehen- 
den Qeflsses  von  dem  nrsprfinglichen  Ratz 
weggeschwemmt  Die  Form  der  drei 
Flaschen  ist  die  häufig  vorkommende  mit 
Kugelbaueh  und  Triohterhals,  ihre  Hdbe 
beträgt  14  -14, .5  cm. 

Die  Münze  war  dem  Toten  vermutlirli 

j  in  die  Rechte  gegeben,  denn  sie  fand  sich 
in  deren  Nike*).  Es  ist  ein  Mittelen 
mit  dem  rachtshin  gewendeten  lorbeer- 

j  bekränzten  Kopf  des  Alexander  Severus, 
der  auf  der  Rückseite  opfernd  dargestellt 

'  ist.  Die  Umschrift  der  Rückseite  ist  nicht 
mehr  lesbar,  so  dass  die  genaue  .lahres- 
hestimmung  durch  das  Tribunat  unmöglich 
ist-,  MQnsen  mit  dem  gleichen  Bilde  auf 
der  Rflckseite  sind  in  der  Zeit  von  225 
—229  geprigt>). 

Die  vier  übrigen  Sarkophage  sind  gleich 
bei  der  Auffindung  von  den  Arbeitera  ge- 

I        1)  Ttl.  H«Ma«r,  I11ii«M«rltr  VOhMr  iimlb  4mm 

Provinzialtnu»eum  in  Trier  8.  97. 

S)  Vgl.  Cohan,  M«d*iU«a  inp«rl*lMlV* S. 4Sl«a. 
1  UV.  «TS.  m  ,  859,  iOS. 


Digitized  by  Google 


-  69  - 


-  70  - 


öffoct  worden,  nur  der  üstlicbste  und 
westlichste  in  der  KQnferreibe  haben  eine 
Ausbeute  erj^eben.  Ausserdem  sind  fflirhe 
flefässe  in  der  Umpebun^r  der  Sarkophafje 
zum  Vorschein  gekommen,  fast  samtlich 
in  charftkterietiacheo  Fonnen  des  8.  Jabr- 
huoderta.  Zwei  SigillatMdnIeii  (08.  276» 
877)  von  88,6  und  14,3  cm  Durchm.,  jene 
dem  Typus  Dragendorff  47  ähnlich,  diese 
dem  Ty|nis  40  verwandt  aber  tiacher,  sind 
beide  plump  und  schwer,  ihr  Kot  ist 
Stumpf  und  glanzlos  und  sie  entbehren 
der  Stempel.  Zwei  schwarz  gefirnisste 
Becher  (08.  878,  879)  16^7  and  11,8  cm 
hoch  dnd  von  der  Ablieben  Form,  die 
auch  die  zahlreichen  Becher,  mit  weissen 
Aufschriften  liahen.  Ein  rotes  einhenk- 
liges Kaniichen  (03,  2H0)  8,H  nn  hoch  mit 
enger  Ausgussrohre  am  liauch  schliesst 
sich  im  Gegensatz  zu  solchen  üiesskann- 
cben  der  früheren  Zeit,  die  niedriger  und 
gedrungener  sind,  der  geetreektermi  Form 
der  vorher  genannten  Becher  an.  An 
Gegenttinden  ans  rohem  gelbem  Ton  sind 
zu  verzeichnen  ein  Amphorenhals  (03.  281) 
mit  einer  Mündung  von  (i  cm  Ihirchm. 
uod  ein  eiförmiges  dickwandiges  Getuss 
(08.  888)  mit  einem  Pickel,  der  znm  Ein- 
setsen  in  den  Boden  diente.  Seine  Spitse 
fUhlt,  ebenso  die  BlOndung  des  Oeflisaes, 
das  jef^t  nur  11,3  cm  Hohe  hat.  An  Glas- 
sachen sind  ausserhalb  der  Sarkojibape  4 
gefunden:  zwei  ganz  kleine  Flasihchen 
(Oä.  28.3,  2S4),  eine  Kugell.auchriasche 
(03.  285)  gleich  denen  des  Sarkophags  mit 
der  Alexandermttnse,  ebe  bimeniiinnige 
FbMche  (OB.  886)  10,7  cm  hoch  aoe  grau- 
lichem Glas  mit  acht  ovalen  Eindrficken 
am  Bauche. 

3  Olasgefässe  und  7  Haarnadeln  bil- 
deten den  Inhalt  des  östlichsten  Sarko- 
phage». Das  kostbarste  der  Gefasse  ist 
ein  geschliffener  Becher  aus  Krislallglas 
(08. 876a)  8,6  cm  hoch,  von  der  Form  der 
Becher  bei  Kisa  Nr.  168,  169.  Zur  De- 
koration dienen  sechs  Paare  breiter  ver- 
tikaler HohlschliiTe  und  ein  Rautenmnster, 
das  die  sechs  Felder  zwischen  den  Hohl- 
schliffen  füllt  Das  Glas  hat  ganz  da« 
Aussehen  des  modernen  kftnttüch  herge> 
stellten  crafncK  und  verdankt  dies  offen* 
bar  dem  Umstände,  dass  einmal  das  in 


den  Sarkophag  eingedrungene  Wasser  dar!» 

gefroren  ist. 

Die  gleiche  Einwirkung  des  Frostes 
,  zeigt  eine  viereckige  Flasche  (275b).  Sie 
besteht  aus  dickem  gegossenen  Glas  und 
trftgt  auf  jeder  Seite  daa  Beilef  einee 
Palmsweiga,  anf  dem  Boden  in  erhabenen 
Buchstaben  die  dreiseü^ie  Inschrift: 

FIRM 

]  H  I  L  A  R « 

j  ETYLA/ 

In  der  abgebrochenen  rechten  Ecke  hat 
noch  ein  £  gestanden,  wie  eine  grosse 
Zahl  gleichartiger  Flaachen  beweist  Die 

richtige  Auflösung  der  Inschrift  ist  von 
Dressel  (C  XV  (i975  ff.)  gegeben  :  FirmCio- 
ru)iij  Hilarfi)  et    Ylae  (=  llylae),  eine 
nähere  Erläuterung  wird  ein  unter  der 
Presse  betindlicber  Aufsatz  Bohns  bringen 
(Wettd.  Z.  XXIU  Heft  1).  Bohn  konsta- 
tiert darin  die  Tbatsache,  dass  jeder  der 
verschiedenen  uns  bekannten  Glastlaschen- 
'  Stempel  auf  Flaschen  eines  und  desselben 
!  Typus  beschränkt  ist,  dass  niemals  die- 
selbe Firma  auf  Flaschen  vorsi  hiedener 
j  Form  auftritt.    Wir  dürfen  daraus  wohl 
den  Scblima'aieban,  dasa  die  Stempd  ni^t 
die  Namen  der  Qlas&brikanten  enthaltm, 
j  sondern  die  Namen  von  ParlbmChbrifamtan, 
\  die  gleich  manchem  ihrer  heutigen  Nach- 
folger  ihre  Ware  stets  in  Originalt1as(  hen 
einer  bestimmten  Form  lieferten.    Die  \  om 
Geschäft  der  Finnii  verwendeten  Flaschen 
entsprechen  auch  in  der  Beziehung  vielen 
modernen  Flaschen,  dass  sie  awar  siem- 
lieh  gross  ersehemen,  fai  Folge  ihrer  Dick- 
waadigkeit  aber  wenig  fassen. 

Aus  papierdünnem  Glas  besteht  eine 
zweite  Flasche  (275c)  in  Form  eines  Cy- 
linders  von  5  cm  Durchm.  und  'M)  cm 
Hübe ;  auf  ihm  erhebt  sich  ein  ü  cm  hoher 
Hals  mit  8  Henkebi,  die  den  von  Kisa 
Taf.  XXXII 46  abgehildeten  gleicben.  An 
der  Flasche  hat  viel  ergftozt  werden  mflssen, 
denn  sie  war  in  zahllose  Scherben  zer- 
splittert und  die  Scherben  sind  von  den 
Arbeitern,  die  den  Sarkophag  uusireraumt 
haben,  nicht  sorgsam  genug  gesammelt  und 
aufbewahrt  worden.  Der  Museumskustos 
ontersncbte  daher  den  Sarkophag  nochmali 
und  fand  bei  dieaer  Gelegenheit  ausser 
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einigen  Scherben  auch  in  der  den  Boden  be- 
deckenden Lehmachicht  den  HMrachmuck 
der  Totf>n. 

An  der  Stelle,  wu  das  Haupt  der  Leiche 
geruht  hatte,  lagen  3  silberne  Nadeln, 
eine  (875d)  6  cm  lang  mit  roich  geglie- 
dertem Kopfe,  Birei  (876e,  f)  7,8  cm  lang 
mit  dofiachereni  Kopfe.  4  knöcherne  Nadeln 
waren  im  Sarkophage  zerstreut,  offenbar 
durch  Wasser  uinhergeschwemnit.  Sie  sind 
9,3 —  1 1 .;")  cm  lang.  Die  eine  (275g)  ist  grün- 
gefurbt  und  bekrönt  von  einein  l'inien- 
sapfen,  eine  «ndere  (876h)  hat  eioen  flachen 
Uasenförmigen  Kopf,  die  heiden  letaten 
(275i,  k)  end^en  in  Ilaglich  migeqi^itzte 
Knöpfe,  die  von  Spiralrinnen  umzogen  sind. 
Die  Rillen  des  einen  Knopfes  enthalten 
noch  Spuren  von  Vergoldung. 

Die  grösste  Zahl  von  Glasgefassen  ent- 
stammt dem  westlichsten  Sarkophag.  Voran 
steht  eine  reicbgeschliffene  Kngelbauch- 
flasche  mit  Trichterhals  (09.  273a)  13  cm 
hoch.  Hals  und  Körper  sind  durch  Kreise 
in  Zonen  eingeteilt,  die  mittlere  Haupt- 
zone zeigt  vier  libereinandergestellte  Reihen 
von  Olivschliffen,  die  Zonen  darüber  und 
darunter  haben  senkrechte  und  schräge 
Kerbschoitte.  Nur  mit  gravierten  Krdsen 
versiert  ist  eine  andere  Kngelbauchflaache 
(273b),  die  aber  durch  ihre  Grösse  —  sie 
ist  17  cm  hoch  —  Uber  ihresgleichen  her- 
vorragt und  überdies  wundervolle  Irisie- 
mng  hat.  Eine  zierliche  einhenklige  Kanne 
(273c)  von  12,5  cm  Höbe  ist  in  der  Weise 
delroriMt,  dun  ein  Qlasfiuien,  der  deh  ans 
einem  oben  am  Halae  aufgesetsten  Tropfen 
entwickelt,  daa  ganie  mit  8|rfral«n  nmiieht 
(vgl.  Kisa  Nr.  65).  Auch  zwei  kleine  ein- 
henklige Kännchen  (273tl.  e)  7,5  und  7.8  cm 
hoch,  aus  grünem  ülase  tragen  am  Halse 
zwei  Windungen  eines  Fadens.  Ausser 
den  5  Glasgefässen  enthielt  der  Sarkophag 
swei  kleine  Bronseketten  von  etwa  16  cm 
Linge,  die  in  einem  Tragringe  vereinigt 
sind  und  je  in  einem  Ringe  endigen,  so 
dass  sie  den  Ketten  ähneln,  die  heute  an 
den  Oürteltaschen  der  Damen  zu  sitzen 
pflegen. 

Der  letzte  Sarkophag  zeichnet  sich  vor 
seinen  BrUdem  anch  dadurch  ans,  dass  er 
eine  Inschrift  hat  Die  daehfftmiig  an* 
steigenden  vier  Seiten  des  Deckels  schliessen 


oben  nicht  ab  mit  einem  Grat,  sondern 
mit  einem  schmalen  horizontalen  Streifen. 
In  ihn  ist  eingemeissclt  MAMARINI,  die 
ersten  beiden  Bucbstahen  sind,  als  nicht 
gut  gelungene,  durchstrichen.  Das  MA- 
RINI  ist  wiederholt  auf  dem  Bande  der 
einen  Lftngswange,  der  doch  beim  Anf- 
{  legen  des  Deckels  unsichtbar  wurde.  Dieser 
'  Umstand  zeigt  deutlich,  dass  die  Inschriften 
j  nicht  den  Namen  des  Toten  angeben.  VAne 
f  Grabscbrift,  die  nichts  weiter  als  einen 
Namen  im  Genitiv  enthielte,  würde  über- 
dies ganz  ungewöhnlich  sein.  Oeriade  din 
Inschrift  BfARINI  hat  aber  auch  aof  dem 
Deckel  eines  1822  in  Triers  sttdlichen 
Friedhof  bei  St.  Matthias  ausgegrabenen 
Sarkophags  gestanden  *V  Es  ist  daher  der 
Schluss  niclit  abzuweisen,  dass  Marinu.'i  der 
Steinmetz  gewesen  ist,  in  dessen  Geschäft 
die  beiden  Sarkophage  hergestellt  sind. 

Unter  den  vielen  Steinmetiseichen,  die 
an  Quadern  der  Porta  Nigra  zu  lesen  sind, 
ist  keines  häufiger  als  die  drei  Buchataben 
M/J»vR-  Zwar  sind  die  Formen  der  auf 
den  Quadern  stehetiden  Buchstaben,  deren 
mittlerer  z  B.  nie  eiin>  horizontale  (^ucr- 
hasta,  sondern  statt  deren  einen  accent- 
artigen  Yertikabtrich  hat,  nicht  ttberein- 
stimmend  mit  den  Inschriften  des  neuge« 
fundenen  Sarkophags,  aber  diese  Unter« 
schiede  erklären  sich  zur  Genfige  daraus, 
das.«;  dort  die  Buchstaben  nur  roh  einge- 
spitzt sind  und  kursiven  ("liaraktcr  haben, 
während  an  dem  Sarkophag  die  Inschrift 
mit  grOsierer  Sorgfalt  hergestellt  ist  Der 
Inhalt  des  MarinussarkoiAags  und  «einer 
Nachbarn  gebOrt  sicher  derselben  Zelt  an, 
in  der  nach  den  von  Lehner  erbrachten 
Beweisen  die  Porta  Nigra  erhaut  ist,  es 
ist  daher  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
dass  die  mit  M^R  signierten  Quadern  von 
demselben  Steinmetzen  bezogen  sind,  der 
die  beiden  mit  MABINVS  gezeichneten 
Sarkophage  geliefert  hat.  Wegen  der  Be- 
deutung, die  dem  neuen  Sarirophage  In 
Folge  dessen  beigemessen  werden  muss, 
ist  derselbe  für  das  Museum  erworben 
und  in  dessen  Anlagen  autgestellt  worden. 
Trier.  H.  Graeven. 

3)  Vgl.  Schnsomann,  Dai  rdmltoh«  Trier  and 
di«  Umgegend  nach  d«n  XrgabaitMB  der  bU- 
teHgM  Faad«  <Trt«v  1881)  B.  V  V*.  88. 
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29.     Klln.  [MulMlielMChriften.]')  1)  gef. 

Sommer  1903,  Altar  aus  Jurakalk,  b.  0,28, 
br.  0,:^n,  d.  0.1  Auf  den  Schmalseiteo 
Re«te  eioes  Lorbecrliaumes. 

C    A    N    T    V    N    I  « 

Flossia-paT;  • 

R  N  A   •  E  T  •  >  ' 

Oantunis  ist  /weifellos  der  Name  von 
Matronae,  die  sonst  nicht  bekannt  sind, 

2)  gef.  Frühjahr  1*JÜ3  angeblich  Uofer- 
gasse,  Altar  ua  Jqnkalk,  h.  0,44,  br.  0,43, 
d.  0^19. 

Q_>A  D  R  V  B  1  S 
M'PATEHON  < 

VS  •  SBCV^D  vs 

•         *.  «. 

^  ^  -s^  ^ 

3  O  mit  V  ligiert. 

3)  gef.  Frabjahr  1903,  angeblich  Hofer- 
gasse, Altar  Mit  Jurakalk,  fa.  0,86,  br.0,30, 
d.  0,28. 

Q_\A  D  R  I  V  I  ß 
T  R  1  V  I  S  •  V  1  I  S 
S  E  M  I  T  I  S  •  EX 
V  O  T  O  "  MC' 
5  COCCEIVS 
DASIVS-VET 
ALAE  NORIC 
V       S      L  M 

Nr.  2  und  3  •tamiueo  von  doem  dem  Nord- 
tlion  der  coloaia  nahegelegeimi  Qoadri- 
viiim.  Vgl.  Domassewtki  Westd.  Zeitschr. 

1902.  19Ö. 

4)  gef.  Oktober  Ecke  Bonner- 
strasse und  Bonner  Wall,  Altar  aus  Jura- 
kalk, b.  0,96,  br.  0,28,  d.  0,12.  Schmal- 
Seiten  glatt. 

D  E  A  E  T  E  R 
R  A  E  M  A  T 
/  A  L  E  R  I  A 
"  A  C  A  E  X 
fr  iVSSVl>SEl 
V  •  P  •  L  •  M  • 

4  Anf.  war  T  oder  C,  5  ipsei  für  ipsius? 

gef.  Herbst  1903  in  der  Niihe  der 
Boniierstrasse,  l'latte,  um  die  Schrift 
schwache  Hohlkehle,  b.  0,47,  br.  0,97, 
d.  0,05. 

\)  VgL  Mo«eogr»pbi«  der  W«lML  Zeit»cbr. 
XXII  IMt  B.  MC,  Korrbl.  1808  Xr.  98^ 
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o*m<pompeIIa 

DAGANIIA  •  ViVI 
SIBI  •  ET  •  M  •  VR 
V  J  C  T  O  k.  •  V  E  T  L  B  G  P 
COIVGI   •  FECIT 
8  am  Ende  I  steht  auf  Rasur. 

6)  gef.  Herbst  n»f)H.  Erke  Spverinstr. 
und  Hirscbgasse,  Rote  Sandsteinplatte  von 
der  Front  eines  Sarkophages,  h.  0,44, 
br.  0,68,  d.  0,14. 

>ITI  MIL«LEC 
*/    :OS    •  OBITO 

2  6  { tue) f  ( iciarim J  co(n)  sularis. 

7)  gef.  Herbst  1908,  Lnzemburger- 
•trasse  Ecke  der  QreuiBtraase,  Meilenstein 
aas  Trierer  Saadrteia. 

nobi  lissimi« 
Caesaribvs 

COsTANTIO 
BTM  AXIMIAN«  «.tSS  S06B.CIir. 
6)      I  N  V  I  C  T  I  * 
A  •  C  *  A  *  L  I 

6  a  cfolonia)  ACgrippinensrnm)  l(aiffa) 
(prima).  Es  scheint,  dass  der  Stein  an 
seinem  ursprünglichen  Standort  gefunden 
ist  und  die  leuga  (  ITiOO  passus)  /ählt 
vom  Westthor  des  diocletianischen  Külns. 
Vgl.  den  Plan  in  Bona.  Jahrb.  B.  98. 

Poppelrenter. 


Chronik. 

Rheisgauisohe  Rechtsquellen.  In  seinen  30. 
umfangreichen  Rheingaiüscheo  Altertümern 
hatFranx  Joseph  Bodmann  1819aofS.  684 IT., 
Anm.  k,  nie  er  aagiebt,  aas  einem  'uralten' 

in  der  kurmainziscbenRegierangsregistratttr 

befindlichen  Kodex  'vom  Ausgange  des 
14.  Jhdts.*  ein  Uheinganer  Landrecht  teils 
iui  Auszuge,  teils  dem  Wortlaute  nach 
abgedruckt,  das  bei  recbtageschicbtlicben 
wie  bei  spraehwissenschafttichen  Arbeiten 
viel  verwertet  worden  ist  Jakob  Orimm 
bat  den  Bodmann'schen  Text  in  seinen 
Weistümern  (Bd.  I,  S.  ff.)  wiederholt. 
Im  Jahre  188J  \  crotTentlichte  Heinrich 
Hrunner  in  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
Stiftung,  germ.  Abteilung,  Bd.  III,  S.  87  ff. 
dne  Untorswhnag»  hi  der  er  sa  dem  über- 
raschenden  Ergebnisse  gelangte,  dass  der 
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erste  Teil  dieses  Bbeinpaner  Landrecht« 
(die  Art.  1— S7)  fast  wörtlich  dem  Drenter 
LanduM  hf  vom  16.  Septetnlior  1412,  einer 
Satzunt,'  des  ('trechter  Hischofs  Friedrich 
von  BlaDkenbeim,  entlehnt  ist,  dass  der 
Andere  Teil  (er  beginnt  unter  Cbers[)ringung 
von  19  Artiiceln  mit  Art  66  and  reicht 
mit  AttilMsung  von  Art.  60—68  und  Art  74 
bis  Art.  75)  aber  anscheinend  aus  hollän- 
dischen Rpchtssiltzon  unltokatintor  Herkunft 
bestehe.  Wie  das  rein  nifdiTdi-iitsche  Recht 
ineiii  süddeutsches  Landrecht  ühergegangen 
sei,  konnte  er  nicht  aufklären.  Brunner 
nnd  Schroeder(DeQt8che  Becbtageeebichte, 
4.  Aufl.,  S.  676)  nfthmen  nn,  dass  dta  Rhein- 
gauer  Landrecbt  nicht  aus  verschiedenen 
holländischen  Quellen  zusammengestellt  sei, 
dass  es  vielmehr  auf  eine,  solche  Quellen 
ihrerseits  verarheitende,  einheitliche,  bis 
jetzt  noch  nicht  aufgefundene  südhollän- 
dische Rechtsquelle  surfickgehe,  die  viel- 
leicht da  Besiehnngen  swischen  dem  Stift 
Utrecht,  zu  dem  das  Land  Drente  gehörte, 
und  dem  Erzbistum  Mainz  bestanden,  hand- 
scluiftlich  nach  dem  IJheinpau  cckoinmen 
sein  könnte.  Zwcit.  l  au  der  Echtheit  des 
von  Bodmann  verotlentlichten  Denkmals 
sind  in  Deutschland  wie  in  Holland  gelegent- 
lich angedeutet  oder  gar  aiugesprochen 
worden,  als  Karl  Hegel  dann  Filschungen 
Bodmanns  auf  anderm  Gebiete  nachwies, 
bat  auch  Brunner  ('Deutsrlie  Litteratur- 
zeitung,  Jahr}:.  XV,  IHK  1.  S)i  t<M))  Hedenken 
Ilaum  gefeiten.  Dass  das  <;an/.e  Uhein- 
gauer  Landrecht  von  Bodmann,  ohne  Heran- 
siehung  von  Handschriften,  lediglich  anter 
Benutzung  .  von  niederlindlschen  Druck- 
werken des  18.  Jahrhunderts  hergestellt 
worden,  also  eine  völlige  Fälschung  ist,  bat 
nunmehr  Ilerhert  Meyer  in  Hd  XXIV  der 
germanistischen  Ahteilunj?  der  /eitsclirift 
der  Sa vigny- Stiftung,  S.  tf.,  mit  aller 
nur  wünschenswerten  Klarheit  bewiesen. 
Er  seigt  sunichst,  dass  der  erste,  Drenter 
Recht  wiedergebende  Teil  des  Machwerlcs 
auf  der  Fassung  des  Drenter  Lindrechts 
beruht,  welche  der  hollandische  Hechts- 
gelehrte Anton  Mittliiiens  IG'.H)  veröffent- 
licht hat,  denn  es  lindfti  sirh  Itei  Bodmann 
grade  solche  Eigentümlichkeiten  des  Mat- 
thaeus'sdieo  Druckes,  die  in  keiner  Hand- 
schrift ^e  StOtse  haben.  Bodmann  hat  also 


'  keineEandiehiift,  sondern  eben  jenen  Druck 
benutzt  Für  einige  Artikel  des  zweiten 
Teiles  liatten  Brunner  und  Fruin  ])ereits 
nachweisen  können,  dass  ihnen  bestimmte 
hollandische  Uecbtsquellcn  zu  (3 runde  liegen. 
Meyer  zeigt  nno,  dass  Bodmann  bei  der 
Anfertigaag  dieses  Teils  lediglich  ein 
juristisches  Werk  des  18.  Jahrhonderts, 
nämlich  eine  Erläuterun^schrift  zu  Hugo 

j  de  Hroots  Einführung  in  die  hollandische 
RtM'htSL'elehrtlieit  (Rechtsgelefide  Obser- 
vation, dienende  tot  opheldering  van  .  .  . 

I  passagien  uyt  de  Inleidinge .  .van.  .  Hugo 

!  de  Oroot.  4  Teile,  s'Oravenhaage,  1777) 

I  benutat  hat  indem  er  ans  diesem  nicht 
nur  Quellenstellen,  sondern  auch  Stücke 
des  Textes  des  Buches  selbst,  ja  Sätze,  die 

,  lliijio  Grotius  geschrieben,  einfach  über- 
nahm. In  den  Art.  f»l>  und  7:^  nntht  er 
wörtlich  einen  Text  aus  Mieris  (.  hartcr- 
book  der  graven  van  Holland,  den  er  in 
seiner  Vortage  bloss  citiert  fand,  und  hier 
und  da  fägte  er  nur  wenige  Worte  aus 

,  eigener  Erfindung  ein,  die  eben  zur  Her- 
stellung der  Beziehung  auf  den  Rheingau 
nötig  waren.  Da  sein  Text  notwendig 
lückenhaft  erscheinen  und  von  dem  ein- 
heitlichen ersten  Teil  abstehen  muaste. 
übersprang  er  zun&chst  scheinbar  eine  An- 
sabl  von  Artikeln  ^—65)  nnd  liesa  bei 
der  Zählung  der  übrigen  wiedenim  schein- 
iiar  Lücken,  als  ob  er  wegen  Mangels  an 
Kaum  nur  eine  Auswahl  biete.  Meyer 
hat  in  drei  Spalten  die  in  Betracht  kom- 
menden Texte  nebeneinander  abgedruckt 
und  so  den  ganzen  FÜschungsgang  an- 
schaolich  gemacht.  Er  weist  nach,  wie 
in  Art.  75  eine  sonderbare  Wendung  ledig- 
lich aus  einem  Druckfehler  der  Rechts- 

'  neleerde  Observation  entstanden  ist.  wie 
auch  rein  sprachwissenschaftliche  druude 
(Brunner  hatte  schon  gezeigt,  dass  manche 
niederdeatadie  Wendung  stehen  geblieben 
sei)  f&r  eine  dreiste  Fftlschung  ^rechen. 
Er  hat  sogar  aus  dem  Anktionskatalog 
\on  18*2:^  feststellen  können,  dass  die  drei 

I  Werke,  die  ftir  die  Anfertigung  des  Rhein- 

'  flauer  Landrechts  benutzt  worden  sind, 
wirklich  in  der  Bodmann  sehen  Bibliothek 
vorbanden  waren. 

Stimmt  das  Ergebnis  dieser  Üoter- 
suchuttg  nur  su  gut  au  so  manchen  anderen 
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FäUcluinsen,  die  im  Laufe  der  Zeit  Hod- 
niann  nachj^ewiesen  worden  sind,  so  muss 
es  auch  notwendig  Misstrauen  wecken  be- 
iflglich  jeder  in  den  Rheinganieehen  Alter* 
tarnen  TerOlTentlichten  Qaelle.  Heyer  lenkt 
vor  allem  die  Anfmerkeamkeit  auf  die  an 
verschiedenen  Stellen  des  Werkes  mitge- 
teilten Kltvillcr  Oberhofentsclieiduniipn. 
Es  sind  deren  etwa  achtzig  abgedruckt 
uad  sie  sollen  nach  der  Weise,  wie  Bod- 
mano  adne  Vorlage  beseicbnet,  unbedingt 
als  ans  einer  Handschrift  entnommen  gelten. 
Zweifdhaft  bleibt  dabei,  ob  diese  ein  Oe- 
richtsbuch  oder  eine  Sammlung  war.  Ver- 
dächtig ist,  dass  die  Vorlage  Bodmanns 
bisher  nirht  aufgefundt-n  wurde.  Meyer 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  für 
einzelne  dieser  angeblichen  Eltviller  Ent' 
scbeidnogen  niederlindiscbe  Sehttifen* 
Sprüche  verarbeitet  worden  sind.  Damit 
würde  dann  freilich  der  ganze  Eltviller 
Oberhof  in  nichts  verfallen,  was  wiederum 
nur  als  Ilcstatii'iinir  mamher  sachlichen 
Hedenkfn  anzusehen  wäre,  die  sich  gegen 
sein  Dasein  erheben  lassen.  Hat  kein 
Eltrüler  Oberhof  bestanden,  dann  sind 
natOrlich  auch  alle  sonstigen  Quellenseug« 
nisse,  die  Bodmann  fta  dessen  Thitigkeit 
beibringt,  falsch.  In  diesem  Zusammenhang 
weist  Meyer  darauf  hin,  dass  gewisse  Ingol- 
lM»imer  Oberhofentscheidungen  in  der  Form 
den  angeblichen  Eltviller  völlig  gleichen. 
Es  sind  das  sowohl  die,  die  Bodmann  selbst 
in  den  Rheinganischen  Altertümern  abge* 
dmekt  bat,  wie  die,  welche  ich  ans  mnem 
auf  Her  Mainzer  Stadtbibtiotbek  befind- 
lichen Heft,  das  Kxcerj)te  aus  einem  mit 
I31'8  beirinnenden  T  rteüshnch  enthalten 
soll,  als  Anhang  zu  meinem  Ingelheitner 
Oberhof  veröffentlicht  habe.  Meyer  gelangt 
unter  Verwertung  weiterer  Anzeichen  su 
der  Annahme,  dass  diese  Ingelheimer  so- 
wohl wie  manche  der  als  Eltviller  Ent- 
scheidungen bezeichneten  Urteilsprüche 
samt  und  sonders  aus  einem  verschollenen 
Ingelheiuier  Schoffenbuch  herstainnien  k(mn- 
ten.  Es  ist  ihm  nun,  wie  ein  Naciitrag  zu 
seiner  Abhandlung  (S.  390  ff.)  berichtet, 
gelungen,  durch  die  BemQhnngen  von  Dr. 
Brie  das  Dasein  eines  solchen  Buches  fest- 
stellen SU  lassen.  Das  Londoner  Britische 
Museum  bewahrt  nimlich  eine  Handschrift, 


die  als  Fremde  Urtelbuch  von  Mainz, 
1398—1430'  bezeichnet  ist  und  allem  An- 
schein nach  aus  Bodmanns  Nachläse  her« 
rabrt  Wie  Herr  Dr.  Brie  bei  genauer 
Durchsicht  ermittelte,  enthftlt  sie  in  Wirk- 
lichkeit lediglich  Sprache  des  Reichsgerichts 

'  zu  Ingelheim  aus  dem  angegebenen  Zeit- 
raum. Die  falsche  Bezeichnung  ist  offen- 
liar  dadurch  entstanden,  dass  im  Anfang 
eine  Entscheidung  steht,  die  nach  einem 
bei  Ifains  gelegenen  Orte  ergangen  ist. 
Bfir  war,  als  ich  meine  Ausgabe  der  Ingel' 
heimer  Oberhofsprücbe  rorberdtete,  diese 
Handschriit  durch  eine  Notiz  im  Neuen 
Archiv  bekannt,  ich  richtete  eine  .\nfrage 
an  Frensdorff,  der  sie  eingesehen  hatte ; 

;  er  teilte  mir  den  Eingang  der  oben  er- 
w&hnteo  ersten  Verhandlung  mit,  und  dieser 
bestirkte  mich  in  der  Meinung,  dass  ein 
Mainser  Urteüsbucb  vorliege.  So  liess  ich 
denn  die  Londoner  Handschrift  leider  un- 
berücksichtigt, wahrend  sie  die  Reihe  der 
von  mir  veröffentlichten  Entscheidungen 
gerade  für  die  altere  Zeit  in  willkomnien- 

i  ster  Weise  ergänzt  haben  würde.  Mit  be- 
sonderer Freude  kann  ich  hier  mitteilen, 
dass  eine  Ausgabe  der  in  ihr  enthaltenen 
Urteile  durch  Herbert  Meyer  in  nicht  zu 
femer  Zeit  teranstaltet  werden  wird. 
Bonn.  Loersch 

Dr.  J*li.  JMttr,  KiMtsritbM  im  lltisialttr.  Eis  3]. 
KaHarSIM  «n  <tr  tlenstristfs  <se  Mtltl- 

•Ittrt.    Warsburg,    ^übersehe  ▼«vtagMB- 
■Ult,  1909:  90  b«it«a.   1,50  Mk. 

Das  BAcblein  gibt  ein  kurz  gefissstes, 
klares  Bild  von  dem  innerem  Leben  des 

Cistercienserordens,  speciell  der  Abtei 
Clairvaiix  Leider  bringt  Jaeger  aber  nichts 
Neues,  sundern  lediglich  einen  Auszug,  resp. 
eine  Ll)ersetzung  aus:  D'Arbois  de  .lubain- 

iville,  Etudessur  l'dtat  interieur  des  Abbayes 
Cisterdennes  et  principalement  de  Clair- 
^  vanx  an  XII*  et  an  XIII«  siicle.  Paris  1868. 
489  S.  J.  erwäb  nt  seine  Vorlage  nur  ein- 
mal, auf  S.  2H,  Litteraturangabe  Nr.  13, 
jedoch  ohne  den  Zusatz  .specialement  de 
('lairvau.x".  Ks  ist  auffallig.  dass  J.,  der 
sich  seit  mehr  als  12  Jahren  mit  der  Ge- 
schichte des  Klosters  Ebrach  be&sst  hat 
(Tgl.  n.  a.  Cisterc.  Chronik  1898^  10.  Jhrg.; 
Die  Klosterkirche  su  Ebrach,  Wftrsbnrg 
1903),  niemals  auf  dieses  Kloster  exem- 
pUficiert. 
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Die  Einteilung  in  4  Kapitel  luit  den 
im  Register  angegebenen  Unterabteilungen 
Mtsprieht  gentn  der  nacb  4  Bikebem  mit 
Kapiteln  nnd  §§  bei  d'A.  Die  Einleitung 
S.  1-2  ist  ein  Auszug  aus  d'A.  S.  I— VIII. 
Seite  für  Seite  kann  man  die  starke  An- 
lehnung an  die  Vorlage  verfolgen.  Einige 
Hinweise  mögen  genügen.  Jaeger  S.  2 — 7, 
Z.  5  s=  d'Arboii  S.  1-13,  Z.  8  wdrtltcbe, 
aber  vortrefflicbe  Übersetzung.  S.  4,  Zeile  2 
Ton  o.,  werden  5  Zeilen  der  Vorlage  ans- 
gelaaeen,  da  die  angeführten  Beispiele  hin- 
reichen Jaeger  S.  60—62  =  d  Arb.  S.  224 
—238;  Jaeger  S.  67— 73  =d'Arl).  255—281 ; 
Jaeger  S.  77,  Z.  10  v.  u.  —81,  Z.  19  v.  o. 
«=  d  Arb.  S.  301—319.  Dabei  werden  die 
Dmckfebler,  welcbe  bei  4* Arb.  in  dm 
Errata  bMiebtigt  dnd»  Abemommen.  Z.  B.: 
Jaeger  S.  49,  Z.  2  v.  o.  Ronen  nach  d'Arb. 
S.  177  Z  8.  Die  Verbeuerung  in  Reims 
ist  unterblieben.  Ebenso  Jaeger  S.  57, 
Z.  H  - 10  nach  d"Arb.  S  213,  Z.  2  v.  o. 
MorinvjUiers  statt  Morvilliers  u.  s.  w.  Oben- 
drein haben  sich  bei  J.  neue  Druckfehler 
eingeschlichen.  J.  S.  90,  Z.  20  r.  o.  Lud- 
wig II  statt  Ludwig  VII,  &  26,  Z.  18  v.  o. 
Innocenz  III  statt  Innorenz  IV.  Gedanken- 
los kopiert  .1.  S.  ')?.  Z.  7  V  i>.  „Im  pleifhen 
Jahre  hat  Klisaiieth".  .  .  Das  wäre  nach 
dem  Vorhergegangenen  hei  J.  1226; "in  der 
Vorlage  ist  1227  gemeint.  Die  Verschieden- 
heit kommt  daher,  dass  J.  eine  Notb  ans 
dem  Jahre  1227  ausgelassen  hat 

Belege  werden  nur  selten  beigebracht. 
Wo  es  geschieht,  citiert  Jaeger  den  Dialo- 
gus  miraculonun  des  ( "acsarius  mit  d'Arbois 
nach  der  schwer  zugänglichen  .Aiis-^ahe  in 
der  Bibl.  patr.  Cist.,  obwohl  ihm  die  Aus- 
gab« von  Strange  bekannt  ist  (S.  67  n.); 
ausserdem  gibt  er  nnr  die  Seitensahl  an, 
während  die  Vorlage  aus  praktischen  Grlkn- 
den  disi  u.  ci^.  hinzufügt.  Das  Xomasticon 
Cisterciense  wird  nicht  nach  der  Neuans- 
gabe von  Segaion,  Solesmes  18;>2,  citiert. 

Als  eigene  Arbeit  Jaegers  bleiben  nur 
das  Vorwort,  einige  Anmerkungen  und  der 
Scblnss  (8.  86—87)  bestehen. 
Harburg,  Febr.  1904.      van  Laak. 

32.  ■*  Pasist,  Di«  deutschen  Domlnlkcner  Im  Kampfe 
■S|M  Lutker  (1518—1563).  XIV,  836  8.  (Er- 
iaiit«raas*B  vttd  BrglDBUfra  s«  Jhumm 

Oesohlchtc  des   deutsch««  ToIkM  IT  1.  1) 

Freibarg  i.  H  ,  Herder,  1908. 

Eine  Reihe  früherer  Aufsätze,  die  in 


den  llist.  Pul.  Blattern,  im  Katholik'  und 
andern  Zeitschriften  erschienen  sind,  rer- 
ftffentlicht  der  Verfasser  jetst  in  einem 
Sammelbande  mit  Verbesseromen  und  Er- 

gänzungen.  .\u8fährlich  werden  die  rheini- 
I  sehen  Domiiiikanor,  die  zur  oberdeutschen 
Provinz  ^relioren .  behandelt.  Bekannte 
Namen,  wie  Jakob  liochstraten,  Konrad 
Küllin,  Jobann  Host  (die  beiden  letzten 
am  Prosesse  gegen  Ciarenbach  beteiligt), 
Matthias  Sittaidus  (Hofprediger  Ferdi- 
nands I.  and  Maximilians  II.)  u.  a.  zeigen 
deutlich  genug,  wie  lelihaft gerade  .im  Rhein 
die  Verteidigung  der  aUfn  Kirclie  geführt 
;  wird.  Ein  reiches,  sorgfalri;^  verzeichnetes 
bibliographisches  Material  bildet  überall 
die  Grundlage  dieser  für  die  lokale,  wie 
für  die  allgemeine  Kirchengeschichte  des 
16.  Jahrhunderts  gleich  wichtigen  Zusam- 
menstellungen. Mehrere  bisher  übersehene 
Züge  werden  an  den  streitbaren  Mönchen 
scharfer  hervorgehoben.  Am  interessan- 
testen vielleicht,  dass  sie  der  humanisti- 
schen Bewegung  z.  T.  durchaus  nicht  so 
fem  stehen,  wie  man  gewahnlich  annimmt. 
Und  nicht  minder  beachtenswert,  dass  in 
diesen  Kreisen  eine  monarcbomachische 
Staatstheorie  (bei  Kiillin)  entwickelt  und 
die  Sache  der  Bauern  gegen  Fürsten  und 
Herren  verfochten  wird. 

Im  übrigen  aber  muss  gesagt  werden, 
dass  weder  das  personliehe,  noch  das  litte- 
rarische Portr&t  dieser  Dominikaner  bei 
P.  anschaulich  hervortritt  Es  sind  meistens 
weder  Biographieeo,  noch  biographische 
Skizzen,  die  uns  geboten  werden,  sondern 
Notizensammlungen,  die  noch  dazu  durch 
E.vkurseüber  lokale  Ueformatiunsgeschicbte 
unterbrochen  werdmi.  Wohl  enthalteD  diese 
Sammlangen  nach  allen  Seiten  hin  eine 
Fülle  von  Details.  Aber  su  einer  Bio- 
graphie oder  EU  einer  Charakteristik  im 
Sinne  des  Titels  sind  sie  höchstens  die 
Vorarbeit.  Insbesondere  muss  die  Behand- 
lung der  dominikanischen  Schritten  durch 
P.  als  methodisch  verfehlt  bezeichnet  wer- 
den. Es  genügt  angesichts  des  regen  Be- 
triebs der  kirchengeschichtlichen  Studien 
fürs  16.  Jahrhundert  doch  wohl  nicht  mehr, 
meistens  nur  geschickt  ausgewählte  E.x- 
zerpte  (in  modernem  Deutsch  !)  zu  bieten  : 
sondern  worauf  es  für  die  wissenschaft- 
liche Beurteilung  der  polemischen  Schriften 
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in  erster  Linie  ankomint,  das  sind  Quellen- 
Untersuchungen.  KüUins  schon  erwähnte 
Staatstheorie  oder  Hochstratens  Augusti- 
Difmut  mllMeii  wif  ihre  Qaellen  ebenso 
•orgfUtig  geprttft  weideu,  wie  die  Unmasse 
andrer  dogmatischer,  exegetischer,  mora- 
lischer und  ähnlicher  Schriften  dieser 
Kreise.  Erst  dann  ist  eine  wissonsrhaft- 
liche  Charakteristik  niojjrlidi.  Wiil  der 
Yertasser  diese  allerdings  fürs  ib.  Jahr- 
hundert mit  bearadertn  Schwitf^Mten 
▼erbtmdene  Arbdt  &tt  ganz  ▼erabiftumt 
hat,  ftllen  seine  Urteile  so  auftllend  all* 
gemein,  bisweilen  nichtssagend  aus. 

.Andrerseits  ist  ein  gewisses  Streben 
des  Verfassers  unverkennbar,  sein  Urteil 
(nach  dem  Vorbilde  von  Janssen- Pastor) 
in  der  Schwebe  zu  halten,  es  möglichst 
TermittelDd  m  formnliwen  (so  bei  dem 
welthistorischen  Qegensatie  sirischen  Hoch- 
straten  nnd  Renchlin),  es  Qberhanpt  dem 
Leser  oder  auch  gerne  der  —  protestaa- 
tisrhen  Forschunir  zu  überlassen.  Dadurch 
treten  seine  Hilder  in  eine  si  heinbar  ob- 
jektive Beleuchtung.  Und  doch:  warum 
bat  Flaeiua  niTricns  'grosssprecheriseh'  be- 
hauptet, dasi  Petrus  nie  in  Rom  gewesen 
sei?  Warum  hier  kein  Wort  von  der 
neueren  Forschung  ?  Warum  bei  der  neben- 
sächlichen  Frage  nach  der  Authenti«»  eines 
Briefes  des  h.  Udalrich  (Fälschung  des 
Investiturstreits),  den  F.  J.  für  echt  ge- 
lialten  hatte,  genau  da«  entgegengesetzte 
Yerfabren? 

An  mehreren  Stellen  ergehen  sich  die 
Mönche  in  bitteren  an  die  paulinischen 
Lasterkataloge  erinnernden  Klagen  über 
die  durch  die  Reformation  herbei>?efuhrte 
kirchlich-sittliche  Anarchie.  Ihre  sachliche 
Berechtigung  ist  vom  Verfasser  nicht  ge- 
prüft worden.  Bisweilen  werdtti  übrigens 
auch  die  Missstande  im  eignen  Lager  her- 
vorgehoben.  Hashagen. 
33.  Kinen  wertvollen  Beitraj?  zur  Ent- 
stehungsgeschichte des  Malleus  maleti Ca- 
rum und  der  in  ihm  niederu'flpfften  .An- 
schauungen  bietet  die  Abhandlung  von 

H.  Crafcm,  Die  8»iw  tbaoltgioa  des 
AitABli  VM  Fitreu  and  die  SeMUniii 
des  WeibM  Im  Htmmäumm»  (Helaingfors, 

1903  und  Berlin,  Alex.  Duncker,  1*>03). 
Der  Hexenhammer  vom  Jahre  1436  ist 


sowohl  dnrrh  seine  Verfasser  Institoii'> 
und  Sprenger  als  auch  in  Folge  seint^r 
VerüfTeDtlichung  durch  Strassburger  und 
Kdlner  OfBaineo  mit  dem  wceMentschen 
Qebiet  enge  Terknflpft  (vgl.  Westdeutsche 
Zeitschrift  XVII,  119  if.).  Crohns  führt  den 
überzeugenden  Nachweis,  dass  die  im  Hexen- 
haramer  niedergelegte  tiefe  Verachtung  de» 
weiblichen  Geschlechtes,  die  für  die  ver- 
hängnisvolle Zuspitzung  des  Hexenwabns 
auf  dieses  entscheidend  gewordm  ist,  un> 
mittelbar  an  die  Lehren  der  einflussreicb- 
sten  Moralisten  des  ausgehenden  Büttel* 
alters,  an  Johann  Oominici  (f  1419)  und  den 
I  Erzbischof  Antonin  von  P'loren/  (f  1459). 
anknujtft.  die  beide  von  der  katholischen 
Kirche  kanonisiert  worden  sind  und  ebenso 
wie  Institoris  und  Sprenger  dem  Domini- 
kanerorden angehorten.  Seine  Abhandlung 
ist  im  WeeentUehea  eine  Analyse  der  Dar- 
legungen des  letzteren  Ober  die  'proprie- 
tates  et  nequitiae'  der  Frauen,  die  auf 
Dominicis  nicht  mehr  erhaltene  'I^ectiones 
super  Erdesiasten'  zurückeehen.  Diese 
Darlegungen  finden  sich  in  der  häutig  ge- 
druckten  und  hoch  angesehenen  Summa 
theologica  des  Antoafai.  Sie  fsssen  die 
angebliche  SeUechtigkeit  des  weiblichen 
Geschlechts  in  einem  grotesken  Alphabet 
mit  eingehendem  Kommentar  zusammen. 

Hansen. 

Von  der  KuUner'solien  Geschichte  der  34. 
ehemaligen  Grafschaft  Saarbrücken  in  der 
Neubearbeitung  von  Alb.  Ruppersberg  — 
vgl.  diese  Zeitschrift  XX  Nr.  69  -  ist  der 
III.  (Schluss-)  Teil,  enthaltend  die  Oe- 
srhirlite  der  Städte  Saarlirürken,  St.  Johann 
I  und  Malstatt-Burbucb,  nunmehr  erschienen. 
Saarbrücken  1903,  VII  und  822  SS.  8». 
Der  stattliche  Band  ist  mit  2  Ansichten, 
4  FUnen  nnd  88  Abbildungen  im  Text 
reichlich  ausgestattet.  Sein  Erscheinen  ist 
mit  lebhaftem  Dank  zu  begrttssen. 

0.  Mtrx  veröffentlicht  im  36.  Band  der  39. 
Mitteiluntren  des  Vereins  für  GeRcbichte 
und  Landeskunde  zu  Osnabrück  (1902) 
eine  sorgfaltige  aktenmassige  Darstellung 
des  Aufstände«  der  Handwerksgesellen  auf 
der  eartlage  h«l  Oiiabrliek  am  13.  Jall 
1801.  Anlass  des  Aufstandes  war  dne 
Schlägerei,  die  unter  den  Gesellen  des 
Schtthmacherhandwerks  auf  der  Herberge 
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einer  Formalität  wegen  ausgebrochen  war ; 
als  sie  deshalb  von  den  Gildemeistern  in 
Strafe  genommen  wurden,  erklärten  sie 
sich  solidarisch  mit  einem  der  Ihrigen,  der 
nach  ihrer  Metaui^  unschuldig  war,  und 
legten  die  Arbeit  nieder.  Der  Magistrat 
gab  den  Gesellen  zwar  im  Weseotlichen 
recht,  trat  aber  ihrer  Hauptfordening  nicht 
bei,  dass  nämlich  die  Gildemeister  l»e/ahlen 
sollten,  was  die  Gesellen  auf  der  Herberge 
Tersehrt,  wdl  jene  Grund  gegeben  hätten, 
die  Arbeit  einsustellen.  So  sogen  nm 
11.  Juli  die  Schohmachergesellen  nach 
der  Oartlage  hinaus  gemeinsam  mit  Tisch- 
ler-. Schmiede-  und  S(hnei(li'rL"'M'llen ; 
auch  die  Uhrmacher-  und  Leinweher-Ge- 
sellen  kamen  später  hinzu.  Da  sie  gutlich 
nicht  tat  Rückkehr  za  bewegen  waren, 
nahm  der  Magistrat  die  Hilfe  der  Regie- 
rung in  Anspruch.  Den  Bechtstitel  bot 
eine  zuletzt  1765  im  Hochstift  bekannt 
gemachte  kaiserliche  Verordnung,  die  nach 
Heendigung  des  Aufstandes  durch  landes- 
herrliche Hekanntmai  hung  in  Erinnerung 
gebracht  wurde.  Danach  sollten  „die 
Handwerksgesellen,  welche  unter  irgend 
einem  Verwände  sich  gelitoten  Itssen  warden, 
einen  Aufstand  zu  erregen,  sich  xusammen 
XU  rottiren  und  entweder  die  Arbeit  so 
lange,  bis  ihren  Fonlemniren  Genfige  ee- 
s<  hehen,  zu  verweigern  'kIit  s^t  haufen- 
weise auszutreten,  als  verwegene  Frevler 
und  Missethftter  durch  militärische  Hilfe 
xnm  Gehorsam  gebracht  und  mit  Gefäng- 
nis, Zuchthaus,  Festungsbau  und  ihalichen 
Strafen,  auch  nach  BeschafTenhcit  der 
Umstände  und  des  durch  sie  veranlassten 
l'bels  mit  Lebensstrafen  beleirt  werden''. 
Am  13.  Juli  rui  kte  unter  Hauptmann 
Langrehr  ein  Militärkommando  aus.  Sein 
Vorgehen  wurde  durch  eine  grosse  Menge 
Osnabrflcker  Borger  und  Einwohner  aus 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  gehemmt, 
die  sich  vor  der  Gartlage  sammelte,  ihrer 
Abneigung  gegen  das  Militiir  unverhohlenen 
Ausdruck  <_'ali  und  die  (Gesellen  in  ihrem 
Widerstand  bestärkte.  Die  Unentschlossen- 
heit  des  Militirs  verschlimmerte  die  Sach- 
tage;  schliesslich  gingen  die  schwer  ge- 
reisten Soldaten  mit  dem  B^'onett  vor, 
noch  ehe  der  Befehl  gegeben  war.  Auf 
die  nun  folgenden  tbätlichen  Angrifi'e  hin 


feuerte  das  Militär  und  säuberte  nach 
kurzem  Handgemenge  den  Platz. 

In  die  Stadt  wurde  dann  der  Aufruhr 
hauptsichlich  dadurch  veipflaast,  dass  die 
Verwundeten  und  Toten  von  der  Menge 
umhergefkhren  und  in  herausfordernder 
Weise  auf  dem  Rathaus  und  im  Hause 
des  Aldermanns  Schedehaus  niedergelegt 
wurden,  der  auf  der  (iartlage  da.s  Kom- 
mando zum  Feuern  gegeben  haben  sollte. 
Der  Magistrat  war  vOlUg  ohnmächtig;  die 
Barger*  und  SchOtsenkomiwgme,  die  auf* 
geboten  werden  soUteyweigerte  sieh  graesten« 
teils  zu  erscheinen;  das Ifilitir  war  aas  der 
Gartlage  noch  nicht  zurück  und  der  in  der 
Stadt  gebliebene  Rest  zu  schwach.  r>och 
verlief  sich  gegen  Mitternacht  der  Tumult 
von  selbst,  und  am  14.,  15.  und  16.  Juli 
wurden  die  Leichett  ohne  ZwischenfeH  be- 
graben. Die  Oesellen  hatten  sich  swar 
nach  Absng  des  Milit&rs  wieder  auf  der 
Gartlage  \  ersammelt,  waren  aber  so  ein- 
geschüchtert, dass  sie  nun  ohne  Mühe  zur 
Rückkehr  bewogen  werden  konnten.  Am 
6.  Juli  1H02  erfolgte  die  Pablikation  des 
Urteils  gegen  die  Anfrfihrer,  dessea  Voll- 
Streckung  freilich  durch  die  politischen 
UmwÜnungen  der  Folgezeit  erhebliehe  Ver- 
edgerungen erlitt. 

Köln.  Dr.  0.  Oppermann. 


{  Miscelianea. 

Za  Rorreii^OMieaifelttt  XXI  (1902)  16.31 
Ich  habe  an  dieser  Stelle  ans  der  Samm- 

!  luDg  des  Herrn  Kam  in  Nijmegen  eia 
'  zweischnauziges  GefAss  mit  Bugelhenkel 
veröffentlicht  (S.  Fig.  I)  und  damit  zwei 
andere  Krüge  dessellten  Typus  zusammen- 
gestellt. Auf  Grund  der  bestimmtesten 
Versicherung.  Fig.  I  sei  auf  dem  Huner- 
berg  bei  Nijmegen,  einer  bekannten  Fund- 
stätte von  Altertümern,  ausgegraben  worden, 
habe  ich  das  Gefäss  für  rumisch  gehalten, 
Wiihrend  ich  Fig  IUI  für  nichttrömisch  er- 
klärte und  lu'i  III  Zweifel  äusserte.  Meine 
am  Schluss  des  Artikels  ausgesprochene 
Bitte,  man  möge  mir  fib«r  ihalidie  Stikcke 
Mitteüusg  ankommen  lassen,  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  in  liebenswflrdigstar 
Weise  erfüllt  und  damit  die  Sache  auch 
völlig  aufgeklart  worden.  Allen  nachher 
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genannten  Herrn  sei  hiermit  bestens  ge- 
dankt. Wir  haben  es,  um  das  Resultat 
gleich  hier  ansziisprerhen ,  mit  einem 
dreisten  Schwindel  von  Autiiniitätenhänd- 
lern  zu  thun,  der  anscheinend  von  Köln 
anagegangen  ist.  Zonielife  TtnNidine  icb 
noch  ein  paar  andere  Exemplare.  Herr 
Camphaneen  in  Crefeld  hat  auBier  dem 
a.  a.  0.  abgebildeten  Stäck  noch  ein 
Jtweitps  Exemplar  fnr  das  Crpfehier  Mu- 
seum von  einem  Händler  in  (lutersloh  er- 
worben, der  eine  Reibe  davon  besass  und 
im  guten  Glauben  angab,  sie  seien  beim 
Ban  der  Bahn  von  Minden  naeh  Uehte 
gefunden  worden.  Eb  der  Fig.  III  üMt 
genau  entsprechendes  Stück  erwarb  das 
Leydener  Museum,  dessen  Photographie 
ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Direktors 
Pleyte  verdanke.  Es  wurde  von  einem 
Antiquitätenhändler  in  Xijinegen  erworben, 
nach  denen  Behauptung  es  in  Deutsch« 
land  gefiinden  und  in  Xanten  angekauft 
worden  ist  Zwei  weitere  gleiche  Krttge 
erhielt  das  Stftdt.  Suermondt-Museum  in 
Aachen,  wie  mir  Direktor  Kisa  gütigst 
mitteilte,  zusaininen  mit  einer  Privat- 
Sammlung  von  rheinischem  Steinzeug;  der 
Sammler  hatte  es  für  Siegburger  Erzeug- 
nis gehalten.  Das  eine  klebwe  Stück 
stimmt  fast  vOUig  mit  dem  Krefelder  und 
dem  Leydener  Exemplar  ;  die  Barbotine- 
Verzierung  besteht  ans  Welh^nlinion  und 
Tupfen ;  auf  dem  zweiten  grcksscren  Exem- 
plar ist  reicherer  Schmuck  aus  Hanken, 
Blättern  und  Blüten.  Auch  das  i'rank- 
f  nrter  Mnsenm  erwarb  einige  der  Krikglehi 
von  einem  Kölner  Hftndler.  Endlich  be- 
sitst  Herr  Professor  Wichmann  in  Metz 
einen  Krug,  der  den  besten  Aufschhiss 
gab  und  über  den  gleich  Näheres  folgt. 

Die  erste  Mitteilung  darüber,  dass  die 
beschriebenen  Gefusse  modern  sind  und 
wo  ihr  HerstelluDgsgebiet  ist,  Tordanke 
ich  Herrn  Angnst  Eller  in  Worms.  Er 
hatte  solche  in  S&dfrankreieh  und  Spanien 
gesehen,  wo  sie  die  landesfiblichen  Trink- 
geräte darstellen.  Man  giesst  den  Inhalt 
kunstvoll  im  Ho^en  direkt  in  die  Gurgel 
bei  etwas  zurückgelegtem  Kopf,  ohne  die 
Röhre  an  den  Mund  zu  setzen.  Die  zweite 
Röhre  dient  sar  Fallung  und  snm  Eintritt 
der  nötigen  Lnft.  Herr  EUer  [hat  Exem- 


plare aus  Glas,  aus  glasiertem  und  un« 
glasiertem  Ton  besessen;  die  letzteren 
haben  den  Vorzug,  in  der  Sonnenhitze  die 
i  Flüssigkeit  abzukühlen.  Richard  Wünsch 
in  Oiessen  bestätigte  diese  Angaben  für 
Katalonien  ans  seinen  B^eai^dchnnngen. 
Bald  darauf  sandte  mir  Herr  Prof.  Wich- 
mann  in  Mets  Zdehnnng  und  Photogra- 
phie eines  Kruges,  der  in  überraschender 
Weise  dem  anf^eblich  römischen  Exemplar 
der  Sammlung  Kam  entsprach  (Fig.  1).  Auch 


Vif.  1. 

hier  röte  Farbe,  die  beiden  auf  den  Schultern 
des  Oefftsses  fest  senkrecht  anftetsenden 
Öffnungen,  der  sie  verbindende,  nicht  senk- 
recht zu  ihnen  stehende  hohe  Bügel,  dazu 
Verzierungen  aus  Linien  bestehend  auf  der 
Schulter,  aus  einer  Hlattranke  auf  der  Wan- 
dung, nur  durch  ihren  Glanz  hervortretend  ; 
'es  sieht  fast  so  aus,  als  ob  sie  aufgemalt 
wlren*.  Der  Krug  stammt  vmi  dea  Kap 
Verdisehen  Inseln;  der  Sohn  des  Herrn 
Prof.  Wichmann  hatte  ihn  gekauft  in 
Mindello  auf  S.  Vincent  (Hafen  Porto 
grande),  wohin  er  mit  unserm  Schulschift' 
Moltke  gekommen  war.  Die  Xep;er  ,ü;e- 
brauchen  die  Gefaäsc  vielfach,  und  unsere 
Kadetten  imd  Einjährigen  trinken  genau 
so  daraus,  wie  es  oben  fftr  Spanioi  be- 
schrieben wnrde.  Das  Metier  Stfick  trägt 
auf  der  äusseren  Seite  des  Bodens  eine  4 
eingepresst.  mit  Bleistift  ist  400  daneben 
geschrieben.  Es  wird  also  nicht  Neger- 
arbeit, sondern  gut  europaisch  sein  und 
auch  von  der  Pyrenäenhalbinsel  stammen' 
Mein  Fmind  Oberlehrer  ühde  in  Bonn 
besitst  ein  kleines  ca.  11  cm  hohes  Oefäss 


L  iyui^ed  by  Google 


-   87  — 


—    8fi  — 


(Fig.  2),  das  in  Bezug  auf  die  H<tliron  und 
den  Hugelhenkel  mit  den  lieiden  zuletzt 
genannten  übereinstimiut,  auch  rot  gefärbt, 

aber  in  der  Mitte  des 
Leibet  eingezogen  ist 
wie  eb  FlascheD» 
kürliis  und  auf  der 
Schulter  als  Ver- 
zierung Ranken  in 
weisser  Farbe  tragt. 
Er  hat  es  in  der  l  m- 
gebung  von  Buenoe- 
Aires  erwerben;  die 
Frauen  hängen  80l* 
che  Krüglein  an  den 
Oiirtel  und  nehmen 
sie  mit  zur  Feldarbeit.  Auch  hier  ist  Zu- 
sammenhang mit  Spanien  wahrscheinlich. 

Endlich  teUte  mir  Direktor  Dr.  Kiia 
mit,  eine  Aaehener  Weinfirma,  die  viel 
aua  Spanien  importiere,  besitse  einige  Ge* 
fasse,  die  mit  den  von  mir  zuerst  er- 
wähnten, nicht  glasierten  und  gefärbten 
Stucken  panz  identisch  seien.  Der  <'hef 
der  Firma  habe  sie  selbst  aus  Barcelona 
mi^ebracht,  wo  «ie  om  einige  Pfennige 
an  haben  aeien.  Aach  dieser  Herr  be* 
stätigt  die  betcbriebene  Trinksitte  iür  die 
katatonischen  Bauen.  Dazu  bat  Kisa  im 
Laufe  des  Sommers  1902  eine  Anzahl 
solcher  Kruge  hei  Kolner  Händlern  ge- 
funden, die  von  diesen  als  römisch  aus- 
gegeben und  verkauft  werden,  je  nach  der 
QrOsae  Ar  90—60  Mk.  *Die  einen  be- 
seichneten  Köln  als  Fundort,  andere  den 
Niederrhein,  die  dritten  die  Wesergegend.* 
Warum  nicht  gar  das  Schlachtfeld  des 
VarusV  Die  meisten  Stücke  sind  durch 
Eingraben  in  die  Erde.  Hauchern  und  An» 
brennen  künstlich  alt  gemacht. 

In  ramma  —  auch  der  Krug  der  Samm- 
lung Kam,  der  angeblich  anf  dem  Haner- 
borg  anigegraben  wurde,  wird  modern  sein 
und  aus  Spanien  stammen.  Grade  in 
Holland  mit  seinetn  Seeverkehr  und  ("nnstim 
von  Südweinen  ist  das  erklärlich.  Direktor 
Lindenschmit  in  Mainz,  der  das  Oefass 
geprüft  hat,  versichert  mir  als  Augenzeuge, 
dass  es  mit  später  terra  sigillata  nichts 
gemeinsam  habe.  Als  modern  setae  ich 
auch  ohne  weitere  Prüfung  Fig.  III  a.  a.  0. 
an:  über  IV'  dagegen  kann  ich  mich  ohne 
wiederholte  Besichtigung  nicht  entscheiden,  j 


Aus  dem  Tiesagten  lässt  sich  einiges 
lernen.  Erstlich,  dass  man  den  Kölner 
Händlern  auf  die  Finger  sehen  muss.  So- 
dann, dass  sich  alte  Techniken  sehr  lange 
erhalten  und  fortpflaasen.  Ich  weiss  zwar 
nicht,  ob  die  antike  Keramik  Spaniens  ancb 
die  Barbotine-Verzicrung  aufweist.  Aber 
der  Schmuck  auf  den  modernen  Gelassen 
stimmt  so  genau  mit  dem  auf  Erzeugnissen 
provinzial-ruiiiischer  Ktuist,  dass  inun  nur 
schwer  nicht  an  einen  Zusammenhang 
glauben  mag.  Ist  doch  auch  die  Ver- 
sierang  roter  und  sehwaner  Gefilsse  mit 
weissfarbigen  Ornamenten,  wie  sie  das 
Exemplar  aus  Ruenos-Aires  aufweist,  rö- 
mischer Keramik  durchaus  geläufig.  End- 
lich kann  die  Trink.sitte.  wie  sie  vorher 
geschildert  wurde  und  durch  unsern  Ge- 
fässtypus  bedingt  ist,  uns  «leh  den  antikmi 
Brauch  erliutem,  der  bei  der  Verwendimg 
des  Rhyton  und  anderer  OeOaee  obge- 
waltet hat.  Bei  Baumeister  Denkmäler  I 
3r>0  ist  z.  B.  t'in  Helag»^  boi  einer  Hetäre 
nach  einem  herkulaneisi  hcn  Wandgemälde 
dargestellt.  In  einem  weiten  Bogen  läs^t 
sich  ein  gelagerter  Jüngling  den  Wein  aus 
dem  Rhyton  in  den  Ifund  fiiessea.  ÄIuh 
lieh  trfaikt  aus  einem  besebeidenem  O«- 
fäss  noch  ein  Teilnehmer  der  Hochzeit  /u 
Kana  bei  Kraus,  Roma  sotterranea  S.  26(>. 

Aus  dem  heutigen  Italien  ist  mir  und 
anderen,  die  ich  darnach  fragte,  diese 
Sitte  nicht  bekannt.  Nur  habe  ii  Ii  wieder- 
holt einen  italienischen  Oipsfigurenver* 
kiufer  beobachtet,  der  in  Wirtschaften 
einer  rheinischen  Stadt  des  Abends  beim 
Handel  sich  einen  Schoppen  Wein  spen- 
dieren liess  und  den  Inhalt  aus  der  weit 
vom  Muiui  abgehaltenen  Flasche  in  die 
Gurgel  goss. 
Bonn.  M.  Siebonrf. 

Zi  CllUiei.  Brambach  ifitht  unter  37> 
Nr.  746—748  drei  Insebriften  als  gefunden 
in  Schwarzerden,  Kreis  Simmern.  Beg.-B«s. 
("oblenz.  Für  diesen  Ort  sind  nun  rö- 
mische Funde  sonst  unbe/eugt,  dagegen  ist 
das  gleichnamige  Dorf  im  Kreis  St.  Wendel, 
Reg.-Bez.  Trier,  nicht  nur  durch  eine  in 
Hettners  StebidenkmUem  8.  80  f.  be- 
sprochene Qrabstatue,  sondern  besonders 
durch  sein  Mitbrftum  (Cumont  Nr.  258) 
bekannt.  Nun  ist  aber  Br.  74(i  nach 
Schupflin  gefunden  „in  vicinia  tnonumenti 
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Mülura$  ^  e  regioM  viXUu  8(hwarMerd* 
und  748  befimd  sich  nach  Grntw  aree 

Licktenherg  —  delatm  e  pago  Schicarz- 
erden'^.  Demnach  stammt  746  sicher  aus 
dem  Scliw  (Ifis  Kreises  St.  Wendel,  und 
ebenso,  da  die  lJurg  Lichtenberg  in  diesem 
Kreise  und  dem  mitbraischen  Sehw.  ganz 
ofthe  bonachhart  liegt,  aach  746.  Für  747 
fehk  eine  genauere  Fnndai^tabe^  doch  iat 
denelbe  Fhndort  nun  wahrscheinlich.  Aach 
749  („Lichtenberg")  gehört  natürlich  zu 
den  Inschriften  des  Kreises  St  Wendel, 
nicht  des  Kreises  Zimmern. 

Frankfurt  a.  M.  A.  Riese. 

BadisGiie  Historiselle  Kemnlssleii. 

22.  Plenanitsiing  an  6.  and  7.  Not.  1906. 
38l  Seit  der  letzten  Plenarsitmng  sind 
nachstehende  Veröffentlichungen  der 
Kommission  im  Buchhandel  erschienen : 

Badische  Xe n j a h rslt  1  a 1 1 er.  N.  F. 
Sechstcti  Blatt,  bilder  vom  Konstanzer 
KonsU,  bearbeitet  von  Heinrich  Finke. 
Heidelberg,  C.  Winter. 

Oberbadisches  Oeschlechter- 
bnch.  II.  Band,  5.  Lieferung,  bearbeitet 
von  Kindler  von  Knobloch. 

T  f) )  >  0  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s  Wörterbuch 
des  Grossherzogtums  liaden.  Zweite 
Auflage.  I.  Band,  I.  Halbband,  bearbeitet  von 
Albert  Krieger.  Heidelberg,  C.  Winter. 

Stand  der  einxelnen  Unterneh- 
mnngen  der  Kommission. 

I  Quellen-  und  Regestenwerke.  Die  Be- 
arbeitunii  der  Nachträge,  des  Orts-  und 
Personenregisters,  sowie  des  Sachregisters, 
zu  Band  II  der  Regesten  der  Bischöfe 
von  Konstanx  hat  Dr.  K.  Rieder  soweit 
gefördert,  dass  der  Dmek  derselben  be- 
reits im  nächsten  Jahre  wird  beginnen 
können.  Zur  Vervollständigang  de«  Ma- 
terials nahm  Dr.  K  llieder  im  Frühjahre 
einen  langereu  Studienaufenthalt  in  Rom. 

Der  Druck  der  3.  und  4.  (Scbluss-) 
Lieferung  des  III.  Bandet  der  Regesten 
der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hachberg  wird  snr  Zeit  wieder  fort- 
gesetst.  Die  beiden  Lieferungen  werden 
im  Jahre  1904  ausgegeben  werden.  Die 
Überwachung  des  Druckes  und  die  Be- 
arbeitung des  Registers  zu  Band  III  wurden 
dem  bisherigen  HillBarbeiter  dea  Professors 
Dr.  Witte,  Frits  Frankhauser,  unter 


Ldtnng  von  Archivrat  Dr.  Krieger,  ftber^ 
tragen;  derselbe  wurde  auch  mit  der  Be- 
arbeitung von  Band  IV,  der  die  Regesten 
des  M.  Karl  (1463—1476)  enthalten  soU, 

beauftragt. 

Kür  den  II.  Hand  der  Regesten  der 
Pfalzgrafen  am  Rhein  hat  Dr.  Iludol- 
Sillib  in  Heidelberg,  unter  Leitung  von 
Professor  Dr.  Wille,  die  Durchsicht  des 
gedruckten  Materials  fortgesetxt;  derselbe 
sah  sich  leider  veranlasst,  von  der  weiteren 
Bearbeitung  der  Regesten  znnickzutreten. 

Für  die  Sammlung  der  Oberrhei- 
nischen Stadtrechte  hat  Dr.  K o e h n e 
in  Berlin,  unter  Leitung  von  Geh.  Rat 
Professor  Dr.  Schröder,  die  Sammlungen 
iOr  das  7.  Heft  der  frinkuehen  Abteilung, 
das  die  St&dte  Bruchsal,  Udenheim  (jetzt 
Philippsburg),  Rotenberg,  Obergrombach, 
Neudenau ,  Königshofen ,  Osterburken, 
Grünsfeld,  Unteritwisbeim,  ferner  des  Wei- 
lers Steinbach  und  des  Dorfes  Dilsberg, 
die  vorabergehend  Stadtrecht  besaasen, 
und  schliesslich,  das  Stadtrecht  dee  jetat 
wllrttembergisohen  Bedghelm  umfiissen 
soll,  fortgesetzt.  In  der  unter  Leitung  von 
Professor  Dr.  Stutz  stehenden  schwä- 
bischen Abteilung  hat  Professor  Dr.  Roder 
die  Bearbeitung  des  Villinger  Stadtrecbts 
soweit  gefördert,  dass  dessen  Druck  dem- 
nftchst  beginnen  kann. 

FOr  einen  Nachtragsband  sur  Po- 
litischen Korrespondenz  Karl 
Friodrirhs  von  Baden  liegt  infolge 
neuer  Erwerbungen  des  (irossh.  General- 
landesan  hivs  ein  umfangreiches  Material 
vor,  das  dank  dem  bereitwilligen  Ent- 
gegenkommen der  Herren  Oeneralmitfor 
X.  D.  von  Klfiber  in  Baden,  Bittmeister  a.  D. 
Freih.  von  Gayling  in  Ebnet  und  Ober- 
leutnant Freih.  von  SeckendorfT  in  Er- 
langen, die  alle  in  ihrem  Familienbesitz 
hetindlichen  einschlagigen  Korrespondenzen 
zur  Verfügung  gestellt  haben,  voraussicht- 
lich noch  vermehrt  w«rdeii  irird.  Mit  der 
Bearbeitung  des  Bandes  durch  Archivrat 
Dr.  Obser  wird  im  nichaten  Jahr  be- 
gonnen werden. 

Die  Herausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürstabts  Martin  Gerbert  von 
St.  Blasien  konnte  leider  auch  in  diesem 
Jahre  nur  wenig  gefördert  werden.  Doch 
sind  snr  Zeit  Terhaadlungen  eingeleitet, 
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die  ein  rascheres  Vorwftrtatehfeitoii  der 

Arbeit  erhoffen  lassen. 

II.  Bearbeitungen.  Von  der  von  Archiv- 
rat Dr.  Krieger  bearbeiteten  2.  AuHage 
des  Topographischen  Wörterbuchs 
des  Qrosthersogtums  Baden  ist  im 
abnelaufinien  Bericht^jehre  diot  ente  Halb- 
band  des  I.  Bandes  erschienen«  ein  zweiter 
Ualbband  wird  im  Laufe  des  Dezember  er- 
scheinen. Der  erste  Il.ilbband  des  II.  Bandes 
soll  im  Jahre  1904,  der  zweite  im  Jahre 
190Ö  ausgegeben  werden. 

Von  dem  IL  Bande  der  Wirtsebafts- 
geschichte  des  Sehwarswaldes  und 
der  angrenzenden  Lande  ist  nach 
einem  Berichte  des  Professors  Dr.  Got- 
bein  in  Bonn  das  Manu9kri])t  für  den 
ersten  Halbband  soweit  fertig  gestellt, 
dass  der  Druck  desselben  voraussichtlich  im 
Laufe  des  Jahres 1904  wird  beginnen  können. 

Zur  TerroUsttodigniig  des  Materials 
fflr  die  Qeschichte  der  rbeinischen 
Pfalz  hat  Professor  Dr.  Wille  in  diesem 
Jahre  einen  längeren  Aufenthalt  in  München 
genommen  und  die  dortigen  Archive  für  seine 
Zwecke  völlig  erledigt.  Für  das  kommende 
Jahr  ist  noch  der  Besuch  einiger  anderen 
Archive  ven  iliin  In  Aosdeht  genommen. 

Ton  dem  Oberbadischen  Oe- 
scblechterbuchbefindet  sich  die 6. Liefe- 
rung des  II.  Bandes  und  der  Presse;  das 
Material  für  weitere  Liefenmgen,  von  denen 
eine  im  Jahre  l'^Ol  erscheinen  soll,  hat 
Oberstleutnant  Kindler  von  Knobloch 
bereits  gesammelt  und  gesichtet. 

Blit  dem  Drucke  des  too  Geb.  Bat  Dr. 
von  Weech  und  Arcbivrat  Dr.  Krieger 
herausgegebenen  V.  Bandes  der  Badi- 
Schen  Biographien  ist  begonnen  worden. 

Die  Sammlung  und  Zeichnung  der  Siegel 
und  Wappen  der  badischen  Ge- 
meinden wurde  fortgesetzt.  Der  Zeichner 
Frits  Held  hat  im  Bericht^iahre  f&r 
6  Städte  und  121  Landgemeinden  nene 
Siegel  bezw.  Wappen  entworfen. 

Von  der  Veröffentlichung  (ler  Siegel  i 
der  Badischen  Städte  ist  das /weite 
Heft,  Text  von  Geb.  Hat  Dr.  von  Weech, 
Zeichnungen  von  F  r  i  t  z  U  e  1  d ,  im  Anfange 
des  Jahres  ausgegeben  worden«  Es  nmüssst 
die  Kreise  Baden  nndOffenbnrg.  Das  dritte, 
die  Kreise  Freiburg,  Lörrach  und  Walddittt 
umfiusende  Heft  ist  in  Vort»ereitung. 


Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Lan- 
desamt bearbeiteten  G r II  n  dk a r t  e n  des 
Grossherzogtums  Baden  wird  in 
diesem  Jahre  noch  die  Doppelsektion 
Karlsruhe-Pforzheim  ausgegeben  werden; 
fDr  das  Jahr  1904  ist  die  Aasgabe  sweier 
veiterer  Sektionen  in  Aassicht  genommen. 

III.  Ordnung  und  Verzeichnung  dtr 
Archive  der  Gemeinden,  Pfarreien  u.  s.  w. 
Die  Pfleger  der  Kommission  waren  am  h 
im  abgelaufenen  Jahre  unter  der  Leitung 
der  Oberpfleger  Professor  Dr.  R  o  d  e  r , 
Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Professor 
Maorer,  Archivrat  Dr.  Krieger  nod 
Professor  Dr.  Walter  tb&tig.  Vgl.  den 
Bericht  in  den  (Mitteilungen  der  Badischen 
Historischen  Kommission'  Nr.  26  S.  m.  1  ff. 

Der  von  Archivrat  Dr.  Tumbült  im 
Vorjahre  eingebrachte  Antrag  auf  Bear- 
beitung einer  Geld-  und  HQnzge> 
schichte  der  im  Orossbersogtom 
Baden  vereinigten  Territorien 
war  einer  Subkommiision  zur  weiteren 
Beratung  überwiesen  worden.  Auf  Antra? 
derselben  beschloss  die  Kommission,  die 
Bearbeitung  der  Münz-  und  Geldgeschirhte 
in  ihr  Programm  aufzunehmen  und  einen  ein- 
gehenden Arbeitqplan  anliitellen  sn  lassen. 

Ferner  beschloss  die  Kommission  die 
Herausgabe  BOmischer  Quellen  zur 
Konstanz  er  Bistumsgescbiibte, 
mit  deren  Bearbeitung  sie  Dr  Karl 
Ried  er  beauftragt,  und  ebenso  die  Ver- 
öffentlichung der  Denkwürdigkeiten 
des  Harkgrafen  Wilhelm  von 
Baden,  deren  Bearbeitnng  Qeh.  Rat  Dr. 
von  Weech  und  ArcUvrat  Dr.  Obser 
Qbemahmen. 

Vereinsnachrichten 

unter  Redaktion  der  Vereinsvorstände. 
Franklbrt  a.  M.  Verein  für  Ge-3Q. 
schichte    and  Altertamsknnde. 
Am  88.  Januar  hielt  Herr  Prof.  Dr. 

I.  Eracauer  in  der  Generalversammlung 
i  einen  Vortrag  über  die  Verbündeten 
in  Frankfurt  im  Novemlicr  1813. 
Erst  am  28.  Oktober  erfuhr  man  in  Frank- 
furt den  Ausgang  der  Schlacht  bei  Leipzig. 
Am  81.  nahte  Napoleon,  nach  dem  Siofe 
bei  Haaan,  d«i  Mauern  der  Stadt,  doch 
sog  er  schon  am  2.  November  ab;  fast 
namittelbar  darauf  rttcktea  die  bayerisch' 
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ötterrdeliiieh«!  Truppen  nater  Wrede  ein, 
swei  Tage  tpiter  die  Haoptarmee  anter 

Schwarzenberg  mit  den  drei  verbündeten 
Monarchen  Frankfurt  stand  für  kurze 
Zeit  im  Vordergrund  dos  politischen  In- 
teresses von  ganz  Europa ;  die  wichtigsten 
militiriecheii  und  politiBchen  Fragen  wurden 
hier  beraten  und  enteebieden.  Das  Franic- 
farter  Manifest  Tom  1.  Desember  verlittndete 
der  Welt  die  Fortsetzung  des  Kampfes 
gegen  Napoleon.  Der  Vortragende  schil- 
derte im  einzelnen  die  mannigfaltigen 
Leiden  der  Stadt  wahrend  dieser  Zeit; 
die  furchtbare  Einquartierungslast  (zu- 
weilen 60000  Mann),  der  sie  ftst  m  er- 
liegen drohte,  die  allgemeine  Tenemng 
nnd  der  Mangel  an  Lebensmitteln,  der 
durch  daaZasamm«»trümen  so  ungeheorer 
Truppenmassen  veranlasst  wurde,  die  von 
den  Truppen  eingeschleppte  Tvphusepide- 
mie,  welche  zahlreiche  Opfer  forderte;  er 
erwähnte  aaeh  die  Unsicherheit  in  und 
anasMrhalb  der  Stadt,  da  sowohl  die  Ko* 
saken  als  aneh  die  sadnngarischen  Truppen 
es  mit  fremdem  Eigentum  nicht  allzugenau 
nahmen.  Andrerseits  erwachs  den  Hand- 
werkern und  Kautieuten  durch  die  An- 
wesenheit so  grosser  Trup]>eninassen,  die 
die  lange  Rast  in  Frankreich  benutzten, 
um  sieh  mit  den  verschiedenartigsten  Be- 
dfirfniisen  su  versehen,  mancher  Verdienst 
Es  sind  uns  ans  dieser  Zeit  «Qnartier- 
Dotizen"  erhalten,  aas  denen  wir  erfahrw, 
welche  Fürsten,  Kürstinnen,  Generäle, 
Diplomaten  und  sonstiLTc  hervorragende 
Persönlichkeiten  sich  damals  in  Frankfurt 
aufhielten,  und  wo  sie  «nteigebfadit  waren. 
Der  AbsQg  der  Truppen  erfolgte  erst 
Mitte  Deaember.  Die  Bargenohaft  konnte 
jetst  wieder  aufatmen.  Am  Anfang  des 
neuen  Jahres  erhielt  sie  als  kostharstes 
Geschenk  von  den  verbündeten  Monarc  hen 
die  Zusicherung  der  Wiederherstellung 
der  früheren  Freiheit  und  Selbständigkeit. 
—  Im  Jahresbericht  wurde  den  Mitgliedern 
mitgeteilt,  dass  als  dieiyilirige  Veröifent^ 
Hebung  die  Schrift  von  Qrotefend,  Der 
Konigsleutnant  Graf  Thoranc  in  Frank- 
ftirt  a.  M.  1766—62  demnächst  ausge- 
gehen  wird. 

40.  Am  18.  Februar  sprach  iierr  Ober- 
lehrer Dr.  F.  Bothe  ttber  das  Steuer- 
wesen SU  Frankfort  a.  M.  vor  900 


Jahren.  Im  ersten  Tdl  seiner  AnsfÜh- 
mngra  entwarf  er  ein  WA  tob  der  da* 

maligen  wirtschaftlichen  Lage.  Frank- 
furt war  am  Ende  des  Reformationszeit- 
alters gewaltig  emporgediehen,  wahrend 
die  suddeutschen  Städte  schon  zurück- 
gingen. Vor  allem  sind  die  Messen  zu 
hoher  Blüte  erst  damals  gelangt.  Die 
Vorliebe,  die  dem  Frankfurter  Messplatx 
seitens  der  niederrheinischen  Handelsleute, 
besonders  der  Kölner  und  Niederländer, 
entgegengebracht  wurde,  hat  dies  zuwege- 
gebracht. Der  italienische  Handel  ebbt 
immer  mehr.  Um  1600  treten  die  italie- 
nisten  Makler  ganz  lorflck.  Die  swdte 
Ursache  fiir  die  Anreicherung  Frankforta 
an  Geld  und  Bevölkerung  liegt  in  der 
Entfaltung  einer  heimiseh«!  Industrie.  Es 
I  blühte  ein  reiches  Seidengewerbe  am  Ende 
I  des  16.  Jahrhunderts  auf,  dem  die  Färbe- 
I  Industrie  und  die  Goldscbmiedekunst  und 
die  Edelstein  Verarbeitung  zur  Seite  standen. 
Die  seit  1664  mit  Unterbrechungen  er- 
folgende Einwanderung  ans  den  Nieder- 
landen hatte  diese  Wandlung  hervorge* 
:  rufen.  '  o  der  damaligen  Bevölkerung 
!  Frankfurts,  wenn  nicht  mehr,  war  welsch, 
d.  h.  stammte  aus  den  Niederlanden.  Zu- 
meist sprachen  sie  das  französische  Idiom, 
und  ein  gut  Teil  hing  dem  Calvinismus  an. 
Infolge  des  wachsMsden  Beichtums  erfuhr 
auch  das  Oesamtaivean  der  bürgerlichen 
Lebensbaltitntr  eine  wesentliche  Hebung. 
Namentlich  bekam  man  Geschmack  an 
Luxus  nnd  Lebensgenuss.  Die  Leiden- 
schaft des  Trunks  nahm  überhand.  Auf 
die  RoehkoBjunktor  folgte  aber  der  Nieder- 
gang und  seitigte  eine  wirtschaftliche 
Krise.  Der  Markt  war  nicht  mehr  auf- 
nahmetähig,  ausserdem  war  ein  Teil  der 
Calvinisten  aus  der  Stadt  gezogen,  da  der 
]>atrizische  Kat  das  Anschwellen  ihres 
\  Reichtums  mit  Misstrauen  verfolgte.  Er 
fürchtete  mit  Recht  aus  dem  Sattel 
gehohen  werden.  Bald  waren  nun  die 
Handwerice  „fibecsetsf*  and  von  „StQmp- 
lern**  gestört.  Dazu  kamen  Seuchen  und 
I  Teuerungen,  letztere  besonders  infolge  der 
entsetzlichen  Geldverschlechterung ,  die 
schon  lange  vor  der  Kipper-  und  Wipper- 
zeit grassierte.  Die  Frankfurter  Messen 
smd  daran  nicht  sum  wenigsten  schuld 
gewesen.   Bald  sog  die  Not  ein.  Eine 
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Leihaattalt  kannte  Frankfurt  aber  nicht: 
nur  die  Jndengaaee  bot  den  Verarmten 

«ine  Zuflucht,  die  freilich  oft  gefthrlich 
wurde.  Nachdpm  so  gezeifft  war,  wie  auf 
dem  Boden  (iicscr  wirtschaftlichen  I)e- 
pression  die  Revolution  von  1612 — 14,  der 
sogenannte  Fettmilcbaufstaiul,  erwachsen 
konnte»  führte  der  sweite  Tdl  dei  Vortrags 
aua,  dass  dw  Rat  vor  allem  durch  eine 
gewissenlote  Steuerpolitik  die  Erbit- 
terung genährt  und  die  Unruhe  zum  Aus- 
bruch $;ebracht  bat.  Um  dies  zu  beweisen, 
musste  die  raittelalterlii  he  Besteuerung 
durchgegangen  werden.  Die  stundige  Steuer 
im  Mittelalter  war  die  indirekte.  Abge- 
sehen von  den  Zallen,  die  den  fremden 
Handel  vor  allem  trafen,  bestanden  Abgaben 
im  Leinwandhause  und  in  den  verschiedenen 
Stadt wapen.  Auch  die  hauptsächlichsten 
IndustritM>n  waren  schon  früh  besteuert. 
80  zunächst  das  WoUengewerbe,  später 
die  Paasamenterie  nnd  die  FirbereL  Sehr 
drOckend  warm  aber  die  Konsnmtione- 
etenem,  namentlich  das  Blahlgeld  und  die 
Auflagen  auf  Wein  und  Bier.  Und  diese 
wurden  im  16.  Jahrhundert  immer  mehr 
erhobt,  sodass  1W)7  z.  B.  von  einer  fle- 
samteinnahiue  von  ra.  1(X)0(X)  Gulden  33000 
auf  diese  Verbrauchsabgaben  entfielen. 
Aber  noch  schwerer  lastete  die  direkte 
Besteuerung.  Sie  h&tte  doch  eigentlich 
«inen  Auagleich  bringen  sollen  für  die  am 
h.irtestcn  von  den  Ärmsten  emitfundene 
indirekte  Belastung.  DaicRen  ruhte  auch 
hier  vor  300  Jahren  die  „aosste  Beschwe- 
rung auf  dem  „gemeinen  Manne''.  Es  wurde 
an  der  Entwicklung  der  direkten  Besteue- 
rung, der  Bede  oder  Schatsnng,  dargelegt, 
wie  sich  die  Verhältnisse  seit  dem  Mittel- 
alter immer  mehr  zu  Ungunsten  der  wenig 
Vermögenden  verscboben  hatten.  Von  An- 
lang  an  war  die  direkte  Abgabe  eine  \  er- 
mügenssteucr.  Während  aber  im  14.  Jahr- 
hundert die  ganzen  Vermögen  verbedet 
werden  mnasten  und  nur  einige  wenige 
Besitaatacke  ausgenommen  waren,  wurden 
die  zur  Besteuerung  nicht  herangezogenen 
Verm()gensobjekte  im  lö.  Jahrhundert  sehr 
vermehrt,  während  die  Nichthäbicen  und 
gering  Begüterten  solche Exemptionen  nicht 
genossen.  Seit  1495  gab  es  dann  eine 
Klassensteuer.  Die  Steuerbefreiung  vieler 


Beaitateile  kam  swar  in  Fortfall,  dalllr 
wurden  aber  10000  Oulden  ala  MsTimml» 

grenze  .  angesetzt.    Ausserdem  herr^^cbte 
das  Prinzij»   der  Decfression   nach  oben, 
sodass  der  Besitzer  von  10  Gulden  5  •/•. 
der  von  10000  G.  nur         des  Vergnügens 
entrichtete.  Nach  einer  kurzen  Beaseruog 
im  Jahre  1566  trat  ein  um  so  schirferw 
Rückschlag  ein.  1667  wurden  16000, 1576, 
wo  wegen  der  argen  Verschuldung  d«r 
Stadtkas.se    die   Idsberige  ausnahmsweise 
Schätzung   in    eine    ständige  verwandelt 
wurde,  gar  15000  Gulden  als  das  ho.  hste 
steuerpflichtige  Vermögen  bezeichnet.  So 
ist  es  dann  jahrhundertelang  geblieben. 
Zum  Oberilnss  wurde  bestimmt,  daas  jeder, 
auch  der  Nichthabige,  60  Gulden  verbeden 
müsse.    Herdschilling,    Wacbtgeld  und 
Schatzunir    zusammengerechnet  machten 
für  den  Besitzer  von  50  (iulden  43"/V,o. 
tur  den  von  1000  Gulden  6,8  °/m,  für  den 
von  aoOOO  Gulden  1,8  V  des  Vemageoa 
aus.  Und  für  die  Beichsten,  die  Besitaw 
von  vielen  HnnderttauaeBdeB  war  ee  noch 
viel  weniger.    Es  wurde  dann  der  Ver- 
mögensstand der  Frankfurter  Bürgerschaft 
von  155<>  und  1()07  an  Hand  der  Bede- 
bücher aufgedeckt,  wobei  sich  ergab,  dass 
in  den  50  Jahren  eine  grosse  Differen- 
sierung  eingetreten  war.  Trotsdem  blieb 
der  Rat  bei  seiner  Steuerpolitik,  indem  er 
nicht  nur  die  grossen  Vermögen  frei  liees, 
sondern  auch  gegen  begüterte  Schatzungs- 
säumige  sehr  viel  Rücksicht  walten  lies«. 
Die  ärmeren   Burger  aber,  die  mit  der 
Steuerzahlung  im  Rückstände  blieben,  wur- 
den in  Eisen  geschlagen  nnd  alle  ihre 
Habe,  auch  die  unen^ehrlichste,  wurde 
gepfändet.   Die  Quittung  für  diese  HiMe 
und  fär  die  ganze  finanzielle  Misswirtschnft 
des  I^iiti'S  w:ir  die  I^•v(vlllti.)n 
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^aeob  Linls,  VarlAgtbaohbMidlimf  «od  Baohdrnokw«!  In  Tri«r. 

Digitized  by  Google 


¥«rr8mlsebe  a.R9ml«olit2tll 
redigiert  von 
I,  lliu.>Dlrektor, 
Trtar. 


ilttolaHer  m*  Unäk 

redigiert  von 
HaMe«,  Arcliivdirektor, 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

zugleich  Organ  der  historisch -uuti«|uari8chen  Vereiuo  zu  Birkenfeld,  Frank- 
ftart  ft.  M.,  Karlsruhe,  Mainz,  Metz,  Neuss,  Speyer,  Trier,  sowie  de« 
Mifliropologlseheii  Vereimi  ia  Stattgart. 


Mal  n.  Juni. 


Jahrgang  XXUL  Nr.  5  n.  6. 


1904. 


Dm  Korreepondeosblstt  eraeheint  In  einer  AnUsge  von  9000  Ksemplnren.  Inserate  *  t6  Pfg.  filr  die 

geepaltcnc  /oilf  werdi-n  von  der  V<Tl:i[r^h;itnllunf;  und  allen  In><eraten-Buri  :u:s  .uitcciiDiiiuien,  Beilagen 
nneli  Uebereinkaaft.  —  i>le  Zeiuiciirifl  ersclieint  vierteljäliriicli,  das  Korreti|M>adeiubiaU  inoueüicti.  — 
Abonneroenteprete  16  M «rk  für  die  Zelteehrin  mit  KorreepondensbUtt,  für  letsteres  allein  t  Mnrk. 

Beitrage  für  die  vorrüinlertie  nnd  rAmliicbe  Abtetinng  sind  an  Dr.  M.  traeven  (Trier,  Prov.-Mns.) 


iiit   M'.ll'Iilti  r  uüii  N'.'U/-':(    ui  Prof.  Hansen 


- !  .1  li  l  ,1  F'   I,  1  \      /  U    Tiull'  Ii 


Neue  Funde. 

41.  Helmsheim,  A.  Hnicbsal.  [Neolithlsche 
Grabhügel.]  Im  (Jumeiodewald  von  Helms- 
heim,  A.  Braehtal,  INstrikt  „Orosser  Wald*, 
bei  der  Linde,  ungeAhr  in  der  Mitte  swiichen 
Helmsheim  und  Ober-Qrembadi,  bdfaidn 
■ich,  in  unregelmässigem  Viereck,  180— 
430  ni  vt)n  einander  ahstehend,  vier  {grosse, 
runde  (irabliugel  von  18-25  m  Durch- 
messer und  (),8C) — 2,3U  m  Höhe,  welche 
ich  vom  18.— 21.  Aug.  1902  untersuchte. 
Wider  Erwarten  erwiesen  sie  sich  als  neo- 
lithisch;  der  Boden  ist  sandiger  Lehm 
ohne  Steine;  was  sie  an  Steinen  enthielten, 
war  eingetragen. 

Im  ersten  Hiigel  A  (I)iir(lini.  20  m, 
lioiie  l.rMi  m)  Schienen  in  .')<)  —  »'>()  cm  Tiete 
gereihte  grössere  Steine,  2,50  m  von 
der  Mitte  entfernt,  einen  Steinkrans  bilden 
zu  wollen,  der  aber  nicht  Aber  V«  des 
Umkreises  einnahm.  In  der  lOtte  selbst 
lag  in  1,10  m  Tiefe  eine  etwas  grössere 
Steinplatte  und  80  cm  nördlich  von  ihr 
ein  einzelner  grösserer  Stein.  Um  die 
Mitte  erstrei  kte  sic  h  bis  inehr  als  1,50  ni 
in  die  Tiete  eine  weiss-graue  Schicht,  die 
wohl  den  Eindruck  von  Asche  (?)  machen 
konnte,  aber  nur  mit  ganz  gwingen  Spuren 
von  Kohle,  wie  sie  auch  sonst  im  HOgel 
zerstreut  sichtbar  wurden.  Nach  Lage 
der  Fiindstiirke  muss  ungefähr  in  der 
Mitte,  gegen  SW.  gerichtet,  in  1,35—1,50  ni 
Tiefe  die  liest jttiing  stattgefunden  haben, 
von  der  aber  jede  Spur  von  ixnochen  ver- 


gangen  war;  auch  etwa  calcinierte  Knochen 
zeigten  sich  nirgrmls.  Dachte  man  sich 
den  Schädel  etwa  in  der  Hugelmitte  (unter 
oder  ftber  der  Steinplatte?),  so  fimden  sieh 
links  von  ihm  die  rotbraunen  verzierten 
Scherben  eines  Thongefftsses  (Becher?) 
(Fig.  A.  1),  auf  dessen  Zusammensetzung 
leider  verzichtet  werden  musste.  Von  dem 
dicken  kreisrunden  Hachen  Fuss  war  noch 
ein  Stück  vorhanden  (Durchschnitt  ui  der 
Fig.),  ebenso  ein  kleines  Stück  vom  liand. 
Das  Ganze  war  nicht  sehr  gross  ;  um  den 
oberen  Teil  verlief  eine  Zone  (oder  swei  ?) 
von  mit  parallelen  Strichen  ausgefüllten 
Dreiecken.  Bechts  (90  cm  v.  d.  Mitte) 
lagen  die  Scherben  von  einem  zweiten 
Thongefäss  (Fig.  A.  2),  einer  innen 
schwärzlich,  aussen  rot  gebrannten,  un- 
venierten  Sehflssd,  nickt  weiter  zusammen- 
setzbar. Weiter  sadwestlich,  ca.  1  m  von 
der  Mitte,  erscUenen,  neben  euaander 
liegend,  2  kleine  Stein  Werkzeuge,  ein 
/ierliches,  fein  geschliffenes  Beilchen  von 
liellgrünlichem  Serpentingestein.   4,3  <m 

I.  ing  (Fig.  A.  3)  und  ein  roher  gearbeiteter 
Steinmeissel   von  grauem  Basalt  (L. 

II,  5  cm ;  Fig.  A.  4).  Beide  Gesteine  sind 
nicht  von  der  Gegmid;  somit  mttssen  die 
aus  ihnen  gefertigten  Werkzeuge  schon 
Gegenstand  des  Handels  gewesen  sein. 

Der  zweite,  besonders  stattliche 
Iliigel  B  (Dm.  25  m.  II.  2,30  m)  war 
.schon  im  Vorjahr  durch  den  Waldhüter 
auf  Weisung  des  Oberförsters  ohne  Erfolg 
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ziemlich  bis  auf  den  (Snind  (liir<lip;C}?rabeD  in  derselben  'J'honsrberben  von  'i  Ge- 
worden. Unsere  genauere  Untersuchung  |  fassen,  von  einem  feineren  schwar/licben, 
ergab  Docti  folgende»:  In  etwa  80  cm  Tiefe  bauchigen,  mit  tief  geschnittenen  wagrecbten 
zeigte  sich  ein  länglicher,  ca.  80  cm  m&ch-  Riefen  (Fig.  B.  5)  versierten,  und 


Grabhügel  .1902 

tiger,  sieniHch  unregelmässiger  Ring  von 
^'nsst  rcn  (7(»rm  1  )  und  kleineren  St  einen. 
Inneihall»  dcsM  Iben  dürfte  in  der  Tiefe 
des  ji«>w,H  lisfufu  Hodens  die  Hcstattung 
Stattgefunden  haben.  Vom  Leichnam  keine 
Spur  mehr;  unter  dem  dttUcfaen  Teil  det 
Steinringa  2— 8  m  von  der  Mitte  eine 
schwftrsUche  Bodenschicht  (keine  Kohlen  I), 


rohen,  sehr  dickwandigen  (0,8-1,5  cm), 
von  dem  noch  ein  kleiner  dicker  Henkel 
vorhanden  war  (Fig.  B.  fi).  Ausserhalb 
des  Steinrings,  3  m  nordwestl.  von  der 
Mitte  lagen  in  1,50  m  Tiefe  kleine  Hache 
St&eke  von  gebrumlim  Thon,  vielleicht 
von  einer  Platte,  daneben  ein  noch  8,7  cn 
langes  Stack  eines  Steinnessercliena 
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vom  Basalt  (Fig.  B.  7),  darunter  etwa  50  cm 
tiefer  calcinierte (?)  Knochenstückchen 
mit  einem  Zahn  rom  Unterkiefer  eines 

Kinds. 

Ungefähr  25  m  östlich  vom  Hiij^el  fiel 
eine  Aber  2  m  tiefe  grosse,  unregelmässige 
Grübe  auf,  deren  Untersachnng  durch 
einen  breheo  Qaerachnitt  nichta  Bemerkens- 
wertea  ergab.  Ob  vielleicht  einst  der  Httgel 
ans  ihr  aufgeschüttet  wurde? 

Der   dritte   IIuKel  C  (Dm.  18  m, 
Ii.  0,80)  enthielt  keine  Steine,  nur  uberall 
zerstreut  kleine  Spuren  von  Asche  und 
Kohle  und  Thonacherben-Stfickchen,  In 
der  Mitte  auf  gewachaenem  Beden  die 
Schoben  einea  20,6  cm  hohen  verzierten 
Bechers  ana  grauem  Thon  mit  '^  Zick- 
aackbändern  von  je  3  Schnurlinien  und 
Reihen  von  kloinen  runden  und  dreieckigen 
Eindrücken  oben  und  unten  (Fig.  C.  10, 
an  der  die  mit  Gips  ausgefiUlton  Stellen 
achrailiert  aind),  femer  die  Reate  eines 
grdaaeren  rotbraunen  veraierten 
Thongefftssesmit  weiter  Öffnung,  klei- 
nem Fuss  und  2  drciteili<?en  Henkeln  (einer 
vollständig,  von»  andern  nur  Bruchstücke 
erhalten).    Die  Rekonstruktion  Fig.  (',  11 
wird  im  Ganzen  richtig  sein;  Weite  ca. 
34  cm,  Höhe  ca.  90  cm,  wenn  nicht  etwas 
bedeutender,  da  die  ZwiachenatQcke  awi- 
achen  dem  Boden  und  dem  oberen  Teil 
fehlen.    Das  dreiteilige  Zii  kzac  kband  um 
die  Schulter  dos  (icffissos  ist  dasselbe  wie 
bei  dem  Berber;  darunter  und  druber  sind 
Reihungen  von  kleinen  runden  und  von 
halbmondförmigen    Eindrücken ,  jeweOa 
durch  2  Schnurlinien  von  einander  ge*. 
trennt    Auch  der  Henkel  iat  roh  mit 
Querlinien  verziert.   Etwa  1,70  m  von  der 
Mitte  entfernt  ein  noch  nnver.sebrtes  rotes 
rundliches  Thonn;li»tVben  mit  Fuhs,  aber 
unverziert  (Fig.  ('.  H),  (5,.')  rni  Ikk  h.  und 
dabei  ein  Steinmesscrcben  von  1  eucr- 
atein,  4,9  cm  lang  (Fig.  C.  9).  Yom 
Skelett  keine  Spar  mehr.  MerkwArdig, 
daaa  gerade  an  diesen  niedersten  Hügel 
die  Yolkssage  anknflpft,  es  werde  auf  dem- 
selben zu  Zeiten  ein  „Männchen"  peseben. 

Auch  der  vi<!rte  Hüvel  D  (Dm.  18  m, 
11.  1,30  m)  enthielt  keine  Steine.  Unge- 
fähr in  seiner  Mitte  war  30  cm  tiefer  in 
den  gewaehaenen  Boden  deutlich  ein  rechte 
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eckiges  (1,90  m  auf  1,20  m)  Stuck  einge- 
graben, in  welchem  noch  leidliche  Reste 
eines  Skeletts  von  Ost  nach  West  ge- 
richtet mit  aufgezogenen  Beinen  (Hocker) 
lag.  Erhalten  waren  daa  Schideldach 
(Fig.  D.  18),  daa  Yorderat&ck  eines  auf- 
faUendkleinenüaterkiflfera,  grtaaere  Stöcke 
von  Arm-  und  Beinknochen  und  Reste 
anderer  Teile  ;  wahrscheinlich  hatte  man 
es  mit  einer  weiblichen  Leiche  zu  thun. 
Links  vom  Schädel  lagen  in  seiner  ^'ahe 
die  Scherben  eines  rütlicben  Thonbechara 
von  19  cm  Höhe  (Fig.  D.  12),  verriert  mit 
drei  wagerachten  BAadam  von  Doppelreihen 
länglicher  Eindrücke.  In  der  Nähe  der 
Füsse  zeigten  si(  h  nicht  aebr  bedeatende 
Reste  von  Kohlen. 

Ist  die  Ausbeute  aus  den  Grabhügeln 
auch  nicht  sehr  bedeutend,  so  bietet  sie 
doch  einige  beatimmte  charaktarietiache 
Formen  von  Oefltaen,  Steinwarkaengen  and 
Omamentmotiveo  und  kann  bei  den  gegen- 
wärtigen neolithiscben  Studien  ihre  guten 
Dienste  thun.  Man  wird  wohl  geneigt  sein, 
sie  gegen  das  Ende  der  Periode  zu  stellen. 

E.  Wagner. 

Tholey.  [Römischer  Kanal.]  An  der  42. 
ehemaligen  Benediktiner-Abteikircbe  und 

jetzigen  Pfarrkirche  an  Tholey  aind  aeit 
Januar  190B  die  Bestanriemngaarbeiten  *) 
im  Gange.  Bei  den  Unter&ngnngaarbelten 
der  westlichen  Turmmauer  stiess  man  im 
September  auf  eine  Mauer,  welche  bei 
näherer  l'ntersucbung  als  die  Seitenwand 
eines  rümischcn  Kanals  erkannt  wurde. 
Nach  weiteren  Untersuchungen  wurde  fest- 
gestellt,  daaa  derselbe  von  der  Weataeite 
der  Kirche  anter  dem  nördlichen  Seiten* 
schiff  auf  das  in  der  Nordwestecke  ge- 
legene Hauptportal  zu  geht,  und  dass  diese 
Strecke,  welche  eine  Länge  von  etwa  111 
hat,  noch  gut  erhalten  ist.  Vor  genanntem 
Portal  macht  der  Kanal  eine  Wendung 
zur  Kirche  bis.  Hier  musste  er  jedoch 
im  13.  Jahrhondert,  ala  daa  achdne  Portal 
errichtet  worde,  aerstürt  werden,  da  für 
letzterea  ein  festes  Foodament  «rforder- 

I  lieh  war. 

Die  östliche  Fortsetzung  des  Kanals, 

1)  Dieielben  worden  iin«({eflllirt  tinter  iler 
üb«r*af«ioht  dar  KÖDigUobsa  &«gieraag  au  Trier 
(Begtetoagi-  ead  Bawat  tod  Patoti^BwMtbwip. 
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welcher  anscheinend  vom  Portal  ipier  durch 
die  Kirche  dem  Hauptcborc  /iilautt,  wird 
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Zur  Trockcnlegtintr  der  Kirche  und 
Ableitung  des  (lriindwasser.s  war  vor 
erst  bei  Inangritfnahme  der  inneren  liestau-  ^  kurzem  ein  Projekt  autgestellt,  und  bier- 
rierungsarbeiten  und  Tiefer- 
legung der  Kirehe  niher 
festgeeteilt  werden  könnea. 
Das  Profil  des  Kanals  iet 
aus  der  Abbildung  ersicht- 
lich. Derselbe  hat  eine 
Breite  von  0,Hi)  m  und  eine 
Höhe  von  l,;iO  m.  Der  Bo- 
denbelag besteht  aus  Thon- 
platten Ton  19  nnd  38  cm, 
nnd  die  inneren  Seitenwtade 
sind  mit  Ziegeln  von  ;i3  und 
41  cm  bekleidet  und  ver- 
putzt. Die  Ein  Wölbung  war 
ebenfalls  verputzt,  wie  dieses 
die  im  Schlamme  gefunde- 
nen Oberreito  beweiien. 

Beaebtenawert  itt  die 
kamiBfÖrmigeSoeitelbildang 
der  Seitenwftnde.  Der  Kanal 
selbst  ist  aus  Hrucbstcin- 
mauerwerk  und  aussen  mit 

einer  MOrtelschicht  über- 
sogen. 

Im  Mittelalter  diente  derselbe  ohne 
Zweifel  anr  Ableitung  des  an  der  Nord- 
und  Westseite  der  Kirche  sieh  ansammeln- 
den Tagewassers.  Dieses  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  er  etwa  50  m  vor  der  West- 
front in  einen  anderen  Kanal  der  sp&teren 
Zeit  einmündet 


bei  die  EntwAsiemng  in  ihnlicher  Weise 

vorgesehen.  Durch  die  Aufdeckung  des 
Kanals  ist  die  Arbeit  bedeutend  erleichtert 
und  infolgedessen  Terringem  sich  auch  die 

Kosten. 

Nachdem  derselbe  jetzt  zum  Teil  ge- 
reinigt ist,  kann  man  die  Wahrnehmung 
machen,  wie  notwendig  ein  solcher  an 
dieser  Stelle  war,  da  sich  fortwfthreod 

Wasser  in  demselben  ansammelt,  welches 

mutmasslii-b  Grundwasser  aus  den  Funda- 
menten der  Kirche  ist. 

Welchen  Zwecken  der  auttjedeckte 
Kanal  ursprünglich  gedieut  hat,  lasst  sicli 
vorl&ufig  nicht  mit  Bestimmthtit  angeben. 
Da  im  nördlichen  Seitenschiff  der  Kirche, 
also  in  unmittelbarer  Nähe  desselben,  auch 
römischer  Estrich  aufgedeckt  wurde,  so  ist 
Mohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  sich 
an  dieser  Stelle  zur  rumLScben  Zeit  ein 
Gebäude  befand. 
Trier.     W.  S  c  h  m  i  t  z ,  Dombaumeister. 

Mainz.  [Römische  Inschriften.]  An  der  43^ 
Mombacher  Strasse,  wo  der  hiesige  Be- 
amten-Bauverein  eine  Ansah!  Qebiade  er- 
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richten  llttt,  stien  muk  auf  einige  rtmtoche 
GrftW,  diA  sn  dem  der  Straaw  entlang 

ziehenden  Friedhof  gehören.  Von  zwei 
Steinsärpen  enthielt  der  eine  keinorloi  Bei- 
paben  neben  der  Leiche,  der  andere  aber, 
der  am  10.  Mai  d.  J.  in  meiner  Gegen- 
wart geutl'net  wurde,  ein  Sigillata  •  Gefäss 
und  acht  Gliaer,  irie  tie  fftr  das  vierte 
Jahrh.  beseichnend  dnd.  Wichtiger  war 
noch,  dats  der  Deckel  de«  Sarges  sich  als 
ein  im  ganzen  woblerhaltener  Grabstein 
früherer  Zeit  erwies,  der  hier  eine  zweite 
Verwendung  gefunden  hatte.  Kr  besteht 
aus  gelblichem  Sandstein,  ist  2,18  m  lang, 
72  cm  breit  und  24  cm  dick.  Oben  ist 
ein  Stack  abgeecblagen,  im  Qbrigen  aber 
ist  der  Stein  vorsllgUch  erhalten,  aamal 
die  Srhriftseite  nach  dem  Sarge  aagekebrt 
um!  dadurch  vor  Beschädigungen  geschützt 
war.  l  ber  der  Schriftplatte  ist  ein  Dreieck, 
in  welchem  H  Akanthusblatter  in  Körbchen- 
form zusammengestellt  sind,  in  den  Zwickeln 
neben  dem  Dreieck  ist  je  ebe  Rosette. 
Ob  Ober  dem  Dreieck,  dMsen  SpitM  schon 
abgeschlagen  ist,  noch  ein  Zierstreifen 
sich  befand,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die 
Inschriftplatte  aber  ist  oben  und  auf  bei- 
den Seiten  mit  einem  8,ö  cm  breiten  Saum 
von  Weinranken  umgeben.  Die  Inschrift 
lantot: 

».  o        Y  M 

S  P  t  C  O  N  V  S 
A  N      XXV  t 
S  E  R  V  O  S  • 
S   AElI  •  MAXIMI> 
LEG  XXII  P  R 

Z.  2  a.  E.  ist  S  dem  V  eingeschrieben; 

das  (^enturionenzeicben  Z.  5  a.  E.  steht 
bereits  auf  der  Umrahmung. 

Den  Mnvrn.  Epi^nm,  25  Jahre  aJt, 
Skhire  des  Albus  Mn.rimtis,  etnrs  CenturiO' 
neu  (ler  3:\  J.etjioiK  der  Primujcnia. 

!>ie  22.  [jegion  stand  zweimal  in  Main/. 
Wahrend  ihres  ersten  Aufenf iialtes  unter 
Claudius  und  Nero  führte  sie  nur  den 
Beinamen  primigema^  als  sie  am  das  Jahr  90 
znr&ckkehrte,  nm  nun  vielleicht  zwei  Jahr- 
hunderte  oder  länger  hier  zu  bleiben  — 
erwähnt  wird  sie  zuletzt  auf  dem  Annia- 
nusstein  v.  J  212  — .  hatte  sie  sich  in- 
zwischen auch  die  Beinamen  pia  fiddis 


Terdient  Trotidem  diese  Ehrennamen 
fehlen,  gehört  unser  Stein  nicht  jener 

ersten  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Mains 
j  an.  Das  beweist  die  Verwendung  und  be- 
'  sonders  die  .Abkürzung  der  Formel  dis 
I  Mamtius,  sowie  die  Verzierungsweisc,  die 
durchaus  verschieden  ist  von  der  im  ersten 
Jahrh.  üblichen,  dagegen  weist  das  Gentile 
wohl  auf  die  Zeit  des  Hadrian  oder 
eine  etwas  spAtere.  In  der  That  fanden 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  auch  Brand- 
izrähcr  aus  dieser  Zeit,  darunter  eines, 
bei  welchem  die  Aschenurne  in  einem  in 
der  Mitte  gespaltenen  Dolium  stand.  Sie 
!  besteht  aus  einem  grossen  zweihenkeliiren 
Krug,  auf  dessen  Schulter  zwei  Inschriften 
ebgeritit  sfaid,  fie  dne  lautet  P  XII  — 
pondo  XII  (12  Pfttnd)  und  besieht  sich 
nach  einer  von  Bohn  gemachten  Beobach- 
tung auf  das  Gewicht  des  leeren  Qe- 
filsses.  In  der  That  ist  es  3930  gr  schwer, 
was  zwölf  römischen  l'fiind  (  -  4075  gr) 
!  sehr  nahe  kommt.  Das  /weite  (iraffito 
ist  wegen  einer  Verletzung  des  Gefässes 
an  dieser  Stelle  weniger  gut  su  lesen,  es 
lautet  aber  wohl  CTG  LXXIIII  und  wird 
sich  auf  den  Inhalt  hesiehen,  f&r  den  es 
ursprünglich  bestimmt  war,  man  könnte 
denken  an  rr„p,t)  tfe^^tn)  K,  j  LXIIIL 
freilich  bleibt  die  Ergänzung  des  /weiten  c 
unsicher;  an  c(yaUu)s)  ist  nicht  zu  denken, 
da  das  GefiLss  14  Itr  fasat  idcht  3,»?.  Jetzt 
enthftlt  es  vielleicht  die  Gebeine  des  Epi- 
ffonus.  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  dieser 
Sklaven-Orahstcin  so  reich  geschmückt  ist 
I  (vgl.  m.  Bem  S.  ir>7  des  vor  Jahrg. 1.  Fiir 
j  unser  Museum  ist  er  be.sonders  deswegen 
wertvoll,  weil  verzierte  Grabsteine  aus 
einem  anderen  als  dem  ersten  Jahrh.  recht 
selten  sind. 

Auf  demselben  Bauplats  fand  sich  auch 
noch  ein  Bruchstück  von  einem  anderen 
Orabstein,  der  keinerlei  Verzierung  besass 
abgesehen  von  der  Einfassunesleiste  ;  diese 
ist  oben  und  recbts  erhalten  Der  Stein 
ist  jetzt  44  cm  breit,  40  cm  hoch  und 
20^  cm  dick.  Das  Haterial  ist,  wie  bei 
dem  vorhergehenden,  dem  er  auch  seitlich 
nahe  stehen  wird,  gelblicher  Sandstein. 
Die  Inschrift  lautet;: 


> 
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V   R   rJ   V  s 

\  R  O  ■  (J_ 
I  O  •  A  L)  B  V  ( ,  I  O 
'  O  •  E  X  T  E  S 

Z.  1  ist  N  und  1  verbunden.  Z.  H  ist  I 
den  G  eingeschrieben.  Z.  4  könnte  dem 
y  ein  I  eingetefarieben  seio.  Eine  tiebere 
Efiginsmig  listt  neb  niebt  geben,  docb 
wild  Q.  ....  itts  Adfmffius  der  Ventorbene 
gewesen  sein,  dem  [Sat  ?]urninwt  ....  aro 
den  Gralisteiti  setzen  Hess.  Für  den  Namen 
Adbugiui^  verweist  v.  Domaszewski  auf 
einen  aus  Mainz  stammenden,  jetzt  in 
Mumbeim  befindlicben  Grabstein  eines 
AdbogiuB  (Br.  1830). 

Simtliche  auf  diesem  Bauplatz  gemach- 
ten Funde  gingen  durcb  frenndiicbes  Ent- 
f^egenkoramen  des  Herrn  newerlierats 
baonts«  h  als  Uescheok  in  den  Besitz  des 
Museums  über. 

Von  gestempeltem  Gerftte,  das  in  der 
letsten  Zeit  ins  Mnsenm  kam,  sind  sn* 
nftcbst  swei  Bronaen  ans  den  Bbein  be- 
merkenswert, eine  Kasserolle  mit  dem  auch 
sonst  auf  solchen  vorkommenden  Stempel 
l'APIR  •  LIH  und  ein  sehr  hübsches  Schöpf- 
f^efass  mit  (lern  Stempel  M  ■  SEDI  (die 
beiden  letzten  Huchstaben  nicht  ^anz 
sieber).  Ein  angebUcb  in  Nierstein  ge- 
fundenes Tbonlinpdien  seigt  den  seltneren 
Stempel  C  CORVBS,  ebenso  ungewöbn- 
lirli  ist  derjenige  auf  einem  Amphoren- 
henkel, der  leider  am  Anfang  unvollständig 
ausgedrückt  und  am  Ende  verstümmelt 
V*  FIG  ■  BA 

ILSICBA  ^  wsftnsen  nacb  Corp. 

XV.  8662 :  K  •  V  •  FIG  •  BAR i; COLSIGEASI. 
Dieser  Ampliorenheokel  wurde  beim  Kanal- 
bau  in  der  Schillerstrasse  gefunden,  zu- 

.saiiunon  mit  vielen  wohlcrbaltenen  LcmIci- 
restcn  u.  s.  w.  und  cinigt-n  Sigillatascherijen, 
worunter  die  arretinisthen  Stempel  atei 

und  maheTi  bemerkenswert  sind.  Hier- 
her stammt  auch  die  Hälfte  eines  noch 
sum  grossen  Teil  mit  Wachs  Abersogenen 
Schreibtftfelcbens,  wie  icb  deren  nehrere 

in  meinem  Katalog  S.  121  ff.  beschrieben 

und  abgebildet  habe.  In  dem  Wachs  sind 
noch  viele  Huehstalien  zu  erkennen,  Z.  1 
z.  B.  die  Silbe  MIJ,  Z.  2  ROC,  a.  a.  m. 
Ware  es  möglich  gewesen,  an  dieser  Steile 


tiefer  an  graben,  so  wire  gewiss  nocb 
nnoeber  scbftne  Fund  ans  Tageslicht  ge- 
ltonnen. Kdrber. 


Chronik. 

■rivlarimi  AlerlolaaMi.  fünlMlwi  IlttM  Im  Mto-  44. 

kltohen  Reich.  In  •yaUmatiacher  Dant«l- 
Insg  TOB  Dr  Max  Conrat  (Cobk),  Prof. 
•B  dar  UniTCntttl  Aailvrdw.  l<«ipsif, 

Hinrichi,  1<J()3.    81S  Saiton. 

Im  Jahre  ;'i(X»  hat  der  Westgotenkimig 
.\lriri(b  II.  für  seine  rumischen  Unter- 
thanen  eine  (iesetzessammlung  erlassen, 
welche  wortliche  Auszüge  aus  den  im 
Lande  gangbaren  rOniscbiin  Becbtsqnellnn 
durcb  eine  ans  der  Utteratnr  des  5.  Jabr> 
hunderte  geseböpfte  Interpretatioerlioterte. 
Bereits  r)07  hat  König  Chlodwig  das  west« 
gotische  Gebiet  zwischen  Loire  und  Garonne 
erobert.  Das  breviarium  Alaricianum  — 
wie  die  Lex  später  gewöhnlich  genannt 
wird  —  bebidt  im  spanischen  Westgoten» 
reicb  noch  Geltung  bis  auf  Kön{g  Reccet> 
strind  (649—678),  der  das  von  ibn  redigierte 
Westgotische  Gesetzbuch  als  gemeines 
Recht  fiir  alle  seine  Unterthanen  ein- 
führte und  die  Anwendung  der  römis(  hen 
Gesetze  verbot.  In  den  friihcr  westgotischen 
\  Gebieten  Galliens  dagegen  und  im  ganzen 
übrigen  Frankenreicb  bebauptete  die  Lnx 
Ronana  bis  ins  9.  Jabrbnndwt  hinein  das 
bdcbste  Ansehen  als  das  massgebende 
rtaiisebe  Gesetzbuch*).  Sie  ist  deshalb 
weniger  für  die  westgotische  wie  für  die 
fränkische  Verfassungsgeschichte  von  Be- 
deutung. 

Die  neue  Ausgabe  der  westgotischen 
Gesetse»  die  von  K.  Zenmer  alt  Legum 
Sectio  1,  1  der  Monnnenta  Gemaniae  neit 

1902  vorliegt,  enthftlt  Ton  der  Lex  Romana 
König  ?>urirhs  nur  das,  was  in  die  Ge« 
setzgebung  der  späteren,  in  Toledo  resi- 
dierenden Westgotenkönige  uhor^'i^ gangen 
ist.  Für  das  rumische  Recht  im  fränki- 
seben  Reicb  kennt  daher  nacb  wie  vor 
die  Ausgabe  der  Lex  Ronana  Visigothoram 
von  G.  Hänel  (Leipzig  1849)  in  Betmeht. 
Auf  ibr  beruht  in  WesentUcben  der  Text 

1)  Vgl.  Z«uin«r,  Neu««  ArabfT  IS  (irSS),  47^8. 
CoBtal,  OM«M«hto  d«r  QmUm  ud  Xlllemtw 
des  rnmitchen  Recbti,  im  fMb«MB  MIMclaUw  I 
(lj«ipiig  1891}  S.  SIS  ff. 
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d«t  Torliegmiden  BandM.  Die  Bwrbeitang 
d«  StoflSn  ist  «Dtqireelieiid  ihran  ZwMk, 

der  Erfondiiing  der  frühmittelalterlichen 
Verfassiin{»sf^eschir}itp  zu  dienen,  nicht  in 
Form  eines  modernen  llandliui  lies  erfolgt, 
sondern  durch  deutsche  Wiedergabe  des 
Textes.  Nur  die  Anordnung  ist  nach 
mchliehen  Geeichtspnnkten  erfolgt  und 
weicht  infolge  deeien  von  der  Oberliefe- 
rang  ab.  Der  lateinische  Wortlaut  des 
Breviars  nebst  den  entsprechenden  Stellen 
des  Codex  Thcodosianus  läuft  als  Anmer- 
kung überall  unverkürzt  unter  dem  deut- 
schen Text  her.  Auf  diesen  allein  wird 
sich  ja  ancb  aehwerlicb  ein  Benntser  des 
Baches  angewiesen  sehen  wollen. 

Köln.  Dr.  0.  Oppermann. 

45.  Die  Übersicht  Uber  die  Bestände  des 
K.  Staatsarchivs  zu  Coblenz,  von  Ed.  Ausfeld 
verfasst  (Leipzig,  S.  Hirzel,  1903,  227  SS.), 
welche  einem  früheren  Plane  gemäss  ebenso 
wie  i.  J.  1886  das  Düsseldorfer  Yerseichnia 
als  Ergänzungsheft  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  hätte  erscheinen  sollen,  ist 
nunmehr,  nachdem  das  Direktorium  der 
preussist  hen  Staatsarchive  I  hersichten  über 
diu  Bestände  der  einzelnen  Staatsarchive 
in  den  PobUkationsplan  der  ^Mitteilungen 
ans  den  kgl.  prenssiBdien  StaatsarchiTen" 
aufgenommen  bat,  sweckmüssiger  Weise 
als  ß.  Heft  dieser  Sammlnng  erschienen. 
Es  braucht  kaum  betont  zu  werden,  dass 
diese  t'hersicht  eine  äusserst  wertvolle 
bcrcicberuug  der  Hülfsmittel  zum  Studium 
rheinischer  Geschichte  darstellt.  Durch- 
weg enthült  dai  Coblsoser  Archiv  Archi* 
Valien,  welche  mit  den  beiden  heutigen 
Regierungsbezirken  Coblenz  und  Trier  in 
Zusammenhang  stehen.  Da  gerade  diese 
Bezirke  in  der  Zeit  des  alten  rfoichos 
äusserst  zersplittert  waren,  so  nuisstc  der 
Hauptteil  des  Inventare  in  eine  verhultnis- 
mftssig  grosse  Zahl  TOn  Unterabteilungen 
serli^  werden.  Das  eingehende  Register 
hilft  Aber  diesen  unvermeidlichen  Übelstand 
hinweg.  Ein  längerer  Anhang  (S.  124-192) 
enthält  ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis der  Archivalien  zur  Familienge- 
schichte, des  sog.  Adelsarchivs,  das  der 
frühere  Leiter  des  GoblenaerStaataarebivs, 
Eltester,  auqiearbeitet  hat. 


A  NeMk,  KirrtMflatohiolit«  OeiitMlilaii«!  iv  i  u.4ß, 

9.  Aufl.  Leipcig,  Hinricbi,  19<)3:   X  101&  8. 

Der  neue  Hand  dieser  auf  hn  itcstcr 
Grundlage  aufgebauten  Kirchen;ies(  hi(hto 
Deutschlands  behandelt  die  papstliche 
Herrschaft  in  der  dentschmi  Kirche  nnd 
ihre  Kampfe:  1123—1250.  Er  ist  ähnlich 
wie  die  früheren  (besonders  die  beiden 
ersten)  Bände  (l»  « 1901.  IP  IfKX).  III  189ß) 
auch  für  die  rheinische  (ieschichtsforschung 
von  crosser  Hedoutunt:  Man  hraui  ht  dafür 
nur  auf  die  ulierra;^ende  .Stellung  hinzu- 
weisen, die  die  rheinischen  Kirchenfürsten 
unter  den  Stanfem  eingenommen  haben* 
Ausführlich  wird  vor  allem  der  Anteil 
Reinalds  von  Dassel  an  der  Politik  Bar« 
barossas  berücksichtigt,  aber  gegenüber  ge- 
wissen I  hcrtreil)ungen  Reuters  (Oeschichte 
Alexanders  III )  auf  das  rechte  Mass  zu- 
rückgeführt. Auch  die  lokale  rheinische 
Kulturgeschichtsschreibung  kann  hier  auf 
Anregung  hoifon.  Am  Anfknge  und  am 
Schlüsse  des  Bandes  finden  sich  allgemeine 
Darstellungen  der  kirchlichen  Zustände  im 
12.  und  13.  Jahrhundert  ('negensätzc  der 
kirchlichen  und  reliaiösen  Anschauungen  ), 
welche  aufeiiigthendcr  Kcnntnisder  lokalen 

I  Quellen  beruhen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Kapitel  über  die  neuen  Orden.  Die  grossen 
geistigen  Bewegungen  der  Zeit  haben  das 
Rheinland  vielfach  ergriffen.  Es  wäre  nicht 
nur  an  Ciestalten,  wie  Hildegard  von  Ringen 
und  Elisabeth  von  Schönau  bei  Goars- 
hausen zu  erinnern,  sondern  vor  allem  an 
die  hohe  Blüte  der  rheinischen  Tlieologie. 
Bei  Rupert  von  Deutz  (f  c.  1130),  dem 
lotsten  aseholastischen  Theologen,  steht 
sein  eigenartiges  Yerh&ltnia  sur  Tradition 
im  Mittelpunkte  des  Interesses.  Gegen 
Rocholl  (Ztschr.  f.  Kircbengesch.  24,  V.m, 
S.  1  ff.)  lehnt  Ilauck  es  ab,  ihn  unter  die 

i  kleine  Zahl  wirklicher  mittelalterlicher 
Platoniker  zu  rechnen.  Während  Ruperts 
Leben  mit  ein  paar  Sätzen  erxftblt  ist, 
d.  h.  gans  seiner  engeren  rheinischen  Heimat 
angehdrt  hat,  ist  sein  gewaltiger  Nachfolger 
Albertus  Magnus  weit  herumgekommen 
und  vielleicht   auf  seinen  aristotelischen 

i 

Studienrr-ison  von  K<)ln  sogar  bis  na*  h 
Spanien  gelaugt  (S.  465).  Im  (»egensatze 
zu  Rupert  ist  er  bewusster  Dialektiker, 
aber  kein  eigentlicher  Förderer  der  theo« 
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logischen  Wissenschaft:  'es  pibt  wohl  An- 
sichten Alberts,  aber  keine  Lehre  Alberts'. 
Und  doch  findet  man  bei  ihm  auf  natur- 
wissenschal'tlichem  Gebiete  lehrreiche  An- 
sätze zu  rein  empirischer  Methode.  Abseits 
TOB  dieien  GrOwen  lebt  d«r  wüdgewftcbsene 
Theolog  CiMiiue  von  HeuterbAcb.  Hauck 
ist  im  Rechte,  wenn  er  von  seiner  kultur- 
historischen Bedeutnog  einmal  f^am  a))sieht 
und  nur  nach  seiner  pädagopisch-theologi- 
schen  Berähipung  frapt.  Da  kommt  er 
dann  aber  zu  einem  ganz  vernichtenden 
Urteile.  —  Aneh  die  beigegehenen  Blachofe* 
und  KlostorUtten  wird  der  lokale  Geechichts* 
foncher  mit  Nutsen  terwerten  kihmen. 
Köln.  Dr.  J.  Haabagea« 

J.  Lottrik,  fieiohlohta  spiteren  Mittelalter* 
O'in—XABii.  MOooben  und  Berlin,  Oldcn- 
bovff,  1908.  XV  717  8.  (Sudb  *w  ttlMel- 
altetlieben  nnd  nensren  Getch.  harantgei^. 
▼«»  O.     B»low  and  ¥.  Melneok«.  Abt.  II: 

Allgemein  orientierende  Daretellongen 
grösserer  Zeiträume,  welche  enge  Flkhlung 
mit  der  Landesgeschichte  behalten,  werden 

immer  auf  die  besondere  Aufmerksamkeit 
des  Lokaltorschcrs  rechnen  dürten,  selbst 
wenn  sie  si<  h  ointrestandenermassen  nur 
mit  der  politischen  und  kircbenpolitischen 
Entwiekltmg  beielülfkigen,  wie  das  vor- 
li^endo  Handbnch.  Zwar  haben  die  unge- 
heorenStoftauMaen»  die  au  bewältigen  waren, 
es  dem  Verfasserunmfiglich  gemach t,  genauer 
auf  die  Einztli'roitrnisse  der  Landespp- 
schichte  einzusehen.  Selbst  wahrend  der 
Regierung  Friedrichs  III.  ist  der  Ort,  von 
dem  aus  die  Geschichte  beschrieben  wird, 
der  kaiserliche  Hof.  Aber  die  reichen 
Litteratnrangaben  seigen  snaammen  mit 
firflheren  Forschnogen  dee  Verfassers,  dass 
er  einer  falschen  modern  centralistischen 
Auffassung  keinen  "R.ium  giebt.  Daher 
sind  die  Hauptthatsarhon  auch  der  rboini- 
schen  Geschichte  des  spateren  Mittelalters 
sorgfältig  berttcksichtigt.  BSn  andrer  Vor- 
zug de*  Bnchea  Hegt  genau  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Gebiete:  in  der  ausführ- 
lichen Darstellung  auch  der  ausscrdeutschen 
Geschichte.  Schon  fiir  ein  Verständnis 
der  stautischeu  (und  rlieinisrh-erzbisrhöf- 
lichen)  Politik  ist  ja  die  Kenntnis  der 
internationalen  Irrungen  ganz  unerlässlich. 
—  Dagegen  erregt  die  Epoche  1197  fftr 


das  'ap&tere'  Mittelaltar  einiges  Befremden. 

Man  muss  sich  dagegen  wenden,  dass  hier 
der  schon  feststehende  Hegriff  des 'si>;iteren' 
Mittelalters  ohne  jede  genauere  Krkhirung 
in  dieser  Weise  erweitert  wird.  Gehört 
W.  T.  d.  Vogelweide,  der  doch  auch  eine 
politische  Rolle  gespielt  hat,  ins  *qi&t«re' 
Mittelalter?  —  Die  Litteraturangaben 
'  hiitten  bei  den  Zeitschriften  nicht  nur  die 
Bande,  sondern  auch  die  Jahreszahlen  ver- 
zeichnen sollen.  In  einem  Werke  ferner, 
das  doch  auch  wohl  hochschulpudagogiscbe 
Zwecke  verfolgt,  wflrw  orientiefiiidalfdiflB- 
bemerkungen  Ober  Quellen  und  Litteratur 
wohl  am  Platse  gefcesen,  besonders  bei 
wissenschaftlichen  Debatten,  denen  ein 
hohes  methodisi  he«  Interesse  innewohnt, 
wie  hei  dem  Streite  um  die  ursprünglichen 
Ideale  des  h.  Franz. 

Die  Einteilung  des  Zeitraumes  von 
1197—1493  erfolgt  vom  kircbenpolitischen 
Standpunkt  aus:  I.  Zeit  der  pl^wHichea 
Oberherrlichkeit  1198-l.m  II.  Zeit  der 
grossen  Konzilien  nnd  des  Humanismus 
1378—1492.  Hashagen. 

Ehlen,  Ferd.,   Die  Prlmonstretenter-Abtal  KnMM-4& 
stetfeR.  ficsehielit«  «Ml  UrkmdMbocIi.  Kein 
ISO«.  1S9  Bad  ISl  8&  8*. 

Über  dem  Archiv  der  alten  Abtei  Kaecht- 

steden  hat  ein  unseliger  Stern  gewaltet; 
der  Hauptteil  des  Archives  ist  völlig  ver- 
schollen. Der  Chronist  des  Klosters  musste 
die  ci'srhichtliche  Kunde  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  mubsam  sammeln  — 
ein  genaues  Veneichnis  der  haiidachrift» 
liehen  Quellen  findet  sich  S.  18-21 
unbekannt  geblieben  sind  ihm  die  Nach« 
richten  aus  dem  Coblenzer  Staataarehiv 
fAusfeld,  T'hersirht  S  97  n.  35)  —  und 
aus  diesen  Bausteinen  das  Hild  zusam- 
'  mensetzen,  weh  hes  er  uns  von  der  Ge- 
schichte  der  Abtei  entwirft  Natürlicher 
Weise  konnte  dieses  BOd  nur  Ifiekenhaft 
sein.  Während  wir  Ober  den  insseren 
Besitz  des  Klosters  aus  den  l'rkunden 
ziemlich  viel  erfahren,  schweigen  die  Quellen 
fast  ganz  tibor  die  geistigen  Interessen  der 
Mönche,  während  wir  z.  B.  beim  Kloster 
Laach  gerade  über  die  letzteren  ziemlich 

'  n  IM»  rrkunit«  Nr.  15  ▼  .1  1^40  igt  Ton  Herrn 

I  Domproptt  O.  Berlage  dem  Kölner  HUtorieohaa 
'  AToUv|M«hMk«WOTd«Bi»i«tr«9tJetaldl«B.ieiSiu 
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gat  imterricbtet  sind.  Aiuprechend  iat  die 
VeniitttttDf  des  Verf.,  daae  einer  der  Heupt- 

wofaltbäter  Knechtstedens  im  18.  Jhdt.,  der 
Propst  Albert  von  Aachen,  mit  dem  be- 
kannten Geschichtsschreiber  des  ersten 
Kreuzzuges  identisch  sei.  Dagegen  neigt 
E.  mehrfach  zu  einer  Interpretation  der 
Quellen,  welcher  man  nicht  laioatimmen 
Termag,  wenn  er  s.  B.  in  Terachiedenen 
Vensicbtsurkunden  von  Aogehörigen  des 
Klosters  auf  in  Köln  gelegenen  Besitz  ans 
dem  13  Jhdt.  bereits  die  erst  im  14  .Ihdt. 
nachzuweisende  Politik  der  Stadt  Köln  irei^en 
die  tote  Hand  zu  erkennen  glaubt,  während 
die  Urkanden  weiter  nichts  daratellen,  als 
ErbMaeinandersetsnngen  xwiscben  Ver- 
wandten, in  welche  sieh  der  Bat  nicht 
einmischte.  Ein  ander  Mal  scbliesst  der 
Verf.  aus  der  allsemein  üblichen  Institution 
des  Einlagers  auf  den  schlechten  Znstand 
der  rheinischen  Herbergen  im  Mittelalter, 
der  die  Betroffenen  zur  Erfüllung  ihrer 
Pflichten  angespornt  hebe,  wihrend  nur 
die  Kostspieligkeit  des  yorgeschriebenen 
Kneipenlebens  diesen  Zweck  erreichen 
sollte.  Interessant  sind  S.  12  ff.  die  Nach- 
richten über  ein  klosterliches  Schisma  im 
17.  Jhdt.  lind  manche  kulturgeschichtliche 
Züge,  welche  E.  aus  der  Klostcrgeschichte 
berichtet 

Wfthrend  dem  darstellenden  Teile  ein 
knappes  Register  beigegeben  ist,  ermangelt 

leider  das  mit  be=;nii(lerer  Paginierung  bei- 
irefiiLito  Urknndenliiicli  eines  solchen.  Es 
umfasst  insgesamt  187  Nummern,  von  denen 
einige  nur  im  Hegest  mitgeteilt  werden. 
Nicht  weniger  als  114  Urkunden  gehören 
der  Zeit  vor  dem  Jahre  1900  an,  weitere 
56  dem  14.  und  15.  Jhdt,  sodass  die  spätere 
Zeit  der  Klostergeschicbte  ziemlich  stief- 
mütterlich behandelt  ist.  Aus  der  langen 
Zeitspanne  zwischen  1407  und  1585  wird 
Z.Ii  kein  einziges  Stiirk  mirgeteilt.  Nr.  18(1 
ist  ein  bisher  unbekanntes  Wcistum  des 
Hofes  Knechtsteden.  Die  Urknnden-Ab< 
drQcke  machen  den  Eindruck  grosser  Sorg- 
falt; dagegen  ist  der  Inhalt  mehr&ch  nicht 
mit  der  wünschenswerten  juristischen  Schlurfe 
wiedergegeben.  S.  IG  ist  „tradidit"  nii  ht 
mit  „schenkt",  sondern  mit  „übergibt" 
wiederzugeben ;  S.  17  muss  es  heissen  „in 
Erbleihe  geben",  nicht,  „verkaufen",  S.  112 


liegt  keine  «Vermietnng"  vor,  sondern  eine 

„erbliche  Belastung*.  Die  Urkunde  Nr.  109 

gehört  nicht  in's  Jahr  12110,  sondern  in 
ISSO.  Der  advocatus  curie  Col.  (S.  !'0)  ist 
kein  Stadt vngt,  sondern  Oberbeamter  des 
erzbiscbötlichen  geistliihen Gerichts  u.a.m. 
Aber  trotz  mancher  Ausstellungen,  die  man 
im  einxelnen  machen  kann,  bildet  das 
Werk  Ehlens  eine  dankenswerte  Bereiche» 
rung  unserer  lokalgeschiehtlichen  Literatur. 
Er  hat  einen  weit  zerstreuten,  nicht  über- 
sehliaron  Stoff  in  wissenschaftlicher  Form 
I  gesammelt  und  sein  Verständnis  deu  Ge- 
bildeten nicht  ohne  Erfolg  nahegerückt. 

Kenssen. 

Karl  Ludwig,  KirfOrat  von  der  Pfalz  ^■ 

(1617-1680)  von  Dr.  Karl  Haack  bildet 
den  4.  Baad  der  ..Forschungen  /.nr 

Geschichte  M  a  n  n  Ii  e  i  m  s  und  der 
Pfalz",  die  der  Mannheimer  Altertums- 
verein herausgiebt.  Ungeheures  Material" 
stand  dem  V'^erfasser,  wie  er  selbst  mitteilt, 
xur  y«rfUgung,  und  gewiss  darf  mm  ihm 
anstimmen,  wenn  er  glaubt,  «dass  in  der 
vorliegenden  Darstellung  Erhebliches  snr 
gerechteren  Beurteilung  eines  Mannes  bei- 
getragen worden  ist.  dessen  Charakterbild 
bisher  geschwankt  hat".  Dieser  gewiss 
schöne  und  menschliche  Grundgedanke, 
der  den  Verfasser  überall  und  sichtlich 
leitete,  lies  ihn  allerdings  nidit  immer  den 
so  leicht  begreifliehen  Fehler  des  Biogra* 
<  pben  vermeiden,  f&r  die  un/iilanglichen 
I  Partieen  im  Wesen  und  Wirken  Karl  Lud- 
wies  nach  anderweitigen  Sündenböcken  zn 
suchen.  Das  Wort  .,Schuld"  begegnet  in 
dieser  Biographie  zu  häufig,  wo  es  doch 
klar  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  einem 
gleieh  liebevollen  Eindringen  in  das  Wesen 
und  den  C'harakter  dieser  ^Schuldigmi'', 
wie  es  der  Verfasser  Karl  Ludwig  gegen- 
über so  feinfublii,'  ln-f li!ifi..'t.  sirh  diese 
„Schuld"  in  lM'i,'reitli(  he  iiiul  damit  natür- 
liche „Ursache"  umgewandelt  hatte.  So 
hätten  wir  statt  der  moralischen  Wertung, 
die  in  geschichtlichen  Darstellungen  immer 
etwas  ünharmonisches  an  sich  hat,  eine 
historische  Wertung  erhalten.  Indes  ^ 
'  auch  der  Persönlichkeit  des  Darstellenden 
soll  ihr  Hecht  bleiben,  und  als  Ganzes 
genommen  kann  diese  ungemein  tleissige 
und  eindringende  Arbeit  nur  willkommen 
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gebeinen  werden.  Eine  dreifache  Deka* 
denoe  die  der  absterbenden  kurpf&]- 
zisclien  (der  simmernsrhfn  s  T.inie,  vermählt 
mit  der  Dekadenre  dfs  t'iiglirhen  Königs- 
hauses —  Friedrich  \\  der  Winterkönig, 
war  vermlUt  mit  EUsabeth  Stuart,  der 
Schwester  des  ooglttcklicheo  Karl  I  — 
uod  ali  dritte  die  Dekadeace  des  staat- 
lichen Gebildes,  das  einst  als  Kurpfalz 
eine  so  hervorracrondo  Stelluntr  oinnahm  - 
ist  gewiss  ein  nur  psychologisch  anziehen- 
der und  interessanter  Stoff.  Als  Hinter- 
grund dieses  Sonderbildcs  dann  die  Elend- 
seit  des  dreissigjuhrigen  Krieges  und  der 
Baobfabrten  Ludwigs  XIV.,  des  nieder- 
gehenden  Reiches  und  der  brutalsten 
Reaktion  —  wer  könnte  da  wohl  anders 
als  Grau  in  Hran  malen,  wenn  das  Ziel 
der  Fischfang  nach  schtinen  und  liehen 
Menschlichkeiten  sein  solly  Diese  Licht- 
punkte hinemzubringen  hat  der  Verfasser 
allerdings  verstanden :  Kari  Ludwigs  Ahnung 
einer  ferneren  Zeit,  wie  sie  sieh  in  der 
Försorge  för  die  Universität  Heidelberg, 
in  dor  Berufung  Pufendorfs,  dem  geplanten 
Hufe  an  Spinoza,  der  Erbauung  der  Con- 
cordienkirche  /.u  Mannheim  und  in  seiner 
Sorge  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung 
dieser  heute  so  blähenden  Stadt  vor  sUem 
auflspricht,  erwirkt  diesem  vorietsten  Kur* 
fttrsten  reformierten  Glaubens  auch  heute 
noch  Sympathien.  Aber  es  liesse  sich 
denken,  dass  einer  den  Stoff  auch  anders 
angriffe,  indem  er  die  Notwendigkeit 
dieser  Niedergangsentwicklungen  in  ihren 
psychischen  und  sozialen  Ursachen  zu  er- 
fusen  und  darsustellen  suchte  und  mit 
solcher  Erkenntnis  dann  wieder  ein  eminent 
positives  Element  in  die  Darstellung  all 
dieser  negativen  Erscheinungen  hinein- 
brächte. Doch  lassen  wir  uns  dankend 
genügen  mit  der  Arbeit,  wie  sie  aus  uni- 
8ichtigor  und  tüchtiger  Wirksamkeit  her- 
vorging, und  nicht  unerw&hnt  soll  bleiben, 
dass  der  Verfiuser  erfolgreich  den  Versuch 
machte,  den  spröden  Stoff  trotz  sdner 
Massigkeit  durch  anstehende  B'orm  zu 
meistern.  M.  S. 

00,  HssHcIlt,  L.,  Zur  Geichlcht«  von  Emmerich  und  Um- 
|*t*BS>    KmiDtricb.  (üe««ü*ctaa(t  ffir  Bucb- 

Der  auf  dem  Gebiete  der  nieder- 


rheinischen Lokalgeschichte  unermüdlich 
thätige  Verfasser  hat  in  den  letzten  Jahren 
sich  mit  der  Vergangenheit  der  Gegend  von 

I  Emmeric}]  eingehender  befasst.  Das  Buch 
zerfällt  in  24  verschiedene  Aufsätze,  deren 
totster  unter  dem  Titel  aVerschiedenas* 
weitere  11  Nummern  um&sst;  offenbar 
sind  die  einsehten  Beitrige  ursprikaglich 
in  einer  lokalen  Zeitung  erschienen,  ob- 
wohl das  Vorwort  darüber  nichts  aussagt. 
Die  Aufsät/e  bilden  keine  systematische 

I  Folge,  sondern  behandeln  zwanglos  eine 
grössere  Zahl  von  Punkten  aus  der  Ge- 
schichte Emmerichs  und  der  Nachbarort«. 
Hervorgehoben  seien:  I.  Der  Ortsname  E., 

I  V.  Befestigang,  PUtze  und  Strassen  der 

j  Stadt,  VI.  Die  städtische  Verfassung, 
Vn.  Das  Gerichtswesen,  VIII.  Das  ('.ast- 
haus, IX.  Das  Reguinenhaus,  XXII.  Die 
Stiftsschule  im  16.  Jhdt  Die  Benutzung 
wird  dordi  das  Fehlen  von  Inhaltsver- 
seichnls  und  Begistem  empfindlich  beeta- 
trächtig! 


Miscellanea. 

[Ad  ftitnat  lovat.]  In  der  April- 51. 
nummer  des  Korrbl.  Nr.  89  verdSSsntlicht 

Poppelreuter  unter  anderen  neugefundenen 
Krdner  Inschriften  an  erster  Stelle  einen 
Altar  mit  der  Inschrift:  GiUiUuni\»\  |  Fht»' 
sia  Pnt[e\  \  rna  et  In ... . 

Das  Denkmal  ist  nicht  ohne  besonderes 
Interesse,  denn  der  Name  der  hier  sum 
ersten  Bfisle  erseheinenden  Göttinnen  Ist 
m.  E.  nicht  zu  trennen  von  der  lange  be- 
kannten Ortsbezeichnung  auf  den  Terra- 
kottabasen der  Kölner  Töpfermeister  Vindex 
un<i  Lticius,  welche  bisher  falschlich  ad 
cantunas  novas  gelesen  wurde.  Ich  selbst 
habe  mich  noch  in  meiner  Publikatioo 
dieser  Basen  in  den  Bonner  Jahrbftchem 
Heft  110  S.  188  ff.  dieser  Leeung  Kleine  *) 
angeschlossen,  aber  mit  Unrecht,  wie  auch 
die  genaue  .Abbildung  der  Basen  a.  a.  O. 
S,  IUI  Fig.  2,  Nr.  H  und  11  erkennen  lässt. 
Man  sieht  dort  deutlich  ein  Häkchen  an 
dem  ersten  Buchstaben  des  fraglichen 
Wortes,  welches  allerdings  bei  der  ge« 
sierten  Schreibweise  des  Vindex  (Nr.  3) 
irreführen  konnte,  welches  aber  auf  der 

1)  B.  J.  7»  8.  1S7  vBd  S7  8.  SJ. 
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Wonnser  Bans  des  Lndos  (Nr.  11)  den 
Bttcbstaben  so  dentKeh  tob  dem  c  m  Lmeki 
nnteraeheidet,  daas  ich  schon  damals  das 
Wort  als  gmtmas,  nicht  canhtnas,  hätte 
erkennen  raflsscn Geheimrat  Hüoheler 
sprach  mir  denn  auch  sofort  damals  münd- 
lich die  Vermutung  aus,  dass  gantunaa  zu 
lesen  sei  nnd  dass  dieses  Wort  mit  ^oiifa, 
die  Qans  (bei  Plinius,  s.  weiter  luiten) 
sttsammensabriDgen  sei«  so  dass  also  die 
Ortsbeseicbnong  ad  gantunas  novas  etwa 
^heim  neuen  Giinseteich"  oder  „Oilnso- 
markt"  oder  d^l.  hedeuten  würde.  Der 
neugefundene  Kölner  Altar  hestätigt  nun 
bücbclers  Vermutung  voUkommea,  und 
ich  wttrde  nicht  wagen,  diese  Notis  sq 
schreiben,  wenn  Bachelor  nicht  abgelehnt 
bitte,  es  selbst  zu  thun. 

Auch  die  Ableitung  des  Wortes  von 
ganta  dürfte  nicht  abzuweisen  sein.  Bei 
Plinius  nat.  bist.  10,  22  (27)  lesen  wir: 
^candidi  ^scil.  anseresj  ibi  (nämlich  m 
Germafwa),  verum  minores,  gania^  «OSM^ 
fur."  Also  ein  germanisches  Wort  haben 
wir  hier  erhalten,  welches  sn  der  Orts- 
beseichnnng  in  der  Ubierhauptstadt  um- 
gewandelt worden  ist. 

Wie  aber  ist  das  Vorhiiltnis  der  e<">tt- 
liohen  Gantunae  des  noiien  Kcdner  Altars 
zu  der  Ortsbezeichnuug  ad  gantunas  novas 
auf  den  Terrakotten  sn  Anken?  Hier 
ist  eine  doppelte  HögUchkdt  sn  erwigen. 
Entweder  können  die  Oantunae  irgend« 
welche  einheimischen  Gänsegöttinnen  sein, 
und  die  Örtliclikeit  in  Kuln  „ad  Gantunas'* 
ist  nach  ihnen  benannt  und  hezeiclmct  ihre 
Kultstätte,  oder  umgekehrt  bezeichnet  ad 
gantunas  irgend  eine  Ortlicbkeit  in  Köln 
und  es  treten  uns  in  den  Gdttinnen  die 

■ 

Schfttserinnen  dieser  Ortlicbkeit,  gewisser* 
messen  als  ihre  Persmifikation,  entgegen. 
Mit  anderen  Worten,  welches  ist  der  ur- 
sprünzlicho  Botrriff,  die  Gottheiten  oder 
die  örtlichkeit  .'' 

Das  erste,  nämlich  in  den  Gantunae 
eine  Mehrimit  Ton  GMVttittnen  sn  sehen, 
die  in  irgend  einem  schatsmiden  Yerhiltnis 
sn  den  Oinsen  standen,  ist  an  nnd  fftr 

t)  Aach  di«  Maioxer  Terrakotta  des  Alfloa 
isati  dM  SSiMbra,  w«&a  Aneh  «ad«ttlUob,  «r» 
k«Bn«n;  ».  rcnrber.  Ksiaiar  Isiebviftoa  S.  NMh« 

tra«  8.  148  Sit.  XOO. 


sich  gar  nicht  nnma^eb,  nmn  braucht  nur 
an  die  bekannte  Fferdegdttb  Epona  oder 

an  die  Bubona,  die  Scbutzgöttin  des  Rind- 
viehs (Äugustin  de  civ.  d.  4.  'M),  an  die 
mich  wieder  Bucht lor  erinnert,  zu  denken. 
.•\n  und  für  sich  konnte  also  der  Xame  der 
Ortlicbkeit  ad  gantunas  ganz  gut  soviel 
heissen  als:  beim  Heiligtum  der  Oantimae. 
So  haben  wir  bei  Yarro  Men.  330:  ad 
Coneordiam,  ib.  de  ling.  5, 166 :  ad  Jaimm  Gß- 
minumy  bei  Horas,  8at  II,  3,  18:  ad  Janum 
Medium,  hei  Cicero  ep.  ad  Atticum,  fi,  1. 
17:  ad  lleradem,  bei  Ovid  am.  2,  2,  2.'>: 
ad  Isim,  bei  Vitruv  3,  2,  2:  ad  tres  Für- 
tunas,  bei  Sen.  benef.  6,  32, 1 :  od  Mantfan, 
bei  Plinius  nat  bist.  81,  16:  ad  Tropko- 
«MM»  u.  s.  w.  Aber  gegen  diese  Anni^me 
spricht  snnSchst  der  Umstand,  dass  wir  die 
Gantunnf  nnd  die  alsdann  von  ihnen  ab- 
zuleitende Ortlicbkeit  bisher  nur  in  Köln 
kennen,  wahrend  wir  sie  doch  auch  anderswo 
erwarten  würden.  Freilich  ist  das  ein  Schluss 
ex  süentio  mit  aUen  seinen  Mängeln,  aber 
er  wird  gestfttst  eben  durch  die  Ortsbeaeidi- 
nnng  ad  ganimuu  novat  nuf  den  Tem> 
kottahasen.  Diese  Bezeichnung  einer  n  euen 
örtlicbkeit  setzt  ja  ebenso  eine  ältere 
Ortlicbkeit  voraus,  welche  einfach  ad  qan- 
tunas  i;elicij<son  lialx-n  muss.  wie  /.  l\.  der 
vicus  novus  Mdomomm  in  Kastel  einen 
Alteren  vicua  M.  ▼oransselit  (CIBh.  1321), 
oder  wie  die  W^mq^en  an  den  OeaAu 
plaUae  novi  vki  bk  Heddernheim  diese  Neu* 
Stadt  der  Altstadt  gegenfiberstellen  (CIRh. 
1444 '5). 

Einer  solchen  Neugründunp  die  den- 
selben Namen  führen  soll,  konnte  man 
aber  nicht  einlach  den  Namen  ad  Gantunas 
«NNU  geben,  wenn  die  ältere  örtUchkeit 
nach  dem  dort  stehenden  Heiligtum  der 
Gantunae  genannt  wäre.  Dieser  Name  der 
neuen  örtlichkeit  beweist  vielmehr,  dass 
qantnnae  ein  ursprOnülicher  Ortsbepriff  ist, 
also  etwa  „Gansemarkt",  „Gänseteich",  nach 
dem  die  Strasse  oder  der  Platz  in  Köln 
benannt  war  *),  und  dass  dieaer  OrtsbegrMf 

S)  OAiuta  %o  wi«  dU  Ortok«Mi«bDaog  a4 /om« 
Im^nmtmm  raf  dm  T«rrakoMra  dM  KOlBtn  B«r- 

vriii')')»,  dPSÄ^n  von  mir  B  J  110  8.  anftre- 
•teilte«  KxportToracicbBis,  nabtnbei  getagt,  durch 
•ia  ilgat«rtM  ICsrnpIn  sät  HwmIicIiii  b«i  Wonat 
Im  M»Dnhflim*r  Hnseam  «u  Termelircn  int  Kr 
•teilt  «in«  ToUb«U«l<l«(«  Btebeade  weiblich*  Figur 
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spfttor  auf  eine  neue  örtHchkeit  ftbertragen 
wurde.  Die  Gdttinnen  aber,  denen  Flosaia 
Patema  und  Genossinnen  den  neugefundenen 

Altar  weihten,  sind  die  Schutzpöttinnen  der 
alten  <  )rtlichkeit.  crewissermassen  ihre  Ver- 
(r5ttlirhun{j,  so  wie  die  Quadriviae,  Triviar, 
Viae,  Semitae  der  a.  a.  0.  an  dritter  Stelle 
▼OD  Poppclrenter  verOffendicbten  nnd  vieler 
anderen  Inscbriften,  wie  die  Futet  des 
Altars  vom  Yinxtbacb  GIRli.  649  oder  wie 
der  riatü  Voclannt'onum,  dem  im  Verein 
mit  Jiippitor  die  Trierer  Insdiriften  Ilettner, 
Steindenkmaler  Nr.  43/4  geweiht  worden 
sind,  Sie  sind  eine  Spezialisierung  des 
allgemeinen  Begriffes  des  Genius  oder  der 
Tutda  Jod. 
Bonn.  H.  Lebner. 

mit  DUilam  d»r;  dar  Msntol  Ut  Aber  dra  Kopf  ^e- 
SOS«n,  dt«  Ltnll«  bilt  «fa  UBlFh«ii,  df«  Recht« 

ilt  g«r  Brntt  «rbobM,  tut  der  BSnk-  |s  S  R  \| 
Mfto  der  «ttrfelfSnBlgen  BmIs  «toht:  1^  jy( 

Dw  Thon  Ut  w«1m,  wf«  btt  den  ftbrigMi  8«f- 
▼•nd  nsfabrikateo. 


S2.  Gesellschaft  für  Rheinische  6e- 
schhMskunde. 

(VrI.  KorrW.  XXTl  Nr.  42V 

Seit  der  vorjährigen  Hauptversammlung 
gelangt«!  die  nacbstebenden  Veröffent- 
licbnngtti  sur  Ausgabe: 

1.  Der  Bncbdruck  Kölns  bis  sum 

Ende  des  fünfzehnten  . 7 ah rhundert 8. 
Ein  Beitrag  z'ir  InkunabfllflMincrraphie  von 
Ernst  Voulli.'me.  Bonn  1903.  (Publi- 
kation XXIV.) 

2.  Erläuterungen  zum  Geschichtlichen 
Atlas  der  Rhcinprovins.  Vierter  Band: 
Das  Fflrstentam  Prfim  von  Hermann 
Forst    Bonn  IflOB.  (Publikation  Xll.) 

3.  Kirchliche  Organisation  und 
Vorteil  nn?  der  Konfp^sionen  im 
T{  0  r  0  i  (•  h  d  o  r  h  c  u  t  i  e  n  K  Ii  <•  i  n  ])  r  n  v  i  n  /. 
um  das  Jahr  1610,  bearbeitet  von  Wilh. 
Fabricius.  4  Blätter.  Massstab  1:860000. 
Bonn  1908.  (Publikation  XIT.) 

Wie  Herr  Oebeirarat  Prof.  Loerscb 
in  Bonn  beri<  litt  t.  sind  die  Vorbereitungen 
fiiir  Band  II  der  lUioinisrlien  Weis- 
t  lim  er  noch  nicht  vollendet. 

Von  der  unter  Leitung  von  Herrn  Prof. 
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Lassprecbt  in  Leipsig  stebenden  Aus- 
gabe der  Rheiniscben  ürbare  be- 
finden  sieb  zwei  YerOffentlicbungen  In 

Vorbereitiin?. 

Der  Bearbeiter  der  rrbaro  vot»  S. 
Severin  in  Ktdn,  Herr  Bildiotbcks-Ktistos 
Dr.  Hilliger,  wurde  durch  Erkrankung 
und  andere  ungflnstige  Umstände  an  ia- 
tensirer  Fortf&brung  seiner  Arbeiten  ge- 
hindert. Hauptsächlich  besebäftMKte  tbn 
'  die  um.ctandlicbe  Berechnung  der  mittel- 
I  alterlii  licn  Ildblrmspo :  er  hofft  den  seit- 
t  her  nur  annalK^rnd  bekannten  Rauminhalt 
.  der  wichtigsten  llohlmasse  des  12.  und 
13.  Jbdt«.  zuvörderst  für  Köln  auf  rech- 
nerischem Wege  genau  bestimmen  so 
können,  und  damit  eb  flkr  alle  weiteren 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  wichtiges  Er* 
gebnis  zu  gewinnen. 
I  Herr  Privatdocent  Dr.  Kötzscbke  in 
Leipzig  hat  den  Druck  der  Werden  er 
Urbare  ununterbrochen  gefördert.  Der 
erste  Band  ist  Ms  auf  den  letsten  Bogen 
und  die  Einleitung  im  Druck  ISNrt%  geatellt. 
Vom  zweiten  Bande  sfod  21  Begas  gesetst 
Das  Mannskript  dieses  Bandes  ist  bis  anf 
einen  kleinen  T\pst  vollstilndig  in  der 
Druckerei.  Auszuarbeiten  bleibt  noch  das 
Register  und  eine  I'bersichtskarte.  Vor- 
aussichtlich werden  beide  Bunde  im  laufen- 
den Jahre  zur  Ausgabe  gelangen  können. 
Der  Druck  des  ron  Herrn  Professor 
Below  iuTdbingen  bearbeiteten  zwdten 
Bandes  der  älteren  Serie  der  Landtags- 
akten  von  Jülich-Berg  hat  anfangs 
durch  pino  Erkrankung  des  Druckers  rine 
Verznaonintz,  spater  infolge  der  Behinde- 
rung des  Bearbeiters  durch  gehäufte  Be- 
rufsgeschäfte  eine  Unterbrechung  erfiüireB. 
Indessen  sind  jetzt  86  Bogen  fertig  ge- 
druckt, nnd  es  kann  versichert  werden, 
dass  der  Band  bis  zum  Schlosse  des  Jabres 
1904  vollendet  vorliegen  wird. 

Wegen  einer  zur  Durchsicht  der  Reichs- 
hofratsakten  noch  erforderlichen  Reise 
nach  Wien  muss  der  Beginn  des  Drucket 
der  von  Herrn  Archivar  Dr.  Ktt  eb  in  Mar- 
boig  bearbeiteten  Jülich  •  Bergischen 
Landtagsakten  IL  Reihe  (Band  I 
1610  ff.)  noch  hinausgeschoben  werden. 
Tm  Manuskript  ist  dieser  Band  bis  auf  die 
Wicuer  Arcbivalien  abgeschlossen. 
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Die  Register  sa  den  spftteren  Teilen 
der  Matriicel  der  Universit&t  Köln 

sind  unter  Aufsicht  des  Beerbeiters,  Herrn 
Stadtarchivars  Dr.  KeuRsen  in  Köln,  his 
zum  J.  170^)  ausgearheitet  und  zum  grösseren 
Teile  revidiert  worden.  Der  liest  der 
Register  wird  im  Laufe  des  Jahres  fertig 
gestellt  werden.  Vom  naolüten  Jahre  ab 
hoill  der  Bearbeiter  die  AbseblussarbeitMi 
für  den  II.  Band  energisch  fördern  zu 
können.  Im  laufenden  .Tahre  hat  er  die 
artistischen  Dekanatshücher  bis  /.  J.  1472 
zum  Zwecke  der  Erläuterung  durchge- 
arbeitet. 

Für  die  Herausgabe  der  ältesten 
rheinischen  Urkunden  bis  sum 
Jahre  1100  hat  Herr  Dr.  Oppermann 

in  Köln  im  Berichtsjahre  zunächst  die 
Gruppe  der  Brauweiler  Urkunden  im  Zu- 
sammenhanf»  untersucht  und  die  Ergeh- 
nisse in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für 
Geschichte  und  Kunst  Band  \X11  ver- 
öffentlicht In  gleieh  singehender  Weise 
sollen  noch  einige  weitere  Gruppen  der 
ersbischöüch  -  kölnischen  Urkunden  (für 
St.  Kunibert,  8t  Ursula,  Deutz,  Werden, 
Werl)  geprüft  und  so  die  Edition  der 
Urkunden  vorbereitet  werden.  Für  die 
Urkunden  der  Erzlii-schute  von  Trier  aus 
dem  10.  und  11.  Jhdt.  ist  das  Material  in 
Dannstadt,  Heidelbeig,  WiesbadMi,  Cob- 
lens  und  Trier  gesammelt  worden;  doch 
müssen  die  beiden  letztgenannten  Archive 
nochmals  besucht  werden. 

Die  Bearbeitung  der  R  e  g  e  s  t  e  n  der 
Kölner  Erzbischöfe  bis  zum  J.  lltJU 
und  vom  J.  1205  ah  ist  regelmässig  ge- 
fördert worden.  Die  Sammlung  und  Sich- 
tung der  chronikalischen  und  inschrift- 
lichen Nachrichten  erwies  sich  ffkr  den 
ältem  Teil  als  unerlässHche  Vorbedingung, 
da  bei  der  Hourtcilung  des  erhaltenen 
urkundlichen  Materials  aus  dieser  Epoche 
diplomatische  Merkmale  sich  nur  in  ge- 
ringem Grade  verwerten  lassen.  Herr  Dr. 
Oppermann  hat  deshalb  im  Bericht^ahr 
diese  Vorarbeiten  fOr  den  ersten  Band 
besonders  gefördert  und  hofft,  einige  für 
die  älteste  Kirchengeschichte  der  Rhein- 
lande nicht  unwichtige  Ergebnisse  noc^h  im 
Laufe  dieses  Jahres  vorlegen  zu  können. 

Wie  Herr  Archivar  Dr.  Knipping  in 


DQsseldorf  berichtet,  sind  die  Begesten 
der  Ersbischöfe  Ton  Köhl  III.  Band  (1206 

-1304)  bis  zum  Jalire  1250  im  Wesent- 
lichen fertiggestellt;  doch  bleiben  noch 
verschiedene  Lücken  auszufüllen.  Da  der 
eine  Zeit  lang  erwogene  l'lan,  den  Band 
in  Lieferungen  erscheinen  zu  lassen,  auf- 
gegeben wurde,  hat  der  Druck  noch  nicht 
begonnen.  Er  wird  sweckmAsiger  Weise 
erst  aa%enommen  werden,  wenn  die  Be- 
arbeitung etwa  das  Jahr  1880  erreicht, 
damit  längere  Unterbrechungen  in  der 
I)ru(  klegung  vermieden  werden. 

Herr  Dr.  Heinrich  v.  Loesch  in 
Oberstephansdorf  hat  im  vergangenen  Jahre 
die  Arbeiten  an  der  Einleitung  an  den 
Kölner  Znnfturkunden  nicht  nach 
Wunsch  fördern  können,  weil  ihn  die 
Vollendung  einer  aus  seinen  Vorarbeiten 
für  diese  Publikation  erwachsenen  Ab- 
handlung über  die  Ivolncr  Kaufmannsgilde 
des  12.  Jahrhunderts  sehr  beschäftigte. 
Maehdttn  diese  iniwisdiea  hn  Druck  er^ 
schienen  ist,  hofft  er  die  unterbrochene 
Arbeit  nunmehr  rascher  su  beendigai. 
Der  Druck  der  Texte  (in  zwei  Bänden) 
liegt,  wie  schon  der  vorige  Jahresbericht 
meldete,  abgeschlossen  vor. 

Die  unter  Leitung  von  Herrn  Geheim- 
rat Nissen  in  Bonn  stehenden  Arbeiten 
für  den  Geschichtlichen  Atlas  der 
RheinproTins  haben  im  Berichtsjahre 
durchweg  gute  Fortschritte  gemacht  Die 
von  Herrn  Dr.  Wilh.  Fabricius  in 
1  )arni.stadt  bearbeitete  Kirchenkarte 
nach  d  e  r  U  e  f  o  r  m  a  t  i  o  n  (um  das  Jahr 
IGlü)  konnte  in  vier  Blattern  ausgegeben 
werden.  Herr  Dr.  Fabricius  hat  fefner 
eine  Untersuchung  aber  das  Hochgericht 
auf  der  Uelde  su  Sien  (WUdgrafischafQ 
beinahe  fertig  gestellt.  Das  im  Reichs- 
archiv zu  München  beruhende  grosse 
Urkundeukopiar  der  Pfalz  -  Zweibrücken- 
schen  Gelucte  (Siminern,  Veldenz  und 
Zweibruckeu)  lieferte  ihm  wertvolles  Ma- 
terial Ihr  die  alteren  politisch«!  und  kirch- 
lichen Verh&ltnisse  des  Hunsr&ckens. 

Mit  der  Heransgabe  seiner  Monogri4[»bie 
über  das  Fürstentum  Prüm,  welche 
als  vierter  Erläuterungsband  sum  Atlas 
erschienen  ist,  hat  Herr  Archivar  a.  D. 
I  Dr.  Herrn.  Forst  in  Zürich  seine  Mit- 
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arbflitenebaft  an  dmn  üntaffnebrnttD  ab- 
geschlossen. 

Herr  Archivassistent  Dr.  Martin  Meyer 
in  Coblcnz  setzte  seine  Arbeiten  zur  Her- 
stellung von  kartographischen  Darstel- 
lungen der  Grafschaft  Manderscbeid- 
Blaakeiibeim>  Gerolstein  ond  ihrer  6e- 
•ebiehto  fort.  Herr  Arcbivaiaiitent  Dr. 
Bndolf  Martiny  in  Geblens  konnte 
wegen  seiner  angegriffenen  Geanndheit  die 
l^ntcrsiichiinfTen  über  das  Trierer  Amt 
St.  Maximin  nur  wenig  fördern. 

Im  Düsseldorfer  Staatsarchive  bat  Herr 
Archivar  Dr.  Redlich,  nachdem  ein  neuer 
Arbeitsplan  anfgestellt  worden  war,  die 
Qericbts-  und  Amtagrenien  des  Henog- 
tums  Berg  für  das  16.  Jahrhundert  karto- 
graphisch festgelegt.  Da  für  das  .Tülich- 
Hergisclie  Oel)iet  liltoro  Dcskriptionen  nicht 
vorhanden  siiul,  wurd«;  Itegonnen  mit  der 
Verarbeitung  des  urkundlichen  Mate- 
rials, soweit  dasselbe  Ober  Änderung  der 
territorialen  Zugehörigkeit  von  Ortschaften, 
Ämtern,  Gerichten  n.  s.  w.  Anftchlnss  gab. 

Herr  Archivar  Dr.  Knipping  hat  die 
HandBchrilten,  welche  für  die  Karte  des 
Erzstifts  KMIn  um  1  läO  grundlegende  He- 
deutung  halien,  den  Liber  iurium,  feudo- 
ruui,  reddituum,  castrorum  Coloniensium 
(B  3)  und  die  Grdinande  der  kurköhiischen 
kellnerei  (A  106)  bearbeitet  ond  sodann 
die  systematische  Durcharbeitung  der  kur- 
kölnischen  Urkundenarchive  für  die  Ge- 
schichte der  Territorialentwicklung  be- 
gonnen. 

Die  von  Herrn  (ieheinirat  Kitter  in 
Bonn  geleitete  Ausgabe  der  Akten  snr 
Jalicher  Politik  Kurbrandenbnrgs 
in  den  Jahren  1610—1614  wurde  im  Be- 
richtsjahre von  Herrn  Gymnasialoberlehrer 
Dr.  Hugo  Ldwe  in  Köln  regelm&ssig 
gefördert. 

Von  den  Urkunden  und  Regesten 
zur  Geschichte  der  Rheinlande  aus 
dem  Vatikanischen  Archive  bat  Herr 
Dr.  H.  y.Sauerland  in  Rom  den  UL  Band 
in  Druck  gegeben,  nachdem  er  im  vor« 
gangenen  Sommer  aus  den  westdeutschen 
Archiven  die  Ergänzungen  zu  dem  Vati- 
kanischen Material  über  die  Pontitikate 
Clemens'  VI.  und  Innocenz'  VI.  gesammelt 
hatte.    Abzuschliessen  sind  noch  die  Aus- 


züge ans  dem  Vatikanischen  Arehir  flkr 

das  Pontifikat  Urbans  V  (—  1.S70)  und 
im  nächsten  Sommer  durch  die  Urkunden 
der  heimischen  Archive  zu  ergänzen.  Damit 
ist  dann  der  Stolf  für  den  III.  und  IV  Hand 
der  Publikation  vollständig  gesammelt.  Der 
HI.  Band  ist  inswischen  der  Prasse  Aber- 
geben  worden,  nnd  der  Druck  steht  rar 
Zeit  beim  13.  Bogen.  Der  Heransgeber 
hofft,  dass  der  III.  Band,  der  die  Eiii» 
leitung  für  beide  Hände  III  und  IV  bringen 
soll,  im  Herbste  d.  J.  zur  Ausgabe  ge- 
langen kann. 

Wie  Herr  Prof.  Giemen  in  Bonn  be- 
richtet, sind  die  au  dem  grossen  Werke 
über  die  Bomaniseben  Wandmnie* 
reien  der  Rheinlandc  gehörigen  Tafeln 
nunmehr  fertig  gedruckt  Im  Laufe  des 
Jahres  soll  das  ganze  Werk,  Atlas  und 
Textband,  vcrütfentlicht  werden. 

Herr  i'rut.  D.  Simons  in  Berlin  hat 
die  Arbeiten  an  den  Kölner  Konaisto- 
rialakten  des  16.  Jahrhunderte 
schlössen  und  das  dmckfertige  Mannskript 
dem  Vorstande  eingereicht.  Es  steht  sa 
erwarten,  dass  die  Publilotion  in  Jalires* 
trist  erscheinen  wird. 

Für  die  Herausgabe  der  Rheinischen 
Siegel  vornehmlich  des  Mittelal- 
ters, welche  unter  Leitung  ▼on  Herrn 
Archivdirektor  Dr.  Ilgen  in  Daaseldort 
steht,  hat  Herr  Dr.  W.  Ewald  die  meisten 
Kölner  Pfarrarchive  bis  1500,  die  Best&ade 
des  Kölner  Stadtarchivs  bis  1400  und  von 
den  Beständen  des  Düssrldurt'or  Staat.«- 
archivs  einegrosse  Zahl  von  Klusterarchi  ven, 
die  Archive  des  Erzstifts  nnd  des  Dom- 
kapitels von  Köln  bis  etwa  1450,  sowie  eine 
Rdhe?on  Kloster- und  Stiftskirchenarchiven 
im  Staatsarchiv  zu  Coblenz  bis  zu  demselben 
Zeitpunkte  durchgesehen.  Er  hat  femer 
Hundschreiben  an  entferntere  Sammlungen 
(u.a.  in  Paris  und  Lyon)  erlassen,  um  Stempel- 
abdruckc  oder  Photographien  zu  erhalten. 
Ein  Teil  der  Kölner  erzbiscböf  liehen  Siegel 
(bis  sum  14.  Jhdt)  ist  bersito  photogra- 
phiert.  Eine  Studie  ttber  die  Siegel  des 
Erzbischofs  Anno  von  Köln  wird  Herr  Dr. 
Ewald  demnäilist  veröffentlichen.  Zur 
Ableistung  seiner  militärischen  Dienst- 
pHi(  ht  musste  er  seine  Arbeiten  auf  ein 
Jahr  unterbrechen. 
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FQr  das  erste  Heft  der  Quellen  sar 
Recht«  und  Wirtscheftsgescbichte 

der  niederrheinischen  Städte  (Sieg- 
hurg),  weh:he  ebenfalls  Herr  jVrchivdirektor 
Dr.  Ilgen  leitet,  hat  Herr  An  bivassistent 
Dr.  Lau  in  Düsseldorf  die  Bestände  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs  durchgearbeitet. 
Dm  t^Knrbnch*  der  Stadt  ist  in  drei  auf- 
dnanderfolgendea  Bedaktionen  erhalten, 
deren  gegenseitiges  Verhiltnis  festgestellt 
worden  ist.  Die  bisher  gefundenen  stid* 
tischen  Statuten  und  Gesetze  zeigen  eine 
starke  Anlehnung  an  die  gleichzeitigen 
Kölner  Statuten.  Eine  grossere  Zahl  von 
Zunftbriefen  wird  einen  besonderen  Teil 
des  Heftes  bilden.  Die  StadtarehiTe  von 
Siegbnrg  und  Köln  werden  noeb  zw  Er* 
gänzung  des  Materials  herangezogen  werden. 
Der  Abschluss  der  Arbtit  ist  im  Laufe  des 
Sommers  zu  erwarten. 

Der  Vorstand  hat  im  De/ember  v.  J. 
die  Herausgäbe  eines  von  dem  verstorbenen 
Herrn  Dr.  Otto  In  Ceblttis  begonnenen 
Werkes  Aber  die  kurtrierisebea  Mttnsen, 
eines  Corpns  onnmernm  Treviren* 
sinm,  in  den  Publikationspl&n  aufgenom- 
men. Das  Direktorium  der  Staatsarchive 
in  Berlin  leistet  /u  den  Kosten  dieser 
Publikation  einen  namhaften  Zuschuss. 
Der  Direktor  des  Künigl.  Münzkabinetts 
in  Berlin,  Herr  Prof.  Menadier,  hat  mit 
Herrn  Direktorial  •  Assistenten  Dr.  Frhm. 
?.  Schroetter  gemeinsaii  die  Herstellung 
dieser  Publikation  übernommen,  welche 
ein  beschreibendes  Verzeichnis  der  nac  h- 
weisbaren Trierer  Münzen  und  eine  grosse 
Zahl  von  Licbtdrucktafeln  mit  den  Ab- 
bildungen der  wichtigeren  Stücke  enthalten 
wird.  Herrn  Frof.  Menadier  fiült  die 
Beschreibung  der  Alteren  Mlknsen  bis  snr 
Mitte  des  16.  Jhdts.  su,  Herrn  Dr.  Frbrn. 
T.  Schroetter  die  Behandlung  der 
späteren  Stücke.  Der  Umfang  des  Werkes 
ist  auf  etwa  6<)  Bogen  Text  in  4°  und  65 
Tafeln  berechnet.  Für  die  Ausarbeitung 
ist  ein  Zeitraum  von  zwei  Jahren  in  Aus- 
sicht genommen. 

IMsidtsritatMeftdlerlKMpromM«.  Am 
1.  Februar  1904  ist  Herr  Dr.  phil.  Paul 
Hartmann  aus  seiner  Stellung  als  Mit- 
arbeiter ausgetreten ,  nm  sich  privaten 
wissenschaftlichen  Arbeiten   widmen  zu 
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können.  An  seine  Stelle  tritt  vom  1.  April 
an  Herr  Dr.  Hngo  Rathgens,  der  bis- 
her bei  der  Inventarisation  der  DenkmAler 

des  Königreichs  Sachsen  thätig  gewesen  ist. 

Zu  Anfang  des  Jahres  \W\  ist  das  den 
Kreisen  F^rkelenz  und  (ieilenkirdien  ge- 
widmete Heft,  bearbeitet  von  Herrn  Dr. 
phiL  Edmund  Renard,  ausgegeben  wor- 
den.  Es  ist  dies  das  sweite  des  THl.  Ban- 
des,  der  durch  die  von  Herrn  Dr.  Franek- 
Oberaspach  verfassten  Kunstdenkmäler 
des  Kreises  Heinsberg  seinen  Alischluss 
finden  soll.  Das  Erscheinen  dieses  Heftes 
kann  für  das  laufende  Jahr  in  Aussicht 
gestellt  werden. 

Die  Kreise  Daren  und  Aachen -Land, 
die  den  An&ng  des  IX.  Bandes  bilden 
sollen,  werden  von  Herrn  Dr.  Hart  mann 
bearbeitet,  der  mit  der  Fertigstellung  des 
'  Textes  fiir  Düren  heschüftigt  ist.  Inzwischen 
hat  der  wissenschaftliche  Hilfsarbeiter  der 
Kommission,  Herr  Dr.  phil.  J  o  bann  es 
Krudewig,  in  deren  Auftrag  die  Inven- 
tarisation der  klieren  Archive  in  den 
beiden  genannten  Kreisen  vollendet.  Die 
Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde 
hat  wiederum  die  Hälfte  der  durch  diese 
Arbeit  entstandenen  besonderen  Kosten 
übernommen  und  verötfentlii  lit  <]ie  Ver- 
zeichnisse, wie  die  früheren,  als  Beilage 
KU  dem  vorliegenden  Bericht 

Im  Begieningsbesirk  Aachen  werden 
snnAchst  die  Torarbeiten  f&r  die  Beschrei- 
bt] ng  der  Kreise  Schleiden,  Mongole  und 
Malinedy  begonnen  werden. 

Vom  V.  Bande,  der  wie  der  IV^  dem 
Regierungsbezirk  Köln  gewidmet  ist,  fehlen 
noch  die  Kunstdeukm&ler  von  Stadt  und 
Kreis  Bonn  und  des  Siegkreises.  Leider 
ist  Herr  Professor  Giemen  durch  seine 
zahlreichen  und  mannigfaltige  Berufsge- 
schäfte bis  jetzt  verhindert  gewesen,  das 
der  Stadt  und  dem  Kreise  Bonn  gewidmete 
Heft,  dessen  Pruck  schon  vor  zwei  Jahren 
begonnen  wurde,  zu  vollenden  Er  stellt 
jedoch  die  Pert^ptellnng  fftr  die  nichste 
Zeit  in  Aussicht.  Die  Knnstdenkm&ler 
des  Siegkreises,  die  Herr  Dr.  Renard 
bearbeitet  hat,  werden  dann  sofort  ge- 
druckt werden,  da  der  Text  vorliegt. 

Von  den  der  Stadt  Köln  gewidmeten 
beiden  Büindea  VI  und  VII  wird  der  VI., 
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ausser  den  Übeisichten  aber  Littenliir, 

Ansichten,  Plane  und  an  bivalische  Quellen, 
die  Darstellung  des  römischen  Köln,  welche 
Herr  Professor  Dr.  Klinkenlierg  fertig 
gestellt  hat,  die  der  mittelalterlichen  lie- 
festiguDg  und  der  Prof&nbauten,  sowie  die 
Besdireibnng  der  SammluDgen  enthalten. 
Der  Vn.  Band  ist  den  kirchlichen  Denk- 
malern vorbehalten.  Von  dem  VI.  Bande 
wird  eine  Abteilung  noch  in  diesem  Jahre 
ausgegeben  werden,  deren  Druck  bereits 
begonnen  hat. 

Mecmm-6tijlutig.  Für  die  beiden  am 
31.  Januar  1904  fälligen  Preisaufgaben 
(1.  Organisation  und  Th&tigkeit  der  Bran- 
denburgtschen  Laadesrerwaltung  in  Jalicb- 
Kleve,  sowie  2.  Die  Ent>tehiing  des  mittel- 
alterlichen Bürgertums  in  den  Hhcinhuiden) 
sind  Bearbeitungen  nicht  eingegangen.  Der 
Termin  ist  bis  zum  Hl.  Januar  1906  ver- 


I&ngert  worden,  da  gegründete  Aussicht 

vorbanden  ist,  dass  bis  dahin  Bewerbangs- 

schriften  vorliegen  werden. 

Die  am  'M.  Januar  r.MJ3  eingelaufene 
Bewerlmngsscbrift  (Darstellung  der  durch 
die  französische  Uevolution  in  der  Khein- 
provins  bewirkten  agrarwirtsehafUichen 
VerAndoungen)  unterliegt  noch  der  Be- 
urteilung  durch  das  Preisgericht. 

Der  Druck  der  preisgekr.mten  II  i  s  t  o  - 
ri.Hchen  Topographie  der  Stadt 
Kl) In  im  Mittelalter,  die  in  zwei 
Quartbünden  mit  zahlreichen  Karlen bei- 
lagen  endidnen  wird,  hat  im  Januar  be- 
gonnen. Der  Yerfiuser,  Herr  Stadtarchivar 
Dr.  Herrn.  Keussen  in  Koln,  wird  den 
Druck  ununterbrochen  fördern,  so  dass 
(las  Werk  im  nächsten  Jahre  xor  Ausgabe 
gelangen  wird. 


Briefmarken, 

mittl.  und  Raritäten,  verkaufe  spottbillig. 

Joh.  Christmann,  Himchen  X. 

NB.   Anfragen  bedingen  Rfickporto. 

Kaufe 

Kacheln  u.  KrUge, 

mehrfarbig,  glasiert  mit  erhabenen  Figuren 
oder  aufgelegtem  Ornament 

Alf.  Yon  Walcher,  Wien, 

Fransisksnerplats  Nr.  1. 

Zu  kauten  gesucht:  ( ielnauclitcr 

Handbuch  für  Kupfersticlisammler  auf 
Grundlage  von  Hellers  ilamlhuch  neu  be- 
arbeitet, 2  Bftnde  und  Sii{)|dementtieft; 
1870  u.  8.  w.   Frank.  Offerten  an 

Arnold  Knecliteiihofer, 

Thun  (Schweiz). 


Soeben  erschien  bei  uns  und  ist  durch 
alle  Buchbandlnngen  su  beliehen: 

Die  FeldzOge  des  Germanicus 

in  Deutschland 

von 

Otto  Dahm, 

Olierstleutuaiit  ft.  TV, 
mit  a  Anlag'an  und  4  Tcxtflgruren. 
(Zugleich  Erganzungsheft  XI  der  westd. 
Zeitschrift  fftr  Geschichte  und  Kunst) 

Preis  6  Mark. 

Verlagsbnchhandlaug  Jacob  Linti 
ii  Trier. 

jMOb  lilatS,  V«rta9»bvelili»n4l«Bg>  Trt«r: 

Bericht 

I   nber  die  vuiu   deuUchen  Reiche  unternomiuene 
KrforAchiing  de« 

obergermanisch-raetisciien  Limot. 

Bin  Vortrag 

gebalten  vor  der  XLIll.  \  •■!  »  iiumlung  (leut«clt*r 
Philologen  und  Sciiviluiainit^r  in  KOla 
Xtf.  September  itt»& 


Altertümer, 

Ooldaobmtiek,  GUUior,  Broastn  etc. 

einplietilt  Museen  und  Pnvat-Sammlern  in 
reicher  Auswahl  zu  massigen  Freisen. 
Attsichtsendungea  bereitwilligst. 

D.  Reflltiig»  Mainz. 


FSlbt  Heuser, 

•rehSoL  Dlrlfant  b«l  d«T  T<rirh«-TiiiaetkoaiiBiMloa 
Pr«la  80  Pfeniüff. 

Die  Religion 
des  Römischen  Heeres. 

Ton 

Alfred  von  Dotnu^zewsld. 

Preis  5  Mark. 


J»oob  Lints,  YerUgebocIibwidlanff  and  Baohdxaoktnl  In  Trier. 
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redlpiert  von 
•rMVM.  Mus.-Direktor, 
TrNr. 


■IttolaltM-  Mrt  9mum 

redigiert  von 
Arclilvdirelttor, 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

sai^Ieich  Organ  der  historisch -antiquarischen  Vereine  zu  Birkenfeld,  Frank* 
fort  a.  M.,  Karlsruhe,  Mains,  Metz,  Neiuw,  Speyer,  Trier,  sowie  des 
aathropoloilMheii  Tereias  in  Stattgart. 


Jnll  a.  AigHst.      ilthrgaiif  XUL  Mr.  7  a.  8. 


1904. 


Dm  Korre8p<Nid«iuiblatt  enehelnt  In  dner  Auflag«  Toa  SOOO  Bsemplarea.  buMrate  4 16  Pfg.  für  dl« 

Respaltcnp  Zoilt;  werden  von  der  VorliiRsliandluiif:  unri  allfii  Inneraten-Haroaus  anKPnnmmcii,  Beilagen 
nach  Uebereinliiuift.  —  Die  Zeitoclirift  eritciieint  vierteljälirlicli,  dae  Korreapondenzblatt  tnonaUioh.  — 
AboBiMni«ntopt«to  16  Maik  für  dt«  ZcItMhrift  mit  Komapondoiutblfttlk  fOr  l«t8t«r««  all«iB  5  Mark, 


BeltrflR«  für  die  vorrihnfacli«  irad  rOmtaefie  Abteltonipr  sind  an  Dr.  N. 


(Trier,  Prov.-Mas.), 


t'iir  Mit'rl;i)t' 


Prof,  Hansffi 


Neue  Funde. 

53.  Hirstein,  Fürstentum  Birkenfeld.  [Grab- 
funde der  La  Tenezeit]  Die  Entdeckung 
und  sorgfältige  Hebung  der  in  mehrfacher 
Hinsicht  bedeutenden  Funde  verdanken  fpir 
dem  Eifer  und  der  Umsicht  des  Herrn 
Hamm  aus  Hirstein,  auf  dessen  Fundan- 
gtboi  sich  der  folgende  Bericht  stiitzt. 

Hirstein  ist  ein  Dorf  im  äussersten  Süd- 
westen des  Fürstentums;  es  liegt  auf  der 
rechten  Seite  de«  nm  Ehweiler  lierkom« 
menden  Oebwsiler-  oder  Eekertsbnehes, 
mit  dem  dch  awisehen  dem  Orte  und  der 
Qehweiler  Mühle  der  von  Nord  nach  Süd 
fliessende  Dreibach  vereinigt.  Den  Drei- 
bach hej^'lcitet  auf  seinem  linken  Ufer  ein 
Höhenrücken,  der  allmählich  aus  dem  Hir- 
steiner Thalkessel  zu  dem  westlichen  Aus- 
Iftnfer  des  Homerskopfes  emporsteigt  Der 
Backen,  frflher  zur  Weide  dienend,  ist 
jetzt  auf  bldden  Abhängen  in  Bearbeitung 
genommen ;  nur  dicht  neben  der  Ostseite 
des  auf  der  Höbe  des  Rückens  hinziehen- 
den Weges  liegt  noch  Ödland,  wo  die 
Umwohner  seit  langen  Jahren  ihren  Bedarf 
an  Sand  holen.  Den  Flurbesirk  rechts 
und  links  von  dem  Woge  nennt  die  Be- 
völkerung heute  jKriegshflbel*,  eine  Bezeich« 
nung,  die  so  recht  das  lose  Spiel  der 
Volksetyinologie  zeigt.  Ein  Scliat/nntrs- 
register  der  (leincinde  Hirstein-Ciehweiler 
von  1762  kennt  nach  Hamms  Mitteilung 
den  Kmnen  noch  nicht,  darin  heisst  der 
Bezirk  westlich  vom  Wege  ,Ahnung*,  der 


östliche  ,Willeruni;  /u  Gehweiler  ungeteilt'. 
Dagegen  steht  in  einem  Katasterauszuge 
desselben  Bannes,  der  keine  Jahreszahl 
hat,  aber  in  die  Zeit  vor  1880  gehört,  der 
Name  ,Kreisslittbel'  und  in  einem  Auszüge 
von  1832  ,Gfieszbflbel*  nnd  .Kriegshabels 
aber  jenes  vorherrschend.  Auf  der  Flur- 
karte von  1843  findet  sich  der  Name 
,Kriegshübel',  jedoch  nur  für  einen  kleinen 
Bezirk  westlich  vom  Wege  innerhalb  der 
,Ahnung*,  der  Bezirk  östlich,  die  alte 
,WiUerong*,  heisst  auf  der  ,Att«ies'.  Welche 
von  den  drei  Zusammensetsui^en  mit 
^Hübel'  die  älteste  ist,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  Im  18.  Jahrb.,  während  das 
Land  wild  lag,  hatte  es  noch  keinen  eigenen 
Namen,  dann  nannte  man  es  ,Grie8zhübel' 
(=  Sandhügel),  als  man  anting,  dort  Sand 
zu  holen.  ,&eisdifkbel'  ist  nur  eine  dia- 
lektisehe  Variante,  denn  in  der  Hundart 
der  Gegend  klingt  dem  langen  i  In  Stamm- 
silben vielfach  ein  flüchtiges  e  vor;  je 
nachdem  also  ein  im  Hoclidentschen  be- 
fangener Vermessungsbeamter  horte,  schrie!» 
er  bald  so  bald  so.  Daneben  aber  tauchte 
im  Zunmmenhange  mit  den  auffallenden 
Fundm,  die  man  dort  machte,  die  neue 
Bezeichnung  lEriegshttbel*  auf.  Es  wur- 
den nämlich,  als  im  Anfange  des  vorigen 
Jahrb.  die  ,Willeriing'  verteilt  nnd  ge- 
rodet wurde,  wie  man  den  Erzählungen 
alter  Ortseingesessener  entnehmen  kann, 
viele  Grabbügel  zerstört:  Schwerter  und' 
Lanzen  ans  Eisen  seien  in  grosser  Zahl 
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SU  Tftge  gekommen,  die  Kinder  hätten  mit 
kupfernen  Ringen  gespielt  u.  dpi.  mehr. 
In  einer  Zeit  nun,  wo  man  ganz  allgemein 
die  vorgesihichtlichen  Gräberfelder  mit 
Schlachten  der  Vorzeit  in  Verbindung  zu 
briDgen  pflegte,  vollzog  sich  leiidit  die  Dm- 
deatung  und  Umlantimg  des  ,Qrieaskabels^ 
in  den  «Kriegshübel*.  Übrigene  ist  die 
reine  mundartliche  Aussprache  noch  heute 
grUbiwel,  nur  dem  Hochdeutsch  sprechen- 
den gegenüber  ptlegt  der  Landniann  vom 
,Kriegshübel'  zu  reden.  I>ie  erwalinte  Zer- 
Eitüruug  der  Grabhügel  schien  so  gründ* 
lieb  gevesMi  sa  «ein,  dass  Hettner,  mis  er 
vor  Jahren  einmal  an  die  Stelle  geführt 
wurde,  nicht  den  Eindruck  gewann,  alt  ob 
noch  «twns  y.n  finden  wäre.  Herr  Hamm 
aber  unternalnn,  fest  überzeugt,  dass  einige 
leichte  lUxlenschwellungen  in  dem  genannten 
Ödlandstreifen  kunstlichen  Ursprungs  stien, 
im  Frühjahr  eine  Grabung,  und  reiche 
Antbente  hat  aeine  Mtthe  gelohnt. 

Hflgelgrab  I  ward  am  16.  Mira  ge- 
öffbei  80  cm  unter  dem  höchsten  Punkt 
sfiess  man  auf  eine  mächtige,  von  Nord 
n,i<  h  Sufl  orientierte  Steinpackung  in 
He(  litcrkform  von  etwa  3  m  Länge,  l,ö()  m 
Breite  und  1,40  m  Huhe.  Scherben  von 
Gefässen  lagen  unter  der  Steinpacknng  auf 
dem  gewachsenen  Boden  in  der  Mittellinie 
des  Grabes  30  cm  von  der  Südseite  ent- 
fernt Eine  Lan/enspit/e  und  ein  Messer 
fanden  sirb  riel)etieinander,  1,20  m  von  den 
Si  lierben  und  H(i  cm  von  der  Westseite  ent- 
ternt:  sie  zeigten  mit  den  Spitzen  nach 
Süden.  Wie  zahlreiche  Beobachtungen  in 
unserm  Gebiete  gelehrt  haben,  sind  solche 
Steinsetsongen  Skelettgriber,  aber  in  un- 
serm Fall  sind  Reste  der  Knochen  nicht 
gefunden. 

Hü'^'elfrrrib  II.  oberflärbli«  ))  kaum  sicht- 
bar, uard  am  "J.'V  April  peutfnet:  es  lag 
20  m  bergautwiirts  von  I,  ebenfalls  dicht 
am  Wege.  Die  Stelnpackung  begann  15  cm 
unter  dem  Höhepunkt;  auch  sie  hatte  nord- 
sttdUche  Orientierung,  und  sie  war  4  m 
lanp.  2  111  breit,  76  cm  hoch.  Dass  die 
Leiche  bestattet  war.  or<.'i''bt  sich  einer- 
seits ans  der  Lag*'  der  llriLMlHu.  anderer- 
seits daraus,  dass  Ha  nun  dun  h  die  Mitte  der 
Grube  hin,  von  den  Scherben  bis  sn  der 
Fibel  eine  fettige  Masse  beobachtete.  Die 


Gefässscherben  fanden  sioh  35  cm  von  der 
Südseite  und  5()  cm  von  der  Ost-  und 
Westseite  entfernt,  sie  halten  zu  Füssen 
des  Toten  gestanden.  Zwei  Messer  lagen 
l,öO  m  oberhalb  der  Scherben,  das  längere 
derselben  rechts,  das  kfirsere  links  von 
der  Leiche.  Nördlidi  roa  dem  grAeee* 
reu  Messer  fand  sich  in  seiner  Scheide 
ein  Schwert,  nordsüdlich  gerichtet  mit  dem 
Grifte  nach  Norden,  dabei  ein  Ring  vom 
Wehrgehänge  und  Reste  von  anderen 
Ringen;  das  Griö'ende  war  ungefähr  40  cm 
von  der  Nordkaate  der  Packung  entfernt; 
dicht  bei  dem  Griffe  wurden  nebeneinander 
iwei  nordwtrts  gwichtete  Laazeo^itsen 
und  bei  der  Tülle  der  grösseren,  in  der 
Mittellinie  des  Grabes,  eine  Fibel  gefunden. 

Ein  drittes  Grab  wurde  zunillig  im 
August  beim  Sandgraben  entdeckt  und  ge- 
schnitten. Zwei  Gefässe  waren  sch<m 
daraus  hervorgeholt,  als  Herr  Hamm  darotf 
horte  nnd  sofort  eingrilf,  um  so  retten» 
was  noch  zu  retten  war.  Die  Fundstätte 
liegt  30  m  bergabwärts  vom  Hügelgrab  I 
und  10  m  rechts  vom  Wege.  Das  Grab 
war  in  den  dort  anstehenden  losen  Sand- 
stein vertieft,  ein  Hügel  war  nicht  vor- 
handen. Die  Form  der  Grobe  war  recht- 
eckig, ihre  volle  Lftnge  lieas  sich  nicht 
mehr  feststellen,  weil  das  sQdUchste  Stack 
abgeschnitten  war;  das  erhaltene  Stück 
war  noch  1  ni  lang  bei  70  cm  Rreite  und 
1,20  m  Tiefe.  Ks  fanden  sich  hier  /n  den 
zwei  zuerst  erhobenen  noch  vier  weitere 
Gefässe.  Die  Enge  des  Raumes  zwischen 
nnd  neben  den  Geftssen  und  kaldnierto 
Knochen,  die  in  einem  der  Gefitee  lagen, 
beweisen,  dass  das  Grab  ein  Brandgrab  ge- 
wesen ist. 

Ein  dem  letzten  ganz  entsprechendes 
Grab  ist  jüngst,  am  31  Mai  ds.  .Iah res. 
wieder  zufällig  beim  Saudholen  aufgedeckt 
worden,  1  m  breit,  1,50  m  tief  und  min- 
destens  1,60  m  lang.  Es  standen  darin 
8  GetAsse,  nnter  dem  einen  lag  ein  eisemea 
Messer,  in  der  Nachbarschaft  dnea  anderen 
fanden  sich  kalcinicrte  Knochen.  Dies  Grab 
ist  von  dem  dritten  nur  70  cm  in  nord- 
westl.  Richtung  entfernt.  1,50  m  östlich 
von  dem  dritten  Grabe  ist  Herr  Hamm 
jetzt  auf  einen  Leichenverbrennungsplatr 
gestossen.  Dort  liegt  in  der  Tiefe  von  1,70  ra 
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eioe  ausgedehnte  15  cm  hohe  Schiebt  fettiger 
Asche,  durchsetzt  mit  grösseren  und  klei- 
neren Knoohenstiirken,  die  teilweis  von 
Tieren  herrühren,  und  mit  t'iner  Unmasse  von 
Öcberben.  Die  Scherben  stammen  von 
Oeflissen,  wie  die  des  dritten  und  vierten 
Onbes,  die  der  spätesten  LnTtaeperiode 
Angehören,  während  die  beiden  HQgelgrftber 
in  die  triihe  La  Tf-nezeit  hinaufreichen. 
Eine  Abbildung  und  nähere  Besprechung 
der  Funde  ist  für  unseren  nächsten  He- 
richt  in  der  Museograpbie  der  VVestd.  Z. 
in  Aussicht  genommen.  Baldes. 
54.  KreuiMh  md  Uaiabnng.  [Fumlt  us 
rSnisolier  »d  vtrgesohloiitilolMr  ZeÜ] 
Dicht  bei  Krewnach,  sadöstlich  von  der 
Olashütte,  dem  ehemaligen  Kastell,  fanden 
sich  1903  in  einer  Sandprube,  die  auf  der 
Sudseite  der  neuen  strategischen  Bahn 
westlich  vom  Mühlweg  liegt,  verschiedene 
Thongeftsse,  die  Ten  Herrn  Haesinger  dem 
Antiquarisch  •  Ustorischen  Verein  Aber» 
wiesen  worden :  der  Bedra  ^net  Sigillata- 
tellers  mit  dem  Stempel  8C0TIVS  und  dem 
(iraffito  11  KONTO  auf  der  Unterseite; 
zwei  TerranigratelIer(Koenen  IX  19  und  23), 
beide  mit  dem  gleichen  Stempel  VHII; 
eine  Terranigratiasche ;  zwei  rotgelbe 
Töpfe,  ein  gelbes  Töpfchen  mit  xwei  klei- 
nen Henkeln;  ein  winaiges  Tisschen  ans 
Terra  nigra ;  der  Hals  eines  grossen  Henkel- 
kmgs  mit  nntersehnittenem  Mttndungs- 
rande.  ' 

Als  im  Juni  diesps  .lahres  die  strategische  i 
Bahn  weiter  ausgebaut  wurde,  deckten  die 
Ansschachtungen  sadwestlicb  der  eben  ge- 
nannten Stelle  in  gewissen  Abstinden 
mehrere  Urnen  anf,  die  aber  swfielen 
oder  zerschlagen  wurden,  so  dass  ich,  da 
ich  au  spät  benachrichtigt  wurde,  keine 
Reste  derselben  mehr  zu  Oesii  lit  bekom- 
men habe.  Aufgehoben  ist  dagegen  ein  in 
der  Nähe  gefundener  Grahsteinrest  (Abb.  1). 


Es  ist  ein  gelblicher  Sandstein,  die  voll 
erhaltene  Breite  beträgt  63  cm,  die  Dicke 


80  cm,  die  jetzige  Höhe  46  cm.  In  Skulp- 
turfeld oberhalb  der  Inschrift  scheint  rechts 
der  Unterteil  eines  Bnhelagers  dargestellt 

zu  sein. 

Ein  Weniges  weiter  westlich,  in  dem 
Winkel  zwischen  der  strategischen  Bahn 
und  der  Bosenheimer  Landstrasse  wurden 
hei  der  Verl^nng  eines  stidtischen  Kanals 
swel  vorgeschichtliche  Orabst&tten  ent- 
deckt, IV*  m  unterhalb  der  heutigen  Erd- 
oberfläche. Die  eine  enthielt  eine  grobe 
schwärzliche  Thonschüssel,  die  gleich  voll- 
ständig zerbröckelte.  Ihre  Form  glich 
der  von  Quilling,  Nauhuimer  Funde  Taf.  III 
84,  XIY  172  abgebildeten,  ihr  oberer 
Durchmesser  hat  85—40  cm  betragoi.  In 
ibr  lag  ausser  Asche  nnd  Knochenresten 
eine  20  cm  lange  Bronzcnadel  und  ein 
13  cm  hohes  geschwärztes  L'rnchen  mit 
Deckel  (Abb.  2).    Vier  Buckel,  fthnlich 


denen  der  Oefässe  bei  QuilUDg  Taf.  I  1, 
3,  4.  II  13,  zieren  den  am  weitesten  aus- 
ladenden Teil  des  Urnchens:  die  Abstände 
der  Buckel  \on  einander  sind  ungleich, 
infolge  dessen  sind  zwischen  ihnen  im  all- 
gemeinen drei,  einmal  aber  vier  Gruppen 
schräg  gestellter  Linien  eingeiitst  Zu 
den  Grabfunden  gelWM  noch  tsn  dflnnes 
Eisenbeil  mit  kleinem  .\nsat7,  anscheinend 
ohne  Stielloch ;  ob  das  Beil  in  oder  neben 
der  Thonschüssel  seinen  I'Iatz  gehabt  hat, 
ist  zweifelhaft.  Das  zweite  (irab  enthielt 
eben&lla  eine  Bromenadel,  ein  Udnes 
ThoBgeftss  und  eine  grosse  Schfissel.  Das 
kleine  Gellss  war  so  lerstört,  dass  seine 
Form  sich  nicht  mehr  hat  feststellen  lassen, 
die  S<  herben  der  Schüssel  zeiiren,  dass 
sie  einen  nacli  innen  umgebogenen  Hand 
gehabt  hat.  Die  Stätte  der  beiden  Gräber 
ist  ungefähr  3  Minuten  ostwärts  von  dem 
pomologischen  Qarten  des  Herrn  Dr.  Velten, 
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in  dem  HK)2  die  Weatd.  Ztschr.  XXI  439 
genannten  Gefässe  gefunden  sind. 

Am  Kusse  des  Hheingrafensteins  stiess 
man  beim  Uau  eines  i'  usäweges  an  der  Nabe 
auf  mittolalterildie  Scherben  and  in  grtwe- 
rer  Hefe  auf  eine  mIiwum  Bfandtdiicbt. 
Darin  lagen  anaMrKaodMnnalenSolMrben 
eines  grosseren  schwarteD,  sowie  eines 
kleineren  roten  Gefässes  aus  vorromischer 
Zeit  und  einige  kleine  schwarze  Tbon- 
gewichte,  die  doppelkonische  Form  und  ein 
Bohrioch  haben ;  sie  scheinen  entweder  zur 
Bescbwerong  der  Fiden  beim  Webea  oder 
Eor  Beschwemng  von  Flsebnetsen  gedient 
zu  haben. 

Ein  Stürk  weiter  Hussaufwärts  am  r. 
Naheufer  kurz  unterhalb  des  Einflusses 
der  Alsenz  hat  die  Anlage  eines  Weges 
über  die  Luitpoldshube  zwei  Bronzemunzen 
des  Magnentius  (ftbniicb  Cohen  VIII*  19 
Nr.  68)  m  Tage  gefördert  und  drei  aBbe> 
Stinimbare  Kleinerze ;  der  Bevers  des  einen 
Iftsst  noch  zwei  Victorien,  entsprechend 
den  Münzen  Constans  I,  Cohen  VII«  431 
Nr.  179,  erkennen.  Demselben  Fundort 
entstammen  eine  fragmentierte  Bronze- 
nadel, Scherben  rOmiscber  und  ndttoiaiter- 
lieber  OeOne  (Beeitier  Berr  Scbmock  in 
Monster  a.  Stein),  auf  dem  an  den  Fnndort 
nnten  anstossenden  Felde  (Scbustersroth) 
sind  früher  schon  wiederholt  römische 
Münzen  aufgelesen. 

Zwischen  Ebernburg  und  Feil -Bingert 
nach  dem  Lemberg  hin,  auf  welchem  ein 
reitender  Jupiter  gestanden  hat  (vgl.  Bonn. 
Jahrb.  107  S.  298),  ftnd  man  190B  eine  16  cm 
hohe  belgische  Tasse  von  14  cm  Dm.  mit 
dem  Stempel  VRITVES  (=  CIL.  XIII  3,  1 
2^YM  a  c  aus  Boulogne  und  Andernach), 
dazu  aus  Terra  nigra  ein  8  cni  hohes 
Fläscbchen,  ein  Becberchen  und  einen 
flachen  Teller  (Bedtier  Herr  Kaetl  in 
M ftnster  a.  Stein). 
Kreuanacb.  KohL 
55.  Bonn.  [Zimmer  mit  Mosaikfussboden 
im  Legionslager.]  Am  (i.  Mai  d.  J.  stiess 
man  bei  Kanalisierung  dor  HinLjstras^^e, 
im  nordlichen  Teil  des  Lejjionslagers  zwi- 
schen dem,  Bonner  Jahrb.  110  (190:3)  S.  Iö4 
Fig.  11  mit  C  bexeichneten,  Oebiude  und 
der  via  principalis,  auf  Teile  ebes  rOm. 
Wohnraumes.  Durch  weitere  sofort  vom 


Provinzialmuseum  vorgenommene  Nachgra- 
bungen wurde  ein  ganzes  Zimmer  freine- 
legt,  3,88  X  4,10  m  gross ;  der  Fussbodeii 
war  mit  einem  vortrefflich  erhaltenen 
Meeaik  geschmttckt  and  der  Wandver- 
pnti  seigte  Beete  von  Malerei  Die  ge> 
naue  üntmrsodiang  dee  Baomes,  welche 
der  Unterzeichnete  im  Auftrag  und  anter 
Anleitung  des  Museumsdirektors  vornahm, 
ergab  folgende  Resultate.  Cber  dem  reinen 
gewachsenen  Boden  fand  sich  eine  durch- 
schnittlich 40—60  cm  hohe  Schicht  auf- 
gefüllten Ldimbodeos;  ee  folgt  dann  als 
Fundament  ein  Beton  aus  mit  Kalk  und 
Sand  vermischtem  Kies  von  19  cm  Dicke, 
der  vereinzelt  mit  Ziegelbrotken  durch- 
setzt ist.  Die  Sohle  dieses  Fundamentes 
liegt  2,03  m  unter  der  Oberkante  des 
ätrassenbanketts. 

Der  Sockel  hat  eine  Hdbe  von  OJH  m ; 
er  besteht  ans  unr^lmlsiig  geschichteten 
Tuffsteinen,  deren  Zwischenrftume  mit 
Kieselsteinen,  Ziegelbrocken  und  Holz- 
stücken ausgefüllt  sind ;  das  Ganze  ist 
durch  einen  aus  Sand  und  Kalk  herge- 
stellten Mörtel  verbunden. 

Das  anfgehende  Mauerwerk  ist  bis  au 
einer  höchsten  HOhe  von  0,43  m  erhalten; 
ee  beeteht  im  Kern  ans  anregelmiieigen 
Tuffsteinen,  Kieselsteinen  und  Ziegel- 
brocken, an  der  Ansichtstiäche  ist  es  ver- 
kleidet mit  regelrecht  geschichteten,  mit 
Kalkmörtel  verbundenen  hammerrecht  ge- 
schlagenen Tuffsteinen.  Stellenweise  ist 
snm  Ausgleich  eine  Schicht  von  Ziegeln 
eingdassen.  In  der  Sfidwestecke  schetot 
eine  ThOr  in  einen  anderen  Raum  ge* 
führt  zu  haben.  Das  aufgehende  Mauer- 
werk setzt  hier  zwischen  den  vorderen 
Steinen  auf  1,0!>  m  aus;  die  Schwelle  ist 
mit  Tuffsteinen  durchgemauert,  von  denen 
einige  ausgebrochen  waren;  ihr  Baum  ist 
mit  Ziegeln  au^(estQckt;  such  swd  beider- 
seitig aufrecht  stehende  Ziegelplatten, 
welche  nach  SQden  in  den  Boden  hinein- 
ragen, deuten  auf  eine  Thür  hin. 

Der  Haupteingaug,  den  wir  im  Westen 
zu  suchen  haben  (s.  unten) ,  Hess  sich 
nicht  mehr  nachweisen,  da  an  dieser  Stelle 
das  Mauerwerk  voUstindig  susammenge» 
fisllen  war  und  die  Lttcken  autgefUlt  waren. 

An  der  Oberkante  des  Sockels  eetst 
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der  Estrieh  an.  Er  Hegt  1,60  m  unter 
der  Oberkante  des  StraMenbankettt,  ist 

0.12  m  dick  und  reicht  bis  ca.  0,06  m  vor 
die  aufgehenden  Mauern.  Kr  ist  herge- 
stellt aus  grobem  mit  Ilolzstuckcn  und 
Stroh  vermischtem  Kiesbeton,  der  durch 
Beinimdrang  von  serschlagenen  Ziegeln 
eine  rMiehe  Firbung  erhalten  hat  Hypo- 
kanaten-  oder  WaadbeiBmig  «ar  nfoht  vor- 
handen; eine  Erwärmung  des  Zinunera 
imm  durch  tragbare  Kohlenbecken  er- 
folgt sein. 

In  den  Estrich  ist  der  Mosaikboden 
eingesetzt ;  er  misst  in  der  Breite  3,40  m, 
in  der  Länge  2,80  m  "Otn  Gmnd  des 
Moeaika  bilden  weisae  Kalkateinchen;  da* 
neben  finden  rieb  weisse  tCarmorateindien, 
die  sich  von  jenen  durch  eine  rutlich  blaue 
Färbung  abheben ;  femer  sind  benutzt 
worden  Steinchen  aus  schwarzem  und  grau- 
schwarzem  Marmor;  vereinzelt  ist  auch 
rosa  und  violetter  Marmor  vertreten; 
häufige  Verwendang  haben  dann  wieder 
rote  Ziegeiatsinehen  sowie  graogelbe  Tüff- 
steincben  gefimden.  Olassteincbtti  kommen 
nicht  vor. 

Die  Mitte  des  Bodens  bildet  ein  kreis- 
rundes Medaillon  mit  einem  grossen  aber 
roh  gezeichneten  Medusenhaupt,  das  nach 
Westen  blickt.  Daraus  ist  m  schliessen, 
dass  auf  jener  Seite  der  Haupteingang 
gewesen  ist. 

NamentUeb  im  Gesicht  der  Medusa  ist 
mittelst  der  verschiedenen  Kalk-,  Tuff- 
und  Marmorsorten  eine  reiche  Farbenskala 
erzielt.  Besonders  starke  Farbenkontraste 
um  die  Augen  verleiben  im  Verein  mit  den 
unter  die  oberen  Lider  emporgezogenen 
Angipfdn  dem  Gesiebt  einen  ungemein 
glotsigen  Ausdruck.  Die  gelockten  Haare 
sind  grauschwarz,  einzelne  Locken  durch 
rote  und  schwarze  Steinchen  hervorpehoben. 
Zwischen  den  Locken  wachsen  ein  Paar 
schwarze,  im  Verhältnis  zum  Ganzen  auf- 
allend  kleine  Flügel  hervor.  Acht  Schlan- 
gen umwallen  das  Haupte  je  swel  aber  der 
Stirn,  an  beiden  Seiten  und  unter  dem 
ffinn,  jedesmal  symmetrisch  geordnet  und 
einander  anaflngdnd,  die  beiden  unter  dem 

11  Pas  Nivellement  ergab  das  Resultat: 
HöbenbolMD  N  181  des  «t»dÜBchen  Nivellemente 
—IM,  Moialkboden  — S,SS  n.  9 


linn  ausserdem  mit  den  Oberieibem  mit 
einander  verknüpft. 

Das  runde  Mittelstück  ist  in  ein  Recht- 
eck hineinkomponiert,  in  dessen  Ecken 
Blattkelcbe  und  zweihenkelige  Vasen,  aus 
denen  sich  Ranken  herauswinden,  einander 
paarwdse  gegenübergestellt  sfaid.  In  der 
lütte  der  beiden  Schmalseiten  stehen  swei 
rote  Sichel-  oder  amasonensehUdlitomige 
Ornamente  einander  gegenüber. 

Der  gesamte  innere  Teppich  wird  daun 
noch  auf  drei  Seiten  von  einem  mit  roten 
Rauten  gemusterten  Saume  eingefasst;  an 
der  vierten,  dem  Eingang  abgekehrten 
Seite  fehlt  dieser  Saum. 

Aulfidlend  starke  Ankltage  an  unser 
Mosaik  finden  wir  in  einem  von  Wil- 
mowsky ')  aufgenommenen  Trierer  Me- 
dusenmosaik. Das  Angesicht  der  Medusa 
ist  dort  freilich,  soweit  die  Wiedergabe 
urteilen  lasst,  viel  weniger  scheusslicb  he- 
handelt  ala  in  unserem  Mosaik;  aber  die 
bdden  Darstellungen  weisen  s.  B.  in  dem 
gansen  Arrangement  der  Locken  der  Me- 
dusa merkwfirdige  Übereinstimmungen  auf ; 
auch  die  regenwurmartigen  Schlangenleiber 
j  kehren  auf  beiden  Bildern  wieder.  Ferner 
finden  wir  in  der  Verwendung  vasenartiger 
Qefässe  und  der  paarweisen  Gegenüber- 
stallung  der  gleichen  Ornamente  Ver- 
gleiehapunkte;  das  Trierer  Mosaik  giebt 
diese  Verzierungen  nur  in  grAsswer  Beich- 
I  haltißkeit  wieder. 

I  An  den  Wänden  des  Zimmers  landen 
I  sich  Reste  eines  dreimaligen  bemalten  Ver- 
'  putzes.  Der  älteste,  direkt  auf  der  Tuff- 
steinnauAr  haftend  und  ungetthr  4,5  cm 
dick,  bestellt  aus  einem  mit  Stroh  ver- 
mischten Sandstuck.  Dia  lOttelfläche  der 
mit  diesem  Stuck  überzogenen  Wand  war 
rot,  stellenweise  durch  diinne  gelbe  und 
weisse  Linien  helel)t  oder  vielleic  ht  ein- 
geteilt, deren  Zusammenhang  bei  der  Klein- 
heit der  St&cke  aber  nicht  mehr  erkenn- 
bar ist  Sieher  hatte  die  Wand  im  Sockel 
grüne  Stellen ;  oben  wurde  sie  abgeschlossen 
durch  einen  schwarzen  mit  weissen  Orna- 
menten verzierten  Fries,  der  oben  von 
einem  gelben  Streifen  begrenzt  war.  Mög- 
licherweise war  der  Fries  Träger  bild- 

2)  von  WUmowBky,  ,  Komische  Mosaiken  «d« 
Trier  mad  dcswa  Umgebang«  Seite  11  n.  Taf  IV. 
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Hoher  Darstellungen:  auf  einem  sdiwarzen, 
mit  der  Unterseite  an  eine  rote  Flache 
grenzenden,  Stück  ist  ein  gelb  geiualtes 
Pfierdebein  erkennbar.  Vielleicht  waren, 
etwa  wi«  auf  dem  Amasonenfriee  der  beim 
Bau  der  Kliniken  in  Bonn  1876  geftrn- 
denen  Wand'),  Kampfszenen  od.  dergl. 
darKostoIIt;  es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
es  sich  in  vorliegendoni  Falle  um  ein 
schwarzes  in  die  Wand  «'ingelassenps 
Viereck  mit  bildlichen  Darstellungen  han- 
deln könnte. 

Bei  der  sweiten  Bemalung  der  Wand 
ist  dann  auf  dem  ersten  Stuck  eine  iweite 
Schicht  von  ca.  1,5  cm  aiis  gleichem  Ma- 
terial angebracht  worden.  Von  der  Mab'rei 
des  zweiten  Verputzes  ist  nur  sehr  wenit;  er- 
halten: gelbe  und  weisbc  I'artieen  kommen 
darin  vor,  etdlenwelae  weim  und  gelb  ge- 
sprenkelt, sodass  es  sich  mdglieherweise 
nm  die  Naehi^mmig  einer  Marmoria- 
krOKtation  handeln  könnte. 

Hruchstiu  ke  der  beiden  ersten  bemalten 
Verputze  landen  sich  in  der  l'nterlage  des 
Mosaikbodens;  beide  sind  also  alter  als 
dieser.  Der  doppelte  Verputz  setzt 
einen  lingeren  Bestand  des  Zimmers  vor 
Anlage  des  Mosaikbodens  voraus. 

Ober  den  beiden  ersten  Bewürfen  ist 
dann  ein  dritter  7  cm  dicker  Verputz 
aufgetragen,  bestehend  aus  einem  mit  Holz- 
stückdi  en  und  Stroh  \ermischten  Sand-  i 
stuck,  dem  Ziegelmehi  zugesetzt  ist.  Dieser 
dritte  Stuck,  der  sich  aus  dem  gleichen, 
nur  feiner  bereiteten  Material  wie  der 
Estrich  des  Mosaikbodens  susammensetst, 
sitst  mit  .seiner  unteren  Kante  auf  diesem 
auf.  ist  also  nach  Ferti'/stelliini:  des 
Hodens  aufgetragen  worden.  Von  der 
Benialung  des  dritten  Verputzes  wann 
noch  grössere  Stücke  des  Sockels  vor- 
handen. Es  handelt  sieh  hier  um  eine 
sehr  rohe  Nachahmung  von  Marmorin» 
krustation.  Die  nachgebildeten,  80—60  cm 
breiten,  Platten  weisen  geometrische  Muster 
auf ;  auf  einer  Phtte  z.  R.  wird  ein  vio- 
lettes rundes  Mittclstuck  von  einem  gninen 
Kreise  umzogen;  diese  ganze  Mitteipartie 
ist  daoii  nmsdiloMea  roa  einem  gelben 
violett  gesprenkelten  und  grOn  umrahmten 

8)  Bonner  Jahrb.  SS  (187S)  8.  64  ff. 
4)  ygl.  Boaaer  Jahrb.  iio  iisos)  &  IM. 


Viereck.  Auf  einer  anderen  Platte  ist  das 
runde  ^xcIIil'  Mittelstiuk  violett  geädert, 
die  Kreisumrahmung  \iolctt;  das  um- 
schliessende  Viereck  ist  grün,  sein  Baad 
riolett  Eine  dritte  Platte  hat  als  Mittel- 
stttck  eine  geschweifte  riolette,  sehr  roh 
gelderte  Raute,  die  vier  Eekzwickel  sind 
symmetrisch  gelb  gesprenkelt  und  snin  atis- 
gefiillt:  diir  umschliessende  Rand  ist  vi  o- 
lett i^eadert.  grim  und  golb.  Der  ganze 
Sockel  wird  oben  uiit  einem  schwarzen 
durchlaufenden  Streifen  abgeschlossen. 

Das  Vorhandensein  eines  so  reich  ans* 
gestatteten  Zimmers  gerade  an  der  Nord- 
flanke des  Lagers,  wo  man  bisher  nur  K  a  se- 
matten, Kasernen  und  Magazine  gefunden 
hatte  *),  ist  zunächst  sehr  auffallend.  Durch 
Feuer  ist  es  nie  zerstört  worden,  denn 
Brandspurw  wurden  nirgmids  geinnden. 
Das  Gebäude,  dem  unser  Zimmer  aosateOen 
sein  wird,  dOrfte  walirsebeiBlich  bei  oder 
kurz  nach  Wiederaafbaa  des  Lagers  im 
Jahre  70  entstanden  sein  und  sich  dann 
bis  in  die  spateste  Zeit  des  Laders  erhalten 
haben,  üenauere  Resultate  werden  von 
den  wegen  örtlicher  Verbältnisse  auf  dea 
Winter  d.  J.  verschobenen  wdteren  Narh- 
grabuagen  au  erhoffen  seu. 
Bonn.  J.  Hagen. 


Chronik. 

üb«r«loiit  über  4m  Inhalt  fr  UeineraR  Arcliiva  «tr 
MNlapravhK  (XIX.  PnbUkation  der  GaMÜ« 

■chaft  für  Rhaialaeha  Owcbichtthunde). 
■w«it«r  Baad,  baarbaltat  von  Dr.  Arinla 
Till«  und  Dr.  Jobaonw  Krudawif, 

Bonn,  H.  Behrendt.  r.)04 

Mit  der  dem  XXIIl.  .Tahresberi.  ht  (UHW 
der  (Sesellsi  liaft  tVir  Rheinische  fieschichts- 
künde  beigegebenen  Übersicht  über  den 
Inhalt  der  Archive  in  den  Kreisen  Düren 
und  Aachen-Land,  bearbdtet  von  Johannes 
Krndewig,  liegt  nunmehr  der  sweite  Band 
der  für  die  rheinische  Qeschichtsforschung 
wichtigen  und  ertragreichen  Publikation 
fertig  vor;  die  beiden  ersten  Hefte  dieses 
Randes,  enthaltend  die  .'\rchiv ulicrsirht.»n 
j  der  Kreise  Jülich,  Mayen,  Erkelenz,  Geilen- 
kirchen  wid  Heinsberg,  rühren  noch  von 
Armin  Tille,  dem  Bearbeiter  des  ersten 
Bandea  der  Publikation,  her.  Ober  dea 
Arbeitsplan  und  die  Bearbmtnngsgmnd- 
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Sätze  unterrichtet  das  Vorwort,    Der  vor-  j 
liegende  zweite  Hand  enthält  Berichte  üher 
n2ö  Archive  aus  7  Kreisen;   somit  sind 
mit  den  im  ersten  Bande  gegebenen  Be- 
richten über  776  Archive  aus  21  Kreisen, 
im  gtnsen  1801  Archive  au  88  Kreisen 
der  Bheinprovins  der  wissensehsftlicheii 
Forschung   erschlossen.      Den  grossten 
Nutzen  aus    der  VerotfentlichunL'   /icht  | 
natiir(remass  die  lokale  Geschichtsforsoluing,  ' 
aber  auch  für  die  f^schliessung  und  Klar-  i 
Stellung  der  genealogischen,  kulturellen 
und  wirtselu^Uchen  Yerhiltnisse,  sowie 
der  kommunalen  und  geistlichen  Organi- 
sationen findet  sich  reirhiiches  Katerial; 
dass  auch  die  allgemeine  Reichs-  und 
Kirchengeschichtsforschung  nicht  leer  aus-  [ 
g»'ht,  zeigt  ein  Blick  aut  die  im  Register  zu-  ' 
&ammeugestellteu  Nachrichten  über  Papste 
und  Kaiser;  die  auf  8.  811  unter  Nr.  Ic  i 
mitgeteilte  BestiÜgnng  König  Albrechts 
für  den  Ersbischof  Wiebold  von  KOln 
T.  J.  1298  war   bisher  unbekannt.  Ein 
genaues  und  eingehendes  Register  erleich- 
tert  sehr   die  Benut/iiti|r  dieses  zweiten 
Bandes  der  Rheinischen  Archivubersicht. 

57.  Im  neuesten  Bulletin  de  la  Commission 
Uoyale  d*Histoire  (Bd.  78,  1;  Bruzelles 
1904)  veröffentlicht  H.  N  «5 1  i  s  eine  quellen- 
massige  diplomatische  Studie  Ober  das 

königliche  Notariat  in  Tournai  im  Mittel- 
alter (i:Ui7  — l.VJl).  Der  I.  Teil  der  Ari»cit. 
die  Organisation  und  die  geschichtliche 
Entwicklung  des  königlichen  Notariats 
—  das  man  wohl  von  dem  kaiserlichen 
und  p&pstlichen  Notariat  unterscheiden 
muss  —  behandelnd,  giebt  zunächst  einen 
l  lierblick  über  die  Ausübung  der  Irei- 
willigen  Gerichtsbarkeit  in  der  alteren 
Zeit.  Da  Tournai  seit  1187  zur  Krone 
Frankreich  gehörte,  wenn  es  sich  auch 
als  Exklave  einer  ziemlichen  Unab- 
faftngigkeit  erfireute,  so  erfolgte  dort 
ebenso  wie  im  iibrigen  Frankreich  die 
Einführung  des  Notariats  durch  eine  könig- 
licbe  Verordniinir  i  KMi7.  Es  wurde 
ein  Sif>{relbewahrer,  dein  ein  oder  mehrere 
Nutare  beigegeben  wurden,  eingesetzt.  N. 
Stellt  die  Namen  dieser  Beamten  fest,  ihre 
Vorbildong,  ihre  Funktionen,  die  Taxen. 
In  einem  besonderen  Paragraphen  geht  er 
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auf  die  Konflikte  ein,  welche  durch  die 
Einführung  des  Notariats  mit  der  St:idt 
und  ihren  Einricbtniiu'cii  bervorgeruten 
wurden.  Den  11.  Teil  der  tleissigen  Arbeit 
bildet  etee  Diplomatik  der  kdniglichen 
Notariatsinstmroente.  n. 

Dl»  pIpsllloiMe  AssalM  Is  OsstssUsud  ««««rt  SM  SQ. 

14.  Jahrhunderts.  Kruter  Band:  Von  .lo- 
taaun  XXJI.  bU  Innucens  VI.  her.  t.  Job. 
Peler  Kirteh  (QMlIm  a.  VonAmuftn 

d.  Oftrrei-Gesellsch.  IX    Bd.).  Fadetbon, 
F  SchAningb  IWS.    LVI  o.  844  6. 

Die  neuere  historische  Forschung  wendet 
sich  immer  häufiger  einem  grossen,  firflber 
wenig  beachteten  QeUete  der  mittelalter 
liehen  Geschichte  zu:  den  Beziehungen 
swisehen  Kirche  und  Wirtschaft.  Es  gilt 
hier  vor  allem,  den  grossartigen  Haushalt 
der  mittelalterlii  hen  Kirche  darzustellen, 
und  zwar  die  Entstehung  seines  Wirt- 
schaftsbedarfes, sowie  dessen  Deckung. 
Femer  mOssen  die  bedeutenden  Wechsel- 
wirkungen der  kirchlichen  Finanxwirtschaft 
zu  den  allgemeinen  Wirtschaftsverhält- 
nissen untersucht  werden,  und  das  ist  zu 
erL'iinzen  durch  Erforschung  der  theo- 
retischen Anschauungen  über  die  Wirt- 
schaft der  Kirche  und  der  „Welt",  wie 
sie  sich  in  den  Köpfen  der  Kirchenge- 
lehrten bildeten  und  von  ihnen  mehr 
oder  minder  propagiert  wurden.  Eine  er- 
schöpfende Gesamtdarstellung  all  dieser 
wichtigen  Fragen  wird  freilich  bei  dem 
Mangel  an  ausführlicher  vorbereitender 
Kleinarbeit  noch  auf  lange  Zeit  unmöglich 
bleiben. 

In  der  vorliegenden  Publikation  der 
pipstlichen  Annaten  in  Deutschland,  die 

Kirsch  nach  Akten  des  vatikanischen 
Archivs  besorgt  hat.  erfahren  nun  diese 
Vorbercitnniren  eines  Gesamtbildes  eine 
wertvolle  Rereicherung. 

Dem  Quellenwerk  geht  eine  längere 
erklirende  Einleitung  voraus.  Seit  Inno- 
cenz  III.  beanspruchten  die  Päpste  von 
den  niederen  PfrOnden,  die  sie  besetzten, 
Annaten,  gleichwie  sonst  der  Collator  die 
erledigten  Einkünfte  der  ihm  untertrebenen 
Stelle  forderte.  .lobann  XXII.  reservierte 
dann  durch  die  iiulle  vom  13.  Aug.  1327 
die  Einkünfte  aller  »apud  sedem  aposto- 
licam*  vakanten  Pfrfinden  nnd  die  des 
ersten  Jahres  von  den  vakanten  Beneftxien 
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für  die  päpstliche  Kammer.  Seitdem  wurden 
die  Annaten  regelmässig  erhoben  und  ge- 
ordBAt«  Baclmiuigsbacher  darüber  geführt. 
Der  iwaita  Tdl  du  Binteitong  ▼«iMieliaet 
and  bflflcbrftibt  die  Kuneralregiiter  über 
die  Annaten  der  deutschen  Benefizien.  Der 
dritte  Teil  befasst  sich  mit  der  Verwaltung 
der  Annaten  im  allgemeinen  und  der 
deutschen  im  besonderen.  Es  wird  die 
Buchfübruog  über  die  Annaten  bei  der 
Ktnie  und  ihre  JB^hebnng  doreh  die  Col- 
lectoren  «der  durch  direkte  Leistung  naeh 
Bern  beeehfieben,  meinet  Erechteni  nUer- 
dings  nur  unvollständig.  Der  Verf.  ver- 
säumt, den  thatSHchlichen  Transport  der 
Werte  bis  in  die  Truhen  der  (  amera 
apostolica  darzustellen.  Das  wäre  aus 
aUgemeinett  wirtschaftsmorphologischen 
Griknden  sehr  interessant  und  wichtig  ge- 
wesen. Man  mllaste  die  Qoldgniden  ftder 
die  ihnen  entsprechenden  Werte  von  den 
entlegenen  Pfarren  Deutschlands  bis  hin 
nach  Rom  von  Hand  2U  Hand  deutlich 
wandern  sehen. 

Der  Quellenband  l»ietet  nur  die  Ab- 
gaben, die  von  den  Pflichtigen  direkt  an 
die  Knie  so  sahlen|]  waren,  und  swar: 
1.  Die  Ansi&ge  ans  Tersehiedenen  Begistsm 
der  Camera  Aber  Annateogelder  deutscher 
Pfründen  von  1323  bis  1360.  2.  Die  Rech- 
nung des  Kammerklerikers  Ebbe  de  Me- 
derio  über  Einnahmen  aus  den  Annaten 
deutscher  Pfründen  von  1356  bis  1360. 
3.  Das  Bruchstück  eines  Registers  von 
Suppliken  über  deutsche  Pfründen  und  von 
Pfrüidenrerleihungen  mit  Zusitsen  Ober 
die  Annaten.  4.  Die  Register  der  Notare 
Amaldus  Johannis  und  Arnaldus  Oaucelini 
über  die  Annaten  der  deutschen  fiene« 
fizien  von  1360  bis  13()1. 

Besonders  hervorgehoben  sei  noch,  dass 
in  der  besprochenen  Publikation  vor  allem 
auch  eine  sehr  nfltiliche  Quelle  sur  Wirt- 
schafts- und  Yer&ssnngsgeschiehte  der 
Kirche  in  Westdeutschland  vorli^ 
Köln.  Dr.  Bruno  Knske. 

gg^V.  Mlfti  Nclurloli,  Ritter,  Die  Besiebangen  von 
StMt  and  Kirch*  in  Oesterreich  während 
dM  MiMelalten,  (ForsohoBgem    Inn.  Geeoh. 
OMtomtolMl,!).  laasbfMk,  WagMr,  ItSA. 
Innigst  vertraut  mit  dem  gewaltigen 
ftr  diese  Untersuchung  heransusehenden 
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Quellenstoff,  der  in  der  Hauptsache  für 
Oesterreich  gedruckt  vorliegt,  scharfsinnig 
in  der  Verwertung  dieses  Materials  und 
im  höchsten  Masse  umsichtig,  wo  ea  galt, 
FemerUegendes  sum  Vergleich  hemani- 
ziehen,  schildert  der  Verf.,  in  virelcher 
Weise  die  österreichischen  Landesherm 
ihr  seit  dem  13.  Jahrb.  erstrebtes  Ziel, 
die  Kirche  der  Hoheit  des  Staats  zu  unter- 
werfen, erreicht  haben.  Als  wesentliche 
Momente  kommen  hierbei  in  Betracht  der 
Übergang  der  advocalia  eedesian  vom 
Kaiser  auf  die  Fftrsten,  die  Kompetenx- 
erweiterung  der  Obrigkeit  und  das  Schisma. 
.Jenes  Streben  des  Landesfürstentums  nach 
Ausbildung  eines  landesherrlichen  Kircben- 
regiments  kam  in  verschiedenster  Weise 
lum  Ausdruck.  Unter  Rudolf  IV.  (14.  Jahrh.) 
beginnen  die  Versuche,  ein  Landes-BistuB 
SU  erlangen,  die  aber  erst  unter  Fried- 
rich III.  zu  einem  Resultat  führten.  Eint 
wichtige  Rolle  spielt  ferner  die  Vogtei 
über  die  Hochstifter.  Die  hochstiftischen 
Leben  bildeten  die  wichtigste  Stütze  der 
Dynastien  in  den  österreichischen  Terri- 
torien. Daher  das  Bestreben,  sie  zu 
vermehren  und  Sdtok  fllr  Stück  von  d«B 
geistlichen  Gebiet  an  sich  zu  reissen  und 
das  Lehensverh&ltnis  mehr  und  mehr  zu 
ignorieren.  Hand  in  Hand  mit  der  Aus- 
breitung der  landesfürstlichen  Gerichts- 
hoheit über  die  bischOHicben  Besitzungen 
ging  die  ISaschviakuug  der  Regierangs- 
gewalt der  BischÖfB. 

Im  2.  Teil,  betitalt  «Staatagawalt  und 
Kirchengewalf,  behandelt  der  Verf.  za- 
n&chst  die  landesfurstliche  Vogtei  im 
späteren  Mittelalter.  Die  Vogteirechte 
geben  dem  Landesherm  die  Handhabe 
zur  Einschränkung  der  privilegierten  Stel- 
lung der  Kirche  im  Qericfati-  und  Stener- 
weeen.  Auf  der  Vogtei  baut  sich  sam 
grossen  Teile  das  Staatsktrchentum  auf. 
Wie  bei  der  Vogtei,  so  ist  auch  bei  dem 
landesfurstlichen  Kirchenpatronat  die  Ver- 
!  änderung  des  privaten  Erwerbstitels  in  ein 
auf  der  Landesherrschaft  beruhendes  Recht 
zu  konstatieren.  £Sn  interessantes  Kautel 
ist  der  Einsduftnkung  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit durch  das  Landesflkrstentom 
gewidmet.  Wmter  wird  die  ausserordent- 
liche Besteuerung  der  Geistlichkeit,  die 
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Beschränkung  des  kirchlichen  Immobiliar- 
erwerbs,  das  landesfürstUche  Spolienrecht, 
der  EintlnsK  des  Landesfursten  auf  die 
Be«euuQg  der  Kirchenamter,  die  Aufsicht 
ftber  die  Tttwaltapg  dM  KirelMiireraögeDs 
und  Ab«r  g^tUielie  Angelegeiilintoii 
bdiiiidelt 

Bai  aHiMiiWM  kommen  Erscheinungen  in 
Frage,  die  am  Ausgang  des  Mittelalters 
überall  zu  beobachten  sind,  bisher  aber 
noch  zu  wenig  Berücksichtigung  erfahren 
hftbeii.  Man  Innn  deshalb  nur  wünschen, 
dass  fbr  die  einseben  deutschen  Terri- 
torien ebaofidlf  so  eindiingeiide  Unter» 
•nchongen  Aber  die  Beiiehiingen  von  Staat 
und  Kirche  angestellt  werden,  wie  ee  hier 
für  Oesterreich  geechehen  ist*). 

Düsseldorf.  0.  Redlich. 

60.  C.  Brau«,  Ol«  katholitolM  PtMlift  wUh-mS  Mr  Jahrs 

UtttrrloHt  md  BarHftwahl.  Neb«n«rb«it 
aaa  dan  VgtatadlMi  fOr  dea  .  .  gMobloJit- 
Hehm  Baad  dM  W«tkM  «TolaatikM 
Valentibos,  seitgemiM«  Büdang,  Tamittolt 
dwelt  di«  VoUuaehQl«  and  ihn  LcfarM*. 
Wanbarg,  OOb«!  nad  Sehmr  IMM,  100  8. 
1,64)  M. 

Der  Wert  der  Schrift  liegt  in  dem 
reichen,  zwar  nicht  verarbeiteten,  aber  in 
umfassender  Weise  excerpierten  Material. 
Neben  den  gedruckten  Werken  werden 
aneh  handichffiftlfeha  Predigten,  wie  die 
der  Trierer  StadtUbliothek,  herangezogen. 
Der  Verfasser  gmpi^ert  den  Stoff  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  und  verzichtet 
damit  auf  eine  Darstellung  der  Entwick- 
lung der  Predigt  in  jener  Zeit.  Vom 
sp&teren  Mittelalter  giebt  die  Schrift  ein 
•ehr  ansprechendes  Bild.  Ihr  erbaulich- 
pftdagogiscber  Zweck  erlanhte  es  nicht, 
die  Nachlaeiten  su  berikckaichtigen.  Eben 
deshalb  aber  ist  der  Titel  irreführend. 
Köln.  Dr.  J.  Hasbagen. 

61.  I>  NIM«-,  DIt  Anflnga  des  Handwarfci  In  Labeek. 

Dlaa«ii»Uon  (sagUloh  ancbiaDaa  im  Arobir 
fs*  mtartw«hl«hl»  1 8.  Mt—m)  W  IMt. 

Die  vorliegende  Abhandlung  setzt  sich 

das  Jahr  des  Knochenbaueraufstandes  1384 

als  Grenze.    Sie  ist  als  eine  übersichtliche, 

mit  Quellenbelegen  wohl  versehene  Dar- 

1)  FOr  dia  HarsogtUmcr  JuHoh-Berg  bafindat 
aich  aine  lolobe  Arbeit  in  Vorbareitong,  für  ClaTa- 
Mark  liagan  baraita  aiaiga  üntariucboBgcn  aaa 
41«i«ai  OaUsla  vor. 


I  Stellung  des  ältesten  erreichbaren  Zu- 
'  Standes  des  Lübecker  Handwerks  dankbar 
zu  begrüssen.  Freilich  kommt  sie  über 
Wehrmanns  verdienstliche  Einleitung  zu 
seinen  Lftbeddschea  ZunftroUen  nicht  er- 
heblieh hinaoi  und  bleibt  oft  an  der  Ober- 
fläche. Die  Kritik  wird  eich  dämm  Tor- 
nehmlich  mit  Einzelheiten  zu  beschäftigen 
haben.  Von  den  .\nfängen  des  Lübecker 
Handwerks  geben  uns  die  Quellen  leider 
nur  dürftige  Kunde.  Die  überlieferten 
Ordnungen  setzen  erst  nach  1320  ein. 
Ton  der  Bnlrtelinng  der  einaelnen  ZOnfte 
erftluren  wir  ans  dieser  Periode  nichts. 
Auch  hinsichtlich  der  politischen  Rechte 
der  Handwerker  sind  wir  für  die  ältere 
Zeit  auf  Vermutungen  angewiesen.  Gegen 
Webrmann  macht  es  H.  wahrscheinlich, 
dass  die  spätere  Zuziehung  der  Zunft- 
meister bei  wichtigen  Anliasen  der  Beat 
dner  ebemalifen  QleichberecbtigQng  der 
Handwerker  mit  den  Kanflenten  ist  In 
die  Entwicklung  des  Zunftwesens  würde 
der  Verfasser  tiefer  eingedrungen  sein, 
wenn  er  sich  vor  der  voreiligen  Verallge- 
meinerung mancher  für  einzelne  Zünfte 
geltenden  BestimmuDgen  gehfttet  hätte. 
Z.  B.  werden  bei  den  Gmpengieüeni,  den 
Scbneidem  und  vielWcbt  anch  bei  den 
Platenscblägern  Meisterstücke  verlangt. 
H.  stellt  dieselben  daraufhin  allgemein  als 
Einrichtung  der  Zünfte  hin  (S.  47).  Wenn 
wir  nun  erfahren,  dass  das  Meisterstück 
erst  i.  J.  14Ö7  bei  den  Pantoffelmachem, 
1488  bei  den  Fttlaem,  1488  bei  den  Gürt- 
lern eingtftthrt  wird  (Nachträge  an  den 
Bollen  bei  Wehrmann  8.  812,  361  und 
372)  und  daiielbe  in  anderen  Städten  be- 
obachten, so  werden  wir  aus  dem  Schweigen 
der  meisten  alteren  Hollen  lieber  auf  das 
Fehlen  des  Meisterstücks  schliessen.  Die 
Neigung  au  Verallgemeinerungen  fthrt 
anch  ionst  an  Unrichtigkeiten.  Bb  bitte 
(8.  M)  erwähnt  wnrden  rnftaaen,  dasB  die 
Schuhmacher  nur  teilweise  ihr  Leder  selbst 
gerben,  da  2  Artikel  der  alten  Lohgerber- 
rolle von  dem  Ledereinkauf  der  Schuh- 
macher handeln.  S.  f>8  wird  behauptet, 
die  Nädler  hätten  „mit  den  Gästen  keine 
KaofgeBcblfte  abacUieaBen*  dflrfen,  „die 
Lobgerber  nur  mit  Wiasen  T<Mi  awei  recht* 
achalfenen  Männern*.    Thntaichlieh  be- 
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zieht  sich  das  Verbot  bei  Erstcren  nur 
einerseits  auf  den  Einkauf  von  nfen, 
andererseits  allgemein  von  untauglichem 
Werke,  bei  Letsteren  wird  nur,  «ie  H. 
kiirs  vorher  richtig  benerkt  hat,  der  Yer 
kauf  nassen  Leders  aus  Fttrsorg«  Ar  die 
Güte  der  Ware  erschwert  Unter  den 
Gesirhtf])(inkt  des  Konkurrenzkampfes  mit 
den  Fremden  darf  let/ti-rc  BesjUmmUDg 
gewiss  nicht  gebracht  werden. 

Auf  8.  8~16  wird  eine  dankenswerte 
Statistik  der  einselnen  Handverksarten 
gegeben.  Hier  wiren  (S.  14  und  11)  cor* 
dewaner  (alotarius)  von  sutor  (schowerte), 
ebenso  taschenroaker  (perator)  von  budel- 
niakor  (btirsarius)  als  liesondere  Herufe 
zu  trennen  gewesen ;  ub^nbcckcr  (S.  13) 
ist  als  Tüpfer  (in  Köln  duiipeubecker, 
froher  ttler),  sellator  (S.  12)  nur  als  Sattler, 
nicht  auch  als  Stuhlmacher  au  deuten. 
8.  35  sucht  H.  den  Eindruck  der  «sehr 
selbstherrlich"  klingenden  Sprache  des 
Rates  in  den  Eineanpsworten  eines  Schiedes 
zwischen  Rienischneidern  und  Heutel- 
macbern  zu  mildern.  Dabei  ubersieht  er, 
dais  die  Bittnschneider,  nicht  der  Rat  in 
dem  Schriftstück  in  erster  Person  sprechen. 
Ohne  sureichende  Grttnde  wird  (8.  38) 
behauptet,  dass  die  Ilandweilcer  keine 
eigene  Gerichtsbarkeit  besassen.  NatQr- 
iich  konnton  nur  der  Üat  oder  seine 
Reamten  Zwistigkeiten  der  Zünfte  unter- 
einander, sowie  zwischen  einer  Zunit  und 
einseinen  Personen  entscheiden.  Dagegen 
werden  wir  mit  Wehmann  (S.  70  ff.)  die 
Morgensprache  der  Zunft  als  das  Qericht 
für  Streitigkeiten  unter  den  Zunftgenossen 
an/iisf'lir*n  haben.  Mit  IN-rlit  b'hnt  H.  di<^ 
Aniialmic  ab,  dass  ilic  I.iilit'ckfr  /iiiifte 
aus  kirchlichen  liruderüchaften  entstauden 
seien.  Innerhalb  der  behandelten  Zeit  sei 
als  besonders  organisieirte  Kürperschaft 
Oberhaupt  nur  die  Bruderschaft  der  Gold* 
schmiede  (1882)  nachzuweisen.  Aber  auch 
diese  gehört  in  eine  spatere  Zeit.  Offen- 
bar bildet  nur  der  erste  Absatz  (b^r  von 
Wehrmann  (S.  499—508»  abgednn  ktcn 
Statuten  die  Stiftungsurkundc  der  Luich- 
narosbruderschafk.  WAbrend  hier  nur 
8  Stifter  genannt  werden,  wird  auf  8.  600 
schon  ein  Vorstand  von  10  Personen  vor- 
gesehen. Die  Bruderschaft  hat  sich,  also 


inzwischen  ausserordentlich  erweitert.  Ich 
bestreite,  dass  sie  liei  der  Stiftung  schon 
mit  dem  Goldschmiedeamte  verbunden  war. 
Die  Besiehung  sur  Zunft  wftcdo  irgendwie 
ausgedrAckt  worden  sein,  auch  ist  die  Zahl 
der  Stifter  viel  in  gering. 
Ober-Stephansdorf. 

Dr.  H.  von  Leese h. 

telelz,  RlelMre,  PrivatdosMt  dar  0«»ehicbt« 

der  Uuirer«it&t  T.eipzifi.  Die  PabUsistili  mut 
Zait  Pbülppe  de«  äcbüacu  and  BooifM'  VIIL 
Bis  B«ltnc  m  OM^tabto  Itr  yftliSiMkM 
AuohlMiWIS*»  Mittelaltera  (Kircbea- 

TMlMlieb«  AbhandtuDgep  her.  von  Ulrich 
Stute  e.-8  H«fl)  Xrv  II.  6SS  B.  SMrtlemit. 
F  Enke.  19vS. 
Zu  drei  verschiedenen  Malen  hit  der 
das  Mittelalter  durchtobende  Kanipt  des 
Staates  mit  der  Kirche  bedeutsame  Nieder- 
scbl&ge  einer  theoretjeehen  Littoratiff  abge- 
setst  Heinrichs  IV.  Konflikt  mitQregor VII. 
wird  Ton  etoer  Flut  tou  Streitschriften 
beider  Parteien  begleitet,  deren  letzte 
Wellen  sich  erst  mit  dem  Unteriianjre  der 
HohenstautVn  verlaufen ,  Philipps  des 
Schonen  Auftreten  gegen  Honifaz  VIll. 
zeitigt  eine  neue  Elmte  der  gelehrten  Re- 
flexion aber  das  Verhältnis  von  Staat  und 
Kirche,  Ludwigs  des  Baiem  Widerstand 
gegen  die  Anspri'iche  der  rdnüachen  Kurie 
giebt  /um  dritten  Mal  Veranlassung  zu  hoch» 
bediMitcnden  staatsrechtsphilosophischen 
Kriirtcniniren.  Her  Verfasser  des  vor- 
liegenden Werkes  hat  sich  die  zeitlich  in 
der  Mitte  liegende  Phase  dieses  mehr« 
hundertjährigen  Bttcherkrieges  sum  G^en- 
stand  seiner  Untersuchungen  gewählt.  Und 
in  der  That  galt  es  hier  eine  Lücke  aus- 
ziifiinen.  Denn  wenn  uns  fiir  die  Publi- 
zistik im  Zeitalter  (iregor.'i  Vll.  durrh 
Mirbt  bereits  vor  zehn  Jahren  eine  wohl 
für  lange  abschliessende  Arbeit  geschenkt 
wurde,  so  erfahren  die  litterarischen  Fehden, 
die  dem  französisch -pftpstlichen  Konflikte 
um  die  Wende  des  13.  und  14.  Jahriiunderts 
parallel  gehen,  durch  Scholz  zum  ersten 
!  Male  eine  ausführliche  monographische 
Wuriliiiunir,  die  zudem  vielfach  auf  noch 
uugedrucktem  Material  beruht. 

Durch  drei  neue  Bildungmnomente  findet 
S.  die  von  ihm  bebandelte  Zeit  und  ihre 
litterarischen  Grossen  von  den  Publizisten 
des  11.  und  18.  Jahrhunderts  geschieden: 
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durch  die  Botwiekliiiig  dtr  lagialiiebflii  und 

kaaonistisohea  Jurisprudens,  durch  die 
Rezeption  des  Aristotolisraus  und  durch 
die  a)if  Thomas  von  Atpiins  Lehre  beruhende 
si  holastische  Dogniatik.  Mit  den  Werk- 
seugen bewaffnet,  die  sie  sieb  in  diesen 
neuen  Bikttkammern  auMuehoi,  deben  die 
politischen  Fartdecbriftateller  ina  Feld. 
Vier  verschiedene  Gruppen  lassen  sieb 
unter  ihnen  sondern.  Auf  der  einen  Seite 
stehen  die  kurialen  Vertreter  dos  itii|»st- 
liihen  Absolutismus:  Aegidius  von  Horn. 
Jakob  von  Yiterl>u,  Heinrich  von  Cremona 
nnd  Aognstians  Triomphoe.  Die  sweite 
Kategorie  wird  von  der  oligarchiaehen 
Opposition  im  Kardinalskolleg,  nftmlich 
von  Tiomoine  und  den  Colonna  gebildet. 
An  dritter  Stelle  finden  wir  die  aristo- 
kratische Reaktion  de.s  jiallikanischen  Epis- 
kopats, vertreten  durch  eine  Schrift  des 
Gnilelmoa  Duranti.  In  letzter  Linie  end- 
lich tritt  die  königlich«  Partei  aans  phraae 
auf:  hierher  rechnen  die  anonymen  Ab- 
handlungen „Antequam  essent  clerici",  die 
^Pisptitatio  inter  clerirnm  et  militem",  die 
..Quaestio  de  utraqiie  potestate",  der  Trak- 
tat „Rex  paciticus",  die  Schrift  des  Johann 
von  Paris  ^De  potestate  regia  et  papali" 
und  die  verachiedenen  Bchriften  PMer 
Duboia*. 

Jede  der  in  Betracht  kommenden  Ab- 
handlun^ren  und  Pampbiete  wird  von  S.  aufs 
eincrehendste  analysiert,  daneben  werden 
Lntersuchnnpren  über  die  aenane  Ent- 
stehungszeit der  einzelnen  Arbeiten  ange- 
atdlt  nnd  biographische  Notizen  ftber  ihre 
Autoren  gegeben.  Überall  fiiast  der  Ver- 
fasser  auf  eigener  Handschriftenvergleich« 
uns:,  auch  da,  wo  es  sich,  wie  bei  den  Schrif- 
ten der  antiknrialistisclien  Partei,  um  bereits 
durch  ältere  1  »rucke  bekanntes  Material  han- 
delt. Dieser  sorgfältigen  (^uellenbebandlung 
ateht  die  hiatoriache  ürltüakraft  des  Ver- 
fawera  ebenbflrtig  surSnte.  Ihr  verdanken 
vir — nnd  darin  dürfte  der  bleuende  Haupt- 
wert  des  schönen  Buches  liegen  —  vor 
allem  neue  F^insiclit  in  den  inneren  Zu- 
sainnionhang  des  französischen  Royalisnius 
von  1300  mit  der  deutsi  linationalen  l'ubli- 
datik  sur  Zeit  Ludwigs  des  Baiern.  Wir 
erkennen  nonmehr,  wie  aehr  doch  auch 
ein  Marailina  von  Padua  und  ein  Wilhelm 


von  Occam  trotz  ihrer  nicht  angezweifelten 
selbständigen  Bedeutung;  atif  den  Schultern 
ihrer  Vorgänger  stehen:  die  Emanzipation 
des  Staates  von  der  Kirche  auf  rinind 
des  l'rincips  der  Volks8ou>erunctat  tindet 
achon  in  diesen  ilteren  Geainnungsgenosaen 
dee  Oefenaor  pacia  energiache  Vertreter. 
Wenn  freilich  S.«  wie  vielleicht  kraft  einea 
argumentum  ex  silentio  geschlossen  wer- 
den muss,  die  rublizisten  am  Hofe  Philipps 
des  Schönen  für  die  Krtinder  des  mittel- 
alterlichen Gedankens  der  Volkssouveräne- 
tät  halten  sollte,  so  wäre  dem  entgegen- 
sntreten.  Die  Idee  iat  vielmehr  uraltes 
Erbgut  wie  des  rttmiachen  so  auch  des 
germanischen  Rechtsbewusstseins.  Und  auch 
'  die  staatstheoretiache  Diskussion  bat  sie 
schon  frühzeitig  verwertet :  in  unentwickel- 
terer Form,  als  Wurzel  des  der  univer- 
salistischen civitas  dei  eiogegliederteu 
Staates,  taucht  die  Tolksiouvenaetit  he- 
reita  wihread  dea  Qregoriaaiachen  Kirehen- 
atreitea  bei  dem  eifrigen  Hildebrandiniachen 
I  Parteigänger  Manegold  von  Lauterbach 
j  auf.  um  einißie  Jahrzehnte  spater  liei  .lo- 
hann  \on  Saiisbury  als  llechtlertiL'ungs- 
grund  des  Tyrannenmordes  wiederzukehren. 
Völlig  im  Sinne  der  staatlichen  Selbstän- 
digkeit von  der  Kirche,  d.  b.  alao  ganz 
im  Shuie  dea  apftteren  franxöaiachen  Roya- 
lismus, wird  die  Volkaaonverinetat  von  der 
demokratischen  Bewef^un«:  auf|?efasst,  die 
um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Rom 
Eintluss  >rewann.  So  spinnen  sich  die 
Faden  von  der  Publizistik  um  1300  nicht 
nur  vorwärts,  sondern  trots  manchen  neuen 
Einachlaga  doch  auch  rttckwirta.  Hat  S. 
diese  letzteren  Beriehungen  nur  wenig  be- 
rücksichtigt, so  soll  ilitn  daraus  doch  kein 
I  Vorwurf  «gemacht  wenlfu.  Denn  was  er 
'  uns  bietet,  ist  auch  so,  wie  er  es  bringt, 
allen  Lobes  würdij?. 

Köln  a.  Rh.        Heinrich  (ieffcken. 

Jaook  Stritdtr,  Zw  BmssU  das  modeniM  Ka*63i 
pitallian.  tS9  8.  Ltipsig  I90t  (Dnnokar 

.i  Huroblot). 

r>er  Verf  stellt  sich  in  diesem  Huche 
die  Aufgabe,  die  (  i  rund rententbeorie  Werner 
SombartÄ  von  der  Entstehung  des  Kapitals 
in  den  deutschen  Städten  des  Mittelalters 
au  widerlegen,  ein  Vernich,  der  in  grossen 
Zogen,  aber  auch  erfolgreich,  achon  von 
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Georg  von  Below  unternommen  worden 
ist  (vgl.  Hist.  Ztschr.  Bd.  i»l  S.  4(i3  ff  V 
Sombart  führt  bekanntlich  die  Kapital- 
bildung in  den  Städten  auf  die  Accumu- 
laÜOB  dM  TermugenssmmdiMi  mrfkck, 
der  deo  Gmnddgeatflmeni  ioner-  and 
auceerhalb  der  St&dte  am  der  immwuen 
Steigerung  der  OmiidreDte  auf  der  Höhe 
des  Mittelalters  zu  teil  wurde.  Ausacbliess- 
lich  auf  dem  so  entstandenen  Kapital 
konnte  sich,  so  meint  Sombart,  ein  Handel 
groaeen  Stils  aafbaaen.  Dem  primitiven 
haiidwerkniiiaaigen  Tanacbhiiidler  war  es 
mmiAgiieh,  buid  Oroesbandel  fibenngelMii, 
da  seine  Betriebssysteme  zu  gieringe  Ge- 
winne ergaben,  freies  Einkommen  und 
damit  Kapitalbildung  verhinderten.  Der 
(Irosshändler  war  vorher  Grundeigentümer 
und  daher  auch  patrizischen  Ursprungs. 

Der  Verf.  ontartneht  Sombart  gegen- 
über die  EntwieUaBg  dea  Augsborger 
PriTatremiAgei»  und  bedient  aldi  dabei 
des  exaktesten  Verfahrens,  das  hier  müg' 
lieh  ist  Er  gründet  seine  Forschung  auf 
die  ausgiebig  erhaltenen  Steuerlisten  vom 
Ende  des  14.  Jttdts.  bis  1Ö40. 

Er  beweist  suerst,  dass  die  von  Som- 
bart aar  Unterst&taong  seioer  Theorie 
altierteii  Angiborger  I4mdad«ligeii  IralDe 
hervorragende  Stellung  in  der  Entwick- 
lung des  Aiigsbiirger  Kapitalismus  ein- 
genommen liaben  oder  dass  sich  ihr  Ver- 
mögen erst  in  der  Stadt  bildete,  und  zwar 
nachweislich  ohne  entscheidende  Beteiligung 
der  Orondrente.  Die  Bildung  von  Kapital 
ans  QraDdrentenanhtufang  erMbeint  ferner 
aus  theoretischen  QrltndaB  wenig  wahr- 
scheinlich, and  zwar  wegen  der  Eigenart 
der  I^eiheverhältnisse.  Die  Leihezinse 
waren  in  den  Städten  wie  aiif  dem  Lande 
vertragsmässig  festgelegt  und  nicht  erhöh- 
bar.  Daher  waren  ea  die  Beliehenen,  die 
von  d«r  Steigerung  der  Gmodrente  profi- 
tierten  aad  nicht  die  QnmdelgeiitQmer. 
Also  eine  Übertragung  der  Lamprechtschen 
Ansicht  von  der  Entwicklung  des  länd- 
lichen Pachtverhältnisses  auf  die  Stadt! 
Freilich  dürfte  dieser  Gedankengang  des 
Verf.  eher  für  als  gegen  Sombart  sprechen. 
Thataftchlicb  wird  doch  hier  YennAgen 
durch  Steigerung  der  Grundrente  accumu- 
liert.    Die  Behauptung  Sombarts  wOrde 
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dur(^h  diese  Darstellung  nur  eine  praktisch 
wenig  bedeutende  Verschiebung  juristischen 
Inhalts  erfahren  müssen.  Die  Erbleiher, 
die  Grundbesitzer,  nicht  die  Grundeigen- 
tümer, genieesen  dfe  hohe  Zuwacliareote 
aus  dem  Boden.  Sie  entsprechen  dann 
den  Gnmdholden  Lamprechts,  die  durch 
Festlegung  der  Zinse  auch  alleinige  Em- 
pfänger der  gesteigerten  Rente  geworden 
sind.  Der  Verf.  beschreibt  hier  nur  die 
Depossedierung  der  Stadtherrn  und  nicht 
die  Unmöglichkeit  der  Vermugensbildung 
aus  der  Grundrente. 

Anders  ist  ea  mit  dem  vom  Yerf.  sog. 
empirischen  Beweis,  der  ganz  einwandfirtf 
mit  Steuerlisten  nnd  einer  Darlegung  der 
Entwicklung  der  Geschichte  der  bedeu- 
tendsten Augsburger  Kapitalistenfaniilien 
geführt  wird.  Diese  stammen  von  ver- 
armten Patriaiom  ab,  die  mit  Yermögeoa- 
trttaunertt  von  wenigea  100  Floreatineni 
in  die  Stadt  kamen  und  durch  die  Not 
gezwittgea  wurden,  sich  einem  neuen  Be- 
rufe zuzuwenden.  Erst  im  Handel  sam- 
melten sie  neues  Vermögen  an.  Mit  Recht 
stützt  der  Verf.  diese  Thatsachen  durch 
die  psychologische  Frage,  was  wohl  Kapi- 
taUaten,  die  in  Stadt  oder  Land  ana  der 
Grundrente  bedeutendea  YermUgen  er- 
worben hatten,  veranlasst  haben  sollte, 
sich  nun  plötzlich  einem  Berufe  zuzuwendm, 
der  ihrem  Wesen  so  fremd  sein  rausste,  — 
wie  wohl  über  diese  behaglich  im  Genüsse 
ihrer  Renten  lebenden  Menschen  plötxlich 
der  kapitalistische  Furor  bitte  kommeo 
sollen? 

Der  grOsste  Teil  der  Kapitalisten  aber 
hat  sich  gerade  aus  dem  Kreise  der  schon 
vorhandenen  Kaufleute  und  Handwerker 
(Weber.  Kürschner,  Faktoren)  rekrutiert; 
er  ist  also  auch  nicht  patrizischen  Ur- 
sprungs. Sie  haben  den  alten  handwtrim- 
missigeo  Tauschhandel  durch  Uuge  Kom- 
binatimi  des  Gewerbes  und  grosskauf- 
minnischer  Prinzipien  aum  Grosshandel 
entwickelt.  Nicht  wenig  ist  dieser  Prozess 
durch  Import  neuer  Rohstoffe  (Baumwolle) 
und  durch  Autsuchung  günstigerer  (Quellen 
der  alten  (Flachs)  gefördert  worden. 

Der  Wert  dieser  AusAhrungen  anr 
Kritik  der  Sombartschea  Theorie  wird 
dadurch  so  bedeutend,  dass  sie  an  der 


._  kju^  jd  by  Google 


-   18»  - 


—  164  - 


Hud  von  Thatiaehea  «n  d«r  Stadt  ge- 
•chehen,  di«  b«i  d«r  Schöpfung  dos 
dtottelMn  Kapitalismus  im  Mittelalter  weit- 
«M  an  erster  Stellestand.  B.  Kuske. 
64.  Als  Beilage  zum  Programm  des  Kgl. 
Gymnasium  Carolinum  zu  Osnabrück,  Ostern 
1903,  ist  das  Verzaiohait  der  Schüler  die- 
aes  QynuiaBinna,  1686—1804,  von  J.  Ji  g  e  r 
aaaaamenferteUt  erachienen.  (OenahrAck, 
Schuningh  1903).  Das  Verzeichttia  beginnt 
mit  dem  Jahre  1625,  als  der  F^ischof  Kar- 
dina! Eitel  Friedrich  von  üohenzollem 
den  Jesuiten  die  Domschule  in  0.  über- 
trug. Aus  den  Jahren  1805—1811  fehlen 
dia  Tefieleludaaa.  Dia  Art  der  benutzten 
QnellaB  badiagt  aa,  daaa  di«  vorliageade 
Staaunliata  durchaoa  nicht  ala  Tollatiadig 
bezeichnet  werden  kann ;  doch  sind  aus 
dem  17.  Jahrhundert  die  meisten  Jahr- 
gänge vorhanden.  In  alphabetischer  Folge 
angelegt,  bietet  daa  Verzeichnis  zu  jedem 
Namen  die  Heimatabezeichnnng,  die  Schul- 
jahra  nad  Klaaaan  nad  giebt  auch  das 
etwa  ?om  kathoUaehenOlanbanabirdcliende 
Bekenntnis  des  Scholen  ao.  Bemerkena- 
wert  erscheint  die  Thatsache,  dass  eine 
nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Luthera- 
nern die  Jesuitenschule  besuchte;  auch 
4  Konvertiten  werden  verzeichnet. 

Kanaaen. 


Miscellanea. 

65.  Ein  litterarlaohea  Zeugnis  von  gallo- 
römlschen  Kunstwerken.  Die  Schritten, 
durch  die  der  bekannte  Chronist  Sulpicius 
SavWQa  das  Andenken  des  Apostels  von 
Gallian,  daa  hl  ICartinna  Ton  Toara,  ver- 
ewigt bat  (Vita  Martini,  Epiatolae,  IMalogi, 
alles  zusammen  im  ersten  Baad  der  Wiener 
Sammlung  der  lat.  Kirchenväter),  geben 
manche  Streiflichter  auf  heidnischen  Glau- 
ben und  Kult  der  damaligen  Zeit.  Martinus 
räumt  auf  mit  der  Verehrung  eines  Pseudo- 
martyrer«,  denen  Grab  aicb  ab  daa  eiaea 
hingeriebtaten  StraMenrinbera  erwaiat,  ar 
zeratOrt  zahlreiche  uralte  Tempel,  liatt 
eine  heilige  Tanne  umhauen,  atOrt  einen 
heidnischen  Leichenzug,  den  er  aus  der 
Ferne  wegen  der  im  Winde  flatternden 
Leintücher  für  einen  Umzug  mit  den 
wein  verbeulten  OOtterbildem  nach  galli- 


aehar  SItta  bllt»  nad  entgeht  oft  geang 
dnreh  wnadarbara  FOgnag  dar  Terfoignag 

der  Heiden  (vita  Mart.  cap.  11—15).  Der 
Teufel  erscheint  ihm  in  Gestalt  heidnischer 
Götter,  zuweilen  des  Juppiter,  meist  des 
Mercur,  oft  auch  der  Venus  und  Minerva 
(vita  cap.  22),  ein  andermal  nennen  sich 
die  baaaa  Oclatar  aalbat  der  aiaa  Jnppitar, 
dar  aadara  Marenr  (Dial.  III  6.  4),  ar 
seibat  fiÜbrt  die  Dämonen  mit  ihren  eigaMi 
Namen  an  (Dial.  II  13.  6):  von  Mercur 
hatte  er  am  meisten  Feindseliges  zu  leiden, 
Juppiter,  sagt  er,  sei  grob  und  plump. 
Dies  Vorwiegen  der  Mercurverehrung  in 
QalUen,  daa  aeboa  Caesar  besengt  (b.  g. 
VI  17. 1),  baatitigaa  bekaaatlicb  die  Daak- 
milar.  —  Beacadera  bemariranawwt  aebejat 
mir  aber  die  Erwähnung  eiaaa  Baoweika, 
das  unmittelbar  die  Erinnenmg  an  das 
Julierdenkmal  von  St.  Remy  und  diese 
ganze  Klasse  wachruft  (Dial.  III  8.  4): 
in  vico  Ambiatensi,  id  est  castello  veteri, 
quod  anac  fraqnaoa  babitatnr  a  firatribus, 
ÜoBnm  ttovaratia  graada  opara  conatmc* 
tum.  'politiaaimia  aaxia  moles  tonrita  anr- 
rexarat,  quae  in  conum  sublime  procedens 
superstitionem  loci  operis  dignitate  ser« 
vabat  •).  Der  Mächtigkeit  des  Baues  ent- 
spricht die  Schwierigkeit  der  Zerstörung, 
^a  Ifartiana  dam  dort  wohaandaa  Pteabytar 
Blarcellna  eil  vergabaaa  aa%atragea  bat; 
der  entschnldigta  aicb:  vis  militari  mann 
et  vi  pttblicae  multitudinis  tantam  molem 
posse  subverti  Schliesslich  kommt  der 
Himmel  dem  Heiligen  zu  Hülfe:  ein  Sturm 
zerstört  den  Götzentempel  (aedem  idoli) 
bis  aufis  Fundament  So  sind  vielleicht 
die  groaMn  Grabmilar,  aba  ihre  Teile  in 
den  Fnadamantaa  aaderar  Bantaa,  wie  der 
Befestigungswerke  von  Neumagen,  der 
Coblenzer  Moselbrücke  u.  dergl.  verwendet 
wurden,  durch  christlichen  Eifer  umge- 
sttirzt  und  zersttirt  worden  und  boten  so 
mit  ihren  umherliegenden  Blöcken  ein 
beqnemea  Banaiatafial.  —  Daa  folgende 
Kapitel  (DiaL  III  9)  nennt  dann  aia  Daak- 
mal  Abnlicbar  Art  (aimile  opus)  worin  man 

1)  loh  wttd«  üMhtrif ll«h  daianf  »afmcrkaani 
geaMht,  dmn  di«  8t«tl«  Mhon  b«!  Bieta,  Dm 

rheinische  rtermAuien  in  der  antiken  Lttterstnr 
S.  49^  XIV  Nr.  65  citiert  ist    Doch  ■ehsint 
'   bUher  nicht  weiter  beacbtat  xu  sein. 
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vielleicht  eine  Gigantensäule  sehen  darf: 
columna  iminensac  molis,  nii  idohira  super- 
stahat.  Aurh  hier  reit  hen  Menscbenkräfte 
zur  Zerstörung  nicht  aus:  auf  das  Gebet 
des  Heiligen  «reeheiiit  vom  ffimm^  dannf 
berabetaraend  eine  Ibnllcbe  Siule,  die 
jenen  nnsenMrbnren  Biceenban  (totnm 
iUam  inexpngnnbflem  molem)  in  Stnnb 
verwandelt. 
MOnsteri.W.        P.  E.  Sonnenburg. 


66.   Historische  Kommission  fUr 
Hessen  und  Waldeck. 

Siebenter  .Tahresbericht  ( Marbur>;Mai  1904). 
VkI.  Korrbl.  XXII  Nr.  51. 
Berieht  Uber  die  wiascnschaftUclien 
rnternehniunj^en. 

Fuldaer  L rkundenbuch.  Auch  im 
verfloasenen  Bericbtig'ahr  konnte  der  Omck 
des  ereten  Bandes  nicht  wieder  aof» 
genommen  werdw,  weil  Herr  Prof.  Tan  gl 
zufolge  des  Ilinscheidens  von  Prof.  Mühl- 
barher  in  Wien  die  Vollendiin«?  des  ersten 
Bandes  der  Karolinpifr  rrkunden  fiir  die 
Monumenta  Germaniae  historica  über- 
nehmen musste.  Doch  hat  er  unter  Bei- 
biUSe  des  Herrn  Dr.  E.  Stengel  in  Berlin 
das  ManuflkripC  fftr  den  ersten  Band  ab- 
geschlossen und  soll  der  Druck  sogleich 
nach  Pfingsten  fortu'esetzt  werden. 

Landtai^sakte  u.  Herr  Dr.  Glagau 
hat  die  Bearbeitung  der  Akten  aus  der 
Periode  Philipps  des  Grossmütigen  nahe/u 
beendet,  doch  sind  noch  eine  Reihe  von 
Nachtrigen  eininlUigen,  die  sich  speriell 
bei  der  Ordnung  des  Kaufunger  Stifts- 
arcbivs  vorgefunden  haben.  Kr  hofft  im 
Laufe  des  nächsten  Hcric  htsjahres  mit  dem 
Druc  k  des  zweiten  Bandes  beginnen  zu 
kunncu. 

Chroniken  von  Hessen  und 
Waldeck.  Herr  Prof.  Die  mar  hat  mit 
der  Drucklegung  der  beiden  Chroniken 

von  Qer'^tonberir  bei;onnen  und  hofft,  dass 
der  Band  im  Laufe  des  kommenden  Jahres 
wird  erscheinen  kitnnen.  —  Herr  I>r.  .1  ii  r  e es 
h:it  die  HcarlHituntr  des  Briethuches  von 
Kluppel  fertiggestellt  und  die  der  Chronik 
fast  vollendet  Der  Druck  wird  voraus- 
sichtlich in  Bälde  beginnen  können. 
Landgrafenregesten.   Herr  Dr. 


Grotefend  hat  die  Bearbeitung  über- 
nommen und  die  in  Marburg  und  Darm- 
stadt vorhandenen  Urkunden  l>is  /um 
!  Jahre  1308  regestiert.  Es  soll  jetzt  mit 
der  Bearbütiu^  des  auswärtigen  Uaterials 
begonnen  werden. 

Ortslexikon.  Die  Cbersiedelnng des 
Herrn  Geb.  Archivrats  Dr.  Reimer  nach 
Koblenz  bat  die  .Arbeit  einstweilen  ins 
Stocken  geraten  lassen.  Herr  llcimer  hat 
seine  reichhaltigen  Sammlungen,  welche 
für  die  Grafschaft  Hanau  bis  zu  einem 
gewissen  Orade  abgeschlossen  sind,  aber 
auch  Fulda  und  andere  Gebiete  umfassen, 
der  Kon]mission  überlassen,  doch  hat  Sich 
ein  Nachfolger  in  der  Arbeit  bisher  noch 
nicht  gefunden. 

Fr  künden  buch  der  wetterauer 
Reichsstädte.  Das  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  vom  Friedberger  Urknndenbncb 
ist  durch  die  Versetsnng  des  Bearbeiters 
Dr.  Foltz  nach  Dansig  und  noch  mehr 
durch  seine  Einberufung  zum  Militärdienst 
verzögert  worden.  Denn  demzufolge  mus.ste 
die  Hearbeitunp  des  Registers  Herrn  ])r 
Dersch  übertragen  werden.  Der  Druck 
ist  nunmehr  vollendet  und  wird  der  Band 
in  wenigen  Tagen  ausgegeben  wwden.  — 
Als  Bearbeiter  des  Wetslarer  Urkunden- 
bucbes  ist  im  Nov.  1903  Herr  Dr.  Wiese 
in  Glessen  eingetreten,  der  zunächst  die 
umfangreiche  gedrui  kte  Litteratur  durch- 
forscht nnd  die  in  Glessen  belindlichen 
Urkunden  und  Handschriften  erledigt  hat. 
An  Stelle  des  dahingegangenen  Profeesois 
Hühlbaum  wurden  bis  auf  weiterea  di« 
Herren  Haupt  und  von  der  Ropp  mit 
der  Leitung  betraut. 

Trachtenliuch,  Die  dritte  Liet'«'rung 
ist  itii  ahgelaufenen  Geschiiftsjahrc  aus- 
gegeben worden ;  die  vierte  behndet  sieb  im 
Druck  ottd  wird  das  Werk  abschliessen. 
Sie  soll  womöglich  im  Oktober  d.  J.  er- 
scheinen. 

Mänzwcrk.  Herr  Dr  Buchenau  hat 
die  Beschreibung  des  Munzfundes  von 
StM'L-a,  wtdcbe  in  Gemeinschaft  mit  der 
historischen  Kommission  für  Sachsen  und 
Anhalt  herausgegeben  wird,  noch  nicht 
absttschliessen  vermocht ,  weil  er  durch 
eine  Arbeit  über  den  .«Brakteatenftind  von 
Niederkaufungen  bei  Kassel*  länger  auf- 
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gehalten  wurde,  ftla  er  erwartete.  Doch 

hat  er  die  Beecbreibiuigen  von  über  500 
der  nachgewiesenen  ca.  560  Typen  des 
Seegaer  Fundes  vollendet  und  die  ent- 
sprechenden Gypsabgüsse  ariKetertifrt,  so 
dass  mit  dem  Druck  von  Tafeln  und  Text 
gegen  Ende  des  Sommera  wird  begonnen 
werden  kOnnen. 

Urkundliche  Quellen  zur  Ge- 
schichte Landgraf  Philipps  des 
Grossmütipen.  Die  Arbcif  ruht,  bis 
das  von  der  Direktion  der  Staatsar(  liive 
veranlasste  und  im  Druck  befindliche  Re- 
pertornutt  flkber  daa  politiaehe  Archiv  des 
Laadgrafen  Philipp  YoUendet  sein  wird. 

Das  Bild  Philipps  des  Gross- 
mfltigen.  Das  Material  ist  tut  voU- 
stiindiL'  irt^srinirnclt  und  die  Arbeit  so  weit 
^r^MÜrhcn,  dass  das  Werk  bis  zum  Ge- 
burtstage (18.  Nov.)  wird  auj-ges^oben 
werden  können.  Der  Landesausschuss  in 
Kassel  hat  durch  Beschlnss  vom  85.  Not. 
1908  einen  ansserordentiichen  Beitrag  von 
2000  M.  zu  den  recht  erheblichen  Kosten 
des  Werkes  bewilligt. 

Urkundliche  Quellen  zur  Ge- 
schichte des  tre  istigen  und  kirch- 
lichen Lebens  in  Hessen  und 
Wal  deck.  Der  im  vergangenen  Jahre 
eingesetste  Ausscbnss,  bestehend  aus  den 
Herren  Hanpt,  Kttch  und  Yarren- 
trapp f  legte  einen  ausführlichen  Plan 
für  die  Ausgestaltung  des  Werkes  vor  und 
wurtlo  Herr  ]Ac.  Dr.  KiUilor  in  Giessen 
mit  der  Bearbeitung  eines  ersten  Teiles 
betraut. 

Qnellensur  Geschichte  der  Land- 
Schaft  an  der  Werra.  Die  Herren 
Graf  von  Berlepsch,  Landrat  von 

Bise  hoff s hausen  und  F r h r.  von 
S  r  h  .1  r  f  e  n  b  e  r  g  haben  die  Herausgabe 
vun  Quellen  zur  (ies<  hi(  hte  der  Landschaft 
an  der  Werra  im  Mittelalter  in  Anregung 
gebracht.  Auf  Grund  eines  ausf&hrlicben 
Gutachtens  von  Prof.  E.  SchrOder  in 
Göttingeo  wurde  beschlossen,  dem  Antrage 
Folge  zu  geben,  und  Herr  Dr.  Huyskens 
mit  der  Bearbeitung  zunächst  der  Archive 
der  Kloster  jener  Landschaft  betraut. 

Herr  General  i^isen traut,  der  die 
von  dem  Verein  f&r  hessische  Geschichte 
und  Landeskunde  in  Kassel  in  Angriff  ge- 


nommene Herstellui^  von  Grundkarten 
leitet,  lagte  die  bereits  fertigen  Sektionen 

Berleburg  und  Mnrliur?  vor  und  berichtete, 
dass  die  .\rbeit  an  den  weiteren  Sektionen 
rüstig  fortschreite. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaktion  der  Vereinsvorstinde. 
Frankflirt  a.  M.   Verein  für  Qe-67. 

schichte  und  Altert  umskiindc. 
Am  3.  März  hielt  Herr  Hechtsanwalt  Dr. 
A.  Dietz  im  Anschluss  au  einen  früheren 
Yocirag  Ikber  die  Handelsbniehungen 
«wischen  Lothringen  und  Frankfürt  einen 
auf  archivalischeii  Stödten  beruhenden 
Vortrag  über  die  Handelsbeziehungen 
Frankfurts  zu  Venedig.  Er  gab  hierin 
eine  Ueihe  von  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen zu  dem  Werke  von  Simonsfeld 
über  den  Fondaco  dei  Tedescbi  und  nahm 
unter  genauer  Angabe  der  verschiedenen 
Nachweise  entschiedene  Stellung  g^en 
die  absprechende  Behauptung  des  Herrn 
Professor  Bücher,  dass  der  Frankfurter 

I  Grosshandel  im  .Mittelalter  ganz  gefehlt 
halie  und  nur  als  eine  Fabel  zu  betrachten 
sei,  die  durch  ihr  .\lter  nicht  ehrwürdig 
geworden  sei.  Aus  dem  14.  Jahrhundert 
sind  nur  gaas  Vereinselte  Nachrichten 
über  einen  direkten  Handelsverkehr  mit 
Venedig  vorhanden.  Derselbe  entwickelt 
sieb  rasch  seit  dem  Anfang  des  1.5.  .labr- 
hunderts  und  liegt  regelmässig  in  Händen 
grosser  Handelsgesellschaften,  welche  den 
Vergleich  mit  den  ersten  Nürnberger  und 
Augsburger  Handelsgesellschaften  wohl  aus- 
halten können.  Der  Vortragende  wies 
diese  Thatsache  namentlich  an  Händen 
der  noch  erhaltenen  5  Geschäftsbücher 
des  Wolf  Blum  und  seiner  Gesellschaft 
aus  der  Zeit  von  Herh.st  149]  i)is  Herbst 
14U4  nach.  Der  Umsatz  dieser  Handlung 
schwankte  w&brend  dieser  3  Jahre  allein 
in  Venedig  j&hrlich  awischen  60  und 
80000  Dukaten.  Seit  IfiOO  ging  dieser 
direkte  W'arenverkehr  sehr  zurück,  erfuhr 
geiren  1601)  durch  die  in  Frankfurt  an- 
sässigen Niederländer  wieder  einigen  Anf- 

I  Schwung  und  fand  seinen  Abschluss  durch 
das  bedeutende  Fleischbeinsche  Handlungs- 
hauSt  welches  von  1622  bis  gegen  1700  in 
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Venedig  nachweisbar  ist.  Im  Gegensatz 
znm  Warenverkehr  erhielt  sich  der  bereits 
im  15.  Jahrhundert  bestehende  Wechsel- 
verkebr  während  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts in  voller  Blute.  Der  Venediger 
Dnkatenkura  war  auf  dem  Frankfurter 
Enresettel  immer  an  «rater  Stelle  notiert 
und  verschwand  erst  mn  1730.  Die  nach 
Venedig  handelnden  Frankfurter  Kaufleute 
sind  fast  ausnahmslos  Patrizier  gewesen. 
Der  Vortragende  wird  in  einiger  Zeit 
seine  Forsc  hangen  über  diesen  Gegenstand 
miter  eingehender  Bearbeitung  der  vor- 
haadeBen  Handelabtteher  TerdlTeatliclieo. 
68.  Am  24.  H&rz  sprach  Harr  S.  Padjera 
über  die  Veste  Königatein  im  Taanaa. 
Die  Veranlassung  zu  diesem  Vortrag  war 
der  Fund  von  10  Zeichnungen  dieser  Veste, 
die  1790  —  also  6  Jahre  vor  deren  Zer- 
störung —  durch  den  Ingenieur  -  Ober- 
leutoant  J.  Uangia  (jedenfUla  Tom  Knr- 
maiaier  Kontingoit)  angefertigt  wurden. 
Es  sind  Grundrisse,  Schnitte  und  An- 
sichton.  Xarh  denselben  stellte  der  Redner 
die  Baugesrbicbte  der  Veste  klar,  beginnend 
mit  der  ursprünglichen  einfachen  Anlage 
der  Burg  in  der  romanischen  Bauperiode, 


darauf  den  Um-  und  Andtaa  im  gotischen 
Stile.  Weitere  Änderungen,  hauptsächlich 
Aufsetzen  von  Stockwerken  auf  die  ver- 
schiedenen Wohngebäude  und  die  Be- 
festigung mit  Rundelen  fallen  in  das 
10.  Jalirfaundert  Efaie  spfttere  Yeralir- 
Inmg  der  an  einer  kleinen  Featnng  Ter> 
grdsserten  Burg  durcli  Bastionen  fakdrt 
dem  17.  Jahrhundert  an.  1796  versuchten 
!  die  abziehenden  französischen  Soldaten 
!  der  Revolutionsarmee  durch  eine  Mine 
die  Sprengung,  jedoch  mit  wenig  Erfolg. 
Die  grOndliche  Zerstörung  erfolgte  durch 
die  Bewolmer  dea  Stidteliena  Königateia, 
die  gegen  geringe  Zahlong  an  Kormains, 
sp&ter  an  die  herzoglich  nassauiselie  Re- 
gierung, Steine,  besonders  Werkstöcke  wie 
Umrahmungen  von  Fenstern  und  Thüren, 
dann  Treppenstufen  u.  A.  m.  herausbrachen 
und  die  Veste  in  den  traurigen  Zustand 
brachten,  in  dem  sie  jetst  vor  Augen  steht 
Leider  geaehi^t  wenig  fbr  die  Briialtnag 
des  Vorhandenen  und  es  wäre  höchste 
Zeit,  durch  Deckung  des  Mauerwerks  mit 
i  Asphalt  und  Beseitigung  der  Vegetation 
weiterem  Verfall  Einhalt  zu  thun. 


Briefmarken, 

mitt).  und  Karitäten,  verkaufe  spottbillig. 

Joh.  Christmann,  München  X. 

NB.  Anfragen  bedingen  Rückporto. 


Antikes  Zimmergetäfer, 

2  Öfen,  1  Bttifet,  Thüren,  Schlüsser, 
BoHcbläiBre,  Tnbleniix,  Sliulen,  Portale 
und  Kästen  aus  dem  15.  Jahrhundert 
sind  in  der  ürschwei/.  Verhaltnisse  halber 
zu  verkaufen.  Näheres  durch  Joseph 
Znrflnh  z.  weissen  Haan,  Altdorf  (Ct. 
l^ri,  SrhwoizV 


ische,  M\ 
Altertümer, 

Ooldachmnok,  Gläser,  Bronzen  ctr. 
emptiehlt  Museen  und  Pnvat-Sammlern  in 
reicher  Aaawabl  an  nftssigen  Preisen. 
Ansiohtsendongen  bereitwilligst. 

D.  Rellinflr,  Mainz. 


S  e  d.  e  12 1 8  a  xaa  e  r 

Antiquitäten- 
u.  Gemälde -Nachlass 
Bourgeois  fr^res! 

Zur  bevorstehenden  Auktion  nimmt 
Kaufaufträge  zu  koulanten  Bedingungen 


P.  Jos.  Malier,  K5ln  tu  Rh., 

Kupfefgaase  10. 
Yerlagsbaehhudlimg  tod  Jae.  IMt  in  Trier. 

Alte  Strassen  in  Hessen. 

Von  Friedrich  Kofler. 

Mit  «ioM  Taf«L   Pr«M  1  Mk.  80  Pfg. 

€ine  deutsche  )V(alerschttlc 

um  die  Wende  dea  eraten  Jahrtausende. 

Kritisch«  Stadien 

m  OtMhiohto  dar  Msl«r«l  ia  OralMhUnd 
tm  10.  «nd  II.  J*lirhand«rt. 

HeraosKCgeben  TOB 

W.  Vöge. 
Preis  10  Mark, 
vor  dl«  AbooBrnton  dw  WaMd.  ZaIlMhr.  a  Hark 


Jkaeb  Iifata,  T«rla«abwlhbMtdlaBS  and 


la  Tftar. 
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Westdeutschen  Zeitschrift  fiir  Geschichte  und  Kunst, 

BBffleieh  Organ  der  Ustoriseh-MitiqiiAriMlieB  Ywelne  ni  Birkeafeld,  Frank- 
fort  a.  M.,  Karlsmhe,  Mainz,  Metz,  Neuss,  Speyer,  Trier,  sowie  des 
antiiropoiogischen  Vereins  in  Stattgart. 


Sept.  u.  Okt       Jalurgang  lim.  ür.  9  u.  10. 


1904. 


Das  KorrcsitondenxblaU  encheint  in  riner  Aurtage  von  3000  Kxoraplaren.  Inscrare  :i  -.Ti  Pfu'  tiir  die 
gespaltene  Zeile  wwdMl  von  d«r  Verlagsbandlang  und  allen  InHerat«n>Bareaua  angenommen,  Bellagen 
Bseli  Debereinknaft  —  Die  Zeltoelirlft  enoheiat  vlortoUftbrileli,  dM  KomapondensblnU  moantUeh.  — 

Abonnementspreis  15  Mark  für  die  Zeitschrift  mit  KorreipOBdenzblatt,  fiir  letzteres  allein  5  Mark. 


BelUrägo  fiir  die  vorrömische  and  römische  Aliteiliing  ^iud  an  Or.  H.Graevea  (Trier,  Prov.«llas.), 
für  Mittelalter  and  Nenselt  na  Prof.  Hnneee  (Köln,  Stadtarchiv)  zu  senden. 


Neue  Funde. 

Keltsa  (Kr.  Saarbofg).  [FrlnMidM 
Grabflinde.]  Im  Herbst  dM  vorigen  Jahres 

hat  der  Ackerer  Matthias  Hurt  aus  Kelsen 
auf  seinein  im  Distrikt  Pellenl)erp  pe- 
Iptrenen  Felde  4  fränkische  Gruber  auf- 
gedeckt, deren  je  zwei  und  zwei  eng 
nebeneinander  lagen.  Die  beiden  zuerst 
gefondenen  worden  nicht  als  Griber  er- 
kannt und  infolge  dsssen  waren  sie  schon 
völUg  serstörty  als  sich  die  Reste  von 
Skeletten  and  Beigaben  seigten.  Von  dem 
zweiten  Grabpaar  berichtet  der  Finder, 
dass  sie  aus  Kalkstein  und  Lehm  auf- 
gemauert gewesen  seien.  Aus  ibnen  wurden 
zwei  hat  intakte  Thongefibsse  nnd  zwei 
GIftser  erhoben,  wfthrend  die  QefiLsse  des 
ersten  Grabpaares  sertrttmmert  und  die 
Scherben  fortgeworfen  waren.  Gerade  dies 
Orabpaar  ist  aber  besonders  reich  pe- 
wesen  an  sonstigen  Beigaben.  Alle  Gegen- 
stände, die  bei  der  Ufiuung  der  (Araber 
aufgelesen  sind  und  die  steh  später  noch, 
im  An&ng  dieses  Jahres,  bei  der  Acker- 
bestellnng  nacbgefunden  haben,  sind  jetzt 
Eigentum  des  Provinzialmuscums  (1908. 
183 -21  r,.  28<S-293,  ö!>H-.5<)n). 

Das  ciiu!  (it>r  1  Ongefässe  ist  grau,  von 
doppelkoniscber  Form  (die  Form  =  Linden- 
schmit,  Handbuch  der  deutschen  Alter- 
tomskunde  Tat  XXXY  1),  ant  dem  oberen 
TeU  sind  6  ringsum  laufende  Reihen  kleiner 
viereckiger  Vertiefungen  eingcdrQckt,  das 
andere  Geßkss  ist  ein  Krug  mit  Ausgess- 


rfihre  (vgl.  Undenschmit  Taf.  XXXIV  10) 
aas  gelbrotem  Thon,  ihm  sind  acht  Reihen 
fthnlicher  Yertiefnngen  eingedrikekt.  Die 

Gläser  gehören  beide  zur  Klasse  der  fuss- 
losen Becher  (vgl  Lindenscbmit  Taf.  XXXII 
2,  3),  der  eine  aus  gelbem  Glas  hat  schlanke 
Form  (11,8  cm  hoch  bei  6,5  cm  Mündungs- 
durcbm.)  und  vertikale  Riffelung,  der  andere 
aus  grttnem  Glas  ist  weit  und  niedrig 
(7  cm  hoch  bei  8  cm  Httndnngsdorchm.) 
mit  schraubenartig  gewiimlciicr  Riffelung. 

Unter  den  übrigen  Grabfunden  ist  ein 
eiserner  Sax,  dessen  Klinge  3,5  cm  breit 
und  ohne  die  abgebrochene  Spitze  27  cm 
lang  ist.  Aus  Knochen  bestehen  die  ver- 
sierten BelagstQcke  sweier  grosser  Kimme, 
der  Rest  eines  Udnen  Doppelkammes,  ein 
Wirtel  und  ein  Zierstflck  unbestimmter 
Verwendnag.  Bronzegegenstftndc  sind  be- 
sonders zahlreich  vertreten:  GriflFende  eines 
Schlüssels,  der  nunisch  zu  sein  scheint, 
zwei  glatte  Ringe,  vermutlich  vom  Schwert* 
gehänge,  zwei  UügelgrosserGArtelschnali«!, 
deren  einer  aus  Weissbronse  ist,  ein  kleiner 
Schnallenb&gel  mit  dem  langgestreckten 
Beschlag  aus  einem  Sttkck  gebildet,  ein 
kleiner  Ring  in  einem  umgebogenen  ver- 
nieteten Bronzeblech,  das  den  King  an 
einem  Lederriemen  befestigte,  em  kleiner 
Nietnagel  mit  flachem  Zierkopf,  das  Mittel- 
Stack  einer  Rnndbrosche,  ein  Zierst&ck  in 
Form  eines  Miniaturschüdbuckels.  Vom 
Halsschmuck  rührt  eine  grössere  Zahl 
ringförmiger  und  cylindtischer  Ferien  aus 
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Bernstein,  Glas  und  glasiertem  Thon  her. 
Arbeiten  aus  Silber  sind  das  Hrurhstück 
einer  Rundbrosche,  die  ringsum  eine  Reihe 
von  Almandinen  auf  Goldfolie  hatte,  und 
drei  Haarnadeln.  Eine  bat  den  Kopf  ver- 
loren, die  Köpfe  der  beiden  anderen  haben 
die  Form  eines  Würfels  mit  abgeschrägten 
Ecken.  Zu  den  drei  silbernen  Haarnadeln 
kommen  vier  aus  bräunlichem  Glas,  alle 
ohne  Kopf,  um  die  längste  von  ihnen 
(12  cm  lang)  ist  kurz  unterhalb  des  oberen 
Endes  ein  feiner  Glasring  gelegt. 

Für  die  Datierung  des  Ganzen  kann 
eine  der  initgefundencn  Silhermünzen  wichtig 
werden,  wenn  es  gelingt,  sie  sicher  zeitlich  zu 
bestimmen.  Der  mitgefundenen  Münzen  sind 
zwei,  beide  durchbohrt,  was  auf  die  Verwen- 
dung als  Hals-  oder  Ohrschmuck  schlicssen 
lässt.  Die  eine  Münze  ist  römischen  Ur- 
sprungs, sie  zeigt  auf  der  Vorderseite  einen 
verhüllten  Frauenkopf  mit  der  Umschrift 
DIVAE  MARINIANAE,  auf  der  Rück- 
seite einen  Pfau  und  die  Umschrift  CON- 
SECRATIO  (=  Cohen  V«  H42  Xr.  11). 
Die  andere  Münze  ist  ganz  dünn  und  hat 
kaum  9  mm  Durchm.,  die  eine  Seite  trägt 
ein  Kreuz  innerhalb  eines  Kranzes,  die 
andere  ein  umrahmtes  Quadrat,  darin  auf 
drei  Seiten  verteilt  je  drei  Buchstaben 
stehen.  Zu  erkennen  sind  MITTI  .  .  . 
Herr  Prof.  Menadier  in  Berlin,  der  die 
Güte  hatte,  die  Münze  zu  prüfen,  hält  sie 
für  eine  Metzer  Prägung  des  7.  Jahrhunderts. 
Trier.  Hans  Graeven. 

70.  Trier.  [Soldatengrabstein.]  Beim  Ab- 
bruch eines  Hauses  der  Heiligkreuzerstr., 
das  neben  dem  Eckhatis  Saarstr.  51  liegt 
fand  sich  als  Baumaterial  verwendet  das 
nebenstehend  abgebildete  Fragment  •),  das 
für  das  Provinzialmuseum  erworben  werden 

1)  Vhtr  diea«  ätelt«  wird  dei  Näheren  >u 
•precbcn  leia  lo  der  Publikation  dee  äUdtplans 
de*  rflniiecben  Trier,  die  »Isbald  im  J»hre«bericbt 
der  Getellschkft  für  nOttllche  Fortcban^fen  er- 
folgen toll. 

2)  Bei  den  Auitchechtnogen  far  den  Neub«a 
kamen  aucb  17  BllbermOnien  ta  Tage,  die  zu 
einer  ron  Zeag  amwickelteo  Rolle  Tereinigt  ge- 
wesen in  sein  tcheinen.  Sie  «ind  ebenfalls  far 
da«  Mueeum  erworben  (04.  9S  — liO).  Die  ftlteeten 
tragen  da«  Bild  de*  Antoninas  Pius  vom  Jahr  169 
(Cohen  II*  34S  Nr.  711),  die  jangaten  stammen  aas 
der  Zeil  des  .Mexander  Severus  (Cohen  IV*  40S 
Xr  9,  404  Nr.  23,  427  Nr.  i66). 


konnte  (04.  III).  Es  besteht  ans  .Jura- 
kalk, die  grösste  Hube  beträgt  jetzt  45, 


die  grösste  Br.  38  cm,  oberhalb  der  In- 
schriftfläche scheint  eine  Nische  darge- 
stellt gewesen  zu  sein. 

T  •  I.  V  C  R  E  T  I  V  S  •   /. 

EXS-  HISPANIA)  

N  I  E  N  S  1  S    E  Q_V  e|»  a/a  

O  R  V  M  •  S  T  I  P  Eindiorum 
XV  H        S    \  r,t 

Die  Inschrift  ist  von  grosser  historischer 
Bedeutung;  sie  lehrt,  was  die  schlecht 
überlieferte  Inschrift  CIL.  XIII  :^686  nur 
vermuten  Hess,  dass  in  Trier  unter  .\ugustus 
eine  Ala  stand.  Denn  der  Zeit  des  Au- 
gustus  gehört  diese  wie  so  manche  andere 
Militärinschrift  am  Rheine  an.  Das  zeigen 
die  ganz  altertümlichen  Schriftzüge.  Der 
neue  Fund  ist  geeignet,  das  alte  unaus- 
gesprochene Vorurteil  zu  beseitigen,  als 
hätten  die  römischen  Soldaten  erst  in  dem 
Jahre  Grabsteine  zu  setzen  begonnen,  in 
welchem  Tacitus  Annalen  beginnen. 

In  Zeile  1  kann  nur  der  Name  des 
Vaters  gestanden  haben,  in  Zeile  2  der 
Name  jener  spanischen  natio,  der  der  Soldat 
entstammte.  Er  lässt  sich  ebensowenig 
ergänzen  wie  in  Zeile  3  der  Anfang  des 
Namens  der  Ala.  In  Zeile  5  war,  wie  die 
Disposition  der  Buchstaben  erschliessen 
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Iftsst,  est  ganz  ausgeacbrieben,  «m  gerade 
ein  Kenaseiehen  der  »Itertfimlichen  Grab- 
steine itt. 
Heidelberg.         v.  DonattewskL 

71.    Mainz.  [RSni.  iMohriften  und  Skilfitoren.] 

Auf  dem  Gebiete  des  ehemaligen  Reichen 
Claraklosters,  der  späterpn  Militarbäckeroi, 
werden  jetzt  an  der  Flacbsiuarktstrasse 
mehrere  Ilauser  gebaut,  bei  deren  Funda- 
mentierung  niebt  weit  toh  der  Eeke  der 
Reicbeo  Clanitnwee  einige  rOmisdie  Steine 
ans  Liebt  kemw. 

1)  Am  18.  Jnni  eine  Steinkiste  ebne 
Deckel  und  Grabinhalt,  anf  der  einen  Seite 

mit  Resten  einer  Schuppenverziening  ver- 
sehen, wie  sie  an  den  Derksteinen  grosser 
Grabdenkmäler,  z.  B  der  Igeler  Säule , 
vorkommen.  Aus  einem  solchen  Stein  mag 
die  Kiste  gearbeitet  sein.  Sendstein.  H.  42, 
Br.  BOf  T.  60  cm. 

2)  Am  25.  Juni  zwei  Inscbrillsteine, 
die  beide  in  alte  Fundamentmaucrn  ver- 
baut waron.  Der  orste  i^t  die  linke  Hälfte 
der  Basis  oines  (iutterbildcs  aus  rötlich- 
grauem  Sandstein.  Die  Basis  war  ent- 
weder von  vornberein  rund  gearbeitet  oder 
sie  wurde,  was  wnbrscbeinlicber  ist,  bei 
einer  spftteren  Terwendnng  so  siigebauen. 
Jetzt  ist  der  Stein  20  cm  hoch,  20  cm 
breit  und  (rechts)  28  cm  tief.  Die  In- 
schritt  lautot: 

GENIO- HORR 
SIGNO-ET-CA 
A  k  G  N  •  VI  •  V  I  C 
N   •   D  I  S  P  •  H 

Domaszewski  ergänzt  vermutung.swcise : 
G^nio  horr[ei  aram  mm]  signo  et  ca[tUJM- 
riaf]  ar^enUis]  (numero)  VI  Fte[MiNS 
AMgftuH)]  nftutri)  di»p(m»ßllor)  h[m«i 
vfotum)  sfolvit)  l(ibai8)  in(erüoJ].  „Dem 
Genius  der  Vorratskammer  (weiht)  einen 
-Altar  nebst  Bildnis  und  silbernen  Borhern 
—  an  Zahl  sechs  —  Victorinus,  der  Ver- 
walter der  Vorratskammer  unseres  Kaisers 
(und)  erfbllt  (damit)  gen  und  nncb  Ge- 
bflbr  sein  Oelfibde*.  In  Beeng  auf  die 
Eifiasnng  ea{fiAari8]  ferweist  t.  D.  wai 
CIL.  III  1769:  es  sind  silberne  Geflsse 
für  die  Opft'rfiandhint;  pemeint.  Die  dis- 
pensntores  waren ,  wie  \s  ir  aus  ancieren 
Inschriften  ersehen,  meistens  Sklaven. 


Der  xweite  bier  gefundene  Inschrift» 
stein  ist  ein  AltarbmehstOek.  Bechts  und 
Unke  sind  die  Seiteafl&cben  grOestenteils 
erhalten,  oben  ist  statt  des  Opfertellors 
zwischen  den  seitlichen  Wülsten  ein  kleines 
etwas  erhöhtes  Quadrat  von  5  cm  Seiten- 
länge sichtbar.  Sandstein.  H.  32,  Br.  34, 
T.  25  cm.    Die  Inschrift  lautet: 

D   A   B   V  s 

Q_V  A  D  RVBIS 
AMMONIVS 

Z.  2  sind  V  und  H  verbunden;  von  Z.  4 
sind  noch  einige  undeutliche  Reste  er- 
halten.  Gens  nahe  der  Stelle,  wo  dieser 
Altar  gefiinden  wnrde,  den  Ammonias  den 
Göttinnen  des  Kreuswegs  weihte,  ging,  wie 
man  seit  langer  Zeit  weiss,  die  Strasse 
vorüber,  welche  das  römisriic  Kastell  auf 
dem  Kastrich  mit  dor  Rheinbrucke  ver- 
band, und  die  tief  unter  dem  PHaster  der 
Emmeranstrasse  an  vielen  Stellen  nach- 
gewiesen ist  Wenn  sich  nnn  eine  Ter- 
mntnng  Sebnmacbers  bestätigt,  so  wnrde 
diese  Strasse  auf  dem  Gebiete  der  eberoal. 
Militärbäckerei  von  einer  zweiten  gekreuzt, 
welche  an  dem  röm.  P'riedhof  im  fiarten- 
feld  vonibcr  dem  Rhein  parallel  nach  SO. 
zog.  Dann  wäre  es  leicht  muglich,  dass 
unser  Altar  in  unnutlelbarer  Nihe  seiner 
nrspranglichen  Aufstellung  aufgeftinden 
wurde. 

Noch  ein  dritter  —  inscbriftloser  ~ 

Stein  wurde  gleichzeitig  auf  demselben 
Bauplätze  gefunden.  Sandstein  II.  35, 
Br.  41,  I>.  24  cm.  Es  ist  ein  Altarbrui  h- 
stück;  oben  ist  zwischen  tlachen  Wiilsten 
ein  ebenfalls  sehr  flacher  üpferteller  er- 
halten, auch  die  Seitenflichen  sind,  wenn 
auch  stark  lerstossen,  noch  Torbanden. 
Dagegen  ist  der  Stein  unten  verstümmelt. 
Vielleicht  war  hier  eine  Inschrift  an- 
gebracht, Auf  der  Vorderseite  des  er- 
halteneu Stuckes  ist  eine  von  einem  Hund 
begleitete  Diana  dargestellt,  wie  sie  den 
Ffdl  anf  einen  Eber  abschnellt  Der 
rechte  Arm  ist  leider,  wie  manches  andere, 
abgebrochen.  In  den  Vertiefungen  sind 
noch  viele  Spuren  roter  Farbe  erhalten* 
.-Vuch  von  Inschriften  auf  Kleinalter- 
tiimern  ist  manches  bemerkenswert,  was 
in  der  letzten  Zeit  gefunden  wurde.  Bei 
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ihrar  Lening  habe  ich  mich  viet&ch  der 
UDtentatsong  Bohne  erfrmt  Da  iet  ni* 
Bftehet  eine  zweizeilige  Tüpferinscbrift  auf 
einem  SigilUtateller  des  1—2.  .Tahrh. 
«benfalls  auf  dem  Gebiete  des  früheren 
Keichon  Claraklosters  gefunden.  Leider 
ist  der  Stempel  hinter  der  Mitte  beider 
ZeOen  verlet^  und  da  ein  weiteres  Exem- 
plar bisher  noch  nicht  bekannt  zu  sein 
scheint,  so  ist  eine  Ergftnsung  und  Deu- 
tiwg  noch  nicht  gelangen.  Er  lautet: 

L-1VL-8BN1/////8-RO 
COD- AD  ASPI/////ITV 

In  der  LQcke  fbhlen  etwa  je  2  Bachstaben, 
so  dass  die  Eiginnrag  der  ersten  Zeile 

cu  L  •  IVL  •  SENILIS  ziemlich  gesichert 
ist.  Das  0  am  Ende  der  orston  Zoilo  ist 
sehr  klein  und  ktinnte  allenfalls  aiuli  als 
P'nnkt  gelten  sollen.  Die  Buchstaben  der 
zweiten  Hälfte  der  zweiten  Zeile  Sind  Cut 
alle  nicht  gans  sicher.  Vielleicht  ist  doch 
noch  nirgendwo  ein  besser  erhaltenes 
Exemplar  dieses  Stempels  vorhanden,  das 
eine  richtige  Lesung  ermöglicht. 

Interessant  ist  auch  der  bei  Weisenau 
gefundene  Am])horenhenkel  mit  dem  Stem- 
mpcl .  L  I  D  -  V  ■  IT/CLlCAK,  weil  hier 
als  Ilerstt'lliinffSürt  der  Amphore  die  siid- 
spanische  Stadt  Italica  (nahe  dem  Haetis, 
dem  heutigen  Ouadalquivir,  gelegen)  genannt 
wird,  wodurch  der  Beweis  geliefert  ist, 
dass  die  Weine,  die  man  in  rdmischer 
Zeit  in  Mainz  trank,  zum  Teil,  vielleicht 
zum  grössten  Teil,  aus  Spanien  kamen. 
Der  Stempel  ist  auch  in  Rom  zu  Tage 
geküimiien,  aber  in  Deutschland  seither 
noch  nicht. 

Aus  Weisenau  stammen  ferner  die  Ober- 
teile zweier  dickbäuchigen  Amphoren  mit 
aofgemalten  Inschriften.  Auf  dem  einen 
sind  deren  vier,  auf  dem  anderen  waren 
wohl  auch  mehrere,  aber  erhalten  ist  nur 
noch  eine:  LOG,  vermutlich  die  drei  An- 
fangsbuchstaben des  Namens  des  Adres- 
saten. In  Bezug  auf  jene  schreibt  Bohn  : 
„Die  Amphora  zeigt  deutlich  zwei  Hand- 
schriften, auch  die  benutzte  Tinte  ist  ver- 
schieden und  daher  die  Erhaltung  der  beiden 
Niederschriflen.  Die  erste  Buchstaben- 
gruppe: 
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gehört  wohl  in  die  Reihe  der  von  Dresse! 
XV  4529  flF.  veröffentlichten  Stücke:  die 
Handschrift  ist  sehr  tiott,  die  Buchstaben 
zeigen  ungewöhnUehe  SdinftriEOl.  Z.  1  ist 
nach  XY  4632  ff.  wohl  zu  Arnfmemit) 
Oampamm)  zu  erginsen.  Unter  ramm 
Amineum  verstand  man  eine  der  ältesten 
und  edelsten  Weinsorten  Italiens,  die  von 
den  lateinischen  Schriftstellern,  von  Cato 
an  bis  Ausonius,  oft  erwähnt  wird  (vgl. 
C.  XIII  10018,  135).  Z.  2  ist  wahiaeheia- 
lieh  aulsaldsen:  (icumorum)  iritm  mid  be- 
zeichnet also  das  Alter  des  Weinen;  bd 
Dressel  Beispiele  mit  vorgelegtem  A,  z  B 
I  XV  4534;  vgl.  4542:  sum  vetfusj  V.  Z.  .1 
1  heisst  wohl  (amphora)  CCC,  ist  also  die 
'  Lagemummer.  Die  Zahl  als  Maass --s«x^«rM 
CCC  oder  iwndo  CCC  zu  nehmen  verbietet 
die  Höhe  der  sidi  ergebenden  liter-  oder 
KOogfammzahl  (164  Ltr.,  bezw.  97  Kgr.), 
überdies  wire  die  Hinsuftgung  der  betr. 
Zeichen  6  oder  P  zu  erwarten.  Z.  4  ent« 
[  hält  die  Abkürzung  der  drei  Namen  des 
'  Weinproduzenten.  Die  zweite  Inschrift 
HYGINI  nennt  wohl  den  Händler.  Von 
den  beiden  inschrittcu  am  Henkel  ist  die 
eine  ganz  nnlesbar  geworden  und  auch  die 
andere  soweit  verwischt,  dass  sie  nicht 

CS  II  V 

sicher  zu  deuten  ist  (etwa:  i^^^gyi) 

Noch  zwei  andere  Inschriften  stammen 
aus  Weisenau.  Die  eine  ist  nach  dem 
BnaA  aof  die  Schulter  einer  Amphore 
geritzt:  V  •  M  •  M  III  S  Xlin;  sie  besagt, 
dass  der  an  V(. . . .)  M( — )  gesandte  Krug 
drei  modii  und  14  sextarii  (Wein?)  ent. 
hielt,  das  sind  33,92  Liter.  Die  zweite  ist 
vor  dem  Brande  auf  dem  i)reiten  oberen 
Rand  eines  grosseu  Doliums  eingeritzt  und 
lautet  TVOLICYS,  wohl  der  Name  des 
Yerfertigers.  Endlich  ist  noch  ein  steinerner 
Oewichtstein  von  demselben  Fundort  zu 
nennen,  auf  dem  ein  X  leicht  eingeritzt 
ist.  Er  wiegt  aber  nur  1720  gr,  also  nur 
ungefähr  fünf  rüm.  Pfund  (1637,5).  Die 
genannten  Weisenauer  Sachen  sind  sämt- 
lich von  der  Direktion  der  Mannheimer 
Cementwerke  in  Weisenau  dem  Mainzer 
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Mttteam  mit  vielen  anderen  Funden  als 
GeMsheBk  ftberwiwen  worden,  wof&r  wir 
auch  an  dieaer  Stelle  nnaeren  Terbind- 

lichsten  Dank  aussprechen.  Angekauft 
wurde  ein  angeblich  ans  Mainz  stammender 
Bronze- Fingerring  mit  der  Inschrift  MER; 
für  uns  darum  interessant,  weil  dieselbe 
Inschrift  auf  einem  Fingerring  hier  schon 
einnal  Torgekommai  iat;  sie  dürfte  wohl 
Mer(tmio)  zu  lesen  aein  (auf  awei  anderen 
Ringen  nnaerer  Samndang  steht  MA.R 
=  M»(U?). 

K  ö  r  h  e  r. 

72.  Adenau.  [Römisches  Brandgrab  mit 
Traglaterae.]  Bei  Herstellung  einer  Wasser- 
leitung wurde  am  11.  August  1904  zwischen 
km  47,2  und  47,8  d«r  Strasse  Bemagen- 
Adenan-Kelberg  —  flO  m  vor  Absweigong 
der  Chaossee  sur  Hohen  Acht  —  eine  aus 
sechs  Platten  zu8ammeng;estellte  Tuffstein- 
kiste freigelegt.  Auf  Meldung  des  Herrn 
Bürgermeisters  von  Adenau  fuhr  ich  im  Auf- 
trage des  Bonner  Provinzialmuseums  dort- 
hin und  stellte  folgendes  fest.  Die  Stein- 
kiste barg  im  Inneren  eine  Holakiste, 
von  welcher  noch  Moderspuren  und  ver- 
rostete Nägel  mit  anhaftenden,  Holzfasern 
vorhanden  waren.  Die  Asche  befand  sich 
in  zwei  (Uasurnen,  einer  hiaugrünen  mit 
entsprechendem  Deckel  und  einer  ge- 
rippten gelblichen  der  Form  Hettner 
»F&hrer*  8.  106^  1.  Aosserdem  sind 
Scheriien  ebes  hellgranen  Glases  vor- 
handen. An  Thonsachen  fanden  eich 
Bruchstücke  eines  Kruges  K(oenen,  Ge- 
Llsskunde)  XI  20,  ein  doppelhenkeliger 
Krug  K  XI  Vt),  von  Sigillaten  ein  lotu.s- 
geachmückter  'J  oller  K  XIV  7  und  D(ragen- 
dorff)  37,  sowie  ein  Bandstaek  eines  Napfes 
K  XIV  10  nnd  D  27.  An  Bronsen  ent- 
hielt das  Grab  zwei  Läropchen,  das  eine 
mit  halbmondförmiger  Bekrönung  des  Hen- 
kels, in  dessen  Doihtloch  sich  ein  woll- 
artiger Docht  hetindet,  das  andere  der  i 
geläufigen  häutig  in  Thon  imitierten  Form, 
femer  einen  Stoeher  in  Fwm  tinM  au- 
geq>itsten  Stiftes,  nnten  mit  hakenförmiger 
UmU^nng,  oben  mit  stacbelliHrniigem  An- 
satz (vgl.  Baumeister  „ Denkmäler"  II.  Bd. 
Fi<;  H'^.')  lind  Mau  ,Pompei  in  Leben  und 
Kunst-  Fig.  199). 

Das  interessanteste  Fundstück  sind  die 


Fragmente  einer  Traglaterne,  zu  der 
vielleicht  auch  die  oben  erwfthnten  Glas- 
Oberreste  gehören;  erhalten  aind  noch: 

a)  das  fast  cylindrischc  mit  gravierten 
Kreisen  verzierte  Näpfchen  zur  Aufnahme 
des  Brenners,  mit  massivem ,  stark  ab- 
gesetztem Standring;  an  der  Auasenseite 
sind  noch  die  Ansätze  zweier  rechteckigen 
Zapfen  erkennbar,  mit  denen  das  Näpf- 
chen durch  awei  entsprechende  Ldcher 
des  Bodens  geschoben  ond  durch  Um- 
drehung befestigt  wurde-, 

l))  die  beiden  rechteckigen  seitlichen 
Tragstabe,  im  Innern  mit  Blei  ausgelei^t, 
mit  profilierter  Bekrönung  mit  Ose  und 
Ringelchen  zur  Befestigung  der  Tlngkette; 

c)  die  beiden,  enden  Enden  umgebogenen 
TragbOgel,  dorch  einen  in  der  Mitte  durch- 
gehenden Bronaestab  mit  einander  ver- 
bunden. 

Grössere  Fragmente  einer  gleichen 
Laterne  im  Bonner  Provinzialmuseum  (Inv. 
292Ö)  wurden  im  Jahre  1883  in  Köln 
durch  Ankauf  erworben;  wo  dieselbe  her- 
stammt, liess  sieh  nicht  ermitteln.  Gleiche 
Exemplare  sind  aus  Pompei  und  Hercu- 
lanum  bekannt.  (Baumeister  a.  a.  0.  S.  812 
und  Abb.  889  nach  Mus.  Borh.  V  12). 
Die  hierdurch  ermöglichte  ungefähre  Da- 
tierung unseres  Fundes  wird  bestätigt  durch 
die  beiden  beigegebenen  KaiaermOnsen,  ein 
Qrosserz  Domitians  0(ohen)*  382  ond  ein 
Hittelers  Nenras  vom  J.  98  C*  68,  und  ibdet 
eine  weitere  Stütze  in  den  dieser  Zeit  völlig 
entsprechenden  Erzeugnissen  der  Keramik 
und  Glasindustrie.  Das  Grab  gehört  also 
in  die  Zeit  um  inO  n.  '"hr.  Es  enthielt 
auch  noch  einen  halberhaltenen  Deuar 
des  L.  Thoritts  Balbns  vom  Jahre  94  v.  Chr. 
(Babelon  Ii  488.  auf  dem  Bevers  aber 
d«n  Stiere  jedodi  ein  dentUches  K),  ein 
Beweis,  wie  lange  ein  solches  einzelnes 
Stück  aufbewahrt  und  wie  spät  es  hei 
Bestattungen  zur  Verwendung  kommen 
konnte. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  freundlichen 
Bemflhnngen  der  Herren  BOrgermeister 
Collignon  und  Ingenieur  Sponagel,  die 

durch  ihr  Einschreiten  einer  Zerstreuung 
der  Funde  Einhalt  geboten  und  den  Unter- 
zeichneten bei  seinen  Arbeiten  in  zuvor- 
kommendster Weise  unterstützten,  sowie  der 


L  iyui^ed  by  Google 


—  m  - 


—  172  — 


Stadt  Adeoan,  die  den  Fund  demProviiuitl* 
moBeam  als  Oeschmiik  übenriea,  dankbar 
gedacht. 

Bonn.  J.  Uagen. 


Chronik. 

73.  Altyt  Mm\ft  Dit  FM|o«r  i«  Rom  1495— 1823.  Mit 
Stadim  BW  OwaaiBhu  4m  MMhlleteB 

FlaaDBWOien»  Jener  Zeit.  Leipzig,  Pancker 
a  Hnmblot  19M.  Bd.  I:  D«nUllnng;  mit 
•iB«r  Ll«btdta«iklaf«l  mmt  XI  IskmtMa, 
:;o^  s  —  Hd.  II:  UrkaadM  all  s«pb1  Liofat- 

dracktafeln  and  Regittar,  t47  S. 

Der  Titel  und  sein  Zusatz  deuten  ge- 
meiDiam  den  Zweek  dee  Buchet  an:  die 
Darftellong  der  privaten  Innfininniachen 

Unternehmungen  des  Fuggenehea  Hauses  in 

Rom  und  die  gleichzeitige  Fiuanzwirtschaft 
der  Kirclio  Beide  stehen  in  engen  Wo<  ]isp1- 
hoziehungen  zu  einander  ;  keiner  der  beiden 
Faktoren  ist  isoliert  vom  andern  zu  denken, 
und  durch  das  ganze  Buch  sind  die  Schil- 
derungen beider  tut  fortwährend  eng  ver- 
flochtm.  ünd  auch,  w«in  die  Fugger  mit 
Privaten  in  Rom  ihre  Geschäfte  abschliessen 
(den  mainzisch  -  brandenbnrgischen  Ge- 
sandten oder  den  beutemachenden  Lanz- 
knecbten),  steht  die  Finanzwirtschatt  der 
Kirche  irgendwie  im  Hintergrunde. 

Der  Verf.  beschreibt  das  Wirken  der 
Fugger  in  Rom  von  seben  Anfingen  am 
Ende  des  15.  Jhdts.  an  bis  zur  Pl&nderung 
der  Stadt  im  Jahre  1527.  (Nebenbei  be- 
merkt ist  also  in  der  im  Titel  angezeigten 
Zeitbestimmung  ein  Druckfehler  unter- 
gelaufen.) Die  änanziellen  Beziehungen  zur 
Kurie  setaen  ein  mit  der  versehiedeii- 
artigen  AusAhrung  von  Werttransporten 
aus  entlegenen  Kirchenprovinzen  (Ungarn, 
Polen,  Skandinavien,  Deutschland)  und  der 
Unterbringung  päpstlicher  Anleiben  und 
erweitern  sich  ßchliesslich  auf  alle  nur 
möglichen  kirchlichen  Finanzunternehmen. 

Im  Mittelpunkt  derselben  steht  für  das 
Buch  des  Verf.  der  Ablass,  der  Ablass  im 
allgemeinen  und  der  berühmte  mainsische  im 
besondem,  also  Thatsachen,  die  nicht  nur 
aus  wirtsf  haftshistorischen  Gründen  sehr 
wichtig  und  interessant  sind.  Der  Verf. 
beschrankt  sich  fast  ausschliesslich  darauf,  | 
den  Ablass  als  finanzpolitische  Massnahme 
und  als  ^sch  geldwirtschaftlichss  Institut  I 


danustellen,  dessen  sieh  die  Kurie  sowohl 
wie  weltliche  Gewalten  bedienten,  um 

damit  zu  ihren  verschiedenen  Zwecken 
freiwillige  Steuern  zu  erheben.  Mit  Recht 
vergleicht  der  Verf.  den  Ablass  mit  den 
Lotterien  späterer  Zeiten.  Es  giebt  auch 
Ablasskonkarrenzen  und  Ablassmonopole! 

Päpste  und  weltliche  Herren  antizi- 
pieren den  Ablassertrag  bei  Fugger;  sie 
verinufen  oder  verpAnden  ihn  wie  eine 

Steuer.  Die  berühmteste  dieser  Opera- 
tionen brachte  der  Mainzer  Ablass  mit 
sich.  Es  ist  ein  grosses  Verdienst  des 
Verfassers,  hier  die  herrschende  Meinunc: 
korrigiert  zu  haben,  dass  dieser  Ablass 
nichts  als  eine  riskante  Finannpekolation 
Albrechts  gewesen  sei.  Er  weist  vielmehr 
nach,  dass  er  auf  ebem  simonistisdien 
Handel  zwischen  ihm  und  der  Kurie  um 
die  Erzbistümer  Mainz  und  Magdebiirsr 
und  um  den  Bischofsstuhl  von  Ilalberstadt 
beruht.  Angeblich  hatte  dann  Albrecht 
den  Bau  von  St.  Peter  luterstützt,  woför 
er  durch  den  Ablass  entschädigt  werden 
soUte. 

Vortrefflich  ist  auch  die  Darbietung 

der  technischen  Einzelheiten,  die  der  Verl 
über  die  thats&chliche  Abwickelung  der 
Geschäfte  brinpt,  und  die  erwünschte  Klar- 
heit iiber  diesen  schwierigen  geld-  und 
finauzwissenschaftlichen  Stoff  verbreiten. 
Auch  hier  erfidirmi  manche  bisherige  An- 
nahmen  nicht  unwesentliche  Andemageo. 

Ober  die  finansielleB  Beiiehnngen  West- 
deutschlands  zur  Kirche  und  zu  Fugger 
werden  in  den  verschiedenen  Teilen  des 
Buches  ebenfalls  neue  .\ufschlussr'  gegeben. 
Köln.  Dr.  Hnmo  Kuske. 

W.  Rtttoheldt,  Waram  eincBeformatioa  im'liiUigan 
OölB«»  Am  d«r  Tltar  TafW  n.  OSla.  W««t- 

deatioher  SchrifleaTCrcin  1904.  0,50  ü.  M  S 

Die  Schrift  Melanchthons  gegen  das 
Judicium  cleri  et  universitatis  Culoniensis 
de  doctrina  et  vocatione  Martini  Buceri 
ad  Bonnam  (1643)  fehlt  in  der  Q«eamt> 
ausgäbe  der  Werire  und  wird  deehalb  hier 
mit  Recht  in  Übersetzung  einem  weiteren 
Kreise  zugünglich  gemacht.  Beachtens- 
wert erscheinen  vor  allem  die  Ausführungen 
über  den  Ctdibat,  in  denen  Melanchthon 
unter  scharfer  Polemik  für  eine  höhere 
Wertung  des  weiblichen  Qeschlechts  eintritt. 
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IL  Schwander,  Hie  Armenpolitik  Frankreichs  wXh- 
r«nd  d«r  grouan  tUrolutioa  und  di«  Weiter« 
•atwkUiMf  dar  fnuiiStltebaB  Amugtito- 
|«b«af(  bia  xur  Gegenwart.  BtMMtafff, 

TrObner,  ltK)4.    3  M    XXII,  167  8. 

Iin  Hioblick  aut  die  französisch  beein- 
flufltt«!  TerhiltniHe  in  EliMt-Lotliringen 
acbOdert  der  Yerfiuser  unter  BerOcksicli- 
tigung  der  allgemeine  irirtacliaftlujheii 
Veränderungen  die  Entwirklung  dar  Ann- 
züsischen  Armenpolitik  seit  dein  Zusammen- 
bruch des  ancien  regime  Die  Schrift  er- 
scheint als  historische  Einleitung  zu  einer 
umCueenden  Darstellung  des  Armenwesene 
im  Reiebdaode.  —  Die  Erste  ReTolotion 
•tefat  bis  1794  durchaus  auf  dem  Stand- 
punkte der  staatlichen  Armenpflege.  Lehr- 
reiche  Aufschlüsse  darüber  giebt  besonders 
der  llerzofi  de  la  Rochefoucauld  Liancourt 
in  7  Berichten,  die  er  für  das  Comitö  de 
mendicit^  der  Constituante  erstattet.  Im 
Oegensatse  »ir  Armenpolitik  des  Polisei- 
Staates  der  spiteren  AofklirongsMit  wird 
das  Unterstützungsrecbt  auch  als  Menschen- 
recht  proklamiert.  Aber  weder  der  Con- 
stituante noch  der  Lf^gislativc  oder  dem 
Konvente  (Barere)  gelingt  es,  diese  z.  T. 
ganz  phantastischen  Theorien  zu  verwirk- 
HelMD.  Erst  das  Direetoire  stellt,  indem 
es  sof^eieb  snr  Desentralisation  der  Armen- 
pflege anrücirkebrt,  die  schwersten  Not- 
stände ab  (Einrichtung  der  lokalen  bureaux 
de  bienfaisance).  Das  19.  Jahrhundert 
macht  diese  Erfahrungen  nutzbar  und  lasst 
dabei  eine  immer  stärkere  Neigung  zu 
obligatoriscber  Armenpflege  erkennen. 
KOfai.  Dr.  J.  Hashagen. 

AllTMlrt,  Dr.  Frierfrioh,  Verbreohen  und  Strafen 
•Ii  Eheecbeidangsgrnnd  naoh  •Tangeliiobem 
Kirebenrecht  (Kirobanreclitlicbe  Abbend- 
laniren,  berg.  tod  Ulriob  Stnts,  Heft  4.) 
VI  a.  900  8.   Stuttgart.    Ferd.  Ünke.  1901. 

Das  evangelische  Ehescheidungsrecht 
hat  sich  bekanntlich  auf  Grund  des  vor- 
tridentiniscben  Rechtes  der  rftmischkatfao- 
lischen  Kirche  entwickelt.  Da  aber  der 
neuen  Kircbengemeinscbaft  von  vomberein 
so  unbedingte  Autoritäten  fehlen  mussten, 
wie  sie  für  die  katholische  Christenheit  vor- 
handen waren,  so  zeigt  auch  die  Geschichte 
des  protestantischen  Ehescheidungsrechtes 
snniclist  ein  Schwanken  der  Theorie  und 
Praads  swisdien  verschiedenen  Prinsipien. 
Das  voiii^ende  Buch  unternimmt  die  Dar- 


stellun^'  der  Grundsätze,  welche  insbe- 
sondere  für  die  Ehescheidung  zufolge  der 
Begehung  eines  Verbrechens  oder  zufolge 
einer  strafgerichtlichen  Verurteilung  vom 
evangelischen  Kirebenrecht  ausgebildet 
worden  sind.  Dabei  werden  drei  Ent- 
wickinngsperioden  von  einander  unter- 
schieden:  das  16.  und  17.  Jahrhundert, 
die  Zeit  vom  Ausgang  des  17.  bis  zum 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  endlich  das 
IH.  luid  der  Beginn  des  20.  Jahrhunderts. 
Innerhalb  der  ersten  beiden  Zeiträume 
behandelt  der  Verl  jeweiU  die  Iiehre,  die 
Oesetsgebnng  und  die  Ohung  in  getrennten 
Abschnitten.  Fttr  das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert rrelangt  er  auf  diese  Weise  sn 
dem  Ergebnis,  dass  eine  Scheidung  wegen 
Verbrechen  und  Strafen  nach  Theorie  und 
Praxis  als  prinzipiell  unzulässig  angesehen 
wurde,  wenn  man  auch  in  einzelnen  Fällen, 
wo  der  schuldige  Ehegatte  geflohen  war, 
auf  dem  Umwege  der  böslichen  Verlassong 
zur  Auflösung  der  Ebe  zu  gelangen  suchte. 
Während  der  zweiten  Periode  ist  dann 
aber  eme  schliesslich  sehr  weitgehende 
Anerkennung  des  in  Rede  stehenden 
Scheidungsgrundes  zum  Durcbbrucb  ge- 
kommen, wobd  oMk  der  naiaen^h  von 
J.  H.  Bfihmer  vertretenen  Ansicht  die  Be- 
strafung des  Verbrechens  als  eine  dem 
Schuldigen  ansorecbnende  Aufhebung  der 
ehelichen  Gemeinschaft  beurteilt  wurde, 
während  eine  andere  naturrechtlich  be- 
eintlusste  Schule  den  Gesichtspunkt  der 
Schande  entscheidend  sein  Hess,  die  der 
nnschttldige  Gatte  mit  dem  schuldigen 
SU  teilen  nicht  geswungen  werden  dflrfe. 
Im  Verlauf  des  dritten,  bis  an  die  Gegen- 
wart heranreichenden  Zeitabschnittes  end- 
lich ist  die  Anerkennung  von  Verhrerhen 
und  Strafen  als  Ehescheidungsgrund  im 
evangelischen  Kirebenrecht  trotz  des  Wider- 
spradis  einxelner  Schiiftstdler  vüllig  ge- 
sichert worden,  und  swar  wesentlicb  im 
Anschluss  an  diejenige  AuAMsnng  des 
vorangegangenen  Zeitalters,  welche  in 
der  Schande  des  Verbrechens  und  der 
Strafe  eine  die  Scheidung  rechtfertigende 
Verletzung  der  für  die  Ebe  unerlässlichen 
liebes-  nnd  Yertranenspflichtni  wbUckte. 
Seit  Inkrafttreten  des  Bttrgerliehen  Oeeets- 
bnches  hat  nun  freilich  dies  erangelische 
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Ebescheiduogsrecht  seine  unmittelbare  Be- 
deutnnjr  verloren,  eine  mittell)are  jedoch 
insofern  licwahrt,  als  die  Kirche  ihr  Trau- 
recht nunmehr  ganz  selbständig  nach  den 
Prinzipien  ihres  EheteheidungsrechUM  »ot- 
gistelteii  kftiui.  Und  da  ist  es  deim  Ar 
de  von  nicht  zu  unteitch&tzender  Wichtig- 
keit, dass  sie  sich,  was  den  Scheidmgs- 
prnnd  von  Verbrechen  und  Strafen  an- 
betrifft, mit  dem  staatlichen  Hecht  der 
Gegenwart  in  voller  materieller  C herein- 
•ümmang  befindet  Die  Thatsache,  dass 
das  B.  Q.  B.  das  ehrloM  and  unsittliche 
Terhaltan  des  einen  Ehegatten,  welehee 
nach  §  1568  einen  Scheidungsgrund  ab- 
geben soll,  nicht  als  nnmitt('ll>arf!  Verletzung 
der  durch  die  Ehe  hcKründeten  I'Hicliten  auf- 
fasst,  ändert  an  diesem  Ergebnis  praktisch 
nichts. 

Die  A.'scbe  Arbeit  ist  eine  durchaus 
sorgsane  nad  hamht  auf  genauem  Stodinm 
alles  einschligigen  Materials,  das  mit  roU' 
kommener  Umsicht  und  gutem  Urteil  ver- 
wendet wird.  Das  Buch  bildet  daher  einen 
schiitzenswerton  Hcitrap  zur  Geschichte 
des  evanjjelischen  Eherechtes  Konnte  sich 
der  Verf.  auch  vielfach  auf  recht  tüchtige 
Vorarbeiten  stütsen,  so  namentlich  auf 
Habfichs  Becht  der  Ehescbeidnag  in 
Dentseblaiidi'so  hat  er  doch  unsere  Kennt- 
nis im  einzelnen  entschieden  vertieft,  und 
die  Wissenschaft  hat  daher  Grund,  ihm 
für  seine  erfreuliche  Leistung  zu  danken. 
Köln.  Heinrich  Geffcken. 

77,  Karl  llgn«r,  Di«  TOllMwirtMtiAftllob«ii  Aniohaa- 
nngMi  AatoalM  voa  Flozras  (tSSO— 1459) 
268  S.   P«d«rbofB,  Bphdatefk  IBM. 

Nach  einer  kurzen  Einleitunj;:  Ober 
Antonius  Lehen  und  Schriften  (seine  Summa 
theologica  kommt  besonders  in  Betracht), 
über  die  Litteratur  und  das  Wesen  der  Sach- 
glkter  giebt  der  Yerfiuser  eine  ansfthrüche 
Daistellnng  der  wirtschaftlichen  Anseban* 
ungen  Antonius.  Der  Titel  des  Buches  sagt 
der  „volkswirtschaftlichen'* ;  das  ist  ein 
Fehler,  der  aus  der  später  zu  charakteri- 
sierenden Art,  wie  der  Vert"as.ser  seine  Auf- 
gabe zu  lösen  sucht,  wohl  zu  verstehen  ist. 
Er  wdnet  die  Anschauungen  Aatonins,  die 
natOrlich  meist  serstreut  and  m^seordaet 
geimsert  werden,  systematisch  imSaae  der 
modemmi  theoretischen  Nationalökonomie 


nach  Produktion,  Distribution  und  Kon- 
sumtion. Bei  letzterer  ist  als  „otfentücher 
Konsum"  untpriztltracht,  was  wir  allerdings 
auch  der  Finanzwi&senschaft  zuweisen,  eben- 
so wird  eine  ausdracUiche  Untersehtidong 
des  Verkehrs  (Ciiknlation)  von  den  anderes 
wirtschaftlichen  Oeneralfunktionen  unter- 
lassen. Trotzdem  ist  diese  Einteilung  glfirk- 
lich  gewählt.  Wer  gewöhnt  ist,  den  Begrifis- 
I  reichtum  der  theoretischen  National- 
ökonomie im  System  zu  denken,  dem  wird 
es  so  um  so  leichter,  von  Antonins  wirt- 
schaftlichen GesamtasschanuBgen  ein  BÜd 
SU  gewinnen.  Dass  deren  System,  von 
heute  gesehen,  lückenhaft  ausfallen  rouss, 
ist  selbstverständlich;  Antonin  lebte  in 
einer  wirtschaftlich  primitiveren  und  daher 
wirtschaftlich  begrift'särmeren  Zeit,  die  ein 
theoretisches  Gebäude  modernen  Stiles 
nicht  hervorbriagMi  konnte.  Der  Ter- 
fiMser  freilich  versiomt  es»  Antonio  ans 
seiner  Zeit  ond  aus  sebem  Lande  (Italien, 
Florenz)  heraus  zu  begreifen,  obwohl  ihn 
mindestens  einige  besonders  wi.  htije  Ah- 
weichungen  von  heutigen  Lehren  dazu  hatten 
anregen  müssen,  so  z.  B.  die  merkwürdigen 
Ansichten  Antonins  aber  Hsndel,  Unter- 
nehnmgewinn  ond  Kapitaliins.  Diese  sind 
so  eigenartig,  dais  sie  nicht  dedoktiv- 
rationalistisch  gewonnen  sein  können.  Sie 
müssen  irpend  einen  festen  Boden  unter 
ihren  Fussen  {jehal>t  halicn.  den  .Xntonio 
genau  kannte  und  dessen  Kenntnis  sich 
auch  der  Verf.  leicht  h&tte  veischalfoa 
können.  Es  ist  tbatsftcblich  nicht  schwie- 
rig, jene  besonders  genannten  eigen- 
artigen Begriffe  Antonins  auf  dem  Wesen 
des  mittelalterlichen  Handels  imd  auf  dem 
hervorragend  geldwirtsdiaftlichen  Cha- 
rakter ihrer  Zeit,  dem  doch  starke  na- 
turalwirtschaftliche Anklänge  nicht  fehlen, 
anCnibanen. 

Wie  wenig  der  Verfasser  Antonin  histo> 
risch  würdigt,  geht  auch  daraus  hervor,' 
dass  er  ihm  Gedanken  eindeutet,  die  er 
in  seiner  Zeit  unmofjlich  haben  kann. 
Da  hat  Antonin  aus  irgend  einem  (ininde 
nur  vermieden,  den  Gedanken  des  Staat»- 
monopols  dner  Produktion  sn  inssem. 
Er  hat  an  moderne  «geoosiensebaftliehe 
Dahrlehnskassen*  gedacht.  Er  bat  sdion 
einen  „gaasen  Plan  geseichnet  Itlr  einen 
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regdrechten  Arbeitenchttti".  Andere  Worte 
von  ihm  «Innttk  nhnen,  eine  wie  grone 

dttliche  Bedeutung  die  Wobnnngefirage 
noch  für  den  Arbeiter  bat". 

Diese  unfruchtbaren  Untersuchungen 
bpreirhert  der  Verfasser  dadurch,  dass  er 
die  Gegenwart  mit  Hilfe  Antonins  kritisiert 
und  eo  ToUetindig  dn«  Qebiek  der  Wiieen- 
■cbnlt  verlAist  Er  betont  des  Streben 
nach  einem  bOcbeten  transcecdentnlen  Ziele, 
das  beim  Wirtschaften  nicht  ausser  acht 
zu  lassen  sei.  Er  schätzt  den  „Sonder- 
besitz^,  weil  er  es  ist,  der  gerade  die  Be- 
tätigung nder  h«)ch8ten  sozialen  Tugenden, 
von  liebe,  Erbarmen,  Hilfsbereitschaft  er- 
mdgliebt«. 

Es  ist  ibm  «von  bobem  bteresse*  ni 
sehen,  wie  Antonin  das  ^laisser  faire  in 
wirtschaftlichen  Dingen"  „venirteilf*.  Er 
frischt  den  mittelalterlichen  Begriff  des 
„gerechten  Lohnes"  wieder  auf,  der  doch 
für  die  heutige  Wissenschaft  und  Wirt- 
scbafttpolitik  nntoMidibMr  ist.  Man  er- 
Obrt  aneb,  dais  der  Veriiuser  >->  im  Sinne 
Antonins  —  kein  F^und  der  modernen 
Frauenbewegung  ist;  auch  ihm  gilt,  wie 
Antonin,  von  der  Frao:  „in  domo  habeat 
residere". 

Der  Verf.  ist  nirgends  unbefangeu  bei 
seinen  Ansflkbrangen,  und  wer  Qescbmadc 
daran  findet,  dem  dflrile  es  nicbt  scbwer 
fallen,  ans  ibnen  gans  bestimmte  rel^Ose 

and  politische  Tendensen  herauszuschälen 
und  dann  mit  ihm  vom  Standpunkte  einer 
Partei  aus  zu  diskutieren. 

Schliesslich  nimmt  es  der  Verfasser 
aacb  mit  dem  Gebrauch  der  Wissenschaft* 
lieben  Begrilfe  niebt  gman.  Er  ^ricbt  von 
ffWirtsebaitlicber  Arbeit',  von  aBrancben" 
nnd  „Yorrftten"  (als  mobilem  Kapital), 
und  er  nennt  die  Benutsang  der  Wasser- 
kraft „Kapital". 

Dieser  Umstand,  dazu  der  Mangel  einer 
exakten  historischen  Behandlung  des  Stoffes 
nnd  der  nnwissenscbaftlicb  tendensiOse 
Cbarakter  lassen  das  Buch  weder  der 
Nati<malökonomie,  noch  der  Geschichts- 
wissenschaft als  so  wertvoll  erscheinen, 
wie  es  der  Vorfasser  nioi  hte.  Sein  Buch  ist 
weder  ein  naticmali ökonomisches,  noch  ein 
historisches,  soudern  ein  muraltheologisches 
Werk,  das  die  Lebren  Antonins  in  der 


Gegenwart  praktisch  verwertet  wissen  will. 
Noeh  verstindlicber  aber  wird  seine  Cba* 

rakteristik,  wenn  man  beachtet,  dass  hinter 
Antonin  Thomas  von  Aquino  steht. 
I      Köln.  B.  Kuske. 

H.  SrtttfSliS,  Dar  Kenigtlcotauil  Oraf  TborMio^ 

BtMtsang  dar  Stadt  dnreh  die  Fr«nioa«n 

(1759—176)1).  Heraatgageban  im  Auflrftg« 
dM  Yaralot  tat  Oaaohioht*  oud  Altortomi- 
kud«.  FrMikflut  ISOt.  XI 1,  8SS  S 

Im  Jabre  1896  hatte  M.  Schubart  in 
einer  viel  neues  Licht  verl)reitetideti  i'ubli- 
kation  da«  Interesse  wiederum  auf  Goethes 
K«>nig8leutnant  gelenkt.  Aber  er  verfolgte 
wesentlich  biographische  Ziele.  Die  Oe- 
scbiebte  Frankfurts  bildete  nur  den  fernen 
Hintergmnd.  Es  fehlte  immer  noch  eine  ' 
Veröffentlichung  ans  dem  Stadtarchive 
seihst,  um  auch  die  Lage  Frankfurts  unter 
dein  Begimente  Thorancs  allseitig  zu  be- 
leuchten. Das  i.-^t  jetzt  durch  Grotefends 
Edition  der  ilauptstücke  aus  den  Surprise- 
akten'  gescbeben.  Meißens  werden  die 
Scbreiben  Tborancs  an  den  Bat  mit  Er- 
Iftuternngen  und  lokalen  Nachweisen  vor- 
gelegt. Der  Inhalt  ist  sehr  wecbselvoll. 
j  Kurze  Rogesten  am  Bande  hätten  daher 
j  die  l'lii  rsit  ht  erleichtert.  —  Der  Gegen- 
satz zwischen  iiat  und  Kunigsleutnant  ist 
Aberall  kiw  »t  eAennen:  auf  der  einen 
Seite  eine  rAcksttaidige,  partiknlaristiscbe, 
scbwerAllige  reicbsstidtiscbe  Verwaltung; 
auf  der  anderen  Seite  der  energische  und 
hewe-iliche.  weif iniinni.srhe,  dabei  aber  ge- 
wis.scnhatte  und  humane  französische  Edel- 
mann. Wohl  licdauert  er  einmal,  dass  bei 
^er  städtischen  Verwaltung  point  d'^d- 
vation  dans  les  vnes,  point  de  noblesse  so 
finden  sei  Aber  diese  Hissstittmung  bat 
ibn  doch  nie  dazu  gef&brt,  das  Kriegsrecbt 
grausam  /u  gebrauchen.  Nur  Gehorsam 
verlangt  er  unbedingt.  Die  Stadt  ver- 
dankt seiner  Wirksamkeit  manche  wichtige 
Verbesserung:  Strassenreinigung  und  -be- 
lencbtuog,  Hiosemumerierung,  Fremden- 
nnd  Dimenpoliaei  o.  s.  w.  —  Auch  in  der 
Vorgeschichte  der  grossen  Fremdherrschaft 
am  Ende  des  Jahrhunderts  wird  Gs.  Akten- 
band Beachtung  verdienen  Die  späteren 
Nachfolger  des  K'iniL'sIentnants  freilich 
haben  andere  Saiten  autgezogen. 
Köln.  Dr.  J.  Hasbagen. 
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Ili8cellanea. 

79.     BattvodaruB.  Als  Hauptstadt  der  Ba- 
taver nennt  Ptolemaeos  Qeogr.  2,  9,  8 

Batavodurum.  Denn  der  zweite  Ort  der 
Bataver,  den  ernennt,  Liij^duntim  ;2,  1), 
ist  schon  durch  seinen  Namen  als  ein 
Heiligtum  bezeichnet das  erst  später  zu 
einer  Stadt  sich  entwickelt  haben  wird. 
Aach  die  beiden  anderen  Städte  gleichen 
Kamens  Lagdonum,  die  Hauptstadt  der  tres 
Galliae  und  Lugdunam  Convennaram,  sind 
erst  durch  römische  Siedlung  /u  Städten 
fieworden.  Überdies  hat  das  keltische 
Heiligtum  Lugdunum  Batavorum  im  Ge- 
biete der  Canoinefaten  gelegen.  Im  west- 
lichen Teile  derinaalaBatayorum  am  Meere 
bat  dieses  Yolk  gesessen,  da  es  an  die 
Nerrier  und  Biietasier  grenste  (Tadt.  bist  4, 
15.  öß.  79).  Der  Ansats  des  Ptolemaeas  für 
Batavodtinmi  kann  nur  im  alljjemeincn  für 
seine  Lage  im  Nordwesten  von  Vetera  be- 
weisen. Dies  bestätigt  Tacitus  und  ver- 
setzt zugleich  den  Ort  südlich  der  Waal. 
Bist  6, 20:  Nachdem  Civilis  das  batavische 
Gebiet  sfidüch  der  Waal  ger&umt  hat,  be- 
setzen  die  Römer  von  Vetera  nordwirts 
ziehend  das  Ufer  des  Flusses.  Civilis, 
durch  neuen  Zuzug  der  Germanen  ver- 
stärkt, geht  zum  Angriff  auf  die  rOmische 
Stellung  über.  Von  diesem  Angriff  heisst 
es:  Taatumqne  belli  superfuit,  ut  praesidia 
cohortittm  alarum  legionum  nno  die  Ci> 
vilis  quadripertito  invaserit,  decum&m  le- 
gionem  Arenaci  secundam  Batavoduri  et 
Grinnes  Vadamque.  Die  Lage  der  Orte 
Ilarenatiiiin  und  Grinnes  ist  bekannt.  Der 
erste  Ort,  heute  Kindern,  liegt  am  iibeine 
Östlich  von  Noviomagus,  ist  also  der  Ost- 
lichste Punkt  der  römischen  Stellung. 
Grinnes  setxt  die  Ptotingerische  Tafel 
23  Lengen  westlich  von  Noviomagus.  Ob 
Batavodurum  östlich  oder  westlich  von 
Grinnes  lag,  kann  man  aus  Tacitus 
nicht  erkennen,  da  er  die  Legionslager 
als  das  Wiebtigere  voranstellt  und  die 
Lager  der  unbenannten  Alae  und  Gehörtes 
Kusammenfosst.  Nach  Tacitus  Schilderung 
des  Kampfes  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
Batavodurum  unmittelbar  an  der  Waal 
lag:  et  Interim  Germ&norum  maaus  Ba- 

1)  BlffMhfold,  WMid.  Ztitaolw  fS,  8S. 


tavoduri  interrumpere  inchoatum  pontem 

nitebatur.  Aber  die  Pentingerische  Tafel, 
die  den  Lauf  der  Strasse  am  Südufer  der 
Waal  von  Noviomagus  über  Grinnes  nach 
Tablae  verzeichnet,  nennt  Batavodumm 
I  nicht  als  Station  der  Strasse.  Demnach 
muss  Batavodurum,  wenn  auch  nicht  all- 
zuweit vom  Flusse,  so  doch  s&dlich  der 
direkten  Strasse  gelegen  hab«i.  Unmittel- 
bar vor  diesen  Kämpfen  nennt  Tacitus 
bist.  5,  19  ein  oppidum  Batavorum  in 
einem  Zusammenhang,  der  keine  andere 
<  Deutung  zulässt,  als  dass  hier  die  liaupt- 
I  Stadt  der  Bataver  gemeint  ist  Vor  tat 
I  Rttcksug  ttber  die  Waal  verfügt  Civilis 
1  dieser  Stadt  die  ZerstCrung.  Non  tarnen 
ausus  oppidum  Batavorum  armis  tueri,  raptis 
quae  ferri  poterant,  ceteris  iniecto  igni,  in 
insulam  concessit.  Dass  hier  nur  das 
Caput  gentis  gemeint  sein  kann,  war  Lipsius 
so  deutlich,  dass  er  ftr  Batavorum,  Bata« 
vodurum  schreiben  wollte.  Aber  es  bedarf 
keiner  Änderung.  Aaeh  die  Hauptstadt 
der  Ubier,  das  nachmalige  Köln,  nennt 
Tacitus  einfach  oppidum  übiorum,  die 
Stadt  der  Ubier.  Ann.  1,  86  destinatum 
excidio  Ubiorum  oppidum.  12,  27  Agrip- 
pina  io  oppidum  Ubiorum,  in  quo  genita 
erat,  coloniam  dedud  impetrat  Niemand 
wird  annehmen  wollen,  dass  die  Stadt  der 
Ubier  übcrhauptkeinen Namen  gehabt hitte. 

Inschriften  ganz  eigener  .\rt  lassen  die 
Lage  des  alten  Batavodurum  deutlicher 
erkennen.  In  Rommel  oder  Ruimel  süd- 
lich von  Herzogenbusch  sind  zwei  Steine 
gefhnden  worden,  fllr  die  kein  Ort  passender 
ist  als  die  Hauptstadt  der  Bataver. 

Br.  134  Magusano  Herculi  saeni(m) 
Flavus  Vihirmatis  fil(iu8)  8[u]mmns  ma> 
gistra[t(u8)]  [c]ivitatis  Batavorum. 

Br.  13.3  C  lanuarius  Sextus  interpres 
vivos  sibi  fecit. 

Der  Interpres  ist  der  staatUcht  Dol- 
metsch der  Bataver,  dessen  sie  im  Vm- 
gang  mit  den  römischen  Behörden  be- 
durften.  Vgl.  CIL.  III  10505  und  ausser 
den  dort  angeführten  Stellen :  Cicero  pro 
Balbo  11,  28.  Val.  Max.  2.  2,  2;  Plin. 
Paneg.  56;  Dig.  49,  15,  5,  B. 

In  Hersogenbnsch  sah  Pighius  die  Id- 
schrifl  Wd.  Ztschr.  XI  S.  277:  T.  Cassiua 
T.  [f.]  Cl(audia)  lustianfnus]  dec(urio)  c(o- 
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loniae)  C(laudiae)  S(avariae),  quae[8tor] 
duumvir  i(ure)  d(icundo)  item  duum[vir] 
i(ure)  d(icundo)  quinq(ueDDalj8)  flaai(en) 
aDn[uu8?]  sibi  et  fil(iae)  pÜ88iin(ae)  et 
co[n(iugi]  kari88(imae)  et  pii88(imae).  Dass 
ein  Gemeindebeamter  der  weiteotfernten 
Stadt  Pannoniens  bier  im  Bataverlande  sein 
Grab  sieb  erbaut,  kann  man  nur  durcb  eine 
ganz  überragende  Bedeutung  dieses  Ortes 
erklären,  was  immer  den  Pannonier  be- 
stimmt haben  mag,  in  das  Land  der  Bataver 
zu  übersiedeln.  Die  Bedeutung  dieser  Funde 
wächst  aber,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
niederrheiniscben  Germanen  an  ihrem  natio- 
nalen Glauben  und  ihrer  Ileeresordnung 
unter  den  Kaisem  zäh  fastgehalten  haben  *). 
Denn  dann  sind  wir  berechtigt,  von  einer 
Erforschung  des  alten  Batavodunim  Auf- 
schlüsse über  das  germanische  Altertum 
zu  erwarten,  wie  sie  an  keinem  anderen 
Orte  zu  ünden  sind.  Domaszewski. 

80.     Sigillatakelch  mit  Relief  in  England.  In 

seinem  Bericht  über  das  frührömische  Lager 
bei  Hofheim  i.  T.  publiziert  Ritterling 
eine  grössere  Scherbe  eines  der  schönen 
dekorierten  Sigillatakelche  (Dragendorif 
Form  11)  und  erwähnt  die  Reste  eines 
zweiten.  Das  sind  bis  jetzt  die  spätesten 
Exemplare  dieses  Typus.  Bei  der  ver- 
hältnismässigen Seltenheit  dieser  Stücke 
wird  es  interessieren,  dass  auch  in  Bri- 
tannien noch  ein  Kelch  dieser  Art  gefunden 
ist  in  Foxton  in  Cambridgeshire  1852  und 
jetzt  in  der  kleinen  Abteilung  lokaler 
Altertümer  des  University  Museum  of 
Archaeology  and  of  Ethnology  in  Cam- 
bridge aufbewahrt  wird.  Dem  liebens- 
würdigen Entgegenkommen  des  Leiters 
dieser  Sammlung,  Baron  A.  v.  Hügel,  ver- 
danken wir  die  Erlaubnis,  das  wertvolle 
Stück  auch  in  Deutschland  bekannt  zu 
machen,  ausserdem  gute  Photographien 
und  genaue  Auskunft  über  Grosse  und 
Erhaltungszustand. 

Danach  ist  der  beistehend  abgebildete 
Kelch  aus  mehreren  Fragmenten  zusammen- 
gesetzt, der  untere  und  obere  Teil  sind 
nahezu  vollständig,  nur  von  dem  mittleren, 
der  Dekorationszone,  fehlt  leider  die  untere 

8)  Waitd.  Zaittchr.  XIV,  4.t  ;  Momniif n-Htrmei 
19,  tai  ,  K|iheiu.  epigr.  VII  WM.  1041. 


Partie  vollständig.  Die  Vase  ist  jetzt  zu- 
sammengesetzt hoch  0,12,  oberer  Durch- 


I  messer  0,207 ,  Durchmesser  des  Fusses 
0,096  m.  Die  Form  entspricht  genau  dem 
einen  der  vor  wenigen  Jahren  gefundenen 
Mainzer  Stücke  Wd.  Zeitschr.  XX,  t.  In,  7, 
die  ausladenden  Wülste  am  Rand  und  unter 
der  Bildzone  sind  gestrichelt.  Den  Ab- 
lauf zum  Fuss  bedeckt  das  eigentümliche 
Ornament ,  das  bei  dem  späteren  Napf 
Dragendorff  Form  29  (vgl.  Ritterling  a.  a.  0. 
t.  VI,  9)  an  der  gleichen  Stelle  nicht  selten 
auftritt ;  es  ist  aus  ptlanzlichen  Elementen, 
vielleicht  den  Schmetterlingsblüten,  ent- 

j  wickelt,  denn  bei  besseren  Exemplaren 
pHegt  unten  der  Blütenkelch  und  daneben 
ein  kleines  Blatt  an  langem  Stiel  nicht 
zu  fehlen. 

Der  Bildstreifen  ist  nur  aus  zwei  Ele- 
menten zusammengesetzt.  Es  wechseln 
mit  einander  Kandelaber  und  ein  Akanthtis- 
ornament,  aus  dem  nach  beiden  Seiten  die 
Vorderleiber  von  Pferdchen  herausspringen. 
Der  untere  Teil  beider  Ornamente  ist  nicht 
erhalten.  Der  Kandelaber  entspricht  dem 
des  jetzt  in  London  befindlichen  Horen- 
Kelches  (B.  J.  %  S.  64),  die  Pferdchen 
könnten  als  Seeplerde  aus  den  Nereiden- 
zügen stammen,  die  DragendorflF  unter  dem 
Ornamentenschatz  der  Sigillata  -  Industrie 
I  anführt  (B.  J.  96  S.  71). 

Dur  Kelch  trägt  innen  und  aussen 
Stempel.  Der  äussere,  mehrmals  auf  kleinen 
Leisten  am  oberen  Rand  der  Bildzone 
eingetieft,  war  schon  früher  bekannt  CIL. VII 
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1386,  1883  XA  N  n  1 1     Der  Bodenstempel 

fehlt  aber  dort . 

CNfAjTKI  XANTHI  in  zwei  Zeilen,  da- 
zwischen das  I'altnhlatt,  mit  erhalienen  Buch- 
staben. Nach  Ritterling  ( Westf.  Mitt.  II 
S.  143)  ist  diese  Weise  zu  stempeln  eine 
VerUndung  des  in  Italien  ftblieben  mit 
einem  den  Fabriken  Sfldfrankreiebfl  eigen- 
tümlichen Braucbe.  Die  liMriiidi  pinmpe 
Au^brong  der  Ornamente  entspriebt  nach 
der  provittcialen  Herkunft.  Der  Kelrh  ist 
also  vermutlirh  in  der  Fabrik  des  Ateius 
in  Uallia  Narbonensis  in  augusteischer  Zeit 
gefertigt.  Als  ein  PnehtatAck  ist  er 
etwas  linger  erhalten  geblieben,  als  es  im 
ali^temeinen  der  Thonware  besebieden  ist 
Da  die  gute  Erhaltung  aof  einen  Grabfund 
9«-hliessen  lasst,  wird  er  sicherlich  nicht 
all/.ulanpe  nach  der  Okkujiation  des  süd- 
lichen Britanniens  durch  Claudius  einem  ru- 
mischen Offizier  mit  ins  Grab  gegeben  sein. 
Trier.  B.  KrQger. 

81.  GabraMto  wd  MgebnuiBte  Terr«  tigll- 
Inta.  In  der  chemisch-technischen 
Versuchsanstalt  bei  der  Königlichen 
P  o  r  z  e  1 1  a  n  -  M  a  n  u  f  a  k  t  u  r  B  r  I  i  n  -  C  h  a  r- 
lottenburg  ist  der  Uiiterzeuliiiete  als 
Praktikant  bis  auf  weiteres  mit  analytischen 
und  qrntbetischen  Arbeiten  ttber  die  ge- 
brannte Terra  sigillata,  jenes  korallen- 
rote Töpfergeschirr  mit  dem  Stmmet- 
glanz,  beschftftigt.  Alle  diejenigen,  welche 
in  der  Lage  und  geneif^t  sind,  chemisch- 
technisch an  der  Klärung  der  romisch- 
gcrmanisclien  Terra  sigillata  -  Frage  sich 
zu  beteiligen,  sei  es  durch  Übermittelung 
von  technisch  verdächtigen  und  wichtigen 
Scherben,  anch  solcher  der  altgriechischen 
Schwarzglanz-Technik,  Angabe  technisch- 
wertvoller  Litterat ur  an  schwerer  zu- 
gunglicher  Stelle.  Beschreibung  von 
Techniken  ähnlich  aussehender 
Waren,  wie  die  von  China,  der  Türkei, 
Ägypten,  Rum&nien  (schwars;  Bonrgas  rot), 
Mexiko,  Antillen,  deren  Besorgung  ad  hoc 
grosse  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt, 
und  anderswie,  werden  im  Wissenschaft* 
liehen  Interesse  h«»fHclist  j,'el)eten,  ihm  hier- 
von Mitteilung  zu  machen.  Diese  Bitte 
bezieht  sich  namentlich  auf  die  betretVenden 
Herren  Museums  -  Vorstdier  und  anf  su- 
ständige  Privatpersonen  des  In- und  Aus- 


I  landes,soweitderUnteneichnetesaihneii 

'  noch  nicht  in  Beziehung  steht  Es  wird  in 
erster  Linie  an  dasjenige  Aasland  ge- 
dacht, welches  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  unter  römischem 
Einfluss  gestanden  hat.  Auch  ist  die  geo- 
graphische Skissierong  der  bin- 
herigen  T.  s.- Funde  gqplant,  wobei 
besonders  die  Peri|dierien  der  rOmiachen 
Grenzgebiete  in  Betracht  kommen,  so  die 
I  festen  Standlager  der  oktamnischen  Heere 
I  an  den  (Jrenzen  am  Rhein,  an  der  nona'i 
und  am  Euphrat,  dann  auch  etwaige 
T.  8.-Fnnde  an  den  skandinavischen 
Orensen  und  in  den  spanischen  Lindern. 
Bedehongeo  sn  Lokal  -Mineralogen  der 
in  Frage  kommenden  Töpferkolonien  be- 
sonders Germaniens  und  auch  Galliens,  wie 
solche  Jos.  I)erhelette  itn  Prospekte  seines 
jüngsten  Werkes  angieht  [z  B.  bei  Baden 
(Schweix),  lleddernheiin  (Frkf.  a.  M.),  Pfalz, 
Westerndorf  (0.  B.),  Oraufesenque  (Avey- 
ron),  Lesoux  (Puy-de-DAmeV  Montane 
(Tarn),  Banassac  (Lozöre),  Vichy,  Gannat, 
Saint-Rdmy-en-RoUat  (AUier)  u.  a.],  sind 
im  wissenschaftlichen  Interesse  sehr  er- 
wünscht 

Eine  Arbeit  über  die  früher  zu  pharma- 
kologischen Zwecken  verwandte,  unge- 
brannte und  gesiegelte  Terra  sigillata, 
das  alte  Universal-Heilmittel,  gebt 

nebenher.  Es  soll  hier  zunächst  das  in 
vielen  Museen,  Apotheken  und  bei  Priv:it- 
personen  ti.  a.  zerstreute  Material  narh 
Möglichkeit  litterarisch  zusammengestellt 
und  gesichtet  werden.  Von  einbeimischen 
Bolusarten  kommen  besonders  die  von 
Schlesien,  Böhmen,  Hessen,  Württemberg 
in  Betracht,  auch  diejenigen  romanischen 
und  orientalischen  Ursprungs  sollen  eitt- 

i  gehend  berücksichtigt  werden 

I  Jede  Anregung,  namentlich  auch 
aus  dem  Ausland,  wird  mit  Dank  an- 
genommen und  nach  Möglichkeit  im  Text 
selbstredend  berftcksichtigt  werden.  Zn- 
schriften  beliebe  man  nidglichst  in  deutscher, 
französischer  oder  englischer  Sprache  an 
den  Unterzeichneten  unter  der  obigen 
Adresse  zu  richten. 

Berlin,  Anfang  August  1904. 

Paal  Diergart. 
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82.     Historische  Kommission 

M  itorkgl.  bayer.  AkadtmitderWiMenscIiafttn. 

45.  Plenar? emmmlong  m  MUncben 

am  25  -27.  Mai  1904. 

Seit  der  letzten  Plenarversaromlung  aiod 
folgende  Publikationen  prschienen: 

1.  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann  (Casimir, 
III.  Band^Scblussband)  (München  1Ü08). 

2.  Briefe  itiid  AkttD  rar  GmoUcIi««  des 
dreiasigjibrigeii  Krieget  in  den  Zeiten 
des  vorwaltenden  Einflasses  der  Wittels- 
bacher, 7.  Hand,  bearbeitet  von  F. 
Stieve  und  K.  Mayr  (München  1904). 

3.  Allgemeine  deutsche  Biographie,  Bd.  48, 
Lief.  2—6,  Bd.  49,  Lief.  1—3  (Leipzig 
1903  .  4). 

Aach  daa  Encbeinen  dea  10.  Bandes, 
sweite  Hilfte,  der  Reichatagaakten, 

ältere  Serie,  steht  bald  zu  erwarten; 
die  Herausgabe  hatte  bisher  nicht  erfolgen 
können,  da  Professor  Quid  de  dunh  die 
Vorarbeiten  für  das  Vorwort,  das  die  Er- 
gebnisse des  ganzen  Bandes  beleuchten 
aoll,  unerwartet  lange  aufgehalten  worde; 
jetst  iat  aber  der  Anftng  des  Manoakripta 
in  Sats  gegeben.  F&r  den  in  Aussiebt 
p:pnnnimenen  SuppIementbMid  bat  der 
Hilfs.Trl  eiter  Dr.  Weber  vor  seiner  Be- 
ft»rderung  zum  Archivsekretär  die  Neuord- 
nung und  Ergänzung  des  Litteraturver- 
zeichnisscs  noch  zum  Abscbluss  gebracht. 
Quidde  selbst  bat  mit  der  Durcbarbeitang 
der  Arebivreraeiebnisse  begonnen  und  swar 
aun&cbst  f&T  Italien,  um  eine  Archivreise 
dorthin  vorzubereiten.  Auch  Dr.  Oblinger, 
Praktikant  am  K.  Keichsarcbiv,  ist  dort 
zur  Zeit  für  die  Supplemente  thatig;  er 
hat  zunächt  Bibliotheken  und  Archive  in 
Venedig,  Florem  und  Emn  beraebt ;  neben* 
bei  erledigt  er  kleinere  Arbeiten  fbr  Beck» 
mann  und  Herre.  Quidde  bat  sebon 
daa  Staatsarchiv  und  die  Bibliothek  in 
liucca  mit  Erfol}^  durchforscht  und  pe- 
legentlich  auch  sonst  arrbivalische  .Nach- 
träge gesammelt.  Im  nächsten  .Jahre  soll 
die  Ergänzung  des  archivalischen  Materials 
nocb  energiacber  gefördert  werden. 

Die  Tbitigkeit  Dr.  Beckmanns  er« 
streckte  sich  auf  gleich/eitigc  Herstellung 
der  auf  die  Regierungszeit  Albreclits  II. 
sich  erstreckenden  Bande  1 1  und  1 5.  Die  Er- 
gänzungen haben  einen  unerwartet  grossen 
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[  Umfang  erreicht;  es  wurden  dazu  H&nd- 
I  schrillen  aas  Frankfiurt,  Nfimberg»  LeijMug, 
Pommersfelden,  Si  OalleUf  Bern,  Wien 

I  und  München  hier  benutzt,  Abschriften  in 
Basel,  Florenz,  Korn,  Kollationen  im  K. 
I  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin  besorgt.  In 
I  einem  Codex  aus  Chartres  fanden  sich 
u.  a.  mehrere  bisher  unbekannte  Briefe 
König  Albreebta  an  Papet  Eugen  IV.  Es 
sind  nocb  Naebtrige  aua  Königsberg  au 
holen;  dann  kann  das  Material  fQr  den 
14.  Band  als  abgeschlossen  gelten.  FQr 
den  15  Band  bedarf  es  noch  umfangreicher 
Ergänzungen  aus  Italien,  weshalb  sich 
Beckmann  im  kommenden  Herbste  dort- 
bin begeben  wird. 

Dr.  Herrn  hat  für  den  16.  Band  aus 
dmi  Archiren  in  Frankfbrt,  NOmberg,  Nörd- 
Ungen,  Dresden,  Wftnburg,  der  Wiener  Hof- 

bibliothek  und  der  Pariser  Xationalbiblio 
thek  schon  zahl  reit  he  .Abschriften  und 
Kcgeste  gesammelt.  Besonders  erfreulich 
war  das  Ergebnis  einer  Archivreise  durch 
das  östliche,  mittlere  und  nordöstliche 
Deutschland;  es  wurden  dabei  24  Archive 
besucht  und  die  ohne  jede  BeschrAnkung 
vorgelegten  Repertorieo  durchgearbeitet. 
Neben  den  Arbeiten  für  seine  eigenen 
Zwecke  hat  Herre  aiich  an  vielen  Orten 

.  die  Kej)i!rt()rien  für  den  ganzen  Zeitraum 
von  137Ü  bis  1518  zum  Nutzen  des  Oe- 
samtuntemehmens  der  Reichstagsakten 
durchforscht.  Besonders  betricbtliche  Ans- 
beute  gew&hrten  die  Archive  in  Dresden, 
das  Deutschordensarchiv  in  Königsberg, 

j  das  Magdeburger  Staatsarchiv  und  das 
städtische  Archiv  in  Mühlhausen,  dessen 
nahezu  lückenlose  Kopialbücher  den  Ein- 
ttttd  Aaslauf  für  das  ganze  fünfzehnte  Jahr- 
hundert enthalten.  Im  kommenden  Herbat 
wird  Herre  die  Archive  in  Basel  und 
Rom  besuchen. 

Der  Leiter  der  Herausgabe  der  Reichs- 

I  tagsakte n  ,  i  ii nge r  e  Seri  p ,  r>r.  Wrede 

;  in  Güttingen,  legte  der  Versammlung  die 
ersten  acht  Druckbogen  des  4.  Bandes 
vor.  Der  im  wesentlichen  die  Akten  des 
Reichstages  von  1524  nmfiusende  Band 
wird  bis  Pfingsten  1905  erscheinen  können. 

Für  die  Geschichte  der  Wissen- 
schaften hat  an  Stelle  des  verstorbenen 
Professers  Heller  in  Budapest  Professor 
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Qerlaad  in  Clausthal  dio  Bearbeitaiig 

dar  Geschichte  der  Physik  übernommen; 
er  hofft,  bis  zum  Jahre  I{K)8  das  Werk 
zum  Ahschhiss  zu  bringen.  Professor 
Landsberg  in  Honn  hat  die  (icschiubte 
der  Rechtswissenschaft  bis  zur  Periode 
Feaerbacbs  nnd  Savignys  gefördert 

Fflrdie  Jahrbflcherdet  Deutsch  en 
Reiches  wird  Prof.  Meyer  von  Knonau 
in  Zürich  den  Band  V  der  Jahrbücher 
♦  Heinrichs  IV.  noch  im  laufenden  Jahre 
vollenden.  Professor  Uhlirz  in  (Iraz  hat 
für  die  Geschichte  Ottos  III.  den  (Quellen- 
Stoff  und  die  nwere  Litter^or  durch- 
forscht Professor  Hampe  in  Heidelberg 
war  durch  andere  dringood«  Arbeiten  an 
der  Beschäftigung  mit  den  Jahrbüchern 
Friedrichs  II.  verhiiulfTt.  ProfessorSim  ons- 
fel(l  in  München  hat  die  Jahrbucher  Fried- 
richs I.  bis  zum  Jahre  1157  gefördert; 
Der  Druck  des  ersten  Bandes  kann  im 
nächsten  Jahre  beginnen. 

Seit  den  Tode  Karl  von  Hegels  wurde 
es  im  Kreise  der  histoi  i^i  lien  Kommission 
als  Bedürfnis  cmitfunden,  in  sachkundiger 
W(»ise  die  Fraf.'e  untersu<-ht  zu  sehen,  oh 
und  wie  die  Herausgabe  der  deutschen 
Stadtechroniken  furtgeführt  werden 
soll.  Hegel  selbst  sah  in  seinen  lotsten 
Lebenqabren  das  Unternehmen  in  der 
Hauptsache  als  abgeschlossen  an ;  nur  die 
letzten  Bände  der  Lübecker  Chroniken 
sollten  nach  seiner  Meinung  noch  angefügt 
werden.  Daaetren  Hess  sirli  aus  Briefen 
Hegels  an  Arciiivar  Kupp  mann  ersehen, 
dass  er  frQher  auch  die  Aufnahme  der 
Chroniken  anderer  norddeutschen  Stidte 
als  geboten  ansah.  Von  mehreren  Mit- 
gliedern der  Kommission  wurde  der  Wunsch 
atisgesprorhen,  dass  die  wertvfjllcn  Kon- 
stanzer (lir*>niki'ti  und  an(b!ie  sutldeutselie 
Zeitbücher  berücksichtigt  werden  mochten. 
Schon  im  vorigen  Jahre  wurde  deshalb 
der  einstimmige  Beschluss  gefasst,  das 
neue  Hitglied  Herrn  Professor  von  Below 
in  T&bingcn  um  ein  Gutachten  zu  ersuchen, 
das  sowohl  diese  einzeliii  n  Punkte  als  auch 
die  Frage  der  Fortfulirunfi,  bezw.  Er- 
weiterung des  Unternehmens  im  allgemeinen 
erörtern  sollte.  Herr  von  Below  ent- 
sprach dem  Wunsche  der  Kommission  in 
umfassender  Weise;   ein  von  ihm  aus> 


I  gearbeitetes  und  den  Mitgliedern  schon 

vor  der  diesjährigen  Plenarversammlnng 

bekannt  gegebenes  Memorandum  nnterzojr 
alle  in  Betracht  kommenden    ragen  einer 

'  eingehenden  Würdigung.  Ausserdem  wurde 
in  einem  Bericht  des  Herrn  Stadtarchivars 
Koppmann  in  Rostock  die  Aufnahme  der 
Chroniken  der  Stidte  Bremen,  Likneborg, 
Rostock  und  Stralsund  ausfuhrlich  erOrtert 
Auf  Grund  dieser  beiden  Vorlagen  wurden 
sodann  von  der  Plenarversammlunir  folgende 
Besi'hlüsse  gefasst :  1 .  l)ie  atii^'i  hitiu'etien  I'a- 
blikationen  (Braunschweiger  luid  Lübecker 
Chronikea)  sollen  vollendet  werden.  2.  Die 
Chroniken  von  Bremen,  Lüneburg,  Stral- 
sund und  Rostock  sollen  nach  Kopp  man  as 
Vorschlag  Aufisahme  finden.  V  nie  Frage, 
ob  die  Konstanzer  und  ancii-re  l.adisrhe 

!  Chroniken  beru(  ksii  litigt  werden  sollen, 
wird  vorerst  otl'en  gelassen.  4.  Zunächst 
soll  mit  Vorarbeiten  tur  Herausgabe  der 
Lflnebnrger  Chroniken  begonnen  werden. 

5.  Der  Besehluas  aber  die  Frage,  ob  ein. 

6.  Band  fränkischer  Chroniken  angereiht 
werden  soll,  wird  so  lantre  ausgesetzt,  bis 
sich  erRieht,   ub  ausser  den  Hainber^er 

I  Aufzeichnungen  noch  anderes  dankbares 
Material  vorliegt.  6.  Nach  Durchführung 
der  erwähnten  Si^ftnsongen  soll  das  Unter« 
nehmen  als  abgeschlossen  gelten.  7.  Eine 
Sammlung  von  Urkunden  zur  Rechts-  und 
Wirtschaftsgeschichte  bayerischer  Stidte 
soll  im  Au)j;e  behalten  werden. 

Durrli  einstiumiifren  Besrhluss  der 
Kommission  wurde  an  Stelle  Hegels  Pro- 
fessor von  Below  als  Leiter  der  Abteilung 
aufgestellt,  doch  soll  sich  die  Aufsicht  des 
neuen  Redakteurs  auf  die  L&becker  Chro- 
niken, deren  4.  Band  soeben  der  Fertig- 
stellung entgegengeht,  nicht  erstrecken. 

Die   Herausgabe   der  Humanisten- 
briefe konnte  im  abgelaufenen  Jahre, 
da  der  Leiter  des  Unternehmens,  Ge- 
heimrat von  Beaold,  durch  Rektorats- 
geecbifte  and  Krankhdt  verhindert  war, 
verhältnismässig  wenig  gefördert  werden. 
'  Von  Professor  Bauch  in  Breslau,  der  die 
Briefe  des  Konrad  Celtis  und  seiner  So- 
dalen  übernommen  hat,  ist  kein  Bericht 
j  eingelaufen.    Von  Briefen  des  Wilibald 
I  Pirkheimer  und  der  NOmbefger  Hnnia- 
'  nisten  hat  Bibliotheksekretir  Reicke  in 
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Nürnberg  ungefähr  ein  halbes  Tenseiid 
gesammeU.  Dr.  A.  Bei  mann  ia  Berlin 
hat  im  Interease  dea  Untefsehmens  eine 

Reibe  von  Bibliotbeken  und  Archiven  in 
Deutscbland  und  der  Schweiz  besiu  ht ;  die 
Humanistika  wurden  Uberall  sorpfultig  ver- 
zeichnet und  die  Handschriften  zur  Be- 
arbeitung nach  Herlin  bestellt.  In  den 
Sommerferien  wird  Dr.  Beimann  die  Be- 
Bttnde  in  Wien  and  Bndapeit  nntennchen. 

Die  Nacbträi^e  /ur  Allgemeinen 
deutschen  Hio^raphie  sind  bis  inm 
Buchstaben  H  fortgeschritten. 

Die  altere  pfälzische  Abteilung 
der  Wittelsbacher  Korrespondenz 
ist  mit  dem  Erscheinen  des  8.  Bandes  der 
▼on  Geheimrat  von  Bexold  heransgege- 
benen  Briefe  Johann  Casimirs  zum  Ab- 
schluss  gelanp;t. 

Von  den  Mriefen  und  Akten  zur 
( l  c  s  c  Ii  i  c  h  t  e  des  d  r  e  i  s  s  i  p  j  a  h  r  i  p  e  u 
Krieges,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
jüngere  pfilsisdi-bayeriseheKorre^ndens 
erstrecken,  wird  BvaA  7,  ron  Professor 
Stieve  begonnen  und  von  Dr.  Kail  tf  ayr, 
Sekret&r  der  Kgl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, vollendet,  demnächst  ausgegeben 
werden.  Hand  10,  bearbeitet  von  Pro- 
fessor Chroust  in  Würzburg,  ist  im  Druck 
begriffen.  Für  die  von  Privatdozent  Dr. 
Goets  in  Manchen  Qbemommene  Fortp 
setetrag  der  Briefe  und  Akten  von  1623 
bis  1R30  wurden  nach  Durcharbeitung  der 
Ligaakten,  der  Hriefc  Tillys  und  der 
Bayerisch-Kaiserlichen  Korrespondenz  zu- 
nächst die  Akten  über  die  bayerisch- 
franzosischen  Beziehungen  der  Jahre  1622 
— 1629  in  Angriff  genommen.  Es  gelang, 
die  vollständige  Korrespondena  des  fikh- 
renden  bayerischen  Rates  Dr.  Jocber  mit 
Job.  Kütter,  dem  bayerischen  .Agenten 
in  Paris,  zusammenzubringen.  Ergänzend 
kamen  hinzu  die  Korrespondenzen  Kur- 
fürst Maximilians  und  Jochers  mit  den 
geis^chen  Agenten  und  dem  Nuntius  in 
Paris  und  filr  das  Jahr  1683  mit  dem 
französischen  Gesandton  am  Kaiserlichen 
Hofe,  Haugy.  Die  langen  und  immer  wieder 
ergebnislosen  Verbandlungen  zeigen,  wie 
Frankreich  und  Hayern  sich  gegenseitig 
für  ihre  auseinander  laufenden  Interessen 
benutzen  möchten,  ohne  dass  ein  Teil  den 
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andern  sich  dienstbar  au  machen  vermag. 
Wie  eifrig  sich  Bayern  auch  immer  von 
neuem  in  diese  Verhandlungen  einliest,  so 
vorsichtig  weicht  es  doch  stets  wieder  zu- 
rijcb.  wenn  es  fi\r  Frankreich  antihabs- 
burgische  Politik  treiben  soll :  Frankreich 
aber  lässt  sich  trotz  aller  Abmahnungen 
Bayerns  von  der  Uoterst&tsung  der  Gegner 
des  Kaisen  und  der  Liga  nicht  abhaltent 
w&hrend  es  dem  bayerischen  Hofe  gute 
Worte  giebt.  Schliesslich  wird  —  seit 
1627  —  den  Intrigen  der  T'nterhiindlcr 
zugefschobcn,  was  um  der  \  cr.^irliiedoiu'n 
Interessen  willen  nicht  auszugloit  heu  war. 
Aus  Jochers  Briefwechsel  mit  Kuttuer  lasst 
sich  ersehen,  welch  tiefes  Misstrauen  man 
in  MOnehen  gegen  den  emporkommenden 
Richelieu  empfand:  er  gilt  als  der  br.se 
Geist  der  franzosischen  Politik,  als  der 
Feind  der  katholischen  und  bayerischen 
Interessen.  Ferner  wurden  Ergänzungen 
zu  der  bayerisch-kaiserlichen  Korrespon- 
denz, wie  sie  in  d«B  sahlreiehen  Gesandt- 
schaften an  den  KaiserHof  und  in  den 
Korrespondensen  bayerischer  Agenten  in 
Wien,  namoitlich  Leukers,  vorliegen,  in 
.\ngriflf  genommen.  Im  kommenden  Jahre 
sollen  die  kurkolnischen  .\rchivalien  und 
die  noch  unberücksichtigten  Korrespon- 
denzen Leukers  an  die  Bdhe  kommen; 
dann  sind  die  wichtigeren  Serien  bis  auf 
die  wenig  nmftuigraiehe  bayerisch-Bpanisefae 
und  bayerisch-römische  erschöpft.  Ein 
Aufenthalt  des  Mitarbeiters  Dr.  Goetz 
im  Wiener  Archiv  ist  für  die  lierbstferien 
vorgesehen. 

Nach  Bericht  Professor  vonRiezlers, 
des  Leiters  der  Urkundenabteilnng 
der  «Quellen  und  Erörterungen  zur 
bayerischen  und  deutschen  Ge- 
schichte", wiirrle  von  Privatdozent  Dr. 
Hitterauf  in  München  der  Druck  des 
ersten  Bandes  der  Freisinger  Traditionen 
bis  zur  Vollendung  des  Textes  io  50  Bogen 
mit  aber  1000  Urkundennnmmem  gefördert 
Von  der  im  Manuskript  vollendeten  Ein- 
leitung sind  die  beiden  ersten  Abschnitte 
gleichfalls  schon  gedruckt.  Sie  behandelt 
in  vier  .Abschnitten  die  Editionsgrundsiitze, 
die  Handschriftenbeschreibung  für  die 
beiden  in  Aussiebt  genommenen  Bunde, 
wirtschaftsgeacbichUiche  Ergebntee  und 
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Spezialdiplomatik.  Ott  Namensregister, 
das  Personen  und  Orte  vereinigen  soll, 
und  das  Sachregister  werden  für  die  bei- 
den Bande  zusatiimen  am  Schlüsse  des 
sweiten  beigegeben  werden.  Der  Druck 
des  enten  Bandet  wird  ventiuiiehUich 
noch  im  Sommer  das  lanfeDden  Jahres 
vollendet  werden;  der  Druck  des  sweiten, 
f&r  den  schon  viel  vorgearbeitet  ist,  wird 
sich,  wenn  nicht  unmittelbar,  doch  in 
kurzer  Frist  anschliessen  können. 

Der  Leiter  der  Chronike  nabteilung, 
Prof.  V.  Heigel,  Icennle  berichten,  dass 
für  die  bayerische  Clironik  des  Hans  Ebrnn 
von  Wildenberg  das  Manuskript  von  Pro- 


fessor Dr.  Friedrich  Roth  in  Müncheo 
völlig,  das  der  Chronik  des  Ulrich  Fuetrer 
von  Professor  Dr.  Spill  er  in  Frauenfeld 
nah(!zu  fertig  gestellt  ist.  Mit  dem  Druck 
kann  aus  geschäftlichen  Rücksichten  erst 
später  begonnen  werden.  Die  beiden  ge* 
nannttti  Chroniken  werden  den  sweitm 
Band  der  bayerischen  Landsscbroniken 
bilden,  den  dritten  die  Schriften  des  Veit 
Arnpeck,  mit  deren  Herausgabe  Hibliotbek- 
Sekretär  Dr.  Leidinger  in  München  be- 
traut ist.  Die  Abschrift  der  lateinischen 
Chronik  nach  dem  Autograph  des  Yer- 
fiMsers  ist  bereits  fertig  gestellt,  die  der 
dentsch  abgeAtssten  Chronik  binnen. 


Kaufe 

Kacheln  u.  Krilge, 

mehrfiirbig,  glasiert  mit  erhabenen  Figuren 
oder  aufgelegtem  Ornament. 

Alf.  von  Walcber.  Wien, 

l''r;in/i<knih'rp!:it/  Nr  !, 

Antikes  ZiniDergetäfer. 

2  Ofen,  1  Büffet,  Thüren,  Schlösser, 
Beschläge,  Tableanx,  Säulen,  Portale 
und  Kästen  aus  dem  15.  Jahrhundert 
sind  in  der  Ursehwei/.  Verhältnisse  halber 
zu  verkaufen.  Näheres  durch  Joseph 
Zuriluh  z.  weissen  lians,  Altdorf  (Ct. 
Uri,  Sehwels). 

Briefmarken, 

mittl.  und  Raritäten,  verkaufe  sjtottbillig. 

Joh.  Christmann,  Mönchea  X. 

NB.   Anfragen  bedingen  Rückporto. 

Ankauf  altn;  Münzen 

zu  giitfn  rrL-isen.    Kante  jL'ilen  Pesten. 

Friedr.  Glasen,  Altona-Hamburg, 

Holstenstrasse  214. 


I 


Münzen  aller  Länder, 

namentlich:  Ostasien, 

Australien, 
Amerika 

zu  niedrigen  Preisen  einzeln  verkä.  An- 
sichtssendungen anf  Wunsch. 

F.  Marsehner» 

Berlin  8W.,  Heimstr.  19. 


Alte  Mannen  II 

Grosser  Posten  sehr  a.  üfineen  vcrk. 
unsort.,  darunter  wertv.  bies.  u.  fremde 
a.  Sorten,  100  St.  für  nur  8 .41  geg.  Nachn. 
oder  Einadg.  des  Betrages. 

Friedr.  Glasen,  Altona, 

Holstenstrasse  814. 

Urüssere  Anzahl  Dubletten  griecliischer 
vnd  rinlsoher  Minien  su  billigen  Preisen 

—  sclion  von  10  Pfn;.  .m  —  abzugeben. 

€.  Stedtfeld,  KOln  (iihein), 

K.-Wilh.  Ring  8. 

8  antike  Oelffemälde, 

Landschaft  v.  Schütz  und  rastende  Bauern 
v.  van  Laar,  sind  zu  verkaufen.  Angebote 
erbet  an     Frl.  Andriano,  Karlsralie, 

Mathistr.  10. 


Sieffburg. 

Kaufe  alles  auf  Siegburg  Bezüg- 
liche wieBUeher,  Bilder,  Urkanden, 
MUnzcn,  vor  nllem  Braengnineder 

Keramik. 
Furdi'ri  .\lttTtums- Verein  Siegburg. 
I*  1  II  III «  H (1  r ITC rm e i s t  • ' r . 


Julius  Hennig, 

Weisser  Hirsch  b.  Dresden 

enijitichlt  alb'  Arten 

antike  künotieriscb  aasgefiibrtefilfeabeii- 

Scbnitsereien. 

Koi*icn  werden  gnt  amgefthrt  Reparaturen 
aller  Kunstsachen,  Porsellan  etc. 


Ja« ob  LiBtB,  TarlagtlniohbUiidlBBt  «ad  BoabdrulMnl  im  Trfww 
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redlgiert  von 
8rMV«a,  MoB.-Oirektor, 
Triir. 


a 


■müalter  Ml«  Umli 

re<ligiert  von 
HsMMi,  Arcliivilirektor, 


der 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

sogleich  Or^an  der  historisch  -  antifiiiarischen  ^'e^eine  za  Birkenfeld,  Frank- 
fort  a.  M.,  Karlsrahe,  Mainz^  Metz,  Neuss,  Speyer,  Trier,  sowie  des 
MthropologiMben  Vereias  in  Stottgart. 


lov.  n.  Dez.      JakrfaBg  XXUL  Ir.  11 1. 12. 


1904. 


Dm  RorrMpondenzblatt  enohslnt  ts  flincr  Anllage  von  3O0O  Exemplaren.  Interst«  A  fS  Pf^.  fttr  die 

gespaltene  Zeile  werden  von  der  VerlagHhandInng  and  allen  Inseraten-Burwuia  angenommen,  BellagtB 
nach  Uebereinkanft.  —  Die  Zeitsclirift  erscheint  viertcljährlicb,  da»  KorrespondcnzMatt  monatlicti.  — 
Abonnementsprels  15  Mark  für  die  Zeltachrlft  mit  Korrespondenzlilatt,  fur  Ict/ftT»"*  allein  5  Mark. 


üeitrage  t'ur  die  vorr6iui!>cbe  und  ruuiitK:he  Abteilung  sind  an  Or.  H.  eraavM  girier,  Prov.-Moa.) 
fttr  MMMslter  ud  Neosalt  an  fnt»  Nmmi  (KBla,  SUdtaMhiv)  am  Maden. 


Neue  Funde. 

113,  Heidelberg.  [Städtische  Ausgrabungen 
1901—1904.]  Im  Anschhtss  an  das  Referat 
des  Korrespondenzblattes  XX  1901  Nr.  III 
ati  ab«  die  EggMm^  dflr  »StIdCiaclMii 
AaBgrabaogen*  in  nnd  nm  Heidelberg  in 
den  Jaluren  1901—1904  Torlftofig  folgendes 
berichtet : 

Im  Vordergninde  des  Interesses  stehen 
die  neolithischen  Funde.  Bis  heute, 
Oktober  1904,  ist  festgestellt,  dass  das 
linksseitige  ilochgestade  des  Neekara  tod 
Heidelberg  (von  der  Neuen  Brficka  an 
abvtrte)  bis  Wieblingen,  du  recbtsteitige 
Ton  Heidelberg-Neuenheim  bis  Ladenburg 
▼OD  Neolithikern  besiedelt  gewesen,  wohl 
in  ununterbrochener  Reihe,  und  gleich- 
artige Besiedelung  ist  auch  für  die  Ufer- 
strecken  unterhalb  Wieblingens  und  Laden- 
barge bis  gen  Ifannbeim  sar  Wabiscbein- 
licbkeit  erhoben.  Sodann  laseen  die  bei  den 
Naehbarorten  Rohrbach,  Kirchheim,  Wies- 
loch, Roth  und  Reilingen  gemachten  Funde 
auch  für  die  pfälzische  Ebene  rechts  und 
links  des  Neckars  dichte  steinzeitlichc  Be- 
siedelung erschliesseo.  Dasselbe  ergiebt 
sich  ihr  das  die  Rbeinebene  im  Ostes 
begrensende  Oebirgo,  wenigstens  flkr  die 
foonigen  Abhinge  und  die  Idssbedeekten 
Hdben,  wie  man  aas  Funden  an  den  Ab- 
hängen des  Gaisberges  (auf  dem  Heidel- 
berger Friedhof  und  im  Hützelwald),  sowie 
auf  der  Hohe  des  K<»nif;s8tuhles  hezw.  der 
Drei  £ichen  bei  Heidelberg  (uud  an  dem 


Südahhannr  der  Ruine  SchauMbnig  bei 
Dossenheim)  folgern  darf 

Von  diesen  überaus  zahlreichen  neo- 
lithischen Fundstellen  seien  ihrer  Bedeutung 
wegen  swei  anf  dwlMdelbei^er  Gemarkung 
liogende  henrorgehoben:  Der  stidtisehe 
Ornbenhof  im  Beigheiiner  Stadtriertel  nnd 
ein  Acker  an  der  Ausmündung  der  Mönch- 
hofstrasse auf  den  Neckar  im  Neuenheimer 
Stadtteil ,  jener  30,  dieser  40  Minuten 
unterhalb  der  Neuen  Brücke  gelegen,  beide 
dicht  am  Strom,  auf  Hocbgestade. 

Anf  diesem  Acker  an  der  Mönchhof- 
Btraaae  worden  swei  Qrnben  aofgedeekt, 
eine  Ueinere,  Hache  Wohngmbe  mit  quanti- 
tativ normalem  Inventar  an  Scherben,  so- 
wie Werkzeugen,  und  eine  ungewöhnlich 
grosse  und  tiefe  Grube  (rund  13  m  Durch- 
messer), die  ihr  erstaunlich  reicher  Inhalt 
an  Tersierten  and  nnTtnierten  Scherben 
— >  an  die  1000  verschiedene  Oefitase  konn* 
ten  aus  ihnen  erschlossen  werden  —  als 
das  Magazin  eines  neolithischen  Töpfers 
charakterisiert.  Samtliche  Zierscherben 
beider  Gruben  zeigen  bis  auf  wenige,  unten 
zu  besprechenden,  Ausnahmen  Füllorna- 
ment, gesellen  sich  also  der  Rüssener, 
Wormser  und  Htilbronner  Gruppe  so. 
Eine  Anzahl  der  82  im  Kulsmher  Landen- 
museum  ans  diesen  Scherben  hergestellten 
Gefässe,  darunter  ein  Unikum,  dessen  Zick- 
zackhand durch  Vcrtikalreihcn  eingesetzter 
Thonn&gel  in  8  Felder  zerlegt  ist,  rot  und 
gelb  bemalter  Stuckbewurf  der  Wände, 
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Schmuck  und  Werkzeuf^e  wurden  auf  dem 
Verbandstage  zu  Mainz  (liK)3)  vorgezeigt, 
die  4  hauptsächlichsten  Ziermuster  der 
Gefasse  —  Zickzackbänder,  Friese  gleicb- 
•cbwldiger  Dreiecke,  Sparremnotter  und 
Kombinatioiieii  tod  ^bcheo  VerHInl- 
und  Horizontallinien  —  demonstriert  und 
auf  die  Absicht  des  Töpfers  hingewiesen, 
durch  den  Wechsel  glcichmässig  mit  weisser 
Masse  überzogener,  zu  diesem  Zwecke  ge- 
rauhter, Dreieckstiiichen  (der  Zwickel  der 
Zicksackbladw  und  dtr  gleiebicheiikligen 
Dreiecke)  und  peialleler,  mit  FttUnuMte 
•nsgelegler  Linien  eine  erliOlite  Wirknag 
zu  erzielen.  (Das  gleieh&lls  in  reicher 
Fülle  aus  diesen  Ornben  gewonnene  Materiul 
an  Tierknochen  ist  seitdem  von  O.  Sclioeten- 
sack  bearbeitet  und  veruffeatlicht  worden.) 

Aof  dem  städtischen  Grubeobof  (1.  U.), 
mf  dem  1908  liereitt  drei  (gestörte)  neo« 
HtliiKhe  Wohngmbea  festgeetellt  worden, 
traten  September  bis  Oktober  1904  ge- 
legentlich der  Anlage  einer  neuen  Latrinen- 
grube 20  weitere  neolithisrhe  Hiittonstollen 
von  elliptischer  Form  und  einem  gmssten 
Durchmesser  von  8  m  zu  Tage.  Ihr  er- 
firenlich  reicbe«  und  lumeiet  got  erbeltenes 
keramitches  Inventar  gebört,  wie  das  all 
d«r  vielen  in  und  nm  Heidelberg  1899  bis 
1904  erschlossener  neolithischer  Wohn- 
gritben (von  denen  an  der  Mtinchbofstrasse 
abgesehen),  der  spiralmaandrisrhcn  Klasse 
an  und  zeigt  alle  möglichen  Kombiuatiunen 
gerader  Uniea  nnd  Karvea  mit  Ponkten 
and  Stricbeui  anch  das  Locbomament  und 
verhlltnismftssig  viel  Beliefomament 

Indessen  bestehen  auch  hier,  auf  dem 
st&dtischen  Grubenhof,  .Ausnahmen;  weder 
hier,  noch  an  der  MTmchhofstrasse  liegt 
reine  Scheidung  vor.  In  dem  „Topler- 
magazin'' von  Neuenheim  fanden  sich,  wie 
tkk  l^er  erst  beim  Waschen  ergab, 
neben  den  sahllosen  Scherben  mit  Füll« 
Ornament  etwa  ein  Dutzend  Scherben,  die 
unzweifelhaft  der  Spiralmäanderkeramik 
ani^ehören  und  wahrscheinlichst  aus  den 
oberen  St  hii  hten  der  (irube  stammen.  Auf 
dem  städtischen  Grubenhof  fand  sich  unter 
den  spiralmiandriscben  Scherben  dv  Gru- 
ben 1—8  ein  babsches  ösenstack  mit  v5ll^ 
wohl  erhaltenem  FiiUomament,  in  Grube  5 
ein  Baucbstack,  in  Grube  11  swei  Bauch- 


stiicke  von  Gefässen  des  Rössener  Typna 
und  auf  der  die  Gruben  12  und  13  tren- 
nenden, etwa  '  »  ™  dicken  Lettenwand 
(also  ausserhalb  beider  Gruben)  12  Scher* 
ben  mit  FfkUomament  (Zickiaekfries,  Baad-» 
Bauch-  und  Bodenstdeke,  letstere  mitdarch- 
lochtem  Standring).  Ebenso  kamen  an 
einem  dritten  Punkte  Scherben  beider  Zier- 
systeme zu  Tage:  Mitten  im  Stadtteil 
Neuenheim  (r.  U.) ,  Ladenburgerstrasae 
Nr.  53,  wurden  aus  einer  Baugrube  etwa 
ein  Dutzend  ■piralmlandrische  Scherben, 
dastt  aber  auch  ein  Scherben  von  klarstem 
Rössener  Typus  berao^geüSidert  Bei  d«a 
für  die  nächsten  Jsbre  beabsichtigten  syste- 
matischen Grabungen  auf  dem  Grubenhof 
werden  sich  vielleicht  für  die  bezügliche 
schwebende  Streitfrage  noch  sicherere  £nt- 
scheidungtmomente  ergeben. 

Mitten  swiscben  diesen  20  neolittiiseheB 
Wohnstellen  des  Ombenhote  traten  drei 
neolithische  Erdbestattungen  zu  Tage,  ein 
Männergrab  und  zwei  Kindergräber,  s.  g. 
liegende  Hocker,  die  ersten  zu  Heidelberg 
gefundenen.    Es  lagen  also  hier,  ähnlich 
wie  auf  dem  Michelsherg  bei  Uotergroin- 
back,  die  Wobnungen  der  Lebenden  und 
Toten  bunt  durcheinander.  DerObwkOrper 
des  Mannes  zeigte  Bauchlage,  im  Wider- 
spruch hiermit  die  Beine  Seitenlage,  waa 
wohl  nur   aus  zwangsweiser  .\nordnang 
erklärlich.    Das  im  übrigen  gut  erhaltene 
Skelett  ist  Dr.  Bartels  -  Berlin  zur  Unter- 
suchung abermlttelt  worden.  Die  Beigaben 
waren  Pfriem,  Feuerstein^Messerchea  und 
•Pfeil;  die  neben.  Aber  und  unter  dem 
Skelett  aufgefundenen  spiralmäandrischen 
Scherben  riihren  wohl  eher  von  der  Hütten- 
grube bor,  in  die  das  (Jrab  eingeschnitten 
wurden,  denn  von  Beigefässen.  Da^  erste 
Kindergrab,  dessen  Skelett  schlecht  er- 
halten war,  aber  die  Hockerlage  deutlich 
erkennmi  Hess,  hatte  als  Beigabe  ein 
hObsch  verziertes  klebet  OeAss  (Spiral- 
mäander).    Das  zweite  Kindergrab,  das 
gefunden  wurde,  als  gerade  die  Herren 
Koehl   und  Bartels   die  Fundstatte  be- 
sichtigten, wies  ein  trelBich  erhaltenes, 
nach  Sadwest  orientiertes  Skelett  einee 
4—6  Jahre  slten  Kfaides  auf  (auf  der 
linken  Seite  liegender  Hocker),  mit  drei 
spiralmiandrisch  versierten  Scherben  als 
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Heigabe.  Es  wurde,  wie  auch  das  M&nner- 
grab,  photographisch  aufgenommeD.  (Sieh 
die  Abbildung).  Ks  gelang  aber  auch,  dies 
Kinderskelett  in  situ  samt  seinem  Erdblock 
zu  heben  und  unversehrt  in  die  prae- 
historische  Abteilung  der  städt.  Kunst- 
nnd  Altertümersammlung  (d.  Z.  Mönchhof- 
gtrasse,  Neues  Volksschulgebäude)  zu  Uber- 


Die  Fundst&tte  auf  dem  Grubenhof  ist 
auch  dadurch  bemerkenswert,  dass  sie 
Kontinuität  der  Siedelung  aufweist.  Es 
fand  sich  nämlich  zwischen  den  neolithischen 
Wohngniben  unweit  der  Hockergräber  eine 
bronzezeitlicbe  Skelettbestattung 
(Frauengrab)  und  unweit  dieses  calcinierte 
Knöchelchen  und  durch  Feuer  deformierte 


^1 


mw 


Nsvllthisolies  Kintfergrab  (Lieg.  Hoeker).   Aufgef.  19.  Okt.  1904  aof  dem  Htudt.  Grabenbof  z.  Heidelberg. 


tragen.  (Skelett  mit  Krdblock  wurde  von 
allen  Seiten  freigelegt,  Erdblock  samt 
Skelett  mit  einem  (lolzrahmen  (Kiste  ohne 
Boden  und  Deckel)  umspannt,  der  Zwischen- 
raum zwischen  Rahmen  und  Erdblock  mit 
(lips  ausgegossen,  nach  Erhärtung  des- 
selben der  Erdblock  sammt  Skelett  von 
dem  gewachsenen  Hoden  losgetrennt,  end- 
lich der  Hoden  der  Kiste  untergeschoben 
und  angeschraubt). 


Armringe,  die  eine  Brandbestattung  aus 
der  Bronzezeit  wenigstens  annehmen  lassen. 
Skelett  und  Beigaben  genannten  Frauen- 
grabes, wohl  erhalten,  wurden  leider  vor 
dem  Eintreffen  des  Berichterstatters  eigen- 
mächtig aus  der  Erde  genommen,  die  Lage 
der  Heigaben  aber  wenigstens  im  Allge- 
meinen beobachtet.  Sie  besteben  aus 
2  Uber  der  1.  Brust  gekreuzten  Radnadeln, 
2  Spiralarmringen  und  einem  einfachen. 
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lihverzierten  Armring,  einem  Beinreif,  dessen 
l'/t  cra  breites,  hübscli  verziertes  Band 
DAch  den  Enden  zu  sich  verjüngt  und  in 
9  Spinltclidbeii  tau  Draht  endigt,  einer 
geachvellten  wid  gßdMtm,  «ogeblieh  so 
FtttMii  aufgvfiuidtnen  Nadel,  endlich  dem 
Bruchstück  einer  feinen,  unter  dem  Seh&del 
gefundenen  Spiralrolle.  Für  ein  zweites 
bronzezeitliches  Skelettgrab  fanden  sich 
nur  wenige,  aber  durchaus  sichere  Indicien. 

Auf  die  Bronzezeit,  wenn  nicht  auf  die 
letite  Phaee  der  neoUthieeben  Periode, 
deatet  ein  merlnrflrdigee  StQek  Hatten- 
bewarf  (oderHerdverkleidung?)  aus  Lehm, 
das  auf  der  Rückseite  eine  scharf  pro- 
filierte, mit  Stuck  überzogene  Riefe,  auf 
der  Vorderseite  plastische  Verzierung  zeigt, 
die  an  Eierstab  oder  Palmettenfries  er- 
innert; es  &nd  lieb  in  der  Wohngmbe 
Nr.  11. 

Für  Kontinuität  der  Siedelung  auf  dem 
stftdt  Orubenhof  spricht  auch,  dass  sich 
in  eine  grosse  elliptische  neolithische  VVohn- 
grube  eine  kleine,  kreisrunde,  tiefer  ein- 
geschnitten fand,  deren  Scherben  der  La 
Ttae  angebdrea  ond  auf  deren  Sohle  auch 
Bronse  geibnden  wnrde;  aacb  an  anderen 
Stellen  de*  C^benbofes  traten  Scherben 
Ton  La  T5ne-Scbüsseln  zu  Tage.  Ganz  in 
der  Nähe,  südlich  des  Gnibenhofes,  an 
der  Eppelheimer  Landstrasse,  wurden  im 
Jahre  1883/84  zwei  La  T^ne-Gräber  auf- 
gedeckt. 

VieOeicbt  war  in  der  Bnuiieieit  die 
Heidelberger  Oemarknng  nicht  minder  dicht 
beaiedelt,  als  in  der  voraufgegangenen  Pe- 
riode; die  Zeugnisse  hierfür  sind  bisher 
nur  unbeachtet  geblieben ;  jetzt  mehren 
sie  sich.  Bei  einer  Durchsicht  des  1876 
— 1878  an  der  Bergheiroer  Strasae  beim 
Neabaa  der  akademischen  Klfaiiken  ge- 
wonnen w  Materiales  fonden  sieb  dne  Reihe 
von  Scherben,  die  von  Oeftssen  der  Bronse-, 
Hallstatt-  und  La  Tine-Periode  herrühren, 
auch  eine  bronzezeitliche  Miniatururne 
(Kinderspielzeug),  die  mit  guirlandenartig 
die  Bauchhälfte  umziehenden  Riefen  ver- 
siert ist,  und  ein  broncezeitlicher,  ge- 
riefelter Fingerring  (etwa  von  der  Form 
eines  Siegelringes).  Scherben  «ner  gleich- 
artig Terzierten,  mächtigen  Urne  kamen 
samt  einem  Bronxepfeii  mit  Wideriiaken 


1903  bei  einem  Neuliaii  mitten  im  Stadt- 
teil Neuenbeim.  Ladenburger  Strasse  ( Voth), 
ans  Tageslicht.  Ein  dem  erwähnten  Finger- 
ring völlig  identischer  wurde  1904  am  Sod- 
abbang  d«r  Bnrgmine  Sdiauenborg  bei 
Doesenbeim  gründen,  nebst  ans  Wohn- 
gniben  herrührenden  Scherben  von  der 
Steinzeit  bis  zur  La  Tene  Direkt  unter- 
halb dieser  Huttenstellen,  am  Fusse  des 
Burghügels,  fand  sich  1902  ein  Bronze- 
pfeil,  wenige  Meter  entfernt  von  der  eben 
damals  festgelegten  Fundstelle  des  1800 
hier  entdeckten,  in  der  Karlsruber  Samm- 
lung befindlichen  sog.  Depotfundes  ron 
26  Bronzen,  der  nunmehr  wohl  mit  ob- 
genannten  Funden  bezw.  Wohngruben  in 
Beziehung  zu  setzen  ist.  —  Zeugnisse  von 
Brandbestattungen  der  Bronzezeit  traten 
wieder  bei  Wiesloch,  nahe  der  stidtisclieo 
Sandgrube,  su  Tage,  wo  1900  und  1901 
so  viele  Brandgr&ber  der  Bronze-  und  Hall- 
slattoeit  aufgedeckt  worden.  Leider  konnten 
nur  nachträglich  die  Scherben  geborgen 
werden,  aus  denen  sich  indes  einige  zier- 
liche und  hübsch  verzierte  Schalen  und 
Näpfe  gewinnen  Hessen. 

Dem  Obergang  von  der  Bronae-  aar 
Hallstatlseit  gehört  nach  gütiger  BUtteUnng 
des  Hrn.  Professors  K.  Schumacher  das 

I 

1  Bruchstück  eines  „Mondhildes"  an,  das 
mit  entsprechenden  Scherben  auf  der  Ge- 

I  markung  Mühlhausen  bei  Wiesloch  ge- 
funden wurde  und  weitere  Nachforschung 
veranlassen  wird. 

FOr  die  Siedelnngsgescbicbto  Heidel- 
bergs selbst  ist  wichtig,  dass  1901  auf 
dem  Terrain  der  akadem.  Frauenklinik 
(Vossstrasse)  eine  nach  Norden  orientierte 
Skelettbestattung  der  mittleren  Ilallstatt 
gefunden  ward,  deren  Beigetasse  wenigstens 
—  darunter  eine  farUge  Schale  —  ge- 
rettet werden  konnten« 

Wie  die  Hallstattkoltur,  so  ist  auch 
La  Tene  bis  jetzt  nicht  gar  häufig  in 
und  um  Heidelberg  festiiestellt  worden. 
Immerhin  fanden  sich  ausser  den  oben  er- 
wähnten Hüttengruben  des  st&dt.  Gruben- 
hofes 4  gleichartige  auf  dem  rechten 
Neckarfaochgestade,  etwa  10  Hfainten  unter- 
halb Neuenheims.  Hochwasser  bat  ihre 
südlichen  Hälften  fortgerissen,  so  dass  ihre 
Profile  deutlich  an  der  LOeswand  sichtbar. 
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Wertvolleres  keramiecbes  Stadieamaterfail 
boten  12  kreisnmde  Le  Tftne-GnibeD  von 
etwa  3  m  Dnrehmesser,  die  Mf  Äckern 
der  Gemarkungen  Roth  („am  Rösselsberg") 
und  Reilingen  (Spitzgewann)  aufgedeckt 
wurden.  Hilbsche  Beigaben  einer  Mittel- 
La  T^ne-Brandbestattung  (Fibel,  Messer 
und  Schere),  die  1900  bei  BeOingen  (Qe- 
wttiB  Fossicker)  gefneden  worden,  hkben 
zu  systematischen  Forschungen  naf  Jenen 
Gemarkungen  geführt.  Der  Sp&t-La  Thne 
dürften  Wobngruben  in  der  Lüirschen 
Sandgrube  im  Gewann  Ileuau  l)ei  Kirch- 
beim  zuzuweisen  sein,  wo  übrigens  auch 
neoliChlsebe,  sp&trömisebe  und  vielleicht 
germanische  Herdstellen  festgestellt  und 
ausgebeutet  worden  sind. 

Dass  im  Bereich  der  rumischen  Nieder- 
lassiin?  Ileidelherg-Xeuenheim  bei  jedem 
Erdaushub  rumisthe  Reste  zu  Tage 
treten,  bereitet  keine  Überraschung  mehr 
Monumentalfuode  wurden  leider  seit  dem 
J.  1901  keine  mehr  gemacht  Das  Frag- 
ment ebes  1908  in  der  Qegenbanrstrasse 
gefundenen  kleinen  Yotivstetnes  (wohl  ans 
später  Zeit)  nennt  zwar  den  Weihenden 
(Secundus  v.  s.  1.  1.  m  ),  aber  nicht  die 
Gottheit.  Systematische  Forschungen  an 
der  Gräberstrasae  ICastell  Neuenbeim- 
Ladenbnrg,  die  in  erster  Linie  noch  weitere 
inschrifUiche  Funde  erwarten  lassen,  sind 
leider  dadurch  ftusserst  erschwert,  dass 
dies  ganze  Gelände  (unterhalb  des  Stadt- 
teilps  Neuenheim)  auf  das  intensivste  als 
(iartcnland  ausgenutzt  wird  und  mit  Reben. 
Beerensträuchern  und  Obstbaumen  dicht 
besetat  ist.  Das  wird  sich  erst  ändern, 
wenn  dies  Terrain  der  Bauthfttigkeit  er- 
schlossen wird,  was  in  nicht  la  weiter 
Feme  steht. 

Stempel  von  terra  sigillata  liegen  eine 
ganze  Reihe  vor,  ebenso  eine  Anzahl 
passim  gefundener  Bronze-  und  Silber- 
münzen,  die  baldmöglichst  veröffentlicht 
werden  sollen;  von  dem  nnterscblageaen 
Depotfund  auf  der  Keplerttraaie  (1897)  ge- 
lang es  wiedenim  eine  Ansaht  Silberdenare 
zu  erwerben,  so  dass  mit  Ausnahme  der 
nach  Amerika  gewanderten  Stucke  bald 
alle  in  der  städt.  Kunst-  und  Altertümer- 
sammlung vereinigt  sein  werden. 

An  drei  Banstdlen,  Ladenburger-,  Kep- 


ler- und  Thibantstraise  (r.  und  I.  Ufer> 
traten  eingelassige  rftanische  Keller  ra 

Tage,  die  das  bekannte,  schön  gefilgte 
Mauerwerk  zeigten;  in  der  Südmauer  eines 
in  der  Kcplerstrasse  aufgedeckten  und  er- 
halten gebliebenen  Kellers  fand  sich  eine 
hübsche  Nische  ausgespart  Diese  rü- 
mischen  Mauern  erregen  stets  durch  ihr 
festes  OeAge,  durch  ihren  Mörtd  die  Be- 
wunderung der  SachverstindigeD.  Da  ist 
es  denn  interessant  festzustellen,  dass  die 
Römer  für  ihre  hiesigen  Bauten  denselben 
vorzüglichen  Kalkstein  benützt  haben,  den 
seit  etwa  2ö  Jahren  das  Portland- Cement- 
werk  Heidelberg-Mannheim  sur  Herstellung 
seiner  Ersengnisse  benfttst  Es  tendea 
sich  nftmlich  1906—1901  in  dem  an  der 
'  Orense  von  Bohrbach  und  Leimen  ge- 
legenen,  von  genannter  Firma  d.  Z.  aus- 
gebeuteten Kalksteinbruch  tief  unter  dem 
heutigen  Niveau  drei  Kalksteinbrennöfen, 
die  ihre  Lage  um  viele  Jahrhunderte  zu- 
rflckweist  und  die  durch  Funde  von  rö- 
mischen QeOssscherben,  auch  terra  sigil- 
lata, und  Ziegeln  in  der  Umgebung  der 
Öfen  und  auf  dem  Boden  des  dritten  Ofens 
selbst  als  römische  erhärtet  werden.  Sie 
sind,  annähernd  kreisrund,  höchst  sorg- 
fältig in  den  gewachsenen  Kalkstein  liineiD- 
gearbeitet ;  der  Beirieb  wnr  wohl  ihnllch 
dem  der  heutigen  FeldbrennAfen. 

Vier  römische  Töpferttfsn  wurden  1901 
und  1902  in  der  Ladenburgerstrasse  (Nr.  88 
— 41)  aufgedeckt,  kreisrund,  mit  einem 
Durchmesser  von  1.50  - 1,90  m.  Heizräume, 
z.  T.  auch  die  Brennräume,  waren  wohl 
erhalten.  In  den  letzteren  fand  sich  eine 
Unsahl  Scherben,  darunter  viele  von 
tachtiger  Steingutwsre  guter  Zeit,  in  der 
die  Formen  der  heimischen  La  Ttoe  nach- 
klingen. An  35  Gefll^se  aller  Formen  und 
Grösse,  Teller,  Schalen,  Näpfe,  Krüge, 
Seiher,  Tintenfass  u.  a.  m.  konnten  aus 
ihnen  hergestellt  werden;  es  kamen  aber 
in  der  Nihe  der  Ofen  auch  etliche  wohl- 
erhaltene Oeflsse  ans  Licht  Bs  mag  hier 
bemerkt  werden,  dass  nunmehr  12  rö- 
mische Tüpferöfen  im  Stadtteil  Neuen- 
heim festgestellt  sind:  Ladenburgerstrasse 
(6),  Schulzengassc  (1),  Hintergasse  (2),  Kep- 
Ier8tras8e(t)un(i  Helmboltz8tra88e(2);  sechs 
hiervon  sind  regelrecht  aufgedeckt  worden. 
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Noch  sei  einer  römischen  Villa  gedacht, 
die  auf  der  Gemarkung  Edingen,  Gewann 
Hexenbaum,  nachgewiesen  wurde,  und 
proTinzialrötnischer  Wohngruben,  die  im 


hof  33  weitere  Gräber  bezw.  37  Bestattungen 
aufgedeckt,  die  zum  Teil  noch  wertvollere 
Beigaben  enthielten,  besonders  die  Frauen- 
gräber.    So  fand  sich  in  einem  Frauengrab 


6*rmaneii|rab  Mr.  130.  Kirchb 

Gewann  Heuau  bei  Kirchheim  festgestellt 
wurden.  Letztere  lieferten  u.  a.  14  rö- 
mische Fibeln. 

In  Kirchheim,  Gewann  Heuau,  waren 
1900-1901  III  Germanengräber  — 
alamannische  oder  fränkische  —  geöffnet 
und  ihr  reiches  Inventar,  nach  den  ein- 
zelnen Gräbern  streng  geschieden,  geborgen 
worden.  1903  wurden  auf  demselben  Fried- 


I,  Gewann  Heaao,  Jani  1903. 

(No.  130)  ausser  31  Perlen,  eisemeDi 
Gürtelring  und  -Schnalle,  Messer,  Schere 
und  Kamm  eine  11  cm  lange,  silberver- 
goldete Spangenfibel  mit  Flechtwerkoma - 
ment  und  Tierkopfende,  sowie  ein  hübsch 
geformtes,  verziertes  Trinkhom  aus  star- 
kem, dunkelgrünem  Glas  von  28  cm  Länge 
(an  der  Sehne  gemessen)  und  einem  obem 
Durchmesser  von  8  cm  (sieb  die  Abbildung). 
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Ein  daneben  liegendes  Frauengrab  (Nr.  131) 
enthielt  nicht  weniger  als  166  Perlen  jeder 
Grösse  aus  Thon,  Glas,  Bernstein,  Bronze 
u.  a.,  einen  silbernen  Scbmuckgegenstand 
unter  dem  Kinn,  eisernes  Gürtelbeschläg, 
eine  silbervergoldete,  9  cm  lange  Spangen- 
Hbel  mit  Linearornament  und  Emailaugen, 
Messer,  Schere  und  Kamm,  silberne  Ricmen- 
solinällchen ,  Gürtelgehänge  aus  Eisen- 
st&ngelchen ,  ornamentierte  Zierscheibe, 
bronzenes  Glöckchen  (römischer  Form), 
gläsernen  ornamentierten  Spinnwirtel,  ein 
sog.  Weberschwert,  ein  i'hongefäss  und  einen 
aufs  beste  erhaltenen  cylindrischen  grünen 
Glasbecher.  Von  drei  andern  Frauen- 
gräbern (112a,  obere  Bestattung,  113b,  un- 
tere Bestattung,  und  124)  seien  die  Ohr- 
ringe (Silber  und  Bronze)  hervorgehoben; 
in  dem  Frauengrab  112a  fand  sich  eine 
ziemlich  gut  erhaltene  kleine  rumische 
Bronzemünze  der  Salonina  Augusta,  Ge- 
mahlin des  Gallien  (2ö*.)-'268). 

Der  Reichtum  der  Männergräber  spricht 
sich  in  den  Waffen  aus.  Einem  Männer- 
grab  (Nr.  139)  wurden  ausser  dem  Gürtel- 
beschläg, Schere,  Kamm  und  Speisegcfäss 
eine  85  cm  lange  Spatha,  Scramasax, 
2  Saxe,  eine  64  cm  lange  Lanze,  Schild- 
buckel mit  vielen  Bronzenägeln  und  Schild- 
griff  entnommen. 

Diese  Kirchheiraer  Grabfunde,  durch 
Herrn  Geh.  Rat  Dr.  Wagner  -  Karlsruhe 
schön  konserviert,  stellen  mit  den  wert- 
vollsten Bestandteil  der  Heidelberger  Saram« 
hing  dar;  Thon-  und  Glasgefässc  allein 
sind  es  72.  Der  Friedhof  ist  aber  damit 
noch  nicht  erschöpft;  zwei  weitere  zu- 
gehörige .\cker  sollen  in  den  nächsten 
Jahren  in  Angritf  genommen  werden.. 

In  Wiesloch  (bei  der  städt,  Sandgrube) 
waren  i.  J.  l^KX)  mitten  unter  den  Be- 
stattungen der  Bronze-  und  Hallstattzeit 
9  Germancngräbcr  mit  bescheidenen  Bei- 
gaben ans  Tageslicht  getreten«  Zu  diesem 
Friedhof  gehören  augenscheinlich  drei 
alamannisch-fränkische  Gräber,  welche  1904 
auf  einem  Nachbaracker  festgestellt  worden 
sind.  Von  zweien  konnte  leider  nur  eine 
hübsche,  vergoldete  Fibel  und  ein  zierlicher 
Glasbecher  (mit  Fuss)  gerettet  werden; 
ein  Grab  aber  wurde  regelrecht  frei- 
gelegt und  reiche  Beigaben  aus  ihm  ent- 
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nommen :  grosse  Halsperlen,  2  vergoldete 
Fibeln,  ein  silberner  Siegelring  mit  dem 
eingravierten  Bilde  eines  Vogels  u.  a.  m. 
In  diesem  Grab  fanden  sich,  wie  in  mehreren 
Kirchheimer  Gräbern,  Sargnägel,  in  einem 
Kirchheimer  auch  eisernes  Sargheschl&g. 

In  Kichtersheim  bei  Wiesloch  hat  Hr. 
Geheimrat  Dr.  Wagner  vor  mehreren 
Jahren  eine  Anzahl  alamannisch  fränkischer 
Gräber  geöffnet.  1903  stiess  man  in  der 
Nähe  dieser  bei  Herstellung  einer  Hopfen- 
anlage wieder  auf  ein  Grab,  worauf  denn 
auf  diesem  Acker  9  Gräber  aufgedeckt 
wurden,  die  leider^alle  bis  auf  ein  Mädchen- 
oder Frauengrab  (Nr.  9)  gestört,  deren 
Beigaben  schlecht  erhalten  waren.  Immer- 
hin sind  die  Gefässe  durch  ihr  Ornament 

bemerkenswert.  In  Grab  Nr.  9  fand  sich 
aber  eine  in  natürlicher  Grösse  hier  wieder- 
gegebene bronzene  Rundtibel,  die  durch 


Fibel  tut  alamftnnltoh-frinkUoheni  Frauengrab 

zu  Eicht«>rslieiiii  bei  Wie^^lucl)  liMts. 

ihre  tigürliche  Darstellung  interessant  und 
wertvoll.  Sie  verlockt  auf  den  ersten 
Blick  an  Germanen  zu  denken,  Alamannen 
oder  Franken,  die,  behaglich  auf  einer 
durch  eine  Lehne  getrennten  Doppelbank 
Rücken  an  Rücken  sitzend,  aus  silber- 
beschlagenen Trinkhömern  zechen.  Bei 
näherer  Prüfung  erregt  jedoch  die  Rüstung, 
besonders  die  Form  der  Helme,  starkes 
Bedenken  und  führt  zur  wohl  begrün- 
deteren Annahme,  dass  hier  lediglich  „eine 
barbarische  Nachahmung  eines  klassischen 
Vorhildes  vorliege". 

Auch  auf  dem  Boden  Heidelbergs,  im 
Stadtteil  Neuenheim,  Ladenburgerstrasse 
Nr.  54,  wurde  ein  Germanengrab  aufge- 
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deckt  und  als  Beigsben  Scramasax  und 
Sax  gehoben.  Auf  derselben  Baustelle 
fanden  KU-.h  neolittiische  uod  rümiscbe 
Scherben  und  Werkzeuge. 

Vor  den  reich  ausgestatteten  Gräbern 
treten  die  gemiMiecheo  Woluigrabeii  mit 
ihrem  beecheideBen  Inbelt  an  Scherben 
0.  «.  inrQck.  1900  waren  auf  dem  Boden 
der  ehemaligen  Bergheimer  Kirche  Herd- 
und  Werkstätte  eines  alamannischen  oder 
fränkisclicn  Ittpfers  aufgedockt  worden. 
1903  wurde  10  Minuten  strouiabwirts  eine 
weitere  germanische  Grube  gefunden  (hell- 
gelbe SSeneberben  mtt  eingedrucktem 
Sebaebbretlmnster) ,  gleichartige  Hütten- 
stellen  1903  und  1904  in  der  Lneirschen 
Sendgrube  im  Gewann  Heuau  /u  Kircbhcim. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  sämt- 
liche Fundstellen  sofort  durch  den  Herrn 
Stadtgeometer  I^ramer  eingemessen  wurden 
and  TOB  ftst  allen  Au«grabnngen  Sitnationt- 
pUae,  60  an  Zahl,  vorliegen.  Wichtigere 
Otjekte,  wie  reich  aaegeetatlete  Grftber, 
Töpfer^  tmd  Kalkbrennöfen,  Römerstrassen 
u.  a.  wurden  auch  photographtsch  auf- 
genommen. 

Dass  diese  Ausgrabungen  nur  durch 
die  Liberalität  und  das  verstindnisvolle 
Entgegenkommen  der  Stidtiacheo  Ter- 
waltttDg  Heidelbergs  ermöglicht  worden 
sind  und  ermöglicht  werden,  iit  achon 
firtther  auch  in  diesen  Blättern  rühmend 
hervorgehoben  worden.  Karl  Pfaff. 
84.  Franzeiheim  (Landkreis  Trier).  [Rö- 
■ieches  Bad.]  Drei  Kilometer  westlich 
von  der  Station  Pluwig  im  Rawerthal  liegt 
daa  Dorf  Franseaheim.  Auf  den  west- 
lichen Abhingen  ftber  dem  Fransenhehner 
Bach  hatten  im  Dezember  1903  etwa  3  km 
nördlich  vom  Dorf  Franzenheiraer  Bauern 
auf  eigne  Faust  eine  Grabung  begonnen 
und  allerlei  Mauerwerk  autgedeckt.  Das 
Provumalmuseum  konnte  noch  rechtseitig 
eingreifen  und  wenigstens  den  Gmndrisa 
e&Mr  stark  «»störten  Badeaalage  auf- 
nehmen und  die  wenigen  Fondsttteke  — 
allerlei  Säulenbruchstficke  aus  weissem 
Sandstein  —  ftlr  das  Museum  sichern. 

Es  wurde  ein  mit  Ilypokausten  und  Wand- 
beizung  versehener  Raum  von  3,53  x  2,68  m 
Fliehe  frei  gelegt,  der  an  der  nördlichen 
Schmalseite  mit  einer  1,74  m  breiten  Apsis 


versehen  war.  Gegenüber  an  der  Berg» 
Seite  lag  der  Heizraum,  der  autfallender 
Weise  nur  auf  seiner  östlichen  Seite  eine 
Mauer  hatte;  auf  den  beiden  andern  Seiten 
war  die  Kintiefung  in  den  gewachsenen 
Boden  an  erkennen,  ohne  dass  das  Erd- 
reich  durch  Kaneni  abgefongen  war.  Nach 
Westen  folgte  eb  nicht  hebbares  Zimmer 
3,63  X  3,53  m  gross,  dann  ein  1,10  m 
breiter  Raum.  Weiter  östlich  wurden  noch 

I 

!  einige  Mauern  konstatiert,  aber  ihr  Zu- 
sammenbang mit  der  übrigen  Anlage  liess 
sich  nicht  mehr  ermitteln.  Von  zwei 
Bronaemflnsen,  die  dabei  geftmdea  worden, 
ist  die  eine  gaaa  unbestimmbar,  die  sweite, 
auf  1  cm  Durchmesser  beschnitten,  gehört 
der  Zeit  des  Tbeodosins,  Valentiniaa  11 

I  oder  Maximns  an. 

Trier.  E.  Krüger. 

Eisenberg  (Pfalz).  [Römische  Inschriften.J  &&. 
Aus  Eisenberg  stod  schon  viele  röm. 
Funde  in  das  Histor.  Museum  der  Pfhls 
gekommen,  darunter  auch  wichtige  Denk- 
steine. Deren  Zahl  wurde  1903  ver- 
mehrt, als  Herr  P.  L.  Pabler  auf  seinem 

i  Grundstücke  „in  der  llochstadt",  südlich 

1  vor  Eisenberg,  die  Überreste  des  „TÖm. 
Kastells",  eines  machtigen  röm.  Bauwerkes, 
teUweise  ausaubrechen  begann.  Dabei 
wurden  nimUoh  auch  fünf  Skulptursteme 
aus  dem  Manerwerke  gelöst,  die  unser 
Museum  erwarb.  Der  schönste  von  ihnen, 
A.  enthält  oben  die  Reliefliilder  des  Merkur 
und  der  Rosmerta,  darunter  die  Inschrift: 

DEO  •  m  ERC V 
ETR  O  S  M  E  R 
M  •  A  D  I  V  T  O 
R  I  V  S  M  E  M 
le  OK  D'CST 
E  X  V  O  T  O 
IIIÜS   L  M 

=  Dm  U»M(fh)  BMMsitlae;  U(mw») 
AdMoriM  Mmmor  d(eemiBj  e(imtalia) 
St...»  voio  [Pa]ßCmi^  ICtutu^  mCenloJ, 

Das  Denkmal  aus  grauem  Sandstein 
ist  90  cm  hoch.  Die  obere  Hälfte,  47  cm, 
mit  den  2  Reliefs  in  flacher  Nische,  ist 
36  cm  breit,  ebenso  der  Fuss.  Das  Mittel- 
Stück  mit  Inschrift,  20  cm  hoch,  ist  etwas 
sehmiler,  nur  80  cm  breit  Die  drei 
untersten  Inschriftseilen  stehen  auf  dem 
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verbreiterten  Fusse,  der  an  den  2  crstt'n 
Buchstaben  eine  alte  Verletzung  hat,  doch 
ist  die  Inschrift  sicher  zu  erkennen,  mit 
Aunaliiiie  der  8  ersten  Bnehtlaben  der 
SehlossMile  [POlS^u«;.  Die  Um&seaoge- 
linien  verlaufen  im  ganzen  rechteckig,  aar 
der  obere  AbschluM  der  Nische  ist  etwas 
gerundet.  Die  Reliefs  sind  mässig  hoch 
und  mässig  gut.  Merkur  ist  naokt.  fast 
en  face.  Seine  Chlaroys  hängt  aut  der 
1.  Schulter  und  Ober  dem  1.  Unterarm. 
Hit  der  L  Hand  fttst  er  den  Cadneeaa, 
deseen  Fuss  am  Bodea  aafttelit  Der 
Körper  des  Gottes  ist  sehr  krifllg,  sein 
Kopf  klein,  von  langen  Haaren  umrahmt, 
die  sich  üher  den  N'acken  hinabwinden. 
In  der  geschlossenen,  an  der  r.  Hrustseite 
anliegenden  r.  Hand  hält  Merkur  einen 
niederen,  handbreiten,  dreiteiligen  Gegen- 
stand. Zu  seber  Rechten  steht  Boemerta, 
ihm  ein  wenig  angewendet,  vom  Hals  bis 
zu  den  Füssen  und  Unterarmen  in  faltige 
Gewänder  gehüllt,  die  durch  das  r.  Spiel- 
bein Bewegung  erhalten.  Sie  hält  in  ihrer 
linken  Hand  vor  der  Brust  ein  Vogelnest 
oder  ein  KOrbchea,  worin  2  Eier  liegen,  in 
der  gesmikten  Rechten  eine  ntnde  Schide. 

B.  Das  awette  Denlcmal  ist  Ton 
demselben  Manne  gesetzt,  hat  die 
Form  eines  Altares  mit  Opferschale  in  der 
oberen  Flache,  ist  aus  graugelbem  Sand- 
stein gefertigt,  ohne  Reliefs,  im  ganzen 
rechteclrig,  75  cm  hoch,  am  Fusse  und  am 
saaber  profilierten  Kopfe  36  cm  breit.  Die 
Insehriftflicbe  in  der  Hitte  ist  40  cm  hoch 
und  nur  80  cm  breit.  Die  Inschrift  ist 
etwas  verwaschen,  der  Stein  brüchig,  doch 
im  ganzen  gut  erhalten  Sie  lautet: 
I  h   r  r 

M  •  A  D  I  V 
TOR  I VSM 
E  M  O  R  D 
C  •  S  T  E  X 
V  O  T  O  S 
L       L  M 

=  I(nJ  h{onoremj  d(omus)  d(ivinae)  M(ar- 
eu$J  AtUultiriMi  Mmor  d(ecurioJ  cCwüatis) 
oder C(dottkui) St...  «xMtotCoMt) OSbmB) 

Die  erste  Zeile  gibt  uns  einen  terminus 
a  quo,  wonach  diese  Inschrift  nicht  vor 


die  Mitte  des  2.  Jahrb.  gesetzt  werden 
kann.  Ihr  Stifter  M.  Acjjutorius  Memor 
schreibt  seinen  Behiamen  Mer  mit  ein- 
fikchmn  m,  wihrend  er  im  ersten  Steine 
mit  mm  gemeisselt  steht  Er  ist  ein  an- 
gesehener Mann,  ein  Ratsherr  der  civitas 
oder  colonia  ST,  die  uns  bisher  nicht  näher 
bekannt  ist.  Vielleicht  ist  der  bei  Bram- 
bach, Corp.  inscr.  Rhen.  Nr.  1593  aus 
Bonfeld  im  Neckarkreis  genannte  D.  C. 
S.  T  ein  Stadtgeaoüe  unseres  M.  Ac^utoiins 
Memor  geweeen.  Auch  der  Heidelberger 
Steb  nach  Brambach  Nr.  1704  DGC  SN.  etc. 
„=s  Decurio  Civitatia  S(ueborum)  NCkre- 
Uum)  itevx  decurio  coloniae  Nemetum'*,  ist 
damit  nochmals  zu  vergleichen.  Herr  Prof. 
V.  Domaszewski  hatte  die  Güte  mich  u.  a. 
auch  auf  die  EXPL^orofores;  StWCriorum 
Umesblatt  S.  6fi9,  hinsnweisen. 

C.  Unser  dritter  Bisenbeiger  Denk- 
stefai  ist  der  Form  nach  dem  eben  ge- 
schilderten ähnlich,  ein  kleiner  Altar  aus 
rotem  Sandstein,  45  cm  hoch,  oben  und 
unten  30  cm  breit.  Die  Mitte,  22  cm  hoch 
und  22  cm  breit,  trägt  eine  siebenzeilige, 
flach  und  schmal  eingetiefte  Inschrift,  deren 
erster  Budmlabe  in  Zeüe  S— 6  hart  anf 
dem  Bande  sitst,  snr  Hilfte  abgeepmageB, 
andemteOs  so  feet  mit  Kalk  verklebt  ist, 
dass  die  Lesung  schwer  iUlt  Sie  lautet: 

//  D  M  E  .  .  •  . 
DEFENSOR 

1  M  X  I  M  I  N  V  [»] 
L  F  E  L  I  C  I  O  •  V 


•TLEONTIVS 
D  •  P  •  S  •  E  •  S  • 


M 


=  Dfeoj   Mf[rrurio]   liffensor(i)  sfacrum) 
Vl(pius)    M(ixunxnu[s\    VlCpiusJ  Fdicxo. 
VetCuriuaJ  Lemim»  d(e)  pfecunia)  a(ua) 
tfitonmj  9C(Bitim)  tfBlMnmtJ  IfuHij 
rnftrito). 

Die  erste  2Seile  steht  auf  der  Rand- 
leiste des  Altars,  zum  Teil  noch  unter 
hartem  Mörtel  verhornen  Den  Anfang 
der  dritten  und  vierten  Zeile  ergänzte  ich 
als  VL;  nur  die  rechte  Haste  steht 
noch  im  Baad  des  Steines.  Das  St  am 
Anfang  der  fllnflen  Zeile  scheint  minder 
sicher,  doch  schliesst  die  voraosgehende 
Zeile  sicher  mit  V. 
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D.  Der  vierte  Stein  ist  der  Fuss 
«ines  ähnlichen  Yotivdenkmals,  das  einst 
za  Mauersteinen  zerschlagen  wurde.  Das 
Fragment,  40  cm  hoch,  22  cm  breit,  das 
bisher  allein  gelesen  war,  hat  in  der 
Tagesprean  von  lieli  itdcii  midieo,  waU 
num  M  irrtamUeli  als  Beat  does  Meileo- 
steiiMS  mit  Entfeniinga-Aiigabe  von  Worms 
am  aafgefasst  und  gelesw  hatte:  „mt/ia 
passuum.  octo".  Warum,  weiss  ich  nicht. 
Es  entb&U  nur  den  Schluss  der  Inschrift: 

V  o  PO 
[exj  voftoj  po(8uü). 

Daran  sind  die  Rinder  von  VO  ab« 
gelottert,  doch  an  M  P  0  «  ^mäia  passuum 
oeto"  ist  lücbt  stt  denken,  samal  da  Eisen- 
borg  von  Worms  26,9  km  entfernt  ist. 

E.  Der  fünfte  Stein  ist  das  untere 
Kndc  eines  glatten,  runden  Säulenschaftes 
aus  rotem  Sandstein,  noch  70  cm  hoch, 
mit  27  cm  Durchmesser. 

Speyer.  Prof.  Dr.  Ordnen wald. 
88,  ItaNMiiM.  [Rinlsdie  InsohriflM.]  Bei 
den  Wiederbefsteilangsbaiiten  an  der  Stadt- 
pfarrkirche sind  neuerdings  wieder  einige 
römische  Inschriftsteine  gefundon  worden,  : 
welche  jetzt  /.ugleich  mit  dem  schon  im 
Korrbl.  XXII  Hr.  31  beschriebenen  Grab- 
stein des  Dasmenna  von  der  e<Aors  YIU 
Breaeornm  in  Besitx  des  Bonner  Frovinsial- 
mnsenms  gelangt  sind. 

Zunächst  ein  oben  and  an  der  linken 
Seite  nicht  mehr  ganz  erhaltener  Hlock  i 
aus  Trachyt,  jot/t  50  cm  hoch,  .'W  cm  breit,  1 
17  dick  mit  folgender  Inschrift: 

G  E  N  I  O  L  O  C 
;  /  M  I  N  I  •  R  H  E 
T  •  F  L  A  V  I  V  S 

LOB  FSAL  VI 

I  A  N  I  •  C  O  S 
c     S   •    L   •  M 

Die  BucbstabenhOhe  betrigt  4,5  cm. 
Die  Erginsang  ergiebt  sich  unschwer: 

[J.  O.  M.  I  et]  Genio  loci  \  [etfl]umini  Rhe-  i 
[no]  T.  Flaviua  |  [. .  -Ito  b{eneficiariu8)  Sahn  \ 
[iu/Ji'ant  coCn)ft(xUans)  '  fr  ]  a.  l.  m. 

Der  Stein  ist,  wie  man  sieht,  in  zwie- 
facher Weise  interessant.  Einmal  enthält 
er  die  seltene  Weibung  an  den  Bhein- 
Strom,  nnd  es  ist  beachtenswert,  dassdie 


einzige  bisher  bekannte  ähnliche  Widmung 
auf  einem  leider  fOlloreBaa  Altar  eben- 
falls in  Remagen  war  und  ungefähr  der- 
selben Zeit,  wie  unser  Altar,  angehört.  Es 
ist  der  Altar  Brambach  647,  ebenfalls  von 
einem  Beneficiarier  im  Jahre  190.  geweiht. 
Audi  dieser  Altar  beataad  aoa  TVachyt. 
Die  Datiemng  nnaerea  neuen  Altarea  er- 
giebt sich  aus  dem  Namen  des  Consnlars, 
den  der  Beneficiarier  —  eine  sehr  seltene 
Erscheinung  —  erwähnt,  des  Salvius  Ju- 
lianus Wir  kennen  diesen  Consular  am 
iiheia  bereits  aus  dem  Wesaelinger  Grab- 
ateto  dea  Philoaqihen  Q.  Aeliua  E^liiu 
Eraretos  (Biarabach  449,  Hettaer  Nr.  112), 
dw  als  amicus  des  Salvius  Julianus  ge- 
rühmt wird.  Er  war  Consul  175,  Pro- 
vinzial-Statthalter  179  n.  Chr.  (vgl.  v.  Rho- 
den-Dessau, Prosopographie  III  S.  166.  104) 

Von  nicht  geringerem  historischem  In- 
teresse ist  der  zweite  neue  Fund,  der 
Unterteil  eines  Altares  aus  Trachyt,  58  cm 
hoch,  40  breit,  20  dick.  Die  Seiten  und  der 
untere  Band  erhalten,  oben  abgebrocheD. 

CL  A 

P  R  O  S  P  E  R  c' 
C  V  R  A  N  T  E  ■  l  '  t-i 
FIRMOPR  AEFCohI 
T     FL  MARlTOSVol 
Die AVIT  I 

DOMlhls[f^]j^lMPANTONINo| 

A  V  ClI  IHrili!>  !'f{fHI.  //;>/  C  O  J 

da  \prwpere .  .  .  .  |  curante  I[u]- 

U[o]  I  Firmo  praef(ecto)  coh(ortis)  \  I.  Flfa- 
viae)  marito  suo  \  dtcavit  |  Dominis  nfostrix) 
imp(eratore)  Antonino  |  Aug{iu<itoj  Uentm  [et 
Qda  Caesare]  cofnJsfuJibusJ      205  n.  Chr. 

Die  Bedeutung  dieser  sonst  an  sieb 
ziemlich  gleichgültigen  Widmung  Hegt  in 
dem  Umstand,  dass  das  Denkmal  die  An- 
wesenheit der  cohors  T.  Flavia  in  Benagen, 

die  bisher  für  die  Jahre  218  (Korrbl.  XXI. 
77)  und  250  (Bramh.  645  =  Hettner  73) 
bekannt  war,  schon  für  das  Jahr  205  be- 
zeugt, wodurch  die  im  Korrbl.  XXII,  31 
TersuchteZasaromenstellung  der  Bemagener 
Beaatsungen  eine  aefar  «clkwiliche  Er> 
ginsnng  erHUirt. 

Bonn.  H.  Lehner. 
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8J,   BMI.  [RMMlNreratoteli.]  ImOktober 

<L  J.  itl  III  d«r  Coblamerstrasse  bei 
Kinalisieningmbeitmi  neben  dem  Hause 
Nr.  59  in  Tiefe  von  nahezu  4  m  eine 
Grabplatte  aus  Kalkstein  jjefunden  worden. 
Die  Platte  ist  1,^5  hoch,  0,60  breit, 
12  dick,  ao  den  SehaMMten  lind  fehaale 
BinflM  dargatteUt.  Obsn  itt  du  bektnnte 
TotoBimU,  dar  am  Fiuieiide  der  KUm 
stehende  Sklave  ist  beschldigt,  sonst  ist 
das  Ganze  sehr  gut  und  namentlich  die 
Oberfläche  in  voller  Schürfe  erhalten.  Die 
darunterstehende  Inschrift  wird  merk- 
würdigerweise von  zwei  Eroten  gehalten, 
eine  bei  dieien  Totenmabldantenttngen 
ungewöbnlicbe  Encbeinung.  Sie  lautet: 


C'IVLI  V$ 

•C»F  • 

p  A  p  1  a  t  A 

•  V  E 

R  E  C  V  ^D 

V  ä  • 

T  a  A 1  •  s"^  • 

XIII  •  )  • 

IN  VLANI< 

PROC 

V  L  1  •  H 

F  C 

also :  C(aim)  Julius  C(aiJ  JftliusJ  |  Papiria 
Fe  1  reeundtu '  TM(aMenti8)  stipCendiorum) 
XIU  e(eiUmia)  |  InOeuii  Proc  |  kCenß^ 
ffadmiiimj  cfuravit). 

Da  die  colonia  Traiana  zur  tribns 
Papiria  gehurt,  so  ist  die  Ergänzung 
Traianensis  wohl  sicher.  Der  aus  Xanten 
Stammende  Soldat,  dessen  Truppe  merk- 
wOrdigerweiae  nicht  genannt  ist,  wird 
wobl,  nach  Fundort  und  Zelt  dea  Grab- 
ateina  (lucht  Tor  Traian)  an  urteilen,  der 
legio  I  Minervia  angehört  haben.  Die 
Darstellung  und  die  Fassung  der  Inschrift, 
die  den  Traditionen  der  besten  Zeit  ent- 
spricht, nötigt  uns,  mit  dem  Denkmal 
nicht  EU  weit  ins  zweite  Jahrhundert 
hineinaugehen,  man  wird  ea  um  100  n.  Chr. 
henun  anaetaen  d&rfen.  Daa  aeböne  und 
intereiaante  Denkmal  ist  dem  Provinaial* 
museum  einrerleibt  worden. 
Bonn.  H.  Lehner. 


Chronik. 

03^11.  WUtr,  Alfr«(i  TOD  BeanoDt.  Anakln  de« 
btstoriachan  V«r«iAi  ffir  dan  NMmhtin. 
(Sw  biaBcnaff  aa  das  aeiaiv.  BMWkm.) 

Heft  77,  Köln,  BoiiBer^e,  1904,  U\  S. 

Auf  Grund  intimer  persimlicher  Be- 
ziehungen, über  die  das  Vorwort  Auskunft 


giebt,  verOfiiMitlieht  H.  Htklfor  eine  BeQie 
lehrreicher  Beiträge  zur  Biographie  dea 
Diplomaten    und    Historikers  Renmont 
(1808-1887),  zur  Geschichte  seiner  rhei- 
nischen Heimat  und  zum  Verständnis  der 
ihm  nahe  stehenden  Persönlichkeiten.  Zu- 
erat  werden  wir  mit  Renmonta  *Jugend* 
erinnerongen'  bekannt  gemacht  Sie  ver- 
weilen mit  berechtigter  Vorliebe  bei  der 
ausgeprägten  PeraOnlichkeit  des  Vaters, 
der  schon  unter  französischer  Herrschaft 
in  Aachen  eine  geachtete  Stellung  ein- 
nimmt (Schutzblatternimpfung  nach  eng- 
lischem Vorbild)  und  als  begehrter  Bade- 
arat  fortwfthrend  mit  den  merkwttrdigaten 
Menachen  in  BerAhrung  kommt.  (Sontbey, 
Cambacerös,  Gustav  IV.  Adolf  etc.)  Abtr 
auch  die  allgemeine  Lage  Aachens  unter 
dem  wechselnden  Regimente  wird  ausführ- 
lich besprochen.    Die  anschaulichen  Er- 
zählungen lassen  uns  in  dieser  eigenartigen 
Orenaitadt  acbndl  heimiaeh  werden,  und 
wir  Toralehen  ea  leicht,  daaa  aich  gerade 
hier  ao  viel  gegen  die  preuaaiBche  Fremd- 
herrschaft sträubt,  besonders  gegen  daa 
Beamtentum  mit  den  —  d^fauts  de  ses 
qualit(^8.  Die  Missgriffe  preiissischerPolizei 
I  und  /'  nsur,  von  denen  K.  berichtet,  sind 
wirklich    erstaunlich.     Daneben  werden 
auch  die  Anafttxe  zu  einer  Utterariachen 
\  Entwicklung  Aachens  in  jener  Oberganga- 
j  aeit  geutner  berflckaicbtigt.  Weniger  er- 
I  giebig  ist  das  Kapitel  iUier  die  Universitäts- 
zeit.  —  l'herhaupt  sind   diese  Mugend- 
erinnt'riuiL'en'  viel  mehr  Zeitj^emiilde  als 
Selltstluugraphie.     Bunte    und  fesselnde 
Uilder  werden  uns  vorgeführt.   Aber  die 
Peraon  dea  Selbatbiograpben  rerachwindet 
darin  faat  gaaa. 

Um  ao  dankenswerter  ist  es,  daaa  aich 
HüfTer  noch  zu  weiteren  Mitteilungen  auch 
über  Reumonts  spatere  Entwicklung  ent- 
scblos.sen  hat.  Er  charakterisiert  die 
Hauptstufen  in  der  Laufbahn  des  Diplo- 
maten, ohne  natürlich  auf  die  genaueren 
Abaichten  der  damaligen  preuaabcben  Po- 
litik eingeben  an  können  Bekannt  iat  die 
Freundschaft  zwischen  R.  und  Friedrich 
Wilhelm  IV.  Auch  der  Königin  Elisabeth 
hat  er  sehr  nahe  gestanden.  Wir  sehen 
aus  den  von  H.  teilweise  mitgeteilten 
Briefen  an  Reumont  u.  a.,  wie  vollkommen 


L  iyui^ed  by  Google 


-   216  - 


-  216 


tio  die  deutache  und  italienische  Embeits- 
bmr^ping  verwirft.  In  der  Gegnerschaft 
gegen  die  Maigesetze  ist  sie  später  völlig 
mit  R.  einig.  Vergebens  hat  dieser  es  in 
Denkschriften  versucht,  den  Kaiser  zur 
Eefinonspolitik  zu  treiben. 

So  lint  deb  fllr  die  Zeitgvsebicbte 
Docb  nucberl«  Aufkllnuig  wo»  diemn 
biographischen  Materialien  gewinnen.  Reu- 
n)ont  selbst  aber  hat  es  nie  zu  einer  lei- 
tenden Rolle  darin  gebracht.  Er  ist  eine 
passive  Natur  mit  rein  rezeptiven  Interessen. 
Vorwürfe  wie:  alieswissender  Abbe'  sind 
ihm  nicbt  erspart  gebliebOD.  Dnd  aaeh 
Hfllbr  ist  weit  entfernt  davon,  die  Orenien 
•einer  Anlegen  in  Tencbleiem. 

80L  Hsrlm,  ArUMT,  DI«  im  htetorlMfem  AnMv  4«r 

Stadt  COln   aafg«faud(>n«  Ckrolina  -  Hand- 
schrift Bt.   Bio  BAitrag  mar  KArollMiMhu 
Onallwifmobaiig;  Ulpalf,  Talt  *  Oto ,  Ite«. 
Die  Kölner  Handscbiift  der  peinlicben 

Gerichtsordnung  Kaiser  Karls  V,  der  sogen. 
Carolina,  ist  von  Köhler-Scheel  i.  J.  HKX) 
einer  neuen  kritischen  Ausgabe  dieses  Ge- 
setzbuches zu  Grunde  gelegt  worden  auf 
Grund  von  Erwägungen,  welche  sie  dazu 
fthrteo,  in  dieser  von  ihnen  Bi  genannten 
Handscbrift  die  am  meiitMi  antbentisehe 
Schlussredaktion  der  Carolina  zu  erblicken. 
(Vgl.  diese  Zeitschr.,  Korrespondenzbl.  1900 
Nr.  101).  ftegen  ihre  Ausführungen  wendet 
sich  nun  Hering;,  der  auf  Rindings  .A.nrej?ung 
bin  die  Ilandscbritt  uochmaU  eingehend  ge> 
prfkft  bat,  und  sacbt  nacbmweisen,  dass 
die  Eoblerw8ebed*8cbe  Beweisfbbning  auf 
irrtflmlicben  Yoraossetsungen  beruhe.  Er 
behauptet,  dass  der  Grandtext  von  Ri  eine 
Reinschrift  des  Speyerer  Entwurfes  sei, 
den  derselbe  Schreiber  durch  Korrekturen 
in  einen  mangelhaften  Augsburger  Entwurf 
umgewandelt  habe.  In  Folge  dessen  sei 
die  Ausgabe  des  Kölner  Textes  durehans 
verfehlt  ond  nur  mehr  sine  Utterariache 
^Merkwürdigkeit"  der  deutschen  Bechts> 
geschiehte.  Man  wird  abwarten  müssen, 
wie  sieb  Kobler-Scbecl  zu  diesen  Ergeb* 
nisscn  Herings  stellen  werden. 

90.  Ml.aeliif«r,  Dl«kirehliohMi,titUioh«nandMBial«ii 
ZnitlndtdM  16.  JahrbnndvrtoiiMh  Dionysia« 
C«rthaiianaa  [14012  —  1471).  1.  Teil:  Dm 
Laban  dar  Qaiatliohan.  TQbtng«r  IMmw» 
tetion,  bb  S.    Bohvadits,  1904. 

Die  vorliegende  Dissertation  bereichert 


dioSittengeschichte  des  Klems  im  16.  Jahrb. « 

von  der  Lütticher  Diöcese  aus  mit  wert- 
vollen neuen  Nachrichten.  Was  der  ernste, 
asketisch  gerichtete  und  ganz  im  Mittelalter 
befangene  Kartbäuser  Dionysius  an  der 
hoben  und  niederen  Geistlichkeit  seiner 
Zeit  (leider  ohne  Nennung  von  Namen) 
tadelt,  wird  durch  die  ftbiigen  Lfltlieher 
Quellen  im  vollen  Umfange  bestätigt.  Es 
sind  im  allgemeinen  die  bekannten  sitt- 
lichen Schäden,  die  auch  hier  in  krassen 
Formen  zu  Tage  treten :  der  Luxus,  die 
Habgier,  die  Unzucht,  die  erstaunliche  Ver- 
weltHehMf  ftbMluuqrt.  Trots  des  grossen, 
geseUekt  verarbeiteteB  Materials  bleiben 
die  Angaben  des  V erfasssis  bisweilen  etwas 
allgemein.  Gerade  auf  dem  sexuellen  Ge> 
biete  aber  wären  genauere  Mitteilungen 
aus  dem  reichen  Quellenschatze  erwünscht 
gewesen.  Denn  nur  so  Hessen  sich  die 
Erfahrungen  des  Dionysius  auch  für  Ver* 
gleiche  mit  anderen  Gegenden*)  und 
schUesdich  bei  Aufstdlnng  einer  sitten- 
geschichtlichen Qesamtftbersicht  nutzbar 
machen. 

t.  Ssrrilrss,  L'AllnBatM  ltaa«alM  mu  Vapo-91. 

14on  I*'.  D'aprfea  dea  tlocumfints  in^ditg 
tir4«  dM  ArohivM  Nationaux  at  daa  ArolüvM 
4M  AfiyrM  ■inwsteM.  Varia,  Pafite.  ISS«. 

YIII,  49t  8. 

Der  Verfasser  versteht  unter  dem  *liraii> 

zösischen  Deutschland*  nur  die  Annexionen 
von  1810,  d.  h.  die  Departements  der 
Lippe,  Oberems,  Weser  und  Elbe').  So 
erweckt  der  Titsl  viel  an  wsit  gehende 
HoHhuagen.  Weder  das  Kön^reich  West- 
falen, noch  das  Grosshenogtnm  Berg 
(hierfür  werden  neue  französische  Archiv- 
forschunfren  angekündigt),  noch  endlich  die 
linksrheinischen  französischen  Gebiete  sind 
für  die  Darstellung  herangezogen  worden. 
Und  auch  was  in  begrenztem  Rahmen  ge- 
boten wird,  ist  keine  erschöpfende  innere 
Geschichte  NordwestdentscUands  in  der 
Franzosenzeit  Denn  neben  dem  Elb* 
departement  treten  die  andern  Gebiete 
auffallend  stark  surftck.   Und  femer  be- 


1)  Vgl.  dua  di«  Maolittohtaa  ebar  das  Waas. 
flUtachan  Klania  in   dmalbaa  IpcalM  Waald. 

Zaitoobrift  1904  8.  108  ff. 

S)  Di«  dafttr  baigagabaaa  Kar««  fmngt  aleht 
afanaal  San  baMhatdaula«  Aatatdaraagae. 
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dauert  der  Verfasser  selber,  dass  die 
lokalen  Quellen,  mit  Ausnahme  vielleicht 
der  reichen  Pamphletlitteratur  (gegen 
Davout).  nicht  herangezogen  worden  sind. 
£8  ist  unmöglich,  allein  auf  den  Pariser 
Centraiakten  und  den  Denkwürdigkeiten 
der  beteiligten  Personen  eine  Geschichte 
jener  Jahre  aufzubauen.  Trotzdem  werden 
wir  über  alle  Hauptfragen  sehr  ausführlich 
belehrt.  Die  lebendige  und  gründliche 
Berichterstattung  der  französischen  Be> 
amten  gewährt  hier,  ähnlich  wie  am  Rhein, 
manchen  Blick  auch  in  die  inneren  Zustände 
der  Unterworfenen.  Besonders  genau  wird 
die  Durchführung  und  Wirkung  des  Konti* 
nentalsystems  vom  Verfasser  beschrieben. 
Der  Widerstand  gegen  diese  wirtschaft- 
liche Knechtung  und  zugleich  gegen  das 
System  der  französischen  Konskription  ent- 
fesselt schliesslich  die  Empörung  von  1813. 
Das  brutale  Verfahren  der  Franzosen  wird 
übrigens  in  keiner  Weise  beschönigt . 

Es  ist  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass 
der  Verfasser  nun  auch  die  französische 
Forschung  über  das  Erste  Kaiserreich  auf- 
fordert, aus  den  Höhen  der  Heroen- 
geschichte in  die  Niederungen  der  Ge- 
schichte des  Zuständlichen  hinabzusteigen. 
Gerade  zur  Charakteristik  der  öffentlichen 
Meinung  jener  Tage  giebt  Serviöres 
manchen  schätzenswerten  Beitrag. 
Cöln.  Dr.  J.  Hashagen. 


Miscellanea. 

92.  Zu  Brambach  665.  Der  dem  besten, 
grössten  Juppiter  und  dem  Herkules  der 
Steinbrüche  gewidmete  Stein  Brambach  665 
wurde  nach  Freudenbergs  erster  Publi- 
kation im  Bonner  Winkelmannsprogramm 
1862,  8  to  in  den  Steinbrüchen  von  Brohl 
gefunden  und  bei  dem  Gastwirt  Nonn  d.  ä. 
daselbst  aufbewahrt'.  Er  ist  jetzt  im  Be- 
sitz der  Frau  Nonn-Elven  in  Godesberg- 
Rüngsdorf,  deren  liebenswürdigem  Ent- 
gegenkommen es  verdankt  wird,  dass  der 
Stein  hier  mit  Abbildung  von  neuem  ver- 
öffentlicht werden  kann.  Die  Photographie 
bat  mein  früherer  Schüler  stud.  iur.  Fr. 
Giese  in  Bonn  gemacht.  Die  Höhe  des 
ganzen,  aus  Tuff  gearbeiteten  Weibesteines 
beträgt  0,87,  die  grösste  Breite  0,435  m; 


die  Höhe  der  Buchstaben  mit  kleinen 
Unterschieden  0,05  m. 


Ich  notiere  die  Abweichungen  von  Bram- 
bachs Lesung.  In  Z.  3  ist  der  von  Br. 
hinter  G  gegebene  Punkt  unsicher,  aber 
wahrscheinlich.  Z.  5  am  Schltiss  sicher  "R, 
dahinter  Verletzung  des  Steines,  aber  es 
hat  nichts  mehr  da  gestanden,  wie  schon 
das  symmetrische  Einrücken  am  Anfang 
der  Zeile  lehrt.  In  Z.  6  giebt  Brambach 
■E  -  I VL  •  L  •  m~.  Nach  ivl-  ist  aber  bloss 
eine  senkrechte  Hasta  sicher,  dann  glaube 
ich  in  der  folgenden  Verletzung  noch  die 
Reste  eines  R  zu  erkennen.  Jedenfalls 
halte  ich  die  Lesung  PRIM  für  sicher.  In 
der  letzten  Zeile  sind  an  zweiter  Stelle 
noch  oberes  und  unteres  Ende  einer  senk- 
rechten Hasta  deutlich,  ich  glaube,  nichts 
anderes  als  L  kann  hier  gestanden  haben. 

IComJ  o(ptimo)  mfaximoj  \  et  Herc(uli) . 
Sax(ano)  \  vexüClatio)  •  dCassis)  •  (i(erman%- 
caej  •  (?)  *u  I  6  cura  •  Rufri  \  Cateni  •  tr(i^- 
arcJu)  I  et  ■  lul(ti)  •  l\r]im(i?  ini?  ani?)  \ 
sfolvüj  IfaetusJ  l(ibens)  m(erito). 
Bonn.  M.  Siebourg. 

Der  Krausberg  bei  Birkenfeld  als  Fund-  93, 
Stätte    römischer  Altertümer.  Hettner, 
,Die  römischen  Steindenkmäler  des  Pro- 
vinzialmuseums  in  Trier'  S.  40  bemerkt 
aber  das  Vulkanrelief,  dessen  Abbildung 
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Mt  j«ii«r  Pnblikation  nebensteheiid  iried«r- 

holt  irt:   ,g«f.  viel- 

leicht  bei  Rinzenberg 
(Birkenfeld),  Gesrhenk 
des  Herrn  Oberberg- 
rata  Bücking".  Die 
Termutuog  Qber  die 
Foadititte  b«niht  maf 
ADgftbm  d«s  Obent- 
lentnants  Schmidt,  Bonner  Jahrbttcber  31 
pag.  207:  „Von  Rinzenberi;  geht  sie 
(d.  i.  die  von  Trier  über  den  Hochwald 
nach  Frauenl)erp  a.  d.  Nahe  führende 
KumerBtrasfie)  nach  der  GoUenberger  Spitze 
und  doreh  den  Wald,  W«Biei*chied  ge- 
nannt, nach  dar  Stall«,  wo  sieb  die  Btraase 
von  Birkenfeld  nacb  Oberatein  und 
Neben  teilt  Hier  befinden  rieh  die 
Ruinen  eines  grossen  römischen  Gebäudes, 
in  wehheni  vor  einigen  Jahren  (Schmidt 
schrieb  um  1828)  ein  Steinbild  des  Vulkan 
gefunden  worden  ist*.  Mit  Recht  hat 
Hettner  daa  von  Scbnidt  erwftlinte  Vulkan- 
bild  ideotifiiiert  mit  dem  dea  TMeriachen 
Museums,  aber  «eine  Angahe  „gef.  bei 
Rinzenberg**  ist  ungenau,  die  hc/.cichnete 
Strassengahelunp  lic(?t  5  km  südöstlich 
von  Kinzeiiberp  am  Fusse  des  Kraus- 
berges. lUe  Aultindung  eines  Vulkan- 
bildea  an  dieier  Stelle  wird  auch  noch 
von  anderer  Seite  beaeogt. 

Der  Birkenfelder  Altertumsverein  be- 
sitzt aus  dem  Nachlass  des  Bürgermeisters 
Wohlstadt  von  Schwollen  ein»^  han(lR«  hrift- 
liche  Zusammenstellung  von  Notizen  über 
Birkenfeld  und  Umgebung.  Nacb  diesen 
Aufzeichnungen  fand  im  Jahre  1817  ein 
Mann  aus  Birkenfeld  beim  PflAgen  und 
Einebnen  aeinee  am  Krauaberg  oberkalb 
der  Strassengabehing  belegenen  Ackers 
„ein  aus  Sandstein  in  erhabener  Arbeit 
ausgehauenes,  ungefähr  2  Schuh  hohes 
Bild,  das  einen  Schmied  in  seiner  Arbeit 
darstellte".  Die  Identität  des  von  Wohl- 
ttadt  beicbriebenen  Bildes  mit  dem  Trie- 
riachen  Relief  kann  nicbt  sweifelhaft  sein, 
denn  dieses  besteht  aus  „rutlichem  schlech- 
ten Sandstein"  und  es  zeigt  den  Vulkan 
bei  '1er  Arbeit,  wie  er  mit  der  Linken  das 
in  die  Zange  gefasste  Eisen  auf  den  Amboss 
legt,  während  die  Rechte  den  Hammer 
schwingt.    Es  stimmt  auch  die  Hftben. 
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angäbe,  der  oben  abgebroekene  Stein  ist 
jetat  40  cm  koch,  d.  i.  etwa  IV*  'Schuh. 
Eine  weitere    Mitteilung  Woblstadts 

lässt  femer  den  Weg  erkennen,  auf  dem 
das  Relief  nach  Trier  gelangt  i.sr.  Wohl- 
stadt, der  gegen  Ende  der  40er  Jahre 
schrieb,  bemerkt  n&mlicb,  der  Stein  sei 
bis  vor  einiger  Zeit  im  Begier  ungsgebinde 
an  Birkenfeld  «nf bewakrt  worden,  solle 
aber  jetzt  ins  Ausland  gewandert  sein. 
Damals  erhielt  Herr  Oberberprrat  Rocking 
für  seine  bedeutende  Altertümersammlnng 
durch  seinen  Sohn,  der  Besitzer  der  Kisen- 
hütte  Abentheuer  bei  Birkenfeld  war  und 
selbst  ein  lebhaftes  Interesse  Ar  die  Er- 
kaltong  und  Rettung  von  Altertttmem  katte, 
viele  Funde  aus  der  Bfrkenfelder  Gegend, 
darunter  z.  R.  den  wertvollen  Qold-  und 
Bronzefund  aus  Schwarzenbach,  der  jetzt 
im  Königl.  Antiquarium  zu  Berlin  auf- 
bewahrt wird.  Durch  Vermittelung  seines 
Sohnes  wild  Herr  Oberbergrat  Böcking 
auch  den  Tnlkan  vom  Kransberg  erkalten 
kaben,  den  er  dann  laut  dem  Jakresbericht 
der  Gesellschaft  für  nützliche  Forsckungen 
von  1845  (gedruckt  im  »Philanthrop' 
Trier  184B  Nr.  8)  dieser  Gesellschaft  snm 
Ges<'henk  gemacht  hat. 
Birkenfeld.  Baldes. 

Aufrif  ti  Alle,  iaiau  dl«  Pflege  rl-  m. 
■Itobsr  BeaebleMe  und  Kiltor  HariMi 
liegt  I  Zum  Fwnm  Ronmnnm,  dem  Mitlel* 

punkt  des  öffentlichen  Lebens  im  alten 
Rom,  strömen  von  allen  Seiten  die  Verehrer 
jener  weitausstrahlenden  (  ivilisation  herbei. 

Das  stratigraphische  Material,  welches 
jetzt  im  Forumsmuseum  vereinigt  ist, 
die  Gedenksteine,  die  Welk-  und  Grab- 
Schriften,  Zeieknungen  und  Modelle,  Stiche 
und  Werke,  kier  f&r  jeden  Forscher  be- 
reit  gehalten,  werden  eine  Anregung  bilden 
für  neue  rntersnchtmgen  und  für  das  ver- 
gleichende Studium,  welches  dadurch  er- 
möglicht wird. 

Wirksam  würde  efai  idiekes  Studium 
nnterstütst  werden  dureh  Fkotegraphien 
der  wicktigsten  Monumente  und  Bantem 
(Strassen,  Gr&ber,  BrQcken,  Aquädukte, 
Cisternen,  Mauern,  Thore,  Heiligtümer, 
Tempel,  Bögen,  Theater,  Amphitheater. 
Circus,  Thermen  etc.),  welche  die  Macht 
und  Ausbreitung  des  Kaiserreichs  beweisen 
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und  die  Einflane  offenbarea,  weklie  dM 
rOauMhe  Leben  in  den  eatfernteaten  Kolo- 
nien  ausübte  und  Ton  ihnen  empfing,  weit 
vom  ,,Urabilicu8  Romae",  welcher  im  Herzen 
der  „Urbs"  durch  das  „Äureum  milUnrium* 
des  Augustiis  bezeichnet  war. 

Um  eine  solche  Sammlung  zu  beginnen, 
«riiitte  ich  die  Hftlfe  ?on  allen  Yerelirern 
rdmiachw  Knitnr,  von  den  Yorstehern 
aller  Ämter  für  Altertunspflege  oder  Pflege 
der  bildenden  Künste,  von  den  Beamten 
und  Mitgliedern  der  historischen  Institute, 
der  Akademien  oder  Vereine  tür  Altertums- 
kunde und  der  archäologischen  Museen,  von 
den  Forschem  auf  dem  Gebiete  klassischer 
Archftologie  and  ron  Allen,  die  den  Moeenm 
dee  Forume  Photographien  geben  wollen 
oder  können  oder  in  der  Lafre  wären,  dem. 
selben  Negative  zu  leihen,  wie  auch  Zeich- 
nungen römischer  Gebäude  und  Ruinen. 

Von  den  Monumenten  der  afrikanischen 
nnd  orientalischen  Kolonien,  die  heute  noch 
nicht  völlig  der  Forachoag  erechleeiMi  dnd, 
würde  ich  dankbar  auch  anvollkommene 
oder  kleine  Re[)roduktionmi  annehmen  nnd 
bitte  auf  der  Rftckseite  zu  vermerken, 
welche  Bauten  oder  Orte  sie  darstellen. 

In  einem  hestimmten  Hurhe  sollen  die 
Namen  aller  derer  verzeichnet  werden, 
welche  aus  liebe  na  alten  Bom  dazu 
beigestenert  haben,  diese  Baaii  an  fertigen, 
ehe  das  allgemeine  Yenteichnis  aller  romi- 
schen Monumente  aufgestellt  werden  kann. 
Boro.  Giacomo  Buoi, 

Direktor  der  Anstrral)iui;40n  auf 
dem  Forum  Komanum. 

VereiiisnacbricMen 

untPr  Redaktion  der  Yereinsvontinde. 
Ift     Frankfbrt      M.   Verein  fQr  Ge- 
schichte   und  Altertumskunde. 

Am  21.  Oktober  eröffnete  Herr  Prof.  Dr. 
J.  Kracauer  die  Reihe  der  Winter- 
Sitzungen  durch  einen  Vortrag  über: 
Frankfurt  am  Yorabend  der  Krö- 
nung Kaiser  Karls  YII.  In  der  Ein- 
leitung besprach  er  die  uns  hieraber  zur 
Verfügung  stehenden  Quellen,  so  das 
KrönuDgsdiarium,  die  Briefe  des  Herrn 
von  Loen,  des  Grossoheims  Goethes,  und 
besonders  die  später  konfiszierten  sati- 
rischen Briefe  des  Pespion  torc.  Das 
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KrOnnng^ahr  1741  war  f&r  den  Bat  nn- 
gemein  aofregend;  eine  Falle  von  Auf- 
gaben trat  an  ihn  heran,  die  ihn  kaum  zu 

Atem  kommen  Hess.  Es  galt  zunächst, 
einen  allzugrossen  Zuzug  von  Fremden 
von  Frankfurt  fernzuhalten,  da  der  Rat 
besorgte,  dass  die  Räumlichkeiten  in  der 
Stadt  ftnr  deren  Anfiiahme  nninreichend 
wiren.  Sodann  beschiftigte  ihn  die  Frage 
der  Yerpromntieruog  so  grosser  Massen. 
Hierbei  kamen  ihm  die  benachbarten 
I  Fürsten  durch  Aufhebung  der  Zollbe- 
schränkungcn  während  des  KrunuDgsjahres 
entgegen,  besonders  viel  Mühe  und  Ver- 
dnus  bereitete  ihm  die  Beschaffung  der 
Quartlere  tät  die  Tersehiedenmi  Gesandt- 
schaften und  ihr  nahlreicbes  Oefolge. 
Nach  der  Goldenen  Bulle  war  der  Rat 
auch  verpilichtet,  für  die  Sicherheit  seiner 
Gäste  zu  sorgen.  Deshalb  suchte  er  durch 
eine  Reihe  von  Edikten  die  Stadt  von 
Bettlern  und  zweideutigen  Personen  zu 
reinigen;  fwner  durch  geeignete  Yerord- 
nungen  die  Stadt  Tor  Bcftnden,  die  bei 
der  Hauart  der  ll&user  in  Frankfurt  aussw- 
ordentlich  häufig  waren,  zu  bewahren. 
Als  die  Gesandten  der  deutschen  Fürsten 
und  d«!r  auswärtigen  Herrscher  in  Frank- 
furt einzugen,  machten  dem  Rat  die  Zere- 
monialfragen  nicht  wenig  lu  sehaifett.  Im 
weiteren  schilderte  der  Yortragende,  wie 
sich  jetzt  seit  Mitte  1741  das  Strassenbüd 
der  Stadt  völlig  veränderte,  wie  sich  Lust- 
barkeit an  Lustbarkeit,  Fest  an  Fest  reihte, 
wobei  die  einzelnen  Gesandtschaften  sich 
gegenseitig  zu  überbieten  suchten.  Das 
gesellschaftliche  Leben  wurde  damals  von 
der  Gemahlin  des  Marschalls  von  Belleisle 
beherrscht  Der  Feste^jubel  verstummte 
erst  mit  der  Krönung  Karls  Yll. 

Aaf  Wnntch  Teriand«  ich  gratis  und  (rftolco: 

Katalos  No.  66: 

Uiltlitchlelite,  Mlappei-  ni  imikiiie. 

Alte  Chroniken,  Ortsgesehichte  etc. 
Katalog  No.  54: 

Graphische  Künste, 

Kupferstiche,   Radierungen  etc. 

Katalog:  No.  67: 
Christliche  und  profane  Kunst. 

Ferdinand  Schöningh. 

Bnchhiadler  u.  Antiquar,  OnakrttoK* 
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Briefmarken, 

mittl.  und  Raritäten,  verkaufe  spottbillig. 

Job.  Christmann,  Hiinclieii  X. 

NB.    Anfragen  bedingen  Rückporto. 
Zu  ktofu  gesucht: 

WnMiitickiZiltKhriftn.m 

Angebote  unter  L  F.  8704  m  Ridolf  MMse, 
Laipiip,  erbeten. 

Kät.  37: 

Allg.  Kulturgeschichte,  Curiosa,  Gebeim- 
wisaenscbaften  (Ilexenwesen,  Weissaguogea, 
StigiMtitierte,  Tisehrfleken  uw.)  M  8. 

J.  Determtnn's  Buchhandlung,  Heilbronn. 

Riiiaissaiice-KistGiieii^ 

reich  geschnitzt,  als  Notenscbr&nkchen 
geeignet  (auf  Mark  150  geacb&tst),  um 
Mark  70  abnigeben. 

Ph.  J.  Trayser  &  Cie., 

Hftrnioniarofabrik  0tatlg«n. 


Sieffburg. 

Kaufe  alles  auf  Siegburg  Bezüg- 
liche wie  Bücher,  Bilder,  Urkanden, 
]lttMeii,T4ir  allem  Kraengnine  der 
Keramik. 

F&rden  Altertums-Verein  Siegburg. 
Pluni«  BOrgermeiater. 


Ankauf  alter  Münzen 

m  gntea  Praiteii.  Kaofe  jeden  Poeten. 

FrMr.  Glasen,  Altona-Hanburg, 

Holstenstfuee  814. 


Yerlagsbochbaadliug  von  Jac.  Lintz  in  Trier. 

— — — •  .mt^tmmmmmum   ■  ■  niirfini« 

Alte  Strassen  io  Hessen. 

Yon  FrMrMi  Mar. 

Mit  «law  VtML  Ffd«  1  Mk.  W  Pfif. 


€inß  deutsche  ]Vlalerschule 

um  die  Wende  des  ersten  Jahrtausends. 
Kritisch«  8t«di«B 

aar  OSMhioht«  d«r  MaUrei  in  D«atNhlaad 

Im  10.  und  Ii.  Jahrband«it. 

rrele  10  Hark. 
Fftr  «•  AbonaMlMi      Wsild.  ZcitMhr.  S  MmA 


Alte  IMansenü 

Grosser  Posten  sehr  a.  HlfiiiBea  verk. 
uDsort.,  darunter  wertv.  hies.  u.  fremde 
a.  Sorten,  100  St.  Tür  nur  8  U&  geg.  Nach&  | 
oder  Einsdg.  des  Betrages 

Friedr.  Glasen,  Altona,  i 

üolstenstrasse  214.  j 


Altertümer, 

Zinnwachen,  Porzellan,  Kupfer,  Trubel, 
Möbel.  Ibren,  Waffm,  dfotsche,  oriei- 
talisvhe,  Uberse(»isehe,  tieschatze,  Elfeii- 
beinsrbnitiereiei ,  Ueweibei  Bidieger,  , 
tnel  farbige  Stiehe  etc.  tefar  billig  aKn- 
geben.    Verl.  Sie  gratis  Preisliste  10. 

O.  IM,  SrHebert  i.  SchL  101. 

Julius  Hennig, 

Weisser  HirsehlK  Dresden  * 

empfiehlt  alle  Arten 
Mtike  kiiaUeriseb  aasgeffihrtelUfeBbeii-  | 

Schnitzereien. 

Kopien  werden  gut  ausgeführt.  Reparaturen 
aller  Kunstsachen,  PoneUan  ete. 

Münzen  aller  Länder, 

oamentUch:  Ostasfeil« 

Australien, 
Amerika 

zu  niedrigen  Preisen  einzeln  verkfl.  Ab* 
Sichtssendungen  auf  Wunsch. 

F.  lUarachner,  ! 
BerllB  SW.,  Heimitr.  19. 


AntÜLes  Zlniinergetäfer. 

2  Öfen,  1  Büffet,  Thüren,  Schlösser. 
Beschlftge,  Tableaax,  Säulen,  Portale 
und  KSaten  aus  dem  16.  Jahrhvodmrt 
sind  in  der  Ürscbweiz  Verhältnisse  halber 
SH  Terkaafen.  N&heres  durch  Joeepli 
Zmrflnli  s.  welneen  Heits,  AHdtMrf  (Ct. 


Eüsche,  Fränkische,  Heroijjiiiciiii 
Altertumer, 

Ooldsohmii^  Ollüier,  Bremsem  eCc. 

empfiehlt  Museen  un*l  Privat-Sammlem  in 
reicher  Auswahl  zu  mftssigen  Preisen. 
Amiditeeedniigeii  bereltwilligit. 

IK  Heinas,  Malm. 


Ja«ob  LlBks,  ▼•rlAgtbsehhABdlukg  und  Baobdraokarai  ta  Trt«r. 
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